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Vorwort. 


Die waldeckiſche landesgeſchichtliche Forſchung hat in der 
erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ihre eigentlichen Anfänge 
und blühendſte Entwickelung gehabt. Die Namen eines Johann 
Adolf Theodor Ludwig Darnhagen, eines Carl Curtze und 
eines Louis Curtze, anderer zu gefchweigen, glänzen darin. 
In Stadt und Dorf und weit über die Grenzen des Landes 
hinaus war das Intereſſe an der gefchichtlichen Dergangenheit 
der Heimath erwacht. Eine reiche Kitteratur, die dem Großen 
wie dem Kleinen Beadhtung fchenkte, war das erfreuliche Er: 
gebniß. Der 1862 ins Eeben tretende „Biftorifche Derein 
des fürftenthbums Waldeck und Pyrmont” und die von 
diefem herausgegebenen „Beiträge zur Geſchichte der 
fürftenthümer Walde und Pyrmont” gaben diefen 
Arbeiten die nothwendige Drganifation und weitere Anregung. 

geider führten jedoch befondere Umiftände einen Stillftand 
der Dereinsthätigfeit herbei, deren Folge war, daß das geſchicht— 
liche Intereſſe im Lande abnahnı und vielfach ganz abitarb. 

Jetzt tritt der Derein wieder hervor und in Wirkung. Es 
gefchieht zur rechten Zeit. Denn gerade in der Gegenwart 
findet die landesgefchichtliche Forfchung in dem Maaße wach— 
fende Würdigung, als die allgemeine Geſchichtſchreibung, bis 
dahin vorwaltend politifchen Inhaltes, für neue unumgängliche 
fragen ſich aufgefchloffen hat, die auf die Erfaffung der ge 
Ihichtlichen Eigenart des ganzen Volksthums abzielen. Das 
wirthfchaftliche und überhaupt Pulturgefchichtliche Leben wird in 
fteigendem Maaße gewerthet. Bier mitzuhelfen, ift Beruf un' 
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Pflicht der landesgefchichtlichen Forſchung; nur mit Hülfe derfel: 
ben fann die allgemeine Geſchichtsforſchung ihre großen Auf: 
gaben vollziehen. In diefer Zweckbeſtimmung gewinnt aud) 
das Hleinfte Werth. 

Welche Bedeutung die Befchäftigung mit der gefchichtlichen 
Dergangenheit auch für die Gegenwart in Schule und Baus 
hat, fann hier nur angedeutet werden. Die Liebe zur Heimath 
und damit zum großen deutfchen Daterlande, das Derftändnig 
des Lebens, in dem wir uns heute noch bewegen, die Anregung 
durch große Ereigniffe und Männer der Dorzeit wirken er: 
zicherifch und vertiefend auf Charakter und Gemüth. In die: 
fem Sinne hat ein Juftus Möfer und ein Ernft Morig Arndt 
die geitgenoffen für die vaterländifche Gefchichte zu begeiftern 
fih bemüht. | 

Mögen daher die Beftrebungen des Dereins das Der: 
ftändniß und die Unterftüßung finden, welche die idealen giele, 
die er fich geftellt hat, beanfpruchen dürfen. 


Geſchichte des Kloſters Arolſen. 


(Aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen Profeſſor Böſch zu Ilfeld.) 





I. Der Edelhof Aroldeſſen. 


Name. 


30 heute das Reſidenzſchloß des Fürften von Waldeck und die 
Stadt Aroljen ftehen, befand ſich in ältejter Zeit der Hof (villa) 
eines edlen ſächſiſchen Geſchlechts. Eine vom Bilchofe Bernhard 1. 
von Paderborn ausgeftellle Urkunde nennt diefen Edelhof Arol- 
deſſen. Es ift derjelbe Name, den das Kloſter führte, das ſich ſpäter 
hier erhob. Neben der Form Aroldeſſen, welche die bei weitem 
gebräuchlichſte geweſen iſt, finden ſich nur jelten die Varianten 
Aroldifjen und Aroldeſen; häufiger erfcheinen die Formen Aroldes- 
beim, Aroldesheym und Nroldeshem.*) Eine Urkunde vom Jahre 
1170 und eine andere von 1252 fchreiben Haroldefien. Die Yorm 
des lateiniſchen Adjektivs haroldessensis findet fi) in einem Ver— 
zeichnifje der mit dem Klofter Corvey in Gebetsverbrüderung ftehen- 
den Kirchen, welches nah Wilmans (MWeitfäliiches Urkob. IV. Bd. 
1. Abth. Seite 160) um das Jahr 1160 abgefaßt iſt. Etwas jpäter 
ericheint die Form aroldensis, die ſich dann unverändert erhalten 
hat. Wenn nun au Xroldeilen der ältejte uns befannte Name 
iit, jo ift er doch nicht der urjprüngliche. Denn in den nieder- 
deutjchen Ortsnamen ift die Endung ‚ejlen,’ oder das daraus ver- 





*) Die Endfilben der Ortsnamen hem — beim und bus — huſen 
baben gleihe Bedeutung und werden in ustangen bei manden Ortichaften 
abwechielnd gebraudt. 
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fürzte ‚fen‘ aus ‚haufen‘, ‚Hufen‘ oder ‚hufon‘ entflanden. Dies Wort 
pflegte man dem Namen des Gründers oder des erften Beſitzers 
einer Anfiedlung anzuhängen. So entitand Aroldeſſen aus Aroldes- 
haufen, Aroldeshufen oder Aroldeshufon und bedeutet: in oder 
nad) dem Haufe des Arold.. Die entjprechende Nominativform 
würde dann Aroldeshus d. h. Haus des Arold fein. Will man 
der Variante Haroldeſſen als muthmaplich ältelter den Vorzug geben, 
jo würde die Bedeutung ‚Haus des Harold‘ fein. In einer zu 
Gunften des Klofters Aroldeflen in dem benachbarten Volkmarſen 
auögeftellten Urkunde von 1293 befindet ſich unter den Zeugen ein 
magister Theodericus dietus de Haroldeshusen sacerdos. 
Wenn diejer Theoderich, wie doch nicht zu zweifeln ift, ein in Volk— 
marjen lebender und fungierender Prieſter aus dem Klofter Aroldeſſen 
war, jo würde hiermit nicht nur die wahrfcheinlich ältefte Form 
des Namens Aroldeſſen, jondern auch die urkundliche Beftätigung 
für die Bedeutung deſſelben gegeben fein.*) 

Aus der Form Aroldeſſen Hat ſich das heute. gebräuchliche 
Arolſen durch Verkürzung gebildet. Dieſe Bezeichnung ift erſt feit 
den Anfange des 17. Jahrh. allgemein geworden, nachdem der 
Gebrauch zwiſchen Arolſſen, Arolßen, Arulien, au Arholtzen ge= 
ſchwankt hatte. Als Beiſpiel einer ziemlich analogen Bildung diene 
der Name eines kleinen Kirchdorfes im Herzogl. Braunſchw. Amte 
Stadt-Oldendorf: Ahrholtzen, das in einer Urkunde von 1271 und 
1282**) Aroldeſſen, in einer von 1302 jedoch Aderoldeſſen genannt 
wird. Heute iſt die gegebene Erklärung des Namens Arolſen als 
die allein richtige anerkannt; dieſelbe giebt auch Jakob Grimm in 
feinen „Kleinen Schriften“ II. 352, während er früher (Grammatik 
3,423) von falihden PBorausjegungen ausgehend, Xrolfen von 
Adelolteshaufen abgeleitet hatte. Ohne triftigen Grund leitet eg 
Bender, Ortsnamen Seite 47 von Arnoldshaufen und ein unbe» 





*) In einer von Ludolf von Horbufen zu Gunften des Kloſters Volkhar⸗ 
dingbaufen 1281 ausgeftellten Urkunde befindet fih unter den Zeugen 
auch ein presbyter Tidericus de Haroldeshusen neben einem “Pfarrer aus 
Mengeringhbaufien erwähnt. 

**) In einer zu Gunften des Kloſters Amelungsborn auägeftellten 
Urkunde ift Zeuge Hermannus plebanus de Aroldessen. Spilfer, Gefch. 
d. Grafen von Everftein, pag. 30 nennt den Ort Adololdessen. 
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fannter Berfaljer eine3 Aufſatzes in den Beiträgen zur Gejchichte 
MWaldeds und Pyrmonts II. Bd. ©. 586 von Ataroldshauſen ab. 

Der Merkwürdigkeit wegen mögen einige früher verſuchte, aber 
durchaus unrichtige Erklärungen hier erwähnt werden. Klettenberg, 
Waldeckſcher Fürften- und Regentenjaal manuser. I. cap. 2 8.4 
. anno 1738 fagt: „Xroljen hat den Namen von dem nicht Weit 
davon im Wald oder Holz fliegenden Waller, der Aar, und iſt foviel 
wie Aar im Holz“. Ihm iſt Wüſten in einer Abhandlung über die 
Ableitung Waldeckſcher Ortsnamen gefolgt. VBarnhagen, der ver: 
dienftvolle Geſchichtsſchreiber Waldeds, iſt der Anficht, daß Aroldeſſen 
und da3 daraus corrumpierte Nrolfen oder Arholgen „Haujen an 
dem Waller im Gehölze” bedeute und joviel jei wie Aar-Holzhauſen. 


- Umfang. 

Es ijt begreiflicher Weiſe nicht möglich, den Umfang und die 
Grenzen des alten Edelhofes genau zu bejtimmen. Erwägt man 
aber, daß derjelbe auf einem Terrain lag, welches auf allen Seiten 
von natürlichen Grenzen umgeben ift, daß gleichſam die Natur 
jelbjt hier eine in fich abgejchlojfene und wohl arrondierte Beſitzung 
geichaffen hat, jo liegt die Annahme nicht fern, daß jene natürlichen 
Grenzen im allgemeinen au) die wirklichen Grenzen geivejen find. 
An Wahricheinlichkeit aber gewinnt diefe Annahme, wenn man die 
Zage der ziemlich zahlreichen Anſiedlungen berüdlfichtigt, die in 
nächſter Nähe lagen und Aroldeſſen wie in einem Kreiſe umgaben. 

Am Fuße des Hebberges erhebt ſich mit mäßiger Anſchwellung 
eine Erdwelle mit im ganzen jüdöftlicher Richtung. Von Welten her 
ganz allmählich anfteigend, zeigt fie nach Norden, Süden, Oſten 
fteileren Abfall, von kleineren Schluchten und Rinnfalen, wie dem 
Wildfampe, Studengrund, Hühnergrund, Uhlengrund und anderen 
durchſetzt und zerriſſen. Im Weiten bildet die natürliche Grenze 
eine fladde und jehmale Mulde, die zwiichen der Strote und dem 
Heiftern verlaufend ſich von Helfen bis zur Meierei Hünighaufen zieht. 
Im Norden ift die Grenze ein Wiejenthal, ehemals „das Tränfethal“ 
genannt, welches ſich von Heljen über das Fiſchhaus bis in Die 
Nähe von Wetterburg erftredt und von der Bide d. i. Bele oder 
Bad durdflojjen wird. Auch in: Süden und Oſten bildet die 
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Grenze ein enges Wiefenthal, welches rechts und links vom alten, 
bei der Kaſerne vorbeiführenden Mengeringhäufer Wege „im 
Zouisteih” (früher „im Lobbesdeiche”, „Loisdide“, auch „Loßen 
Di“) (auch) „Loeßen Teich“, „das Waller aus dem Loeßenteiche”), 
weiterhin aber „in den Bohnenfämpen“ und „die düjtere Grund“ 
genannt wird. In feinem oberen Theile durchfließt es die von 
Maſſenhauſen fommende Thiele, in feinem unteren Theile die über 
Mengeringhaujen foınmende Aar, mit der jid) die Thiele unterhalb 
des Nroljer Holzes vereinigt. Im Often unterhalb der neuen Mühle 
vereinigt fi” mit dem Zujammenfluß der Bide und der Aar das 
Tränfethal und das Aarthal, womit der Aroldeſſen umgebende 
Ring geſchloſſen wird. 


Umgebung. 

Die erfte Nachricht über die ältefte Umgebung finden wir in 
einer vom Papſte Lucius III. 1182 ausgeftellten Urkunde; in diefer 
werden als in nächſter Nähe von Aroldeſſen liegend aufgeführt 
die Heinen Höfe (villulae) Tiderechuſen, Hunekhuſen, Wenkerechuſen, 
Horljem, Wranfeneforde, Remmekhuſen, Nehnchuſen. Nach anderen, 
nur wenig jpäteren Urkunden fann zu diefer Zahl Mengering- 
haufen, Walincfeld, Wernsberg, und falls mit dem oben erwähnten 
Horljem nicht Heljen gemeint fein jollte, auch Heljen Hinzugefügt 
werden. Bis auf Mengeringhaufen, Helien und Hünighaufen find 
jene Anfiedlungen ſchon feit geraumer Zeit verſchwunden. An 
andern hat ſich die Erinnerung in einigen Flurbezeichnungen erhal⸗ 
ten; von mehreren aber ijt in der Erinnerung der jebigen Zeit 
Nichts mehr erhalten, und find über die einftige Qage derjelben nur 
Bermuthungen möglid. 

1. Ziderehhufen, aud Diderinkhuſen und Thiederifhufen 
geſchrieben, hat in der oberen Thiele, nach Mafjenhaufen hin gelegen, 
zu beiden Seiten des Waſſers. Nah Barnhagen, Grundlage der 
Waldeckſchen Landes und Regentengefchichte, Seite 39 lag der Die- 
derichsberg zwiſchen Frederinghauſen und dem Hebberge; es ift der- 
jelbe, welcher heute der Thieleferberg genannt wird, welches ohne Zivei- 
fel aus Diderederberg corrumpiert worden ift. Dieriderberg heißt er 
1569. Die Mark iſt ſchon früh mit der von Mengeringhaufen vereinigt 
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worden. Uebrigens war nad) Ausweis eines alten Mengering- 
häufer Saalbuches die Ylurbezeihnung „in Diederihhaufen” für 
die Gegend der oberen Thiele im 17. Jahrh. noch gebräuchlich. 

2. Unterhalb Diederihhaufen nach Aroldeſſen hin, ebenfalls zu 
beiden Seiten der Thiele gelegen, befand ich der Hof Hunefhujen. 
Statt Hunekhuſen fommen aud die Formen Huninghufen, Hunichojen 
und Honynkhufen*) vor. Das Areal des Hofes umfaßte aller Wahr- 
Icheinlichkeit nach das Thal der Thiele oberhalb von Luifenthal, den 
Hebberg und die nördliche und nordöftliche Abdachung des Hülloh, wird 
fich aber oftwärts nicht über den von Heljen nach Mengeringhaujen 
führenden Weg erjtredt haben. Somit wird auch der eigentliche 
Hof d.h. die alte Wohnftätte nicht da zu juchen fein, wo der 
heutige Hof Hünighaufen fteht, Tondern weiter weſtwärts in der 
Thiele. Dafür ſpricht auch die alte Bezeichnung des von Menge- 
ringhaujen nad) der Thiele bei dem Pulverſchuppen vorbeiführenden 
Weges, der noch im 17. Jahrh. der Hünighäujer, jpäter der 
Hüneker Weg hieß. In der Gegend des Pulverſchuppens werden 
auch die alten Ylurbezeihnungen „auf dem Huneder Berge”, beim 
„Hunekerbaum“ zu juchen fein. 

3. In dem nördlich) vom Hebberge gelegenen Grunde, oberhalb 
Helfen lag Wenterehhufen oder Wengeringhufen, au Wenkers— 
hufen genannt. Auch diefe Anfiedlung ift früh ausgegangen; es 
erinnern heute an diejelbe noch die Ylurnamen „Wengeringhäufer 
Grund“ und „Wengeringhäujer Berg“, gewöhnlich „Wenfer 
Grund“ und „Wenker Berg” genannt. Der Wengeringhäufer 
Berg ftößt einerfeit3 auf das Helfer Feld, andererjeit3 auf den 
Meg von Mafjenhaufen nad) Eilhaufen. 

4. Eine größere Ausdehnung, wie die bisher genannten Anfied- 
lungen wird Heljen gehabt haben, welches von Anfang an ein 
wirkliches Dorf d. 5. die Vereinigung mehrerer Höfe, nicht aber 
wie Diderehhufen, Hunechhaufen und Wenkerechhuſen nur ein ein- 
zelmer Hof gemwejen zu fein ſcheint. Es ift ſehr alt und wird in 
den Schenfungstegiitern des Kloſters Corvey Schon um 870 erwähnt. 
Seine Gemarkung hat, wie auch heute, fo jchon in ältejter Zeit, 
die Mark Aroldeilen unmittelbar begrenzt und zwar namentlich im 





*) Die uriprüngliche Form iſt wohl Huninkhauſen. 
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Weiten. Rechts und links von dem vom Yägerhofe nad) Menge: 
tinghaufen führenden Fußpfade, ſüdlich von der Thiele, heißen 
zwei Fluren ſeit vielen Jahrhunderten „an der Heljer Seite“. Mit 
einiger Wahrjcheinlichkeit läßt fi aus diefer Benennung nur der 
Schluß ziehen, daß das gegenüberliegende Gebiet, nach dem heu— 
tigen Jägerhofe und Hünighaufen Hin, in früherer Zeit zur Ge— 
marfung Helien gehört habe. Daß aber das alte Helfen auch bis 
über die Thiele Hin ſich erftredt habe, Scheint mit ziemlicher Ge— 
wißheit aus dem Umſtande zu folgen, daß die ſüdlich von Luifen- 
thal gelegene Höhe, iiber welche jebt der Weg von Helſen nad 
Mengeringhaufen führt, den Namen „der Heljer oder Hiljer Stein” 
hat. Uebrigens hieß der Uebergang über die Thiele in der Nähe 
von Luiſenthal „die Helfer Föhrde“ und die jet zur Meierei 
Hünighaufen gehörenden, rechts und links von der Chauffee liegen- 
den Länder, die noch im vorigen Jahrhundert zum Theil Weide 
und Wiejengrund waren, „das Helfer Bruch“ und „die Heller 
Siepen“. Mit dem Namen „Siepen“ bezeichnete man im allge- 
meinen ein mit Wailerrinnen und Quellen durchſetztes Terrain. 
Reichte jomit im Welten von Xroldefjen die Mark Helfen bis an 
die Thiele und vielleicht noch darüber hinaus, jo gehörte im Nor- 
den von Aroldeſſen nicht nur der jenjeit3 des Tränfethals liegende 
„Raue Berg” oder „Ruweberg“, jondern auch ein Theil des vor 
demjelben nad) Wetterburg hin liegenden Aderlandes „die Helfer 
Breite”, (die Heljer Breite gehörte auf die Wetterburg), zu dieſer 
Mark. Doch jcheint fie hier mit dem alten Hofe Aroldeſſen nicht 
zujammengeftoßen zu jein. 

5. Die oben citierte Urkunde des Papftes Lucius II. erwähnt - 
zwiſchen Wenkerechhuſen und Wranfeneforde den Kleinen Hof 
Horlfem. Sollte, wie fehon angedeutet worden, dies Horlſem 
nicht ein Schreibfehler fein und ftatt deſſelben Helſen gelejen 
werden müllen — befanntlih find in den älteren päpitlichen 
Urkunden die deutichen Ortsnamen oft bis zur Unfenntlichfeit ver- 
unftaltet — jo muß in der Nähe von Helfen und Aroldeſſen eine 
Niederlafjung diefes Namens gelegen haben. Ein Anklang an den 
Namen Horljem findet fi) in dem Namen der etwas unterhalb 
Helfen gelegenen Horchel- oder Horfchel-Mühle, und unmöglich ift 
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es feinesweges, daß in der Nähe derjelben jenes in der Urkunde 
von 1182 genannte Horliem gelegen hat. 

6. In der Nähe des heutigen Fiſchhauſes ift der Tängft aus— 
gegangene Hof Wernsberg oder Wernersberg zu fuchen. An 
denjelben erinnert das unterhalb der jogenannten Chriftianenburg 
liegende Land „die Werlsbreite” und „an der Werlöbreite”, auch 
„die Welsbreite” genannt. Der Name Werlsbreite ift aus Werns- 
breite entjtanden, wie dieſes Land noch im 15. Jahrh. hieß. 

7. Weiter unterhalb, in der Nähe der neuen Mühle, lag dann 
das in der päpftlichen Urkunde aufgeführte Wranfeneforde oder 
Frankenfurde d. h. Frankenfurt, wie die ſpäteren Urkunden e3 auch 
nennen. Aus alten Schnadereceljen it erfichtlich, daß jene Sn 
nod im 17. Yahrh. die Yranfenfurt Hieß.*) 

8. Eine größere, jedenfalls aus einigen Höfen beftehende 
Anfiedlung ſchloß ſich an Die beiden zulegt erwähnten an und 
begrenzte Aroldeilen im Oſten; es ift Remmekhuſen, welches 
auch Remmenkhujen und Remminkhuſen gejchrieben wurde. Das 
Gebiet diejes Kleinen Dörfchens erjtredte fi) im allgemeinen vom 
Rande des Nroljer Holzes bis an die Twifte und von der Wetter: 
burger Chaufjee bis in die Nähe der Landauer Chauffee, umfaßte 
aljo das untere Aarthal und den zwiſchen der Aar und der Twiſte 
verlaufenden Höhenzug, auf deijen äußerftem Ausläufer erſt fpäter 
die Wetterburg erbaut wurde. Das zur Meierei Hünighaufen ge= 
hörende, unterhalb des Arolſer Holzes liegende Yeld heißt noch 
heute „das Remmeler Feld“ und das Land oberhalb der = 
mühle nad) Wetterburg hin „der Remmeler Berg.“ 

9. Unmittelbar an die Gemarkung Remmekhuſen ftieg Nehnchu— 
jen oder Nenkhuſen, auch Neyenkhuſen und Neinchuſen genannt. 
Bor der Schlucht, die fi) ziwiichen dem großen und Heinen Mübhlenberge 
auf die Höhe zieht, führt eine Fuhrt durch die Nar. Dieſe Fuhrt hieß 
in alter Zeit „die Renthäufer Föhrde“, und in ihrer Nähe müſſen 
einft die beiden Orte Remmekhuſen und Nenkhuſen zuſammengeſtoßen 
fein. Uebrigens hat jich Nenkhuſen öftlich und füdli von Aroldeſſen 
durch das ganze Aarthal bis an oder auf das Mengeringhäufer 





*) Es läßt fih nicht mehr beftimmen, ob Franlkenfurt der Webergang 
über die Aar oder über die Bicke geweſen. 
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Feld, welches heute „in der Breede” genannt wird, erftredt. Noch 
im 17. Jahrh. hießen die Wielen, welche recht3 und links von dem 
von Mrolfen nad) Braunfen führenden Fußwege liegen, „die Nend- 
häufer Wiefen“ und der dahin von Mengeringhaufen führende Weg 
„der Nendhäufer Weg“; auch die Bezeihnung „in Nendhaujen“ 
findet fi) für die Gegend, wo die Aar und Thiele zufammenfließen. 
Heute findet ſich die Flurbenennung „Nendhäufer Wieſen“ nur 
noch bei zwei Wiefen vor dem Hleinen Mühlenberge, am äußerjten 
Ende der alten Gemarkung gelegen. Wo in dem nur jchmalen 
MWiefengrunde des Aarthales das Aderland von Nenkhuſen gelegen 
hat, läßt ſich kaum vermuthen; vielleiht da, mo am Ende der 
großen, durch das Xroljer Holz in das Aarthal führenden Stellung 
das Terrain fi) mäßig ſenkt und öjtlic von der Stellung heute 
ein Eichentamp fich befindet. — 

10. Ob Mengeringhaufen mit dem alten Hofe Aroldeſſen zu- 
ſammengegrenzt hat, läßt fich nicht jagen. Die erjte Erwähnung 
von Mengeringhaufen findet fich in einer Urkunde von Jahre 1234; 
in Ddiefer wird es noch villa d. h. Hof oder Weiler genannt; 
ftädtiihe Rechte hat es erft fpäter befommen. Es iſt entitanden, 
twie die meiften Städte jener Zeit entitanden find. In den milden 
Zeiten der Fehde zogen die Bauern, um ſich zu ſchützen, zufammen 
und bildeten ein größeres Gemeinivefen. Den Concentrationspunft 
bildete gewöhnlich eine ſchon beftehende größere, an günftiger Stelle 
liegende Niederlafjung. In einem Berichte der Stadt Mengering- 
haufen „auf die vorgejegte von hochgräflicher Waldedifcher Land 
Ganzellei eingejhidten 63 Poſten“ vom Jahre 1663 Heißt es: 
„Rad der Erzählung alter Bürger hat man mündlichen Bericht, 
daß in unserer Yeldinarf zu Ofterhaufen und Ortjiegen vier und 
an der Stelle der heutigen Stadt drei Meierhöfe jollen gelegen 
haben, deren Beſitzer fich endlich jo vermehret, daß ſie beilammen 
gerüdet und Ddieje mwohlgelegene Stadt anfangen zu bauen und 
wegen gemengeder Freundſchaft jelbige Mengeringhaujen genennet 
haben.” Diefe Erklärung des Namens Mengeringhaujen kann nur 
al3 eine ethmologiſche Spielerei angejehen werden, da der Name 
niht3 anderes al3 Haus des Mengerinc, Meyngerinc oder auch 
Meynerinc bedeutet, die Anficht aber von der Entftehung der Stadt 
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wird der MWirklichfeit zum Theil entjprechen. Ofterhaufen lag an 
der Twiſte zwiſchen Cappel und Clleringhaujen; an Ortfiegen er- 
innert noch) der Name eines Waldcompleres oberhalb Leiborn. 

11. In der Nähe von Mengeringhaujen an die Mark Nenkhuſen, 
vielleiht auch an den alten Hof Aroldeſſen ftoßend lag der Hof 
MWelincfeld. Im 15. Jahrh. wird wiederholt das Wildfeld oder 
Welderfeld genannt, welches vor dem Schlipfötterberge dieſſeits des 
Waſſers lag, alſo etwa da, wo es heute „auf dem Kaſten“ oder „auf 
dem Donnerbaume“ heißt. In dem alten Mengeringhäujer Saalbuche 
findet jich oft „das Wilder oder Welder Bruch” genannt; es iſt 
der Wiefengrund, der fi) von Mengeringhaujfen nad) dem Schlip— 
fötterberge hinzieht. Beide Bezeichnungen erinnern an den längſt 
ausgegangenen Hof Welincfeld und deuten im allgemeinen jeine 
Lage an. Im Jahre 1299 ift diefer Hof und ein ziemlich bedeu- 
tender Landcompler in feiner Nähe Eigenthum des Slofters 
Aroldeſſen und zwar, wie es ſcheint, jchon ſeit langer Zeit. In 
jenem Jahre überläßt das Kloſter denfelben und das umliegende 
Land der Stadt Mengeringhaujen. Aus anderen Urkunden läßt 
fich folgern, daß diefes der Stadt Mengeringhaufen damals über- 
laſſene Gebiet im großen und ganzen durch eine Linie begrenzt wird, 
welche aus der Gegend der Delmühle vor dem Schlipfötter Berge 
bis an den Heljer Stein bei Luiſenthal gezogen wird. Aus diefen 
Berhältniffen darf man mit einiger MWahrjcheinlichkeit vermuthen, 
daß ſich das Gebiet der alten villa Mengeringhaufen nit bis an 
die Thiele erftredte und ſomit nicht mit dem von Aroldeſſen zu— 
jammenftieß. Es möchte denn fein, daß jenes Land, welches das 
Klofter neben dem Welincfelder Hofe an Mengeringhaufen abtrat, 
von jenem Kaufe herrührte, durch welchen das Stlofter Güter in 
Diengeringhaujen im Jahre 1234 erworben hatte. In diefem Falle 
könnte man ein Zujammengrenzen von Aroldeſſen und Mengering- 
haufen auf eine kurze Strede mohl annehmen. 

Wenn nun aud) alle diefe Verhältniffe nur ungewiß und in 
Duntel gehüllt find, foviel läßt fi) doch mit ziemlicher Gewißheit 
behaupten, daß der alte Hof Aroldeſſen im allgemeinen innerhalb 
der oben angegebenen und bejchriebenen natürlichen Grenzen gelegen 
und an feiner Stelle über diejelben hinausgegriffen hat. 
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Beſchaffenheit. 

Die Beſchaffenheit und Bewirthſchaftung des Hofes hat man 
ſich ähnlich der Beſchaffenheit der alten ſächſiſchen Höfe zu denken, 
von der uns die uralten Bauernhöfe in einigen Gegenden Welt: 
falen3 noch heute eine lehrreiche Anfchauung geben. Der Mittel- 
punkt war die Wohnung de3 BeliterS und feiner Yamilie, das 
Herrenhaus. Rings herum lagen die zur Wirthichaft nothivendigen 
Ställe und Scheunen, auch die Wohnungen der zum Hofe gehüren- 
den unfreien oder hörigen Leute. Das ganze war mit einer Mauer 
oder doch mit einem Zaune umgeben. An diejen ftieß ein mäßig 
großer Garten, in welchem die für den täglihen Bedarf nothwen— 
digen Kräuter, aud) wohl einiges Gemüfe gezogen wurde. Weiter hin- 
aus lag das zum Hofe gehörende Aderland, die Wiefen, Weiden und 
der Wald. Das Aderland war regelmäßig in drei Felder, Schläge 
oder Ejche getheilt, in das Sommerfeld, Winterfeld und das Brachland. 

Aehnlich hat es auch auf dem Edelhofe Aroldeſſen ausge- 
jehen. Das Herrenhaus mit feiner Umgebung lag aller Wahr: 
Icheinlichkeit nach da, wo heute das Fürftlihe Schloß fteht. Das 
Aderland Tag füdlich, nördlich und öftlich in mäßiger Entfernung 
davon. Zu Zeiten des jpäteren Klofters unterfchied man das 
Heljer, das Mengeringhäufer und das kleine Feld mit dem Lande 
in und vor der Wernsbreite. Hierin kann man die alte Theilung 
des Aderlandes in die drei Felder leicht erfennen, und bei der durch— 
aus conjtanten Natur der früheren ländlichen Verhältniſſe liegt die - 
Vermuthung nicht fern, daß diefelben Felder ſchon zu Zeiten des 
alten Hofes vorhanden gemwejen find. Die Größe des Heller Feldes, 
auch die „Münchebreite“ d. h. Mönchbreite in ſpäterer Zeit genannt 
und zu beiden Seiten der heutigen Spendelallee gelegen, giebt ein 
altes Rentenregijter des Klofters auf 68 große Morgen an. Das 
Heine Feld, welches füdlih vom Wildfampe lag, hatte mit dem 
Lande in der Wernsbreite 56 große Morgen; das Mengeringhäujer 
aber, nach Süden hin gelegen und bis an den Königsberg reichend, 
100 große Morgen. Somit betrug das gejammte Aderland 224 
große Morgen. Mehr Aderland wird der alte Hof gewiß nicht 
gehabt haben, eher weniger. Der bei weitem größte Theil der 
Belitung war Wald und Weide. An diefen Zuftand erinnert nod) 
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manche Bezeichnung, die ſich bis heute erhalten hat, fo die „Heide“ 
und die „Strothe.“ Die Heide, jet der Name für eine einzelne 
Straße, bezeichnete früher das ganze Terrain, auf dem diefer Stadt- 
theil mitjammt feinen Gärten liegt, und characterifiert genugjam die 
einjtige Bejchaffenheit. Strothe, auch Strut oder Stroth gejchrieben, 
bedeutet Bufch oder Wald. Sie hieß und heißt zum Theil noch 
die zwilchen der Stadt Xrolfen und Helfen liegende Höhe. Im 
15. Jahrh. war dort noch nicht gerodet; erſt bei dem Aufblühen 
von Helfen im 16. Jahrh. wird ein Theil der Strothe urbar ge— 
macht fein, und daraus it es auch zu erklären, daß heute viele 
Aeder in der Strothe zur Helfer Gemarkung gehören. Eine Karte 
von Xroljen aus dem 17. Jahrh. hat rechts und links von der 
Helfer Allee bis an den alten Helfer Weg noch Buſch und Wald. 
Auch der Name „der Tannenkfopf” für das Hünighäujer Meiereiland 
zwiſchen dem alten Mengeringhäufer und dem. Knuſter Wege und 
„der Hagen“ für daS Land unterhalb des Helfer Feldes nach der 
Horichel- und Spendelmühle hin erinnern an die einftige Veichaf- 
fenheit. Der Königsberg, das große und Heine Arolſer Hol, die 
Bullingsburg und Ghriftianenburg und das Kniephölzchen find 
gewiß immer Wald geweſen, wenn fie auch nicht immer die heute 
gebräuchlichen Namen geführt haben. Eine Urkunde des Bilchofs 
Svergifus von Paderborn, um 1170 ausgeftellt, erwähnt als zu 
Aroldeilen gehörig das Gunigesholt d. h. Königsholz und es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß hiermit der heutige Königsberg gemeint 
ift, der mit diefem Namen fchon im 16. Jahrh. vorlommt. Aus 
dem Namen darf man dann folgern, daß der Wald einft zum Kron— 
oder Königsgute gehört hat. 


Alter des Hofes. 


Wie alt nun der Hof Aroldeſſen fein mag und wann er ent⸗ 
ſtanden, läßt ſich begreiflicher Weiſe nicht ſagen. Nach dem aber, 
was wir von den Wohnſitzen der alten ſächſiſchen Edelinge wiſſen, 
iſt es möglich, daß er ſchon lange vor den Sachſenkriegen Karls 
des Großen geſtanden yet. 
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Familie der Beſitzer. 

Auch von dem Geſchlechte ſeiner Beſitzer, von deren Alter und 
Geſchichte wiſſen wir faſt Nichts. Das einzige, was uns bekannt 
iſt, enthält die Stiftungsurkunde des ſpäteren Kloſters, die als Be— 
ſitzerinnen des Hofes die nobilis matrona Gepa und deren Töchter 
Luthrud, Mechtild und Bertha nennt, ohne irgend eine Andeutung 
davon zu machen, zu welcher Familie Gepa oder ihr bereits ver— 
ſtorbener Mann gehört hat. Sie ſagt nur, daß die Familie zu den 
nobiles gehört habe. So pflegen die Urkunden des früheren 
Mittelalters diejenigen freien Geſchlechter zu nennen, welche durch 
die Größe ihres Beſitzes, vor allem aber durch den Adel ihrer Ge— 
burt eine hervorragende und ehrenvolle Stellung unter den Volks— 
genofjen einnahmen, ohne jedoch irgend welche Vorrechte zu genie- 
ken. Der Urjprung dieſer Gejchlechter reichte, da die Nobilität nicht 
verliehen wurde oder erworben werden fonnte, bis in die ältelten 
Zeiten hinauf. Die meilten diefer Familien find ſchon früh aus— 
gejtorben, und nur wenige haben das 11. und 12. Jahrhundert 
überdauert. Aus den wenigen, die fich erhielten, bildete jich jpäter- 
hin der jogenannte hohe Adel, von dem ein Theil die Souveränität 
erlangte. So ift denn auch die Familie der Beſitzer von Aroldeſſen 
unzweifelhaft als eine uralte anzujehen, deren Urſprung in eine 
Zeit fällt, von der die Geſchichte nichts meldet. Man hat wiederholt 
verſucht die lebte Beligerin von Aroldefjen mit anderen befannten 
Geſchlechtern in Verbindung zu bringen, ift dabei aber über gänzlich 
unbegründete Vermuthungen nicht hinausgefommen. So läßt Klet— 
tenberg im angeführten Werke, Theil I cap. 14 $. 7, doch ohne 
Angabe eines Beweijes, Gepa die Wittwe eines Grafen von Arnsberg 
fein und macht ihre Tochter Luthrud zur Frau des Grafen Widelind 
von Sualenberg, deutet dabei auch an, daß Aroldeſſen im Belite 
diefes Grafen geweſen ſei. Die betreffende Stelle lautet nämlich: 
„anno 1128 retirirte ſich die alte vermwittibte Gräfin von Arnsberg 
Gepa zu ihrer an Graf Widelindun II. zu Suulenberg und 
Waldeck vermählte Tochter Yuthrudis und brachte noch zwei Töchter 
Mechtildis und Berthan mit ich; ermweiterte Eingangs gedachte 
Capell, baute mit consens ihres Schwiegerjohnes auf ihre Koften 
ein Conventhaus und ftiftete alſo hierjelbit ein „Jungfrauen⸗-Cloſter.“ 


13 


Moher Klettenberg diefe Nachrichten hat, ift nicht befannt; jo lange 
fie nicht als richtig erwieſen find, müſſen fie al3 faljch gelten, um- 
jomehr da fie innerlich unmwahrjheinlich find und mit den vorhan- 
denen Dofumenten zum Theil nicht ſtimmen. Denn es ift nicht 
wahrjcheinlich, daß die Grafen von Arnsberg hier in der Gegend 
Befigungen gehabt haben, und die Stiftungsurfunde des Klofters 
jagt ganz beitimmt, daß Aroldeſſen als freies EigenthHum der Gepa 
und, ihren Töchtern, nicht aber daß e3 dem Grafen Widefind von 
Sualenberg gehört habe. Etwas Wahrjcheinlichkeit hat die Behaup- 
tung für fi, daß die ältefte Tochter der Gepa namens Luthrud 
mit dem Grafen Widelind von Sualenberg verheirathet geweſen 
fei; denn gleichzeitige Urkunden nennen Widelinds Gemahlin Lutrud, 
und beider Sohn Volquinus, aljo, wie man meint, ein Enfel der 
Gepa, wurde zum Vogt des von ihr gegründeten Kloſters gewählt. 
Doc diefe Annahme ftüßt fi ganz allein auf eine Gleichheit der 
Namen und weiß ſonſt nichts für fih anzuführen; denn der Um— 
ftand, daß Widekinds Sohn zum Vogt des Kloſters erwählt wurde, 
läßt fi auch aus anderen Gründen hinreichend erklären. Bon 
Bedeutung ift aber, daß die Stiftung3urfunde, welche vor dem 
Jahre 1155 nicht ausgeftellt worden ift, Luthrud nicht nur als 
lebend, jondern auch als unverheirathet und kinderlos vorausfekt. 
Denn wäre fie verheirathet geivejen, oder hätte fie Kinder gehabt, 
fo würde die Einwilligung derjelben und ihre Zuftimmung zu der 
Schenkung und Klofterftiftung ohne Zweifel ausdrüdlid erwähnt 
worden jein. Zudem ift nun aber jene Luthrud, welche die Ge— 
mahlin Widelinds von Sualenberg war, ſchon 1152 verftorben. 
MWend, der verdienftoolle Geichichtsfchreiber Heſſens, nimmt in 
feiner Hefliihen Geſchichte II. Bd. pag. 999 an, daß die letzte Be— 
figerin von Aroldeſſen eine Yrau von Itter geweſen fei; ihm find 
die Waldedichen Gejchichtichreiber gefolgt, und auch Varnhagen 
(Grundlage pag. 234) ſcheint feine Anficht zu theilen. Das alte 
Geſchlecht der edlen Herren von Itter nannte fi) nach der Burg 
Stter im Stterthale und ift jhon 1443 ausgeftorben. Die An- 
nahme Wend3 ſtützt ji) auf den Umftand, daß laut einer Urkunde 
von 1132 eine ehrmwürdige Wittwe namens Gepa von Burg Itter 
(venerabilis quaedam matrona Gepa nomine de castro Itre) 
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zum Heile ihrer Seele, zum Heile der Seelen ihrer Eltern und 
namentlid) ihrer Tochter Wildrudis, die auf einer Pilgerreife nad) 
Rom gejtorben war, dem Klofter Kaufungen eine Hofitätte in Grifte 
(im Hell. Amte Gudensberg) ſchenkte. Und daraus, daß dieje Ur- 
funde die Gepa de castro Itre „venerabilis“ nennt und damit 
andentet, daß fie in den geiftlichen Stand getreten jei, hat man 
gefolgert, Gepa ſei die erfte Briorin in dem von ihr gegründeten 
Kloſter Aroldeſſen geweſen. Mehr als eine bloße Namensgleichheit 
liegt alfo auch hier nicht vor. Gegen die angenommene Identität 
aber jpricht die Erwägung, daß die Gepa von Itter bei der Schen- 
fung an das Kloſter Kaufungen die Einwilligung der vorhandenen 
Erbtöchter hätte erwähnen müſſen, und daß fie ficherlich bei der 
Angabe de3 Zweckes nicht nur ihr, ihrer Eltern und ihrer verftor- 
benen Tochter Wildrudis Seelenheil, fondern auch das der noch 
lebenden Töchter erwähnt haben würde. Und andererjeit3 wäre 
‚in der Urkunde über die Slofteritiftung von Aroldeflen nicht ver- 
ſchwiegen worden, daß die Stifterin Gepa eine geliebte Tochter, 
die Nonne war, verloren hätte, und daß fie jelbft Nonne geworden 
und erſte Priorin des Kloſters geweſen ſei. Dazu kommt, daß in 
einem um 1160 angefertigten Verzeichniffe von damals noch leben 
den und bereit3 verjtorbenen Nonnen in Aroldeſſen fich feine Gepa 
findet. Somit fteht die Annahme Wends auf zu ſchwachen Füßen, 
al3 daß fie für richtig angenommen werden Fünnte. 

Da in jener Zeit ein Graf von Everftein, der in der Nähe 
von Aroldeſſen begütert war, eine Yrau namen? Mechtild Hatte, 
jo Hat man auch diefe Mechtild für eine Tochter der Gepa gehalten, 
gleichwie Luthrud von Sualenberg. Die Unrichtigfeit dieſer An- 
nahme hat Spilder, Geſch. der Grafen von Everftein pag. 215 flg. 
eriwiefen. So lange nicht neue Quellen weiteres Licht verjchaffen 
follten, hat wohl die Annahme am meiſten Wahrfcheinlichfeit für 
fi, daß jenes alte und edle Gejchleht der Beliter von Aroldeſſen 
mit der legten und der einzig uns befannten Beliterin und deren 
Töchter ausgeftorben ift, und daß es jo das Geſchick vieler edlen 
Familien in jener Zeit getheilt hat. In jenem alten Verzeichniſſe 
‚der Nonnen von Xroldeilen finden fich in der Zahl der lebenden an 
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dritter Stelle der Name Liuthrudis, weiterhin auch eine Mehthelt 
und Bertha, vielleicht find fie die Töchter der Gepa. — 


Bedeutung. 

Nicht ſowohl wegen feiner Größe, al3 vielmehr wegen feiner 
centralen Lage, und vor allem wegen des Adel3 und des damit 
verbundenen Anſehens feiner Befiter it der Hof ohne Zweifel der 
politiſche und firchliche Mittelpuntt der nächften Umgebung gewesen. 
Denn auf allen Seiten durd) Höhenzüge eingefchloffen, bildet dieje 
ein eines Ganzes für fi) und kann recht wohl eine jogenannte 
Hundertichaft d. 5. den kleineren Theil eines Gaues ausgemadht 
haben. In den Verfammlungen der freien Genofjen einer ſolchen 
Hundertjchaft pflegten die unbedeutenderen Streitigkeiten über Mein 
und Dein und die gemeinjamen Angelegenheiten berathen und ent» 
ihieden zu werden, und herkömmlich war es, daß bei diejen Ver- 
handlungen ein Edeling als der angejehenfte und ehrwürdigſte den 
Vorſitz führte. Da mögen auch die alten Edelherren von Arol—⸗ 
deſſen wohl ein folches Ehrenanıt unter den Markgenoſſen befleidet 
haben und mit Rath und That die Gejhide der Umgebung haben 
fördern helfen. Auf dem Hofe aber befand fich eine dem Apoſtel 
Jakobus gemweihte Kirche, welche die Pfarrkirche der Umgegend war, 
in der an Sonntagen und firhlichen Feſttagen die kleine Gemeinde 
fi) verfammelte. Das Borhandenjein diefer Kirche erwähnt zuerft 
die Stiftungsurfunde des Kloſters; und die Bulle des Papftes von 
1182 jet voraus, daß die umliegenden Höfe mit Aroldeſſen ein 
Parochial⸗Verhältniß bilden, und daß die Kirche daſelbſt die Pfarr- 
firche fei. Es ift nicht anzunehmen, daß diefes Verhältniß erſt im 
Laufe des 12. Jahrh. ſich gebildet Hat, vielmehr ſehr wahrſcheinlich, 
daß daflelbe bereits lange vor dieſer Zeit beftanden Hat und viel- 
leicht bald nad) erfolgter CHriftianifierung der Gegend und Regelung 
der kirchlichen VBerhältniffe eingerichtet morden if. Wann diejes 
gejchehen und wann insbeſondere die Kirche in Aroldeſſen gebaut 
worden, läßt fich begreifliher Weile nicht angeben, und nur der 
Merkvürdigfeit wegen möge erwähnt werden, daß Klettenberg an- 
nimmt, es habe jehon im Jahre 541 dort eine Kapelle gejtanden. 
Er jagt nämlich in feinem Werke, Thl. I cap. 14 8. 7: „Alhier in 
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Aroldeflen war bereit$ anno 541 nad) Chrifti Geburt eine dhrift- 
liche Capell, wie man aus der anno 1093 hierjelbft gejchehenen 
Kirchengeraths-Inventirung erfehen kann, da die uhralte Gapfel, 
worinnen einige HeiligthHümer verwahret waren, eröffnet wurde, 
von der Schrift aber Alters halben wenig zu lejen war.” Die 
leßte Bemerfung findet ji) in einem notariell aufgenommenen Kir— 
chengeräths-Inventarium des Kloſters Aroldeſſen vom Jahre 1503. 
Dies wird Sllettenberg in Händen gehabt und aus ihm wird er 
jeine Stenntniß gejchöpft haben; nur hat er fich in den Jahreszahlen 
geirrt und iſt jomit zu einer Behauptung verleitet worden, die jeder 
Sachkundige von vornherein als unrichtig erfennen muß. 


Geihichte der Umgebung. 


Bon einer bejonderen Geſchichte des Hofes Aroldeſſen und 
feiner nädjften Umgebung kann nicht die Rede fein. Sn feinem 
Beitande fich gleich bleibend, hat er wie dem Vater, fo dem Sohne 
eine Heimjtätte gewährt; doch an dem Geſchicke der ganzen Gegend 
hat er jeinen Antheil genommen. 

In der älteften Zeit war das Land zwiſchen Diemel und Eder 
von den Heſſen bewohnt. Allmählich aber drangen von Weiten 
und Norden her die im Tieflande wohnenden Sadjen vor und 
tangen in blutigen Kämpfen mit den Helen um den Beſitz des 
Landes. Bielleiht find ſchon in dieſen Kämpfen die ftarfen Beten 
auf dem Eresberge und dem Dejenberge, gleich geeignet zum Ans 
griffe wie zur Vertheidigung, erbaut worden. Der Hauptjache nad) 
entjchied fich diefer Kampf im Laufe des 6. Jahrh. nach Chrifti 
Geburt zu Gunften der Eroberer, und zahlreihe Sachen fiedelten 
fi in dem wild- und meidereihen Lande an der Diemel und 
Twilte an. Uber bei der Unficherheit der Grenzen und bei dem 
iharf ausgeprägten Gegenfage der heidniſchen Sachſen und der 
Heljen, die bald dem Frankenreiche einverleibt wurden und das 
Chriſtenthum annahmen, dauerten die Grenzitreitigkeiten fort, big 
Karl der Große durch die Unterwerfung und Belehrung der Sachfen 
ruhigere Zeiten herbeiführte. Bei der Einführung der fränfijchen 
Gauverfallung auf ſächſiſchem Boden bildete daS Land an der 
Diemel einen Theil des ſächſiſchen Heſſengaues. Diefer Gau, der 
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mit feinem Namen die früheren und jebt beftehenden Befigverhältnifie 
andeutete und zu dem Aroldeſſen gehörte, umfaßte im allgemeinen 
den nördlichen Theil des heutigen Fürſtenthums Waldeck und Theile 
der preußiſchen Provinzen Weitfalen und Helen. Es umgrenzte 
ihn eine Linie, die bei Wolfanger nördlid) von Gafjel an der Fulda 
begann, dem Laufe der Fulda und weiterhin dem der Wefer bis 
in die Gegend von Beverungen folgte, fi) dann in weftlicher Rich— 
tung nad) dem Eggegebirge wandte und auf dem Kamme de3 Ge- 
birges in füdlicher Richtung bis in die Nähe des Zujammenfluffes 
der Hoppefe und Diemel fortlief. Bon hier richtete fie fich ſüdöſtlich 
und ging über Wirmighaufen, Mühlhaufen, Twifte auf Freienhagen 
und von da in einem nad) Norden gerichteten Bogen wieder auf 
Wolfanger. Die Bezeihnung diefes Gaues ift längft aus dem 
Bewußtſein de3 Volkes geſchwunden. Eine Erinnerung aber daran, 
daß aud) die Gegend um Arolſen in uralter Zeit von den Heſſen 
‚bewohnt geweſen ift, hat fich, freilich wohl den meiften unbewußt, 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Mehrere Jahrhunderte hin— 
durch hieß der bedeutende Waldcompler, der ſich aus der Gegend 
von Mafienhaufen bis nad Rhoden hin erftredte, „der Heſſenwald“, 
und noch heute heißt der äußerſte Theil deijelben vor Maffenhaufen 
„auf dem Heſſenwalde“. Jenes Frankenfurt aber, welches, tie ge⸗ 
ſagt, in der Nähe des Aarüberganges bei der neuen Mühle gelegen 
hat, mag leicht an die Kämpfe zwiſchen Sachſen und Franken 
erinnern, die wegen der Nähe von Eresburg hier in der Gegend 
mit beſonderer Hartnäckigkeit geführt worden ſind. Leicht mögen in 
jener Zeit fränkiſche Heereshaufen, die von der Eresburg her an die 
Weſer vordrangen, über Maſſenhauſen und Arolſen ihren Weg ge⸗ 
nommen haben. 

Als Karl der Große zur Chriſtianiſierung des unterworfenen 
Sachſenlandes mehrere Bisthümer errichtete, wurde die Gegend um 
Aroldefien mit dein ganzen ſächſiſchen Heſſengaue dem Bisthume 
Paderborn zugewiefen. Die von Paderborn ausgehende Miſſions⸗ 
thätigkeit wurde aber durch die Thätigkeit des 822 gegründeten 
Benediktiner-Kloſters Corvey auf das kräftigſte unterſtützt, ja viel— 
leicht durch den raſtloſen Eifer und die fromme Thatkraft der 
Mönche ganz in den Schatten geſtellt. Doch iſt für die Chriſtiani— 
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fierung gerade der Gegend um Aroldeſſen die Bedeutung des alten 
Stiftes Eresberg nicht zu unterſchätzen. Schon im Jahre 772, im 
Jahre der erften Eroberung der jtarken Feſte durch die Franken, 
hatte Karl dort eine Kapelle gebaut. Sie war das erite Gotteshaus, 
welches Karl auf ſächſiſchem Boden errichtete, und ift in den Jahren 
der Kämpfe wiederholt zerftört worden. Im Jahre 796 ftiftete 
Karl ebenda ein Benediktiner-Kloſter, begabte es mit reihem Grund- 
befig und jchenfte ihm unter anderem den Zehnten rings um den 
Berg in einer Entfernung von zwei ſächſiſchen Raften d. h. von 
etwa 2 Meilen. Am 24. Dezbr. 799 war Papſt Xeo III. dort, 
weihte dailelbe und beitätigte ihm alle Privilegien. Aber fehon 
826 ſchenkte Kaiſer Ludwig der Fromme das Kloſter und alle feine 
Beligungen an Corvey. Gelegentlich” möge hier noch bemerkt wer⸗ 
den, daß Corvey im Jahre 1230 die eine Hälfte und 1507 die 
andere Hälfte des Klofters an den Erzbiſchof von Cöln verkauft 
hat. Als Miflionsiprengel wurde Eresberg und Umgegend im 
Jahre 776 dem berühmten Schüler des Bonifacius Sturm, dem 
eriten Abte von Fulda, angeiwiejen, und jo ift es wohl das wahr 
icheinlichite, daß von hier al3 dem nächſten Orte aus die Gegend 
um Aroldeſſen für das Chriſtenthum gewonnen worden ift. Uebri⸗ 
gens hatte das Kloſter Corvey hier in nächſter Nähe nicht unbe- 
deutende Einkünfte. So beſaß es den Zehnten von Heljen, von 
Hünighaufen, von einem Theile der heutigen Feldmark Mengering- 
haufen und von Nenkhaufen. Der Zehnte von Wernsberg und 
von Remmenkhauſen war in der Mitte des 13. Yahrh. im Beſitze 
der Grafen von Walded. Doc ift es nit unmahricheinlich, daß 
ihre Vorfahren ihn als ein Dienjtamtsiehen von Corvey erhalten 
haben. Noch im Jahre 1493 behielt fi bei Gelegenheit eines 
Verkaufs Corvey das Lehnsrecht und das Recht des Wiederfaufs 
an oben genannten Zehnten vor. Dem Bisthume Paderborn 
Iheint an Grundgefällen in nächſter Nähe von Aroldeſſen nur der 
Rottezehnte oder Novalzehnte d. h. der Zehnte von neu cultiviertem 
Lande gehört zu haben. So bejaß es diefen Zehnten von dem 
Hofe Aroldeſſen jelbft und von dem dazu gehörenden Cunigesholte, 
auch von Nenkhaufen. An liegenden Gütern hatte e3 hier einen 
Hof in Remmenkhuſen, der zur villicatio d. 5. Dorfichaft Hilde- 
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manighaujen gehörte, die Eigentbum von Paderborn war, deren 
Zage aber gänzlich unbekannt ijt. Werner beſaß es die Höfe Lefe- 
ringhaufen und Bullinghaufen. Der Hof Hunighaufen mußte eine 
Abgabe von 8 Solidi an das Stift in Eresberg entrichten, gehörte 
aber ſonſt den Kloſter Corvey. 

Eine Erinnerung an die heidnifche Vorzeit der nächſten Um— 
gebung von Aroldeſſen finde ich in der alten Ylurbezeihnung „auf 
den Donnerbaume” in der Nähe der Mengeringhäujer alten Loh— 
mühle vor dem Schliepfötterberge; nicht weit davon, mehr nad 
Arolſen hin liegen „die Hillen Kämpe“ d. h. die heiligen Kämpe. 
Wahrjcheinlich hat dort ein dem Thonar oder Donar geweihter 
Eihbaum in einem heiligen Haine gejtanden. Auch findet ſich in 
den alten Mengeringhäujer Saalbuche die Notiz, daß nad) der Er- 
zählung der Vorfahren auf dem Heljerfteine, jener Heinen Anhöhe 
ſüdlich von Louiſenthal, ein Heidenftod geitanden habe. Was 
unter dem Heidenftode zu verftehen iſt, ift nicht klar. Jedenfalls 
ift die Ueberlieferung aber eine Reminiszenz aus der vorchriftlichen 
Zeit. | 

Was die alten politiihen Verhältniffe der Gegend um Xtol- 
deilen anbelangt, jo hatte Karl der Große nach Unterwerfung der 
Sachſen beitimmt, daß fie unter Auflicht und Xeitung füniglicher 
Richter oder Grafen beim Gebraudhe ihrer Landrechte verbleiben 
jollten. So blieb denn aud im ſächſiſchen Hellengaue das alte 
Recht der Engern, zu welchem Stamme der Sachſen die Bewohner 
gehörten, in Kraft. An der Spite des Gaues aber ftand hinfort 
ein Graf, der sub banno regali d. h. im Namen und in der 
Machtvolllommenheit des Königs die Heerespflichtigen mufterte, 
aufbot und anführte, der unter Mitwirfung der Gaugenofien an 
offener Gerichtsftätte urtheilte und über alles entjchied, was mit 
Treiheit und Eigenthum zujammenhing. Bei der Wahl dieler 
Grafen berüdfichtigte Karl, um das Volk zu gewinnen, die im Gau 
angejeljenen und angejehenen Edelinge, aber ſchon gegen das Ende 
des Jahrhunderts unter den SKarolingern Arnulph und Ludwig 
wurde der früheren Gervohnheit entgegen der ſächſiſche Heſſengau 
einem Grafen aus fränkiſchem Gejchlechte, Conrad von der Wetterau, 
gegeben. Dieſer vererbte die Grafſchaft auf feinen Sohn Conrad, 
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den Herzog der Franken, der 911 zum deutjchen Könige gewählt 
wurde, und von dieſem kam fie 918 an feinen Bruder Eberhard. 
Unter diefem fanden namentlid) in der Diemelgegend blutige Rei- 
bereien zwijchen den eingeborenen Sachſen und ihrem fränfiichen 
Grafen Statt, bis Eberhard jenen blutigen Aufitand aller Franken 
entzündete, in dem zum legten Male über die Oberherrfchaft zwiſchen 
dem fränfiihen und ſächſiſchen Stamme gerungen wurde. Heiß 
ging es in der Diemelgegend ber, denn Cberhards Verbündeter 
Thankmar, der Stiefbruder, König Otto des Großen, hatte fich mit 
feinen Getreuen zu letter Gegenivehr auf die ſtarke Eresburg zu— 
rüdgezogen. In der Stiftskirche dafelbit fand er von einer Lanze 
durhbohrt feinen Tod. Der Frankenherzog Eberhard fiel bei 
Andernach. Der fiegreiche Otto hob das fränkiſche Herzogthum auf, 
und aud die Grafichaft in dein ſächſiſchen Herzogthume wurde in 
dem alten Umfange nicht beibehalten, fie wurde zerjplittert und 
Theile derjelben verjchiedenen Grafen zugeiviefen. in großer Theil 
derjelben, fo namentlich die Diemelgegend und auch die nächſte 
Umgebung von Aroldeſſen, ftand beim Ausgange des 10ten und 
und im Beginne des 11lten Jahrh. unter dem Grafen Dodiko 
von Warburg, der ein reicher und mädjtiger Mann mar. Nun 
wird in Urkunden de3 12ten und 13ten Jahrh. mwiederholentlich ein 
Geriht am Dunrisberg, auch Thuneresberg und Thonresberg er- 
wähnt. Diefe Namen bezeichnen offenbar ein und daſſelbe, nämlich 
‚den Donneröberg in der Nähe von Warburg, eine fleine, felfige 
Anhöhe zwiſchen Wormeln, Germete und Welda an dem Fußwege 
von Wormeln nad) Germete. Hier wird jchon in vorchriftlicher Zeit 
ein Verfammlungsplag und eine Opferftätte geweſen fein; noch in 
den erſten Jahrzehnten diefes Jahrhunderts foll in einem Gehölze 
bei Wormeln eine fogenannte heilige Eiche geftanden haben, zu der 
alljährlich) die Bewohner von Wormeln und Galenberg zogen. Bon 
Ortſchaften, die zu diefem Gerichte gehörten, werden ausdrüdlich 
Pedelsheim, Löwen, Oſſendorf und in nächſter Nähe von Aroldeſſen: 
Helfen, Remmenthufen, Mengeringhujen und Hunighufen namhaft 
gemacht. Da noch andere Orte dazu gehört haben follen, jo darf 
man annehmen, daß e3 wenigſtens alle diejenigen geweſen find, 
welche innerhalb der diefe Drte mit einander verbindenden Linie 
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gelegen haben. Namentli darf mit Sicherheit behauptet werden, 
daß auch Aroldeſſen zu dieſem GerichtSbezirfe gehört hat. Die 
Nähe des Gerichtsplages bei Warburg, dem Wohnſitze des einftigen 
Grafen Dodiko, die centrale Zage im ganzen Gau, die Verehrung des 
Orts, die ſich bis jpäthin erhalten hat, macht es nun wahrſchein— 
li, daß hier die Dingjtätte der Grafen des ſächſiſchen Heſſengaues 
geweſen ijt, daß hierhin auch bei den großen Gauverfammlungen 
die Herren von Nroldeilen gezogen find, um Recht, zu ſuchen und 
das Recht finden zu helfen. 

Ein Zeitgenoffe des Grafen Dodifo von Warburg war der 
Biſchof Meinwerc von Paderborn, ein ehrgeiziger, Eluger und thä— 
tiger Mann, der mit Eifer und Erfolg bemüht war, dem Bisthume 
eine weltlihe Macht zu verſchaffen. Kaiſer Otto IN. hatte ihm | 
1001 und 1003 wichtige Privilegien gejchentt, Heinrich II. ihm 
1011 die Grafihaft des verftorbenen Grafen Hahold gegeben, zu 
der Theile de3 Ittergaues, de3 ſächſiſchen Heſſengaues und anderer 
Gaue des Paderborner Kirchenſprengels gehörten ; nun trachtete er 
auch nad) dem Belite und dem Grafenamte Dodifos von Warburg, 
und die Berhältniife begünftigten ihn. Dodikos einziger Sohn 
und Erbe ftarb eines gewaltſamen Todes, und der geängftigte und 
betrübte Vater vermachte fein ganzes Erbe der Kirche von Paderborn. 
Nah dem 1020 erfolgten Tode Dodikos beitätigte der Kaifer Hein— 
rich II. 1021 nicht nur die Schenkung, jondern fügte ſeinerſeits 
noch da3 Grafenamt Hinzu, das ſich außer über einen bedeutenden 
Theil des ſächſiſchen Heſſengaues auch über einige Gebiete benach— 
barter Gaue erjtredtee Zu dem Erbe Dodifos, daS damals an 
Baderborn fiel, gehörten unter anderen auch Beligungen in Rhoden, 
Eilhaufen, Rothem (ein ausgegangener Ort in der Nähe von Cülte) 
Wormeln, Gerinete, Ehringen. Die Schenkungsurkunde des Grafen 
Dodiko, ebenfo die Beftätigungs- und Schenkungsurkunde Kaiſer 
Heinrich II. findet fich gedrudt bei Yürftenberg, monum. Pader- 
born. ranffurt 1713. 3. Ausgabe. pag. 144 flgde. 

Als nun aber nad Heintih I. Tode (1024) der Franke 
Conrad hauptſächlich durch den Einfluß des Erzbiſchofs Aribo von 
Mainz zum Könige gewählt worden war und er ſich in den Reichs— 
geſchäften ganz von diefem Prälaten beftimmen ließ, da wurde das 
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Erbe und die Grafihaft Dodikos dem Bisthume Paderborn wieder 
genommen und an Mainz gegeben, dem e3 für eine Erweiterung 
feiner Macht und feines Einfluffes auf die norddeutichen Angelegen— 
heiten jehr gelegen war. Das gute Einvernehmen aber zwijchen 
dem Könige Conrad und dem Erzbiichofe von Mainz Hatte feinen 
langen Beltand und jchlug gar bald in offene Yeindfchaft um. Da 
wurde e3 nach dem Tode Aribos dem Biſchofe Meinwerc nicht 
ſchwer, den Kaiſer zu vermögen, daß er das frühere Verhältniß 
wieder herſtelle. In der über diefen Akt zu Limburg am 2. Aug. 
1033 ausgeitellten Urkunde (Fürftenberg im angef. Werfe pag. 146) 
erflärt der Kaifer offen, daß er, noch unerfahren in den Reiche 
und durch ungerechten Rath überredet, die Grafjchaft des einft- 
maligen Grafen Dodilo unvernünftiger Weiſe der Kirche in Mainz 
übertragen habe, daß er nun aber, wo feine kaiſerliche Macht fich 
mehr und mehr befeitigt und gefräftigt habe, auf Bitten Meinwercs 
die ganze Grafichaft des ehemaligen Grafen Bernhard im ſächſiſchen 
Helfengaue und den angrenzenden Gebieten an Paderborn zurüdgebe. 

Obgleich nun Mainz anderweitig entſchädigt und jeder, wel— 
der an der vom Kaiſer getroffenen Feſtſetzung zu ändern verjuchen 
würde, mit einer Strafe von 1000 Bfund Gold bedroht murde, 
hat Mainz dennoh nicht das Erbe und die Grafihaft Dodikos 
herausgegeben, und noch lange nach diejer Zeit finden wir das 
Erzbisthum im Beſitze von Gütern und Nechten, die zu jener 
Grafihaft gehörten. Man hat deshalb angenommen, daß eine 
gütlihe Theilung zwiſchen den Kirchen von Mainz und Paderborn 
ftattgefunden habe, bei welcher die Diemel, Twiſte und Erpe die 
Theilungslinie gebildet habe, jo daß das links liegende Gebiet an 
Paderborn, das recht3 liegende an Mainz gekommen ſei. Im allge= 
meinen ift die angenommene Xinie richtig; da aber Mainz aud) 
auf dem linken Ufer der Twilte und Erpe manderlei Rechte, Güter 
und Gefälle behalten hat und noch in jpäterer Zeit bejaß, fo ift 
eine gütliche Theilung doch ſehr unmahricheinlid. Co hatte Mainz 
das Patronat der Kirchen in Volkmarſen, Witmar, Benvilte, Wor- 
meln, in Landau, Gafterfelt, in Wethen,; Güter in Nhoden, Eil- 
haufen, Wethen, Bolfinarfen, den Zehnten in Balhaufen und 
Hardradeffen und vor allen das wichtige Gericht am Donners- 
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berge und die Grafihaft in Scherfede. Wie alle jpäteren Belib- 
verhältniffe nad) jener Feſtſetzung Kaijer Conrads ſich gebildet haben, 
ift durchaus unklar; auf friedlichen Wege ijt es dabei nicht immer 
jugegangen. — Aus dem, was Mainz aus dem jähliichen Heſſen— 
gaue für ſich behalten Hatte, wurde jpäter die Mainziſche Präpofitur 
Geismar gebildet, die den nordöftlihen Theil der großen Diöcefe 
ausmadhte. 

In der Urkunde Conrads II. von 1033, durch welche die 
Grafihaft Dodilos an Paderborn zurüdgegeben wird, heißt dieſe 
auch die Grafjchaft des ehemaligen Grafen Bernhard. Derjelbe ijt 
offenbar mit derjelben belehnt geweſen und hat die Grafenrechte in 
ihr bis zu jeinem Tode ausgeübt. CS läßt fi aber nicht aus- 
machen, ob derjelbe die Grafjchaft von Paderborn in der Zeit von 
1020 bis 1024 oder von Mainz nad) 1024 zu Zehen erhalten hat. 
Urtheilsfähige und glaubwürdige Gefchichtsfchreiber halten ihn für 
einen Grafen von Nordheim und jehen in ihm den erjten aus 
jenen erlauchten Gejchlechte, der in einem bedeutenden Theile des 
ſächſiſchen Heſſengaus das Grafenamt verwaltet hat. Der Stamm: 
fit der Grafen, von dein fie auch den Namen von Nordheim füh— 
ren, lag in der Nähe von Göttingen; aber die zahlreichen und 
bedeutenden Güter lagen im ganzen Sachjenlande, namentlid) in 
den Gegenden an der Leine, Wejer und Diemel zerftreut. Auch 
im. heutigen Walde hatten jie Beligungen, jo bei Wreren; und in 
der Nähe von Aroldeilen gehörte ihnen die ſchon erwähnte Marf 
Diderefdufen. Die Grafen von Nordheim haben als Inhaber des 
Gerihts am Donnersberge das Grafenamt in bhiejiger Gegend als 
ein Zehen von Mainz verwaltet, bis das Gejchlecht in männlicher 
Descendenz ausftarb; im ganzen etwa ein Jahrhundert lang. 
Genannt werden außer dem jehon erwähnten Bernhard die Grafen 
Dtto, Siegfried IH. und Siegfried IV. Graf Otto ijt derjelbe 
Dtto von Nordheim, der ein jo entjchiedener Gegner Kaiſer Hein- 
rich IV. und lange Jahre hindurch die Ceele des Widerjtandes der 
ſächſiſchen Großen gegen den Saijer war. Mit Siegfried IV., der 
auch Graf von Bomeneburg oder Homburg genannt wird, jtarb 
1144 das Gejhleht aus. Der größte Theil der Güter fam an 
da3 weliiihe Haus. Da die Grafen von Nordheim auch das 
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wichtige und einflußreiche Amt eines Schirmvogts von Corvey be- 
Hleideten, urkundlich wenigftens feit 1079, und mit diefem Amte 
bedeutende Lehen verbunden waren, fo haben diefelben aud in 
diefer Eigenfchaft einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die Ver— 
hältniffe und Geſchicke der Hiefigen Gegend ausgeübt. 

Schon gegen den Ausgang des 11. Yahrh., noch mehr im 
Beginne des 12. Yahrh., namentlich nad) dem Tode des lebten 
Grafen von Nordheim, treten ziemlich gleichzeitig zwei edle Geſchlechter 
in der Diemelgegend auf, die beide ihre Stanımfite nicht hier, 
jondern in entfernter liegenden Gauen haben, die Grafen von 
Everftein und Sualenberg oder Schwalenberg. Das Stammſchloß 
der Grafen von Everftein lag in der Nähe von Holzminden, hier 
auch ihre bedeutendften Güter. Wie fie in die Gegend der Diemel 
und Twifte gefommen find, läßt ſich mit Gewißheit nicht jagen. 
Da fie in viele Rechte der Nordheimer eingetreten find, hat man 
eine Verwandtſchaft mit diefem Gejchlechte angenommen, ohne fie 
jedoch beweilen zu fünnen. Wahrfcheinlicher ift es, daß fie als 
Lehnsträger des Erzbisthums Mainz, mit dem fie ſchon früh in 
einem Lehnsverbande ftanden, hierher gefommen find. Auf ähnliche 
Weile, durch Verbindung mit mächtigen Kirchenfürften find auch 
die Grafen von Sualenberg, die Ahnherren der heutigen Fürſten 
von Walded, deren Stammhaus im Lippiſchen Amte Schmwalenberg 
lag, hierhergefommen. Sie waren die Schirmvögte von Paderborn, 
und mehrere von ihnen befleideten die Viceadvofatie des Klofters 
Sorvey ; in dieſer doppelten Eigenschaft erhielten fie bedeutende Kir— 
henlehen, und ſchon im Anfange des 12. Jahrh. konnte ein bt 
von Corvey jchreiben, daß die Sualenberger in der Diemelgegend 
weite und reiche Beſitzungen hätten. 

Die edlen Herren von Aroldeflen, deren Adel dem der Ever- 
jteine und Sualenberge gleichwerthig war, haben es noch erlebt, 
wie dieje beiden Gejchlechter von Jahr zu Jahr an Einfluß und 
Bedeutung gewannen; aber al3 die lebten Befikerinnen von Arol— 
dejjen ihr Gott gemeihtes Erbe in den Schub der Grafen von 
Sualenberg ftellten, haben fie gewiß nicht daran gedacht, daß da, 
wo fie ein Kloſter gründeten, die Nachkommen der Sualenberger 
einjt ein Fürftenhaus bauen würden. 


1. Die Stiftung des Rlofters Aroldeilen. 


Die Gründung des Klofters fällt in eine Zeit, in welcher das 
religiöje Leben und die kirchlichen Intereſſen die abendländische Welt 
beherrichten. 

Im Laufe des 10. und 11. Jahrh. allmählich eritarkt, fühlte 
das Papſtthum unter Gregor VII. F 1085 ſich fräftig genug, um 
mit dem KaijertHume den Kampf um die völlige Selbitändigfeit der 
Kirche und um die Oberherrichaft über die Welt zu beginnen. Das 
nad langjährigem Kampfe und mancherlei Wechjelfällen zwijchen 
den ftreitenden Mächten abgefchloffene Concordat konnte nur auf 
furze Zeit einen äußerlihen Frieden herbeiführen. Mit dem Auf: 
itreben des glänzenden Geschlechts der Hohenftaufen entbrannte der 
Kampf aufs neue. Ihre Macht über die Herzen der Völker hatte 
die Kirche erjt vor wenigen Sahrzehnten gezeigt und erprobt, als 
fie in dem erften Kreuzzuge viele Tausende, namentlih aus den 
Ländern romaniſcher Zunge, in die unbelannten Länder des Oftens 
geführt hatte, um da3 heilige Grab zu befreien und aud) die Länder 
der Ungläubigen dem römischen Stuhle zu unterwerfen. Bald follte 
die gewaltige Beredjamfeit des heil. Bernhard von Clairvaur den 
deutſchen Sailer Conrad III. und die deutichen Stämme in jene 
weitentlegenen und wunderbaren Länder führen. 

Die Hauptjächlichiten Träger des kirchlichen Gedankens und 
leine einflußreichiten Verfechter waren die zahlreichen, über alle Län— 
der des Abendlandes zeritreuten Klöſter und Ordenscongregationen. 
Durddrungen von der Ueberzeugung, daß die Welt und die Ge- 
janımtheit des Irdiſchen fündhaft und gottlos fei, daß nur die 
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Flucht aus der Welt und die Ertötung des Irdiſchen den Menichen 
heiligen und Gott wohlgefällig machen könne, verließen Zaujende 
den Schooß der Yamilie und den Kreis der Volfsgenofjen, um in 
dem Leben der Einſamkeit, der Armuth und der firengen Askeſe der 
Sünde abzufterben und fi dein Dienite des Göttlichen zu weihen. 
Und wer nicht jelbft ein jolches Heiliges Leben führen konnte oder 
mochte, der juchte durch Schenkungen an die geweihten Stätten und 
dur) materielle Unterftügung der „Armen Chrifti” fi) und feinem 
Haufe und feiner Stadt die Fürſprache der Heiligen zu gewinnen. 
Mancher Große, mancher weltliche Machthaber ftiftete, dDurchdrungen 
von dem Geifte der Zeit oder von den Mahnungen des Gewiſſens 
getrieben, auf feinem Grund und Boden ein Kloſter und ftattete 
es mit reihem Gute aus. Mancher auch, der der lebte jeines Ge- 
ſchlechts war und fein Erbe Fremden anheimfallen jah, glaubte 
mit ihm feinen befjeren und Gott mohlgefälligeren Dienft thun zu 
fönnen, al3 daß er mit ihm ein Kloſter gründete oder ein chen 
vorhandenes ausitattete. Bald aber verband ſich mit dem religiöfen 
Gedanken auch weltlicher Eigennug. Die Mönche unterliegen es 
nit, den freigebigen Schenker zu rühmen, das verdienftvolle Wert 
zu preijen und das Anjehen feines Haufes, feine Macht und feinen 
Einfluß zu mehren. Bald merkte man auch, wie für nachgeborene 
Söhne, für die herangewachſenen unverjorgten Töchter in den 
Stürmen und Gefahren der gewvaltihätigen Zeit die geſchützten und 
reihen Klöfter die beiten Verjorgungsftätten waren. Man drängte 
ih um die Stellen, und oft mit reihem SHeirathsgute wurden 
ſolche Bräute Chrifti eingekauft. Da ift es nicht zu verwundern, 
daß manche Stlöfter jchon früh aufhörten eine Stätte gottgeweihten 
Lebens zu fein, und weltlicheg Sinnen und irdiſches Streben kaum 
noch von dem geiltlihen Gewande bededt wurden. 

Ganz durdhdrungen von dem Geifte der Zeit, bemüht, durch 
gute Werke und ein ftreng religiöfes Leben den Himmel zu ge- 
twinnen, und ebenjo eifrig bejorgt für das Seelenheil anderer, lebte 
auf dem alten Edelhofe Aroldeſſen eine ſchon bejahrte, edle Witte 
aus edlem Gejchlechte, Namens Gepa, mit ihren drei Töchtern 
Luthrud, Mechtild und Bertha, den lebten des Gejchlecht3 derer von 
Aroldeffen. In ihrer Neigung zu einem frommen, asfetiichen Leben 
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war fie bemüht, gleichgefinnte Jungfrauen, auch Wittwen, um ſich 
zu ſammeln, um mit ihnen in der auf den Hofe befindlichen Kirche, 
die dem h. Jakobus geweiht war, mit Falten und Beten täglich) und 
ſtündlich Gott zu dienen und. in gemeinfamer Weltflucht den Him— 
mel zu erwerben. Das fromme Beilpiel der angejehenen rau, die 
ganze Richtung der Zeit und der Gemüther, vielleiht aud) der 
Einfluß eifriger Priefter ließen das Bemühen der Gepa nicht ohne 
Erfolg; von nah und fern kamen Jungfrauen, um in gemeinjamer 
Frömmigkeit zu leben. Bald begann man da3 gemeiname Lehen 
und die gemeinjamen Andadhtsübungen nach beitimmter Ordnung 
zu regeln und wählte zu dem Zwecke die Regeln, welche einit der 
h. Auguftinus für Frauen und Jungfrauen, die in einem gottge= 
weihten Leben dem Höchften dienen wollten, entworfen und aufge= 
ftellt Hatte, und die im ganzen chriſtlichen Abendlande verbreitet und 
hoch angejehen waren. Der Gedanke, ein Slofter zu gründen, der 
allmählich fich bildenden Gemeinfchaft einen feiten, dauernden Halt 
und eine ſichere Grundlage zu geben, die neue Pflanzung fo zu 
itellen, daß fie für immer Beltand habe und den Stürmen der Zeit 
trogen fönne, mußte immer deutlicher, immer entjchiedener werden. 
Schien doch Gott jelbft durch den Erfolg das angefangene Wert 
zu billigen und die Vollendung zu fordern; waren doc) die Um— 
ftände und Verhältniſſe jo günftig wie möglich, da in weitem Um— 
freife fein Nonnenklofter ſich befand, zahlreiche Yamilien aber ein 
Intereſſe an der Stiftung eines foldhen haben mußten. So war 
denn Gepa in Uebereinftimmung mit ihren Qöchtern entichloflen, 
ihr freies Erbe mit allen jeinen Zubehörungen an Land und 
Leuten, mit Wald und Wieſe, mit Waller und Weide und allen 
Rechten Gott und dem Heil. Jakobus zu ewigen, bleibendem Eigen- 
thume zu ſchenken und damit die von ihr ins Leben gerufene 
Pflanzung, die zu Ehren Gottes jo Fräftig herangewachſen war, für 
immer zu bewahren. ‚Diefe Schenkung fcheint, wie gleich gezeigt 
werder wird, im Jahre 1131 gemacht worden zu fein. Die eriten 
Anfänge der SHlofterftiftung aber reichen jedenfall3 in frühere Zeit 
hinauf und jind ohne Zweifel in die erjten Jahre des 12. Jahrh. 
zu verlegen, jo daß die Slofterftiftung Aroldeſſen nächſt der Grün- 
dung von Ylechtdorf die ältefte im Waldeder Lande if. Nach dem 
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Tode der Stifterin hielten die Züchter in frommer Treue den 
Willen der Mutter, den fie ſelbſt gebilligt, für heilig und unver- 
leglih und jorgten dafür, daß die Schenkung in aller Form Rech— 
tens beftätigt wurde. Diefe Beftätigung geſchah durch den Biſchof 


Bernhard I. von Paderborn (1127—1160), in deilen Sprengel das 


neue Kloſter lag. Die von ihm ausgefertigte Beltätigungsurfunde 
it im Original noch vorhanden und befindet fih im Yürftlichen 


Archive zu Aroljen. Das Pergament, auf dem fie geichrieben iſt, 


hat 31!e cm in der Breite und mit dem umgejchlagenen unteren 
Rande 39 cm in der Länge. Die Schrift iſt ſehr ſchön und äußerſt 
forgfältig, auch vortrefflich erhalten. ES find genau 18 Zeilen in 
einem Abjtande von je 2 cm. Das Siegel von Wachs hängt an 
einer aus weißen, rothen und blauen Fäden gedrehten Schnur und 
hat 9 cm im Durchmeſſer. Es zeigt den Biſchof in vollem Ornate 
auf dem biihöflichen Stuhle fitend, in der rechten erhobenen Hand 
den Biſchofsſtab, in der linken gleichfalls erhobenen Hand ein auf: 
gefchlagenes Buch haltend. Die Umfcrift lautet F Bernhardus 
Dei gra. paterburnensis eps. Die Urkunde trägt in deutlichen 
Ziffern die Jahreszahl 1131 und dabei die 3te Indiktion oder 
Römerzinszahl. Im Jahre 1131 war aber die Ite Indiktion; die Ste 
Indiktion würde auf die Jahre 1140 oder 1155 pallen. Sowohl 
die Jahreszahl 1131 als auch der Widerſpruch derfelben mit der 
Indiktion hat etwas Auffallendes; zunächſt iſt es nicht möglich, daß 
die Urkunde im Yahre 1131 ausgeftellt worden ift, meil der. zuerft 
unterjchriebene Zeuge Bernhard, Propft der Kathedralkirche in 
Paderborn, erft nach 1142 in paderbornifchen Urkunden in Ddiefer 
Würde erjcheint, dann auch die Mitglieder des Domtapitel$ aus 
dem Jahre 1131 ganz andere find, wie die in der Gründungs— 
urfunde von Aroldeſſen angegebenen. Dahingegen erjheinen in 
mehreren Urkunden des Bisthums um 1155 genau diejelben Mit- 
glieder des Domkapitels wie in der vorliegenden Urkunde. Dieſer 
Unftand im Verein mit dem Datum der 3ten Indiktion macht e3 
faft zur Gewißheit, daß die Gründungsurfunde im Jahre 1155 
ausgeftellt worden ift. Da nun die deutliche Jahreszahl 1131 un- 
möglich in Folge eines Verſehens des Schreibers gejegt fein Tann, 
it e3 nicht unwahrſcheinlich, daß diejes Jahr das Yahr der Schen- 
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fung durch die Gepa gemefen if. Es war nämlich nicht ſelten, 
daß die Urkunden erſt längere Zeit nach der betreffenden Handlung 
ausgeftellt wurden, daß jogar mehrere zu verjchiedenen Seiten ge— 
ſchehene Handlungen in ein und Diejelbe Urkunde eingetragen 
wurden. In jolchen Fällen wurde das Jahr dann entweder von 
der Zeit, wo die Handlung, oder bei mehreren Handlungen, wo 
die Haupthandlung gejchehen war, genommen, oder auch von der 
Zeit der Ausitellung der Urkunde. Somit läßt fich der auffallende 
MWiderjprud in den Daten des Briefes ohne Zwang jo erklären, 
daß mit dem Jahre 1131 das Jahr der Schenkung gemeint ift, die 
Beifügung der Zten Indiltion aber durch) das Jahr der Ausftellung 
der biſchöflichen Beltätigung beeinflußt morden ift. — 

Als die biihöflihe Urkunde über die Schenkung des alten 
Edelhofes Aroldellen an da3 auf demjelben errichtete Klofter aus: 
geftellt wurde, muß die innere Organifation des Kloſters bereits 
vollendet geweſen fein, denn die Urkunde erwähnt die gemeinfame 
Mahl des Convents, durch welche die Vogtei über das Sloftergut 
dem Volkwin von Sualenberg übertragen wurde. Nur wenige 
Sahre Später ermähnt das Traternitätsbuch des Kloſters Corvey das 
Klofter Aroldeſſen als mit ihm in Gebetöverbrüderung ftehend, und 
von der Zeit an, wo dieſe Verbrüderung gejchloffen wurde, bis 
zum Jahre 1160 find bereit zwei Pröpfte, 16 Nonnen und 9 zu» 
geivandte Brüder verjtorben. Diefe drei Umftände, die Erwähuung 
des Klofterconventes, der Abjchluß der Verbrüderung mit Corvey, 
der Tod von zwei Pröpften und einer nicht geringen Anzahl von 
Nonnen in der Zeit von dem Abſchluſſe der Traternität bis zum 
Sahre 1160 beweiſen auch ihrerjeit3 die Annahme, daß die erften 
Anfänge des Stlofters in die erſten Jahre des 12. Jahrh. hinauf— 
reihen und der Abſchluß der Organijation jedenfalls längere Zeit 
vor Ausftellung der biſchöflichen Urkunde zu fegen if. — 


Die zweite Weihe des Kloſters. 


Aus dem Jahre 1181, dem fünfzigften Jahre nach der Schen- 
fung der Gepa, ift ung, freilih nur in Abfchrift, eine Urkunde er- 
halten, die vom Biſchofe Sifrid von Paderborn ausgeftellt worden 
iſt. Nach diefer Urkunde ift an dem Tage der Märtyrer Cosmus 
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und Damianus am 27. Sept. des angegebenen Jahres das Kloſter 
Aroldeſſen aufs Neue geweiht worden und zwar den Apoſteln 
Jakobus und Johannes. Dieſe Weihe iſt die erſte geweſen, die 
der Biſchof Sifrid in ſeinem Sprengel vorgenommen hat, was 
in der Urkunde, jedenfalls zu Ehren des Kloſters, beſonders 
hervorgehoben wird. Bei dieſer Gelegenheit ſind auch die Nonnen, 
die im Kloſter lebten, geweiht worden. Was der Grund für dieſe 
neue Weihe geweſen iſt, wird leider nicht angegeben und kann 
nur vermuthet werden. Es liegt die Annahme nicht fern, daß die 
Entwicklung des Kloſters eine ſo günſtige geweſen ſei, und daß die 
Zahl der Nonnen ſo zugenommen habe, daß die früher vorhandenen 
Gebäulichkeiten nicht ausgereicht haben, und namentlich auch die 
Kirche dem vorhandenen Bedürfniſſe nicht mehr genügt habe. Es 
muß ein den Verhältniſſen entſprechender Neubau ſtattgefunden 
und die Weihe des Biſchofs Sifrid ſich auf die Einweihung 
des vergrößerten Kloſters, namentlich der erweiterten Kirche, bezogen 
haben. Mit einer Erweiterung der Kirche mag auch die Annahme 
eines neuen Schutzpatrons, nämlich des h. Johannes, zulammen- 
hängen. Denn die bloße Annahme eines neuen Patrons, auch die 
bloße Errichtung eines beſonderen Altars für denſelben in der 
Kloſterkirche, würde eine neue Weihe des ganzen Kloſters durch den 
Biſchof nicht nothwendig gemacht haben. 


Die Kloſtervogtei. 


Wie bereits erwähnt worden, wurde auf gemeinſamen Beſchluß 
des Kloſterconvents und, wie die biſchöfliche Urkunde weiter ſagt, auf 
den Rath des Biſchofs und mit Zuſtimmung der Schenkerinnen 
das Vogteiamt über das geſtiftete Kloſtergut dem Volkwin von 
Sualenberg übertragen. Es wurde dabei ausdrücklich beſtimmt, 
daß nach dem Tode Volkwins das Amt nicht auf ſeine Nachkommen 
übergehen d. h. vererben ſolle, ſondern daß dem Kloſter das Recht 
bleibe, einen aus der Verwandtſchaft Volkwins oder irgend eine 
andere taugliche Perſönlichleit zum Kloſtervogte zu wählen. 

Schon Karl der Große hatte beſtimmt, daß die Vorſteher der 
geiſtlichen Stifter, die Biſchöfe, Aebte und Aebtiſſinnen die weltlichen 
Geſchäfte ihres Stiftes nicht ſelbſt beſorgen, ſondern dieſe eben von 
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dazu erwählten weltlichen Perjonen verjehen laſſen Jollten. Zu 
ſolchen Geſchäften gehörte vorzugsweiſe der Schuß und die Berihei- 
digung des Stifts, jeiner Leute und Güter gegen Unredt und 
Gewaltthat, die Vertretung dejjelben in den bürgerlichen Rechtöge- 
ichäften, die Uebernahme der Heeresfolge, wofern die Güter heer- 
bannpflichtig waren. In vielen Fällen wurde jene Perſon aud) 
mit der Necdtiprehung und mit dem Halten der Gerichte be— 
auftragt, falls dem Bilchofe oder dem Abte die Gerichtsbarkeit 
über Land und Xeute zugefallen war. Man nannte ſolche 
Beamte advocati, Vögte, Schubpögte oder Edelvögte, ihr Amt 
advocatia, Vogtei oder das Vogteiamt. Als Lohn oder Entichä- 
digung für feine Dienfte erhielt der Vogt gewiſſe Güter, Zehnten 
und Renten, die ihm das Stift überwies, oder er wurde ermächtigt, 
gewiſſe Steuern und Abgaben von den jeinem Schutze anvertrauten 
Perjonen zu erheben. Diefe Einkünfte nannte man das Dienft- 
amtslehen. Oft, wenn ein Biſchof oder Abt feinem Vogte zu be- 
jonderem Dante verpflichtet war, oder wenn der Vogt aus gewiſſen 
Gründen willig gemacht und jein Dienft gewonnen werden follte, 
erhielt er neben jeinem Dienjtamtslehen noch andere, mitunter be- 
deutende Zehen zugeivieien. Es ift leicht einzujehen, daß der Ein- 
fluß eines Vogts auf die Gejchide eines geiftlichen Stifts nicht 
gering war, daß derjelbe jehr jegensteich werden konnte, wenn der 
Vogt bemüht war, das Intereſſe des ihm anvertrauten Gutes wirk- 
lich zu fördern, daß er andererjeitS aber auch jehr verderblich werden 
fonnte, wenn er, wie e3 häufig genug geſchah, feine Stellung ge- 
brauchte, um auf alle mögliche Weile durch Liſt und offene Gewalt 
fi) auf Koften feines Schüglings zu bereihern. Gewarnt und ge- 
witzigt durch zahlreiche Beifpiele ging nun in den meiften Fällen 
das Streben der geiftlihen Stifter dahin, fi) womöglich ganz oder 
doch menigitens theilweije der Macht der Vögte zu entziehen und 
namentlich ihre Würde und ihr Amt nicht erblich werden zu laflen. 
Am einzelnen waren die Befugnifje eines Vogtes, jeine Rechte und 
Pflichten ſehr verichieden und wohl bei jedem Stifte anders, je 
nachdem das Herkommen oder beftimmte Verträge, auch die Per- 
fönlichkeit der DBetheiligten geartet waren. Was das Bogteiamt de3 
Klofters Aroldeſſen anbelangt, fo ift das Verhältnig des Vogts zum 
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Kloſter freilich durchaus nicht in jeder Hinficht Har und deutlich), 
doch ift immerhin fo viel davon überliefert, daß wir uns einiger- 
maßen ein Bild davon machen fünnen. 

Wie bereit erwähnt worden, wurde das Amt dem Volhvin von 
Sualenberg übergeben. Diefer war der ältefte Sohn des im Jahre 
1137 verftorbenen Widelind von Sualenberg und gleich feinem 
Vater und Großvater Vogt des Bistums Paderborn. Er war ein 
Vetter des Bilchofs Bernhard von Paderborn und ein Schwager 
de3 Grafen Adelbert von Everftein. Er war es, der wahrfcheinlid) 
durch Kauf die alte Burg Waldeck an der Eder mit einem Theile 
der zu ihr gehörenden Güter an das Sualenbergiſche Haus brachte. 
Als Vogt von Paderborn hatte er bedeutende Dienftamtsfehen vom 
Bisthume im Beſitz; vom Kloſter Corvey, deſſen Lehnsmann er 
tar, trug er viele Güter und Einkünfte, namentlid) in der Diemel- 
gegend zu Lehen. Im Jahre 1151 ſchreibt Abt Hermann von 
Corvey an den Erzbiſchof von Mainz, dag Volkwin von Sualenberg 
viele und ausgedehnte Beſitzungen von Corvey inne habe. Volkwin 
war ein umfichtiger und energijher Mann, unter Umftänden aber 
auch rüdfichtslos und äußerſt gewaltthätig. Mehr wie einmal hatte 
das Bisthum Paderborn und vor allem das Kloſter Corvey gerechten 
Grund, ſchwere Klage über ihn‘ und feinen Bruder Widelind zu 
führen. Der Biihof Bernhard fcheint wiederholt für jeinen Better 
eingetreten zu jein, und wenn er e3 vor feinem Gewiſſen und feiner 
biſchöflichen Pflicht verantworten konnte, ihn dem neu gegründeten 
Klofter Aroldefien als Vogt zu empfehlen, troßdem daß er fich den 
geiftlihen Gütern nicht immer freundlich erwieſen hatte, fo dürfen 
wir daraus den Schluß ziehen, daß der Bilchof jeinen Vetter unter 
allen Umjtänden für einen brauchbaren, einflußreichen und tüchtigen 
Mann gehalten Hat, oder daß Umftände und Verhältnifje anderer 
Art jeine Wahl wünſchenswerth erjcheinen liegen. Belanntlich 
traten faſt gleichzeitig mit den Grafen von Sualenberg aud) die 
Grafen von Everftein in diejer Gegend auf und gelangten jchnell 
zu Macht und Anjehen. Sie ftanden in enger Verbindung mit 
den Erzbisthum Mainz, von dem fie viele Güter und Rechte, fo 
namentlich eine Grafichaft bei Scherfede und das bedeutende Gericht 
am Bonnersberge zu Lehen trugen. Bei der Rivalität zwiſchen 
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Paderborn und Mainz konnten die mächtigen Vaſallen des Erz— 
bisthums dem im Paderborner Sprengel und zugleid im Juris» 
diftionsbeziref von Mainz gelegenen Stlofter Aroldeilen jehr leicht 
nachtheilig werden. Haben wir doch auch Beweije- dafür, daß nicht 
nur da3 Erzbisthum Mainz, fondern auch die Örafen von Everftein 
wiederholt das Kloſter ſchwer bedrängt und in jeinem rechtmäßig 
erworbenen Beſitz zu jtören verjucht Haben. Dieje Berhältniffe mögen 
erivogen worden jein, al3 man dem Kloſter einen Vogt jebte, und 
jo ift e$ gar nit unmöglid, daß man bei der Wahl Volkwins 
von Sualenberg in ihm ein Gegengewidht zu haben mwünjchte und 
hoffte gegen den Einfluß der Grafen von Everftein und der Mainzer 
Kirche. 

Bon der Thätigleit des erſten Vogts find feine direften Ueber— 
fieferungen vorhanden, doch dürfen wir Spuren von derjelben in 
Folgendem vermuthen. Unter den Zeugen aus dem XLaienitande, 
deren Namen in dem Beltätigungsbriefe Biſchofs Bernhards fich 
finden, werden an eriter Stelle Volquinus und Widelindus genannt; 
unter denjelben iſt aller Wahrjcheinlichkeit nad) Volkwin von Sualen- 
berg und jein jüngerer Bruder Widelind zu veritehen. Ferner wird 
in einer vom Bilchofe Evergifus von Paderborn 1170 ausgeitellten 
Urkunde erwähnt, daß ein Lehnsmann der Baderborner Kirche ein 
Predium in Remmenkhuſen dem Klofter Aroldefjen übergeben habe 
in Gegenwart de3 Biſchofs und de3 Advokaten d. h. Vogts Volkwin. 
Bei dieſer Gelegenheit wird man an Volkwins Vogtei über das 
Kloſter denten dürfen. 

Wenn nun audh das Kloſter Aroldeſſen das ihm zujtehende 
Recht der freien Wahl eines Vogtes niemals vergeljen, daſſelbe 
nachweislich auch zu Zeiten ausgeübt hat, jo ift doch ohne Zweifel 
das PVogteiamt ftet$ bei den Sualenbergern d. h. den ſpäteren 
Grafen von Walde geweſen und in Wirklichkeit vom Vater auf 
den Sohn, vom Erblafjjer auf den Erbnehmer vererbt worden. Der 
im Jahre 1495 verftorbene Graf Otto IV. von Wulded-Landau 
erHlärt in Urkunden zu wiederholten Malen, daß das Bogteiamt 
über Aroldefjen aus altem, vieljährigem Belite feiner Vorfahren auf 
ihn vererbt und hergebracht jei. Er ſtößt auf keinerlei Widerſpruch 
und Eintede, wenn er dafjelbe mit allen dazu gehörigen Rechten 
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ſich und allen feinen Erben ohne Jemandes Einjage vorbehält. 
Desgleichen disponiert 1521 Graf hilipp III. über das Vogteiamt 
als über ein ererbtes, feinem Haufe zujtehendes Gut. Wir befiken 
aus der Zeit, in der das Kloſter beitand, nur wenige Urkunden, 
in denen die Grafen von Waldeck als Kloſtervögte erjcheinen; doch 
darf uns dies nicht befremden. Die meiften Slofterurfunden be= 
ziehen fich auf den Erwerb von Gütern. Zur größeren Sicherheit 
jollten freili” die Güter, welche ein geiftlihes Stift erhielt, den 
Händen des Vogts übergeben werden und aus diefen in den Beliß 
des StiftS gelangen, doch bildete ſich bald eine mildere Praxis aus. 
Bei dem Kloſter Aroldeilen insbejondere wurden bald die Pröpfte 
mit der VBermögensverwaltung und der civilrechtlihen Vertretung 
des Kloſters beauftragt, jo daß eine bejondere Confirmation von 
Seiten des Vogts nit mehr nöthig erſchien. Daher kommt es, 
daß die meilten dahin zielenden Urkunden ohne Mitwirkung des 
Vogts ausgeitellt wurden und nur verhältnigmäßig wenige von den 
Vögten. Die wenigen Urkunden reihen hin, um die vorher auf- 
geitellte und bereitS begründete Behauptung, daß das Bogteiamt 
ftet3 bei den Grafen von Walde geweſen jei, noch mehr zu be- 
fräftigen. 

In einer 1200 vom Abt Widelind von Corvey ausgeftellten 
Urkunde, in der es fih um eine Schenkung an das Kloſter Arol- 
deilen handelt, ericheint alS eriter Zeuge, no) vor den Zeugen aus 
dem geiftlihen Stande, Hermann von Walded, jedenfalls in feiner 
Eigenſchaft als Kloftervogt, denn anders läßt fich feine Anweſenheit 
bei dem Schentungsafte nicht gut erklären. Er war der zweite 
Sohn Volkwins, des erſten Vogts, und übte nad) dem Tode feines 
älteren Bruders Widelind die Grafenrehte und Vogteirechte aus. 
Hernianns Nachfolger in dem Grafenamte, Graf Wolf I, wird 
wiederholt als Vogt des Kloſters namhaft gemacht und hat in 
diefer Eigenjchaft eine Reihe von Urkunden ausgeftellt. Adolf war 
ein bedeutender und einflußreiher Mann; in jüngeren Jahren ges 
hörte er dem geiltlihen Stande an und mar als Prieſter Turze Zeit 
Propit von Xroldeflen. Für das Hlofter fcheint er eine bejondere 
Borliebe gehabt zu haben, und feinem Einfluß und feinem Intereſſe 
für das Kloſter wird es zum großen Theile zu verdanten jein, daß 
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e3 unter ihm an Güterbeji und Anjehen mehr als wie zu irgend 
einer anderen Zeit zugenommen hat. Da das Vogteiamt nun ſchon 
an Hundert Jahre bei der Yamilie der Grafen von Sualenberg 
oder Walde gewejen war, ſah man die Erben des Grafen Adolf 
bereit3 als die Erben auch des PVogteiamtes an, denn fonjt würde 
e3 eine müßige Bemerkung jein, wenn der Bilhof Bernhard II. 
von Paderborn in einer 1236 ausgeitellten Urkunde erklärt, daß 
weder dem Grafen Adolf noch feinen Erben ein Bogteirecht über 
gewiſſe Kloftergüter zuftehen folle, oder wenn Graf Adolf jelbit 
erklärt, daß weder er noch einer jeiner Erben irgend ein Vogteirecht 
an jenen Gütern beanjpruchen werde. Etwa 100 Jahre ſpäter wird 
Graf Otto II. wieder ausdrücklich als Kloftervogt von Aroldeſſen 
bezeichnet (1343) und dabei angedeutet, daß diejes Amt feit langer 
Zeit in feiner Yamilie je. Als nah dem Tode Heinrichs des 
Eijernen 1397 Graf Adolf II. die ältere Landauifche Linie ftiftete 
und feinen Wohnſitz auf dem Schloſſe in Landau in unmittelbarer 
Nähe des KlofterS nahm, mußten naturgemäß die Beziehungen und 
Berührungen des Kloſters und des Grafen lebhafter und mannig» 
faltiger werden, als fie bisher gemwejen fein modten. Zunächſt 
führten diejelben zu Streitigkeiten über die gegenjeitigen Rechte und 
Pflichten, jedenfall3 der beite Beweis dafür, dag man bisher ſich 
nur wenig um einander gefümmert hatte. Wenn nun aud) der 
Gegenitand des Streites mehr feinen Urſprung hatte in Yorderungen 
und Anſprüchen, die Adolf III. als Graf und Landesherr dem 
Klofter gegenüber geltend machte, al8 in Anſprüchen, die er aus 
dem Bogteiamte herleiten fonnte, jo fam doch bei diejer (Selegenheit 
auch daS Pogteiamt zur Sprade. In dem zur Beilegung des 
Streites 1412 feſtgeſetzten fchiedsrichterlichen Vertrage muß der Graf 
das freie Wahlrecht des Kloſters anerkennen und zugeitehen, daß 
das Klofter zum Vogt jegen fünne, wer es wolle, doch wird von 
Seiten des Kloſters ihm und feinem Sohne, dem fpäteren Grafen 
Otto III, das PVogteiamt auf Lebenszeit übertragen. Trotzdem aber 
fan, wie oben erwähnt worden, Graf Otto IV., der Enkel Adolfs IIT., 
erflären, daß das Vogteiamt aus altem Belite auf ihn vererbt 
worden jei. Jene Urkunde hat aljo in Bezug auf das Vogteiamt 
nur das Recht des Kloſters wahren jollen, im übrigen aber an 
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dem beftehenden wirklichen Zuftande nicht? geändert. Endlich mag 
noch erwähnt werden, daß bei der im Anfange des 16. Jahrh. er- 
folgten neuen Theilung des gräflih Waldeckſchen Haujes das 
Bogteiamt dem Gejammthaufe vorbehalten blieb, in Wirklichkeit 
aber von der Eijenberger Linie ausgeübt wurde. — 

Es ift bereit gejagt worden, daß die geiftlichen Stifter jo viel 
wie möglich den Umfang und Inhalt des Vogteiamts zu beichränten 
ſuchten. Auch aus den Meberlieferungen des Kloſters Aroldeſſen 
ift erfichtlich, daß man bemüht geweſen ift, den Einfluß des Vogts 
und den Bezirk feiner Amtsthätigkeit einzuſchränken. Davon freilich, 
daß man verfudt hat, das alte Kloftergut, den früheren Edelhof 
Uroldeilen, von der Advokatie zu befreien, findet fich Feinerlei An— 
deutung; bier blieb das Vogteiamt jtiftungsmäßig beftehen; aber 
neu erworbene Güter ſuchte man der Vogtei zu entziehen. So 
beftimmte in einer 1205 ausgejtellten Urkunde der Erzbiſchof von 
Mainz, daß alle Güter, melde das Kloſter in der Grafſchaft am 
Donneräberge, worin das Kloſter befanntlich gelegen war, erworben 
habe oder noch erwerben werde, frei von aller Vogtei fein follten, 
falls fie bisher einem Vogteirechte nicht unterrvorfen geivejen feien. 
Hiermit in Uebereinftimmung erflärt 1239 Graf Otto von Everftein, 
dab die Güter des Kloſters in jener Grafſchaft, z. 3. Güter in 
Helfen, Remmenkhuſen, Mengeringhufen, Hünighujen und anderen 
Orten, frei von der Bogtei jeien. Als im Jahre 1234 Bernhard 
von Holzhaujen dem Kloſter die Kirche in Capelle und eine Curie 
in Remmenkhuſen übertrug, beitimmte er, daß diefe Güter für alle 
Zeiten frei von der Vogtei bleiben ſollten; dafjelbe that 1236 
Bilhof Bernhard II. in Betreff des Hofes in Leferinghaujen und 
in demjelben Jahre Graf Otto von Everftein in Betreff von Kloſter⸗ 
gütern in Leiborn. Zur größeren Sicherheit ließ ſich in folchen 
Fällen das Kloſter bejondere Verzihtsurfunden von dem Vogte 
ausſtellen. Solche Berzichtsurfunden ftellte Graf Adolf I. über 
Leferinghaufen, Capelle, Remmenfhufen aus 1234, 1236. Aud 
1397 ftellt Graf Adolf III. eine foldhe Urkunde über Leferinghaufen 
aus. | 

Bon anderen Kloftergütern wird dagegen auch ausdrüdlich be= 
ftimmt, daß fie der Vogteigewalt unterrvorfen jeien. So wird um 
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1200 dem Slofter ein Gut in Udorf mit dem Nechte der Vogtei 
übertragen. Der Hof in Dorlar und der Ganftein lagen in der 
Bogtei des Grafen von Waldel. 1377 verlauft Johann von 
Helfen jein Gut in Helfen mit der Vogtei, dem Dienfte und Ge- 
richte an das Kloſter, und 1482 überläßt Henrich von Gudenberg 
dem Slofter das PVogteirecht, daS Gericht und den Dienft über die 
ganze Dorfmark zu Helfen. | 

Was nun die Rechte und Pflichten des Vogtes dem Klofter 
gegenüber anbelangt, fo lafien fich darüber nur Andeutungen maden. 
Eine genaue Beftimmung, namentlich der Rechte, ift ſchon aus dem 
Grunde nicht leicht, weil der Vogt zugleich der Landesherr des 
rings umber liegenden Gebietes war und es durchaus wahrſcheinlich 
ift, daß die Grafen von Walded, die als Vögte gewiſſe Rechte dem 
Klofter gegenüber in Anſpruch nehmen Tonnten, es verfucht haben 
werden, auch landesherrliche Rechte ihm gegenüber zur Geltung zu 
bringen. Andererjeit3 konnte aber hier jo gut, wie bei mandjen 
anderen Stiften, aus dem Bogteiredhte ein Iandesherrliches Recht 
fi) entwideln. Doch ſcheint man im Allgemeinen das Vogteirecht 
von dem landesherrlihen Rechte getrennt gehalten zu haben, ohne 
doch anzudeuten, welche Befugniffe, Ehren und Rechte aus dem 
einen oder dem anderen rejultierten. So unterſcheidet die bereits 
ermähnte Urktunde von 1205 das jus advocatiae von nova ali- 
quis angaria (das Vogteirecht und den Frohndienft). Die Urkunde 
von 1239 jet ebenfalls als verjchiedenes nebeneinander das Vogtei- 
recht, den Frohndienſt und die Auflagen (Steuern). Die Urkunde 
von 1234 verwehrt dem Grafen aliquam advocatiae vel exac- 
tionis potestatern (Vogtei oder Steuerredht), und der Graf er- 
Härt, daß er die Aroldeſſen gehörende Kirche in Capelle nicht be- 
drängen wolle sive sub titulo juris advocatorii vel sub forma 
exactionis (weder mit dem Vogteirechte noch mit dem Nechte der 
Steuerforderung). Auch in Bezug auf Leferinghaufen erklärt Graf 
Adolf, daß er weder das Vogteirecht noch das Recht der Steuer: 
forderung beanjprudden werde. In allen diefen Beifpielen wird 
man außer dem Vogteirechte an landesherrlihe Rechte zu denten 
haben, auf die verzidhtet wird. Denn Dienfte (angaria) und Ab— 
gaben (exactiones) zu fordern, war ein von den Landesherren 


38 


beanfpruchtes Recht, und follte beides ein der Vogtei zugehörendes 
Recht geweſen fein, dann wäre unbegreiflich, wie neben dein Vogtei— 
rechte, diefes Recht noch al3 etwas beionderes erwähnt werden 
fonnte. Einen weiteren Beweis dafür, daß die Grafen von Walded 
außer dem Wogteirechte auch gräflihe oder Iandesherrlihe Rechte 
geltend zu maden ſuchten und aud) erlangt haben, kann man 
darin finden, daß die Urkunde von 1343 Dorlar und den Ganitein 
betreffend jagt, Dorlar und der Ganftein lägen in der Vogtei des 
Grafen von Walded und jeien dem Dienſte des Dominiums und 
der Grafihaft von Waldeck unterworfen (subfuit in servitio do- 
minii et comitatus de Waldeck); eine andere Urkunde nennt 
denjelben Hof ein Dienftamtsiehen der Vogtei (bonum advocatiae) 
und dem Dienite des Grafen unterworfen. Graf Otto IV. nennt 
ſich 1493 den weltlichen Landesherren und Edelvogt de3 Kloſters; 
1521 ſpricht Graf Philipp IN. von der Obrigkeit d. h. der ober— 
herrlichen, landesherrlichen Gewalt, die er über das Kloſter habe, 
1494 jagt eine Urkunde, das Klofter Aroldeſſen läge in dominio 
et distrietu des Grafen von Walded; eine Urkunde des Bisthums 
Padı born 1493 nennt den Grafen Otto IV. den nobilis pre- 
fectus des Kloſters, ein Ausdrud, der auch mehr die landesherr- 
liche als die vogteilihe Stellung des Grafen andeutet. Somit wird 
genugjam die doppelte Stellung der Grafen von Walded dem 
Klofter gegenüber angedeutet und bemiejen fein. 
Die erfte und wichtigſte Pflicht der Grafen als Kloftervögte 
war nun, das Kloſter mit feinen Inſaſſen, mit feinen Leuten und 
Gütern, mit jeinen Rechten und Freiheiten gegen Iedermann zu 
Ihügen und zu vertheidigen; wiederholt fehen wir, wie fie dieſer 
Pflicht eingedenf find und feierlich geloben, das Kloſter zu ſchützen 
wie alle ihre eigenen Leute und Unterthanen. Sie werden im 
Laufe der Jahrhunderte, wo auch hier die Fehde- und Raubluft 
blühte, und der Starke den Schwachen zu Ichädigen fuchte, oft ge= 
nug Gelegenheit gehabt haben, mit ftarfer Hand den Feinden und 
Drängern zu wehren. 

Auch davon, daß die Grafen von Walded in ihrer Eigenſchaft 
als Sloftervögte bei Gütervererbungen das Stlofter vertraten, die 
Güter Namens des Kloſters in Empfang nahmen und diejelben 
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dem Kloſter überwielen, finden ſich einige Beifpiele; ebenjo davon, 
daß fie in diefer Beziehung das Klofter gerichtlich vertraten. Spä— 
terhin wurde die civilrechtlihe Vertretung deijelben den Pröpſten 
überlafjen, die auch mit der Vermögensverwaltung betraut waren. 
Die Vögte jcheinen ihr Recht Hierbei in der Weile gewahrt zu haben, 
dag einmal ein Propft nur mit Willen und Willen derjelben ge- 
mwählt werden durfte, und weiter fie jedesmal benachrichtigt werden 
mußten, wenn der zeitige Probſt Rechnung ablegen wollte; fie hatten 
das Recht fich dabei vertreten zu laſſen, um zu jehen, daß feine 
Partei in ihren Rechten beeinträchtigt würde. Ferner hatten die 
Vögte das Recht des Geleites durch das Gebiet des Kloſters und 
das Straßenredt. Das Kloſter hatte die Gerichtsgewalt über die 
Leute und Güter des Kloſters. In den erften Zeiten werden die 
Vögte mit der Ausübung der gejammten richterlichen Gewalt beauf- 
ragt gemwejen fein. Später wurde die niedere Gerichtsbarkeit den 
Pröpſten überlafjen, nur die peinliche GerichtSbarfeit, das jogenannte 
Halsgeriht, d. h. die Aburtheilung fchwererer Vergehen, die mit 
bärteren Freiheits- und Leibesſtrafen bedroht waren, ftand ſpäter 
den Vögten zu. Auch der Wildbann, d. 5. die Macht und Be— 
fugniß über alles daS Beitimmungen zu treffen, was mit dem 
MWildftande und der Jagd in Verbindung fand, und die Aburthei- 
fung der Jagdfrevel und Bergehen gegen die in diefer Hinficht er- 
Iaflenen Beftimmungen, war ein Vorrecht der Vögte. Ihnen ftand 
auch die hohe Jagd zu, während die niedere Jagd dem Stloiter 
überlaffen war. Doch jcheinen in Betreff der niederen Jagd ver- 
ſchiedene Anfichten beitanden zu haben, da e3 einmal heißt, daß 
das Kloſter ſich diefelbe vorbehalten habe, während mehreremale 
gejagt wird, daß die Grafen, um dem Slofter eine Gnade zu er- 
weiſen, fie demjelben überlafjen hätten. . Als Ehrenrechte beanſpruchten 
die Vögte auf dem Gebiete des Slofters die Folge und den 
Glockenſchlag. Man hat dabei an ein Geleit zu denfen, welches 
den Grafen gegeben werden mußte, und an das Anfchlagen der 
Glocken, wenn fie den Kirchen oder Dörfern fich näherten. 

Daß die Grafen von Waldeck befondere Dienftamtsiehen vom 
Kloſter bejellen haben, würde man als felbftverftändlih annehmen 
dürfen, aud) wenn feine Spuren davon überliefert wären. Xebte- 
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res ift aber der Fall. Im Jahre 1343 wird der Hof Dorlar mit 
dem dazu gehörenden Ganiteine ein bonum advocatiae d. h. ein 
Bogteiamt der Grafen genannt, auch angegeben, daß derſelbe des 
Grafen wegen wiederholt von feinen Gegnern überfallen und ge- 
plündert worden jei. Mit einiger Wahrfjcheinlichkeit darf man be- 
haupten, daß auch Udorf, mo das Kloſter mehrere Höfe hatte, den 
Grafen überlaſſen gemwejen ſei; denn über daſſelbe verfügen die 
Grafen im Beginne des 16. Jahrh., ohne irgend welche Notiz vom 
Klofter zu nehmen, wie über ihren eigenen Grund und Boden. 
1412 wird dem Grafen Adolf und feinem Sohne Otto zur Vogtei 
das Dorf Witmar, jomweit es dem Sllofter zujtand, und der halbe 
Zehnte zu Bivangen übertragen, 1441 dem Grafen Otto aud) noch 
der halbe Zehnte des Klofters zu Landau. 


Neber das Verhältniß des Mlofters zum Bisthume Paderborn. 


Das Klofter lag mit dem größten Theile feiner Güter und 
Gerechtſame im Kirchenfprengel von Baderborn und ftand demge- 
mäß mit diefem Bisthume in manderlei Verbindungen und Be— 
ziehungen. Im Allgemeinen behaupteten die Bilchöfe, daß ihnen 
als den Trägern der ordentlichen Kirchengewalt die Klöſter ihrer 
Didcefe unterrvorfen jeien wie die Geiftlihen des Sprengel. Da 
nun aber die Klöſter nad) möglichſt meitgehender Selbftändigteit 
trahteten, ſahen fich die Biichöfe nicht nur den größeren Congre- 
gationen, jondern aud) den reihen und mächtigen Klöſtern gegen- 
über oft gezwungen, von ihren Aniprüden abzugeben und den 
Klöftern mande Rechte und Befugniffe zu überlafien. Kleineren 
und einzelnen Klöſtern gegenüber werden fie ihre volle Autorität 
jederzeit haben wahren fünnen. Gewiſſe Rechte freilich konnten 
unter feinen Umftänden den Biſchöfen ftreitig gemadt oder genom- 
men werden. So war e3 ein unbeitritteneg Recht der Bilchöfe, 
die Mönche oder Nonnen einzufegnen oder zu weihen ; ihr alleiniges 
Recht war es, die Kirchen, Altäre und heiligen Gefäße zu weihen 
und daS heilige Del zu bereiten; fie allein fonnten die Briefter 
meihen und anftellen und ihre Amtsführung überwachen; fie führten 
die Aufſicht über den Gottesdienft, über die Kirchliche Lehre und 
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Unterweifung; fie waren die höchfte Inftanz für alle pfarramtlichen 
Berhältniffe, falls mit der Hlofterkicche eine Pfarrei verbunden mar; 
fie fonnten den Klöſtern einen Ablaß gewähren. Alle diefe Rechte 
haben die Biſchöfe von Baderborn auch im Klofter Aroldeſſen und 
über daflelbe ausgeübt; es folgt das mit Sicherheit aus der 
biſchöflichen Stellung, wenn es auch nicht möglich ift, für die fal- 
tiſche Ausübung eines jeden diejer Rechte einen Beleg beizubringen. 
Wir fünnen urtundli nur beweiſen, daß der Biſchof Sifried von 
Paderborn 1181 die Klofterlicche den Apofteln Johannes und Ja= 
fobus geweiht Hat, und daß 1521 der Suffragan-Bifchof von 
Paderborn Johannes Tephelenfis einen Altar in der Kloſterkirche 
geweiht bat. Der eben genannte Biſchof Sifried it aud der 
einzige, von dem ausdrüdlic) angegeben wird, daß er Nonnen im 
Klofter eingelegnet habe. Im Jahre 1302 bejtätigt der Biſchof 
Dtto al3 ordentliher Didcefan-Bifhof dem KHlofter einen Ablaß, 
der ihm von mehreren Erzbiſchöfen und Bilchöfen verliehen worden 
war. Durch die päpftliche Urkunde von 1182 wird die canonijche 
Gerechtſamkeit des Diöceſanbiſchofs dem Kloſter gegenüber in ihrem 
vollen Umfange gewahrt. Daraus darf man fließen, daß ihm 
auch das Recht der PVifitation, der Correftion und die volle Juris— 
diktion über die Nonnen des Kloſters zugeltanden haben wird. 
Sm Uebrigen finden fih nur wenig Spuren über daS Ber- 
hältniß des Biſchofs von Paderborn zum Kloſter. Die Gründes 
rinnen des Slofters, die es mit ihrem ererbten Eigenthume aus- 
flatteten und fundierten, haben gewünſcht, daß der Biſchof das 
Geſchenk durch feine Autorität feitigen und fügen möchte, und dem 
gemäß hat er die Stiftung kraft apoftolifcher und eigener Autorität 
beftätigt und Jeden mit dem Stirchenbanne bedroht, der e3 wagen 
würde, das Klofter zu bejhädigen und zu berauben. Desgleichen 
nimmt der Biihof Sifried . das Kloſter mit allen feinen Gütern 
in feinen Schub, betätigt es in feinem Beſitze und fichert ihm kraft 
ſeines Bannes den Yrieden, indem er mit der Excommunikation 
und ewigen Berdammung alle Yeinde defjelben bedroht. Auch 
Biihof Bernhard II. nimmt 1236 das dem Slofter überlaffene 
Leferinghaufen unter Androhung der Ercommunifation in jeinen 
bejonderen Schuß. 1193 nimmt der Bischof im Namen des Klofters 
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gewilfe Güter für daffelbe in Befib; im Jahre 1197 beftätigt er 
einen vom Kloſter gejchehenen Kauf und eine zum Beiten der Nonnen 
gemachte Stiftung. So ift es denn natürlich, daß gegen das Ende 
des 15. Yahrh., als Graf Otto von Walded das Kloſter zu refor- 
mieren trachtete, diefe Reformation nur mit ausdrüdlicher Genehmi- 
gung und Mitwirfung des Biſchofs von Paderborn geſchehen konnte 
und geſchah. Bei diefer Gelegenheit werden gewiſſe Beziehungen 
zwiſchen dem Kloſter und dem Bilchofe feitgefegt, von denen man 
annehmen darf, daß fie nicht alle erſt damals eingetreten find, 
jondern in gewiſſer Weile jchon früher beitanden haben. So wurde 
beftimmt, daß das Klofter der biichöflihen Autorität unterworfen 
jein folle, und daß der Vorſteher des Kloſters, worunter früher 
jedenfalls der Propſt verftanden worden ift, nur vor dem Biſchofe, 
jeinem autorifierten Bevollmächtigten oder bei Sedisvafanz vor dem 
Dormcapitel zu ericheinen habe. Ferner mußte der neu ermählte 
Preceptor oder Propft zum Zeichen der Unterthänigfeit (in signum 
subjectionis) für feine Confirmation, d. 5. Betätigung von Sei— 
ten des Biſchofs, eine Abgabe von 4 Mark zahlen. Für den Fall, 
daß eine allgemeine Sirchentollefte zum Beſten der Diöceſe ausge— 
fehrieben würde (contributio sive caritatum subsidium gene- 
rale), jollte das Kloſter nad) Verhältniß (pro rata) wie die übrigen 
Gongregationen beifteuern. 

Endlich‘ waren die Eingefeflenen der Slofterpfarrei gehalten pro 
jure synodatico d. h. als Synodalabgabe an den Gantor der 
Domkirche in Paderborn jährlih auf St. Gallus-Tag ein Talent 
Wachs zu zahlen, Wenn feine Pfarreingejellenen vorhanden waren, 
hatte das Kloſter diefe Abgabe zu zahlen. Die Bilchöfe ließen 
nämlich einen weſentlichen Theil der kirchenregimentlichen Thätigfeit 
dur) die Archidiafonen ausüben. In der Nähe von Aroldeſſen gab 
es zwei Arhidialonatsfite der Kirche in Paderborn, nämlid in 
Horhaufen, welches da lag, wo heute Niedermarsberg liegt, und in 
Warburg. Das Klofter gehörte zum Archidiakonatsbezirk Warburg, 
der von dem Domcantor in Paderborn verwaltet wurde. Yür ihre 
Thätigkeit bezogen die Archidiakonen gewiſſe Emolumente von den 
untergebenen Kirchen oder Pfarreien. 
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Verhältniß des Klofters zum Erzbisthum Mainz. 


Da das Mlofter einige Pfarrkirchen und Benefizien, auch Güter 
und Einkünfte im Kircheniprengel des Erzbisthums Mainz beiaß, 
jo konnten manderlei Berührungen und Beziehungen mit dem 
Erzbisthume nicht ausbleiben ; dod) wird ſich der Einfluß des Erz— 
biſchofs im Allgemeinen nur auf die vom Kloſter abhängigen Kir— 
hen und Pfarreien, nit aber auf Angelegenheiten des Kloſters 
jelbjt bezogen haben. Es wird in diefer Hinſicht bei den einzelnen 
Kirchen das nothiwendige und das urkundlich befannt gewordene 
erwähnt werden. Im übrigen jcheint jedoch das Klofter verpflichtet 
geweſen zu fein, auch zu den von Mainz ausgefchriebenen allge- 
meinen Kirchencollekten (subsidium generale) beizutragen. 


Die päpftlihen Schutz⸗ und Freiheitsbriefe. 


Um ihr Anjehen zu mehren, um einen mäcdjtigeren Rüdhalt 
zu haben, auch um ſich dem oft läftig werdenden Einfluffe des 
Diöceſanbiſchofs und feiner Archidiakonen jo viel wie möglich zu 
entziehen, jtellten ji) die Klöfter gern unter den unmittelbaren 
Schub des Papſtes und ſuchten von diefem Freiheiten, Privilegien 
und Rechte mancherlei Art zu erhalten. Die Päpſte ihrerſeits er- 
füllten gern ein dahin gehendes Anfuchen und nahmen bereitwillig 
die Hlöfter in ihren Schuß, ftatteten fie auch oft in reichlicher 
Meile mit Vorrechten aus. Auch das Klofter Aroldeſſen hatte fich 
mit einem ſolchen Gejuche an den Bapft gewandt und hatte von 
dem Papfte Lucius III. einen wichtigen Schu: und Freiheitsbrief 
erhalten, der nicht wenig zur Vermehrung des Anfehens des Klofters 
beigetragen hat und von ihm jederzeit in hohen Ehren gehalten 
worden ift. Derfelbe iſt ausgeftellt in Belletri im zweiten Jahre 
des Pontifikats Papſt Lucius II. am 7. Dezember 1182, durd 
den Sardinalpriefter und Kanzler des römiſches Stuhles Albertus, 
und außer dem Papſte unterichrieben von den Sardinalprieitern 
Unnan von St. Stephan auf den mons Celius in Rom, Laborans 
von der h. Maria jenſeits der Tiber in Rom, von den Bilchöfen 
Theodmus von Porto und Henricus von Albano und den Kardi— 
nal-Diafonen Ramerius von Sft. Georgius ad velum aureum 
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und Gratianus von der Kirche d. h. Cosmus und Damian in Rom.) 
Das auffallende an dielem päpftliden Schub und Treiheitsbriefe 
ift der Umftand, daß er nit nur an den Propft Erenibertus und 
jeine Brüder, die Mönche (regularem vitam professis) im Kloſter 
Aroldeſſen, adrefliert ıft und nicht etiva an die Nonnen daielbit, 
jondern daß er auch in feinem ganzen Inhalte ftetS nur Männer 
vorausjebt und feine Frauen, al3 wenn das SKlofter ein Mönchs⸗ 
Hofter und fein Frauenkloſter geweſen wäre; ja in dem ganzen 
Briefe geſchieht nicht ein einziges Mal der Nonnen auch nur Er- 
wähnung. Diejer Umftand ift, wie gelagt, jehr auffallend und 
Iheint nicht nur die von Wilmans (Weſtf. Urkobch. IV. Bd. 1. Abt. 
Seite 160) geäußerte Anficht, daß das Kloſter Aroldeſſen urjprüng- 
lich für beide Gejchlechter beftimmt geweſen fei, zu unterftüßen, 
jondern geradezu zu beweiſen, daß um diefe Zeit das Kloſter nur 
oder doch vorzugsweiſe ein Mönchsklofter gemejen jei. Allein gegen 
jolde Annahmen jprechen alle Meberlieferungen, die einftimmig 
Aroldeſſen lediglich und allein als ein Nonnentlofter Hinftellen. 
Die einzige Erklärung für die päpftliche Urkunde ift die Annahme, 
daß man eben fäljchlicher Weile in Rom Aroldeſſen für ein Mönchs⸗ 
flofter gehalten hat, und daß diejes Verjehen veranlagt worden ift 
durch den Umftand, daß eben ein Mann, der Propſt, vielleicht in 
Verbindung mit feinen Gehülfen, den Capellänen oder Vicaren im 
Klofter, die Verhandlungen wegen des Schub- und Treiheitäbriefes 
mit Rom geführt hat. — | 

Der Bapit nimmt das Slofter mit aller feiner Zubehörung 
in feinen Schirm und Schub und bedroht jeden mit den höchſten 
Strafen, der ihm jchädlich und verderbli) merden würde. Unter 
den gewährten Rechten und Privilegien find folgende hervorzuheben. 
Das Klofter fol frei fein von jedem Noval- oder Rottezehnten, auch 
von den Zehnten von den Viehweiden (de nutrimentis anima- 
lium). Bei der Verhängung eines allgemeinen Interdikts fol es 
das Recht haben, bei geichloffenen Thüren ohne Glodengeläut, mit 
Ausſchluß der Erfommunizierten und der mit dem Interdikt belcgten, 





*) Das Original ift nicht mehr vorhanden, nur eine Copie in dem auf 
der Domänenfammer zu Arolfen befindlichen Copiar I. 
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mit leiſer Stimme Gottesdienft zu halten. Das Recht, auf dem 
Klojterkicchhofe begraben zu werden, joll jedem, der das Begräbniß 
daſelbſt wünſchen ſollte, geftattet fein, jedoch das Recht der Kirchen 
gewahrt bleiben, denen andernfalls die Beltattung zukommen würde. 
Die Ercommunizierten find von diejer Vergünftigung ausgenommen. 
Niemand hat das Recht, einen Propft zu jegen; derjelbe joll dureh 
die freie Wahl der Brüder nad) der Negel des H. Auguftin gewählt 
werden. Bon allen neuen und ungeredhtfertigten Yorderungen, von 
Erzbiſchöfen, Biſchöfen, Archidiakonen, Delanen oder irgend welchen 
geiftlichen Perſonen ausgehend, joll das Kloſter befreit jein. Ueber⸗ 
haupt ſoll Niemand, wer es auch fei, ein Recht haben, das Kloſter 
in feinem Beſitz zu ftören, ihm Güter zu nehmen oder vorzuent= 
halten, oder dafjelbe mit irgend welchen Yorderungen zu bedrängen. 

Die Ertheilung der päpftliden Schugbriefe war nicht ohne 
Koften. Gemöhnlid wurde dein Papfte jährlih eine beitimmte 
Abgabe an Geld entridhtet; oft wurde auch der Brief mit 
einer größeren Summe gefauftl. Der Sicherheit wegen ließ man 
von jedem neuen Papſte ſich den Schußbrief erneuen, was ebenfalls 
mit mandherlei Unfoften verbunden war. Ob das Klofter Aroldeſſen 
jährlich eine beftimmte Summe gezahlt hat, und wie groß dielelbe 
geweſen, läßt ſich nicht erweifen. 

Im Uebrigen bezeugen mehrere Urkunden, daß auch in ſpäterer 
Zeit die Päpfte fich des SKlofters angenommen haben. Im 10ten 
Jahre der Regierung Papſt Innocenz IV. am 14. Mai 1253 ftellte 
zu Lüttich der Bruder Hugo, wahrſcheinlich ein Mitglied eines der 
großen Mönchsorden, Kardinalprieiter Tit. Santte Sabine in Rom 
und Legat des apoſtoliſchen Stuhles, dem Klofter einen Indulgenz⸗ 
brief aus, in Yolge deſſen dafjelbe von allen und jeden Leiftungen 
befreit wurde. Diefer Brief ift noch im Originale vorhanden. 

Das nur theilweife erhaltene Wachsfiegel hängt an rothen 
und gelben Fäden. 3 zeigt eine bijchöfliche Yigur aufrecht ftehend, 
ein Buch gegen die Bruſt haltend. Die Umjchrift ift nur zum 
heil erhalten und zeigt die Buchftaben S. FRISH ..... SAB 
EN PBRI CARD, aljo wohl sigillum fratris Hugonis ... . 
sanct. Sabine presb. Cardin. Cbenderjelbe Legat hatte ſchon 
in einer am 26. September 1252 im 9ten Jahre der Regierung 
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Innocenz IV. zu Cöln ausgeftellten Urkunde das Kloſter mit allen 
feinen Perſonen, Kirchen und Gütern in den Schuß des römijchen 
Stuhles genommen, dajjelbe in jeinem Befige beitätigt und ihm Frie— 
den zugefichert, vorbehaltlich der Feſtſetzungen eines Generalconcils, 
salva constitutione concilii generalis. Dieſer Brief ift nur 
noch in einer Gopie vorhanden. Im erjten Jahre feines Pontifikats 
am 13. April 1295 ertheilte der Papft Bonifazius dem Kloſter 
einen Indulgenzbrief, gleichlautend im ganzen mit dem vom Xegaten 
Hugo 1253 ausgeitellten Briefe. Diejer Brief ift im Originale 
vorhanden. Das Siegel in Blei hat auf dem Revers die Anfchrift: 
Bonifacius papa VIII, der Avers zeigt den Kopf des Paulus und 
den des Petrus, letzteren mit entichieden jüd. Typus und krauſem 
Haar, und die Inſchrift SPA und SPE. 

Im Jahre 1346 dur eine am 7. Mai zu Avignon im Sten 
Jahre feines Pontifikats ausgeitellte Urkunde beauftragt Papſt 
Glemens den Dekan der Kirche des h. Gangulf in Mainz dafür zu 
forgen, daß die Güter des Kloſters Aroldeſſen, welche durch Die 
früheren Pröpſte und den Convent an Clerifer und Laien vergeben, 
verlichen oder verjeßt morden jeien, wieder herbeigejhafft und mit 
dem Kloſter wieder vereinigt würden, ohne irgend welche Rüdficht 
zu nehmen auf Briefe, Dokumente, Berzichtleiftungen, Eide und 
Berficherungen, die bei der Veräußerung gegeben worden jeien. 
Eine Apellation an den päpftlicden Stuhl wurde ausdrüdlih aus- 
geſchloſſen. 

Einen gleichen Auftrag ertheilte Papſt Innocenz im 8. Jahre 
ſeines Pontifikats dem Dekan der Kirche der Apoſtel Petrus und 
Andreas in Paderborn durch eine zu Lyon am 16. November 1360 
ausgeſtellte Urkunde, und Urban durch eine bei urbs vetus am 
30. April 1365 im dritten Jahre ſeines Pontifikats ausgeſtellte 
Urkunde dem Dekan der (biihöflichen) Kirche in Paderborn. Die 
leßteren drei Briefe find nur noch in Copien vorhanden. Bon den 
übrigen zu Guniten des Kloſters in Betreff einiger Kirchen ausge⸗ 
gelten Briefen wird dort die Rede jein. 

Da das Anjehen und die Bedeutung eines Kloſters in nicht ge= 
tinger Weife dur) die Zahl und den Umfang der demjelben ver- 
liehenen Yreiheiten, Privilegien und Rechte mitbeitimmt wurden, fo 
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bemühten fi die Klöſter auf alle Weiſe dergleichen Indulgenzbriefe 
und Privilegien zu erhalten. Auch das Kloſter Aroldeſſen war im 
Belize jolder Briefe. Der erite und wichtigſte iſt der bereits er- 
wähnte des Papſts Lucius III. vom Jahre 1182. 

Ein anderer Andulgenzbrief, der das Klofter von allen Leiftun- 
gen befreite, wurde von dem Legaten des apoftoliihen Stuhles, 
von dem Rardinalpriefter der Kirche sancte Sabine in Rom, welcher 
von dem mächtigen Innozenz IV. zur Vertretung der üirchlichen 
Intereſſen nad) Deutjchland geichidt worden war, am 14. Mai 
1252 zu Leyden in Holland ausgeſtellt. Da ſolche vom Papſte 
oder deilen Stellvertreter ausgeitellte Indulgenzbriefe im weſentlichen 
diefelbe Yorm und Inhalt haben, möge des Beilpiel3 wegen der 
Wortlaut des eben erwähnten in der Ueberſetzung folgen: 

„Bruder Hugo, durd die göttliche Barmherzigkeit u. |. w. 
Kardinalprieiter von Sancta Sabina, Legat de3 apoftol. Stuhles, 
den in Chrifto Geliebten Propſt, Prioriſſe und Gonvent der Nonnen 
in Aroldeſſen vom Orden des h. Auguftinus Baderb. Diöc. 
Gruß in dem Herrn. Da mir Religiojen, melde fih mit Auf- 
gebung der Eitelfeiten diejer Welt Gott geweiht haben, mit Wohl- 
wollen und Gunft gern zugethan find und ihnen vor allem das zu 
gewähren juchen, wa3 fie vor Schaden bewahren kann, jo ge— 
ftatten mir, durch eure demüthigen Bitten beivogen, euch dur 
gegenwärtige Schreiben, daß ihr in feiner Weile zur Unterhaltung 
(provisio) irgend eines gezwungen werden könnt, auch nicht dureh 
Briefe, die man von uns erlangt hat, durch welche jemand ein Recht 
über Güter erworben hat, die von uns vergeben werden, oder 
dur) Briefe, die man noch von uns erlangen follte, jofern fie von 
gegenwärtiger Indulgenz und dem ganzen Inhalte derjelben feine 
vollftändige und ausdrüdliche Erwähnung thun follten. Sein Menſch 
darf daher diefen Brief unſeres Zugeſtändniſſes verleben oder ihm 
in verwegenem Beginnen entgegen handeln. Wenn es uber je= 
mand verjuchen follte, der möge willen, daß er ſich den Zorn des 
allmädtigen Gottes und der Heil. Upoftel Petrus und Paulus zu- 
ziehen wird.“ | 

Derielbe Legat hatte ſchon im Jahre vorher durch eine Urkunde, 
die in Köln auögeftellt war, dem Kloſter den Beſitz der Kirchen in 
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Witmar, Capelle und Eringen beitätigt, außerdem alle Infaflen des 
Kloſters, alle feine Kirchen und Güter unter den Schuß der Apoftel 
Petrus und Paulus und des Papftes genommen. — 

Auch der Papſt Bonifacius gab dem Klofter im erften Jahre 
feines Pontifikats, aljo im Jahre 1295, am 13. April einen Indul- 
genzbrief, der wie die übrigen ganz allgemein gehalten ift. 

Einige Jahre vorher, 1289, hatten einige in Rom verfammelte 
Erzbiſchöfe und Bilchöfe dem Kloſter einen wichtigen Brief gegeben. 

Es waren dies die Erzbiſchöfe Petrus von Arborea, Theoctiskus 
von Adrianopel, Johannitikus Mokicenfis (2), die Biſchöfe Bonifacius 
von Parenzo und Pola und Balderunus von Avellino. Arborea 
war ein alter bilchöfliher Sprengel auf der Inſel Sardinien, 
defien Sib ſchon 1070 nad) Torres oristanum, dem heutigen 
Oristano, verlegt wurde. Ein Biſchof Petrus Hat nad) Gams, 
series episcoporum, dort von 1289—1295 den erzbilchöflichen 
Stuhl innegehabt. In der Diöceſe Parenzo auf der Halbinjel 
Sitrien war nach derfelben Quelle ein Bonifazius von 1282 bis 
1299 Bilchof; ebenjo in der Diöcefe von Avellino in Unteritalien 
Balderunus oder Valdebrunus von 1289—1290. 

Ein jeder diejer Bijchöfe verlieh, um das Kloſter zu ehren und 
der Kloſterkirche zahlreihen Beſuch der Gläubigen zu fihern, allen 
denen, welche am Weihnachts-, Ofter:, Himmelfahrt: und Pfingft- 
feite, ferner an den vier Felten der Jungfrau Maria, an dem 
Telttage des Erzengel3 Michael, Johannes des Täufers, des 
Apoftels Jakobus, der Biſchöfe Auguftinus, Nicolaus und Mars 
tinus, an dem Tage der Kloſterkirchweih, oder in den zu 
diefen Feſten gehörenden Wochen in wahrhafter Reue und Buße 
die Kirche beſuchen und dort ihre Andacht verrichten würden, einen 
Ablaß von 40 Tagen von der ihnen beitimmten Straf und Buß- 
zeit nach dem Tode. Einer gleihen Vergünftigung wurden Ddieje- 
nigen theilhaftig, welche beifteuern würden zu Bauzweden des 
Klofters, zu Lichtern, zu Schmudgegenftänden und zu anderen 
nothwendigen Bedürfniflen, au zur Aufbeflerung der Präbenden 
für die Stiftsdamen, die wegen der ſchlechten Beſchaffenheit des 
Bodens verringert worden twaren; ferner alle diejenigen, welche in 
ihrem legten Stündlein dem Kloſter oder den Nonnen etwas ver- 
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machen würden. Dieſer nicht unbedeutende und dem Kloſter gewiß 
ſehr dienliche Ablaß war an die Genehmigung des Diöceſan— 
Biſchofs geknüpft. Dieſe erfolgte erſt 13 Jahre ſpäter, im Jahre 
1302, und wurde ausgeſtellt vom Biſchofe Otto von Paderborn. 


IN. Die erſten 50 Jahre des Kloſters 
Aroldeflen. 





Aus den folgenden 50 Jahren befiken wir nur ein geringes 
urkundliches Material, das ung von einigem Gütererwerb des Klofters 
Nachricht giebt. Im ganzen ſcheint die Entwicklung des Kloſters 
nicht jo günftigen Fortjchritt gemadt zu haben, wie der Anfang 
vermutben ließ, denn gegen das Ende des Zeitraums werden 
wiederholt Klagen laut über die Verlufte und Nachtheile, welche das 
Klofter von feindlih gejinnten, mächtigen Nachbarn zu erleiden 
gehabt hat. Unter diejen ſcheinen namentlich die Grafen von 
Everftein die gefährlicäften gemejen zu fein, deren Beamte und 
Meier das Kloſter und feine Belitungen auf manderlei Weije 
fchädigten und bedrängten. Dieje feindfelige Haltung der Grafen 
von Everftein ift umjomehr zu verwundern, da die Grafen früher 
dem Klofter durch reihe Schenkungen ihre Gunft zu erfennen ge- 
geben hatten. Der Zuſtand des Kloſters gegen Ende des erften 
Jahrhunderts feines Beſtehens muß in materieller Beziehung fehr 
bedenklich geiejen fein, und es waren verjchiedene günftige Um- 
ftände nothwendig, um dem eingetretenen Mangel abzuhelfen und 
die Zufunft zu fihern. Die Güter, welche das Kloſter erwarb, 
find folgende: 

1. Im Jahre 1193 trat die Wittwe Hadwig von Ylefen als 
Nonne in das KHlofter ein. Sie war im Beſitze eines Lehns des 
Klofters Corvey, nämlich des Zehnten von Elferinghaufen, und 
eines Hofes in Durpethe. Elferinghaufen ift ein ausgegangener 
Ort zwiſchen Corbach und Berndorf, an den nod) der Elferinghäufer 
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Meg erinnert, und der Zehnte dafelbft wird ſchon 1113 als 
Corvey gehörig erwähnt. In diefem Jahre befommt ihn unter 
anderen Gütern der Graf Heinrich von Sualenberg von Corvey 
als eitt Dienftamtslehen. cfr. Barnhagen 229 o. Durpethe oder 
Türpe lag in der Nähe von Paderborn und wurde fpäter Ober- 
und Niedertudorf genannt. Hier Hatte zwifchen 1010 und 1014 
Graf Hermann, mwahricheinlih der Vater des Widelind I. von 
Sualenberg und der erite befannte Ahnherr der jpäteren Grafen 
von Walded, dem Klofter Corvey zwei Bauerngüter (duas familias) 
geſchenkt. (Barnhagen 222, c.) 

Diefes Corveyiche Lehen hatte Hademwig von Ylefen gegen eine 
Entihädigung von 15 Mark an Corvey zurüdgegeben und der Abt 
Wedekind dafjelbe an einen Heinrich von Lochera mit der Bedin- 
gung übertragen, jene 15 Marf an Hadewig oder an das Klofter 
Aroldefien zu zahlen. Da Heinrid von Lochera das Geld nicht 
zahlen Tonnte, nahm der Biihof Bernhard von Paderborn den 
Hof im Namen des Kloſters und der Wittme Hadewig in Beſitzz. 

2. 3m Jahre 1197 faufte der Propſt Elferus von Aroldeſſen 
im Namen feines Kloſters ein Gut in Elferinghaufen (Ellering- 
haufen). Eine Wittme Namens Meregardii hatte den vierten Theil 
der Kaufſumme hergegeben und in Folge deilen beftimmt, daß von 
dem vierten Theile der Einkünfte des Gutes jährlih an ihrem 
Sterbetage den Schweitern und Brüdern des Klofters eine Er- 
quidung gereicht werde. 

3. Im Jahre 1200 ließ der Ritter Henricus von Balehem 
(Dalheim) eine feiner Töchter in das Kloſter Aroldefjen eintreten 
und ſchenkte bei diefer Gelegenheit dem Kloſter zwei Manſen in 
Udorp mit dem Rechte der Bogtei, mit allen Einkünften und 
Zehnten. Da diejelben Corveyiches Lehen maren, wurden fie vom 
Abte Widelind, der dafür andere Güter, nämlich 2 Manfen in 
Hiljen, aufgetragen befam, aus dem Corveyſchen Lehnsverbande 
entlaflen. 

4. Im Jahre 1205 trat Rifetha, die Tochter des Ritters Wyde— 
findus von Mederide, in das Kloſter ein und brachte als Braut: 
gabe eine Manſe in Mederide gelegen mit. 

5. Um diejelbe Zeit übertrugen auf Bitten des Convents 
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Arnold Wolf und jeine Söhne Diederid) und Everhard von Goden- 
borch und Hermann von Ofterhaufen dem Kloſter gegen eine jähr- 
lihe Abgabe von 2 ſchweren Schillingen (solidi) den Zehnten von 
dem Hofe Mündhaujen und von zwei Erbgütern (allodien) zu 
MWengeringhaufen. Barnhagen meint, daß der Hof Münchhauſen 
in der Nähe von Xroljen zu ſuchen jei; er hat aber mahrjchein- 
liher ‚wilden Mühlhaujen und Twiſte gelegen, was aus der 
Reihenfolge hervorgeht, in der er zwiſchen anderen Beſitzungen in 
einem alten Copialbuche verzeichnet ſteht. Wengeringhaufen ift die 
oberhalb Helfen gelegene, ichon früher erwähnte Anfiedlung. 

Im zweiten Drittel des 13. Jahrhunderts nahm das Kloſter 
einen bedeutenden Aufſchwung und gelangte bald auf den Höhe- 
punft feines Anjehens und Reichthums. Tüchtige Pröpfte, die fein 
Antereffe mit Umfiht und Energie wahrnahmen und zum Theil 
vielleicht auch dur) vornehme Geburt Kinfluß und bedeutungspolle 
Verbindungen bejaßen, ftanden an der Spike. Durd) die Zer- 
iplitterung der großen Grafſchaft am Donnersberge fcheinen die 
Grafen von Everitein an Einfluß verloren zu haben. Die Grafen 
von Walded, die Vögte des Kloſters, gewannen fchnell die über- 
wiegende Macht in der hiefigen Gegend, was der Entwidlung des 
Kloſters nur vortheilhaft fein konnte. Vor allem aber verdantte 
das Kloſter viel der thätigen Würlorge des Grafen Adolf I. von 
MWalded, der faft ein halbes Jahrhundert hHindurd) in großem Segen 
und in weitem Wirkungskreiſe thätig geweſen if. Er war ein 
Entel Volkwin J., des eriten Vogts des Kloſters. In feiner Ju— 
gend dem geiſtlichen Stande beſtimmt, hatte er ſich eine für da— 
malige Zeit unter den Vornehmen ungewöhnliche Bildung erworben. 
Schon in jungen Jahren bekleidete er die einflußreiche Stellung 
eines Propſtes von Aroldeſſen, und dieſem Umſtande wird es mit 
zuzuſchreiben ſein, daß er ſpäter ſich dem Kloſter fo ſehr günſtig er— 
wies. Dann gab er den geiſtlichen Stand auf und wurde zuerſt 
der Mitregent ſeines älteren Bruders Volkwin III., bis er mit 
dieſem die Beſitzungen des Hauſes theilte. Volkwin der ältere erhielt 
die Burg Swalenberg und die dort liegenden Güter, nannte ſich 
ſpäter nur Graf von Swalenberg und wurde der Stammvater der 
Schwalenbergijchen Linie. Adolf befam die Burg Walded und die 
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zwiſchen Diemel und Eder liegenden Güter, nannte ſich Graf von 
Waldeck und wurde Stammpater der Waldedifchen Linie. Sein 
jüngerer Bruder Heinrich mar ein einflußreiches Glied des Dom— 
fapitel3 von Paderborn und eine Zeitlang jogar Verwalter des 
Hochſtifts Paderborn und Schußherr des mächtigen Kloſters Corvey. 

Adolf felbit bekleidete außer dem Vogteiamte von Aroldeſſen 
auch vorübergehend das der Klöſter Willibadefjen, Gehrden und 
Schildeſche und erwies fih milde und mwohlthätig gegen die Klöſter 
und geiftlihen Stiftungen; er ift mit feinem Bruder der Stifter 
des Giftercienfer-Nonnenklofters Marienthal zu Nebe. — Im Jahre 
1246 finden wir ihn in der Begleitung des Deutichen Königs 
Heinrich Raspe, des Landgrafen von Thüringen und Helfen; 
nah der Wahl Wilhelms von Holland zum Deutſchen Könige 
befleidete er daS wichtige Amt eines Königlichen Reihshofrichters. 
AS Zeugen findet man ihn in den Urkunden vieler angejehener 
Reichsfürſten mweltlihen wie geiftlihen Standes. 

Unter dem Schuße und der mohlmollenden Fürſorge eines 
ſolchen Mannes mußte das Klofter aufblühen. Zunächſt erwarb 
dafjelbe in jchneller Reihenfolge das Patronatsreht und Eigen- 
thumsrecht mehrerer Kirchen, nämlich der Kirchen von Capelle, 
Hönſcheid, ringen, Witmar, Volkmarſen, Benvilte, Mengering- 
haujen. 

1. Die Kirche in Gapelle 1234. 

Die Kirche, welche die betreffende Schenkungs-Urkunde Capelle 
nennt, und an welche noch heute der Name der Domäne Kapell 
erinnert, lag in der Nähe von Mengeringhaufen und gehörte zur 
Baderborner Didcefe. Sie gehörte im Beginne des 13. Jahrhun- 
derts als ein erbliches, freies Eigenthum den edlen Geſchlechtern 
von Holthujen und von Itter. Die Herren von Holthufen, welche 
fi” zu den nobiles zählten und ihre Yamilie der Yamilie der 
Grafen von Walded in Bezug auf Freiheit und rechtliche Stellung 
gleich achteten, beſaßen ein feites Haus in der Nähe von Twiſte, 
hatten aber aud) an anderen Orten liegende Güter. — Bernhard 
von Holthujen, jein Sohn Hermann und Hermann von Stter über- 
trugen nun im „Jahre 1234 die Kirche mit ihrem gejanımten 
Eigenthume, den pflichtigen Leuten und dem Patronatsrechte dem 
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Kloſter Aroldeſſen und erhielten dafür als Erfah vom Slofter 
Güter in Ofterhaufen und 15 Mark, welche daffelbe auf 3 Manfen 
in Wettefingen ftehen hatte. Sie erklärten dabei ausdrüdlich, daß 
weder der Graf Adolf von Walded, der zur Zeit das Vogteiamt 
des Kloſters bekleidete, noch irgend einer feiner Nachfolger in dem 
Bogteiamte irgend welches Recht über die Kirche ausüben jollte, 
Demgemäß erklärte noch in demjelben Jahre der Graf Adolf in 
einer im Originale nod) vorhandenen Urkunde, daß er Aroldeſſen 
in dem Befite der Kirche nicht ftören werde, daß er feinerlei Recht 
unter irgend welcher Yorm an derjelben geltend machen wolle, das 
Klofter dagegen in dem freien und unbehinderten Beſitze jederzeit 
ihüßen werde. — Ein weiteres ift über diefe Kirche nicht befannt, 
weder wann und von wem fie gebaut worden, noch welches Schid- 
jal fie in jpäterer Zeit gehabt hat. Im Jahre 1253 findet fie fich 
erwähnt in einem Schubbriefe, den der päpftliche Legat Hugo dem 
Klofter ausftellte. Sie beftand noch 1365, denn in diefem Jahre 
beauftragte der Papſt Urban den Dekan und Kämmerer der Kirche 
von Fritzlar auf Bitten des zeitigen Inhabers der Kirche, die Güter, 
welche der Kirche auf unerlaubte Weile abhanden gekommen jeien, 
wieder herbeizuſchaffen. Als die Kirche in fpäterer Zeit, vielleicht 
im Zaufe de3 15. Jahrhunderts, einging, wird ihr Grundbeſitz, 
wenn nicht den Grundftod, jo doch einen beträchtlichen Theil des 
fpäteren Hofes Sapell gebildet haben. 

2. Die Kirche in Hönſcheid. 1235. 

Hönſcheid, heute ein adlihes Gut in der Nähe von Freien— 
hagen, dicht an der Landesgrenze gelegen, erjcheint ſchon zwiſchen 
1106 und 1128 unter dem Namen Hohinfceithe als ein Corveyſcher 
Belit. Im Beginne des 13. Jahrhunderts ift Honfcethe ein Cor- 
veyſcher Haupthof, über den ein scultetus (Schultheiß oder Schulte) 
als Beamter des Kloſters die Auflicht führte. Im Beſitze dieſes 
Amtes (officium) war damals Antonius von Allenhuſen oder 
Alvenhufen. (Statt Allenhuſen wird es vielleicht Alveringhaufen 
heißen müflen, denn ein Ort dieſes Namens lag in der Nähe.) 
Die Kirche, welche fich auf diefem Hofe befand und ebenfalls mit 
allen Zugehörungen an Land und Leuten dem Klofter Corvey ge= 
hörte, lag in dem Kirchenſprengel des Erzbisthums Mainz. Wann 
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dieſelbe erbaut worden, läßt ſich nicht angeben; durchaus unmahr- 
ſcheinlich iſt es, daß diejelbe, wie Klettenberg will, von den Grafen 
Volkwin II. und Adolf von Sualenberg und Waldel im Jahre 
1230 erbaut worden fei. Im Jahre 1235 übertrug der Abt 
Hermann von Corvey mit Einwilligung des Convents auf Bitten 
des Bropites Ludolf von Aroldeſſen dieje Kirche mit dem gefammten 
Kirchengute und allen Zubehörungen an wachszinſigen Leuten, 
Aeckern, Wäldern, Wiefen und Gewäſſern dem Kloſter Aroldeſſen. 
Der Propſt von Aroldeſſen dagegen verpflichtete fi, in Hönſcheid 
ein Nonnenklofter zu errichten und dajjelbe mit Nonnen aus 
Aroldefien (de ordine dominarum Aroldensi) zu bejegen. Die- 
ſes neu zu errichtende Klofter follte frei von weltlicher Vogtei direkt 
unter dem Schube von Corvey ftehen. Jeder neue Propft von 
Aroldeſſen fol bei feinem Amtsantritte Hönjcheid als ein Lehen von 
Corvey aus der Hand des Abtes erhalten. Als Zeichen dieſer 
Abhängigkeit mußten alljährli am Tage vor Sft. Veit 2 Wachs-— 
tafeln von 4 Talenten Gewicht nad) Corvey geliefert werden. Walls 
das Slofter eine ſolche Ausdehnung gewinnen würde, daß Die 
Bildung einer bejonderen Prepofitur nothmendig wurde, jo jollte 
der Bropft von Aroldeſſen dem Abte von Corvey eine taugliche 
Perſon präjentieren und dieje von jenem inveftiert und eingejeht 
werden. Im übrigen jollte zwiſchen den Gonventen von Corvey 
und Aroldeſſen volle Brüderlichkeit beftehen. 

Die Originalurfunde über diefen Vertrag befindet ji im 
Archive und trägt an einem Strange von gelben und rothen Fäden 
das Siegel des Abts Hermann und das des Capitels von Corvey. 

Sm Jahre 1237 murde von demjelben Abte auch das 
Schultheipenamt über den Hof Hönſcheid dem Kloſter Aroldeflen 
übertragen, dergeitalt, daß der jedesmalige Propſt dafjelbe ausüben 
jollte. Wroldejjen übernahm dieſes Amt, nachdem es vorher den 
zeitigen Inhaber mit Geld abgefunden hatte. — Wie im PVertrage 
zwilchen Corvey und Xroldefjen ausgemacht worden war, geſchah 
es. Aroldeſſen errichtete in Hönſcheid ein Auguftinernonnenflofter, 
defien Patron e8 war. Wann dafjelbe geichehen, läßt fi nicht 
angeben; mwahrjcheinlich aber bald nach dem Bertrage, fo daß diefe 
Bertragsurfunde als Stiftungsbrief angejehen werden kann. Im 
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Jahre 1237 fcheint indeflen der Plan noch nicht ausgeführt ge- 
weſen zu fein. Der erite Propft von Hönfcheid Namens Edehardug 
ericheint urtundlid 1270. Wenn die Angaben von Cure (Wal: 
dediche Geichichte, pag. 331) richtig find, nad) denen im Jahre 
1278 ein Advokat über Hönjcheid erwähnt wird und 1336 die 
Herren von Helfenberg die Advokatie über Hönſcheid an den Yand- 
grafen von Heſſen übertragen haben, jo Tann ſich diefes Amt nur 
aus jenem Schultheißenamte entwidelt haben, welches dem Slofter 
Aroldeflen über den Hof Hönſcheid zuftand und von diejem lehns- 
weile auf andere übertragen worden ill. Später ift auch der Cor- 
veyiche Hof oder das Amt Honjchede mit noch andern Corvey ge— 
börenden, in der Nähe liegenden Befigungen, wie 3. B. dem bei 
Wolfhagen liegenden Hof Lederinghaufen, an das Kloſter geſchenkt 
worden. — 

In den erften Jahren feiner Entwidlung war Hönſcheid in 
mancher Hinfiht nur eine Filiale von Aroldeſſen; je mehr es er- 
ftarfte und jelbitändig wurde, deito mehr verminderte fi) der Ein- 
fluß, und in den lebten Jahren feines Beſtehens erjcheint es von 
Aroldeflen ganz losgelöft. — 

als im Jahre 1468 die Grafen Otto und Wolrad von Walded 
da3 Klofter Hönſcheid, in dem nur nod zwei Nonnen ein fümmer- 
lies Dafein frijteten, mit Einwilligung des Erzbiſchofs von Mainz 
und des Abt3 von Corvey den Kreuzbrüdern oder den regulierten 
Chorherrn des h. Kreuzes mit allen Gütern und Gefällen übergaben, 
machte das Klofter Aroldeſſen Anfprühe auf das Amt Hönjcheid 
und den Hof Lederinghaufen. Der darüber geführte Broceß wurde 
von dem päpftlichen Richter, dem Dekan der Kirche zum Buftorpe 
in Paderborn, an den Abt von Corvey als den Oberlehnsheren 
veriviejen. Dieſer wies 1475 Aroldeſſen mit feinen Anſprüchen 
ab und erklärte, daß das Amt Hönjcheid mit dem Hofe Ledering- 
haufen, welches vorzeiten von dem Stlofter Corvey der Kirche in 
Hönfcheid gegeben und zugelegt iworden fei, den Sreuzbrüdern nun- 
mehr rechtlih zugehöre, und daB Aroldeſſen fein Recht habe, dies 
Eigenthumsrecht anzufeinden, vielmehr gehalten ſei, alle Urkunden, 
Dokumente und Briefe, die fi auf Hönſcheid bezögen und in jei- 
nem Belige jeien, herauszugeben. Trotz diefes Urtheilsſpruches hörte 
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Aroldefien nicht auf, Eigenthumsrechte an Hönſcheid geltend zu 
machen, namentlich wie es fcheint, an den Hof zu Lederinghaufen, 
und erft dem Grafen Otto von Walded gelang es, die ftreitenden 
Parteien zu verfühnen und Xroldeflen zu vermögen, den Redht3- 
ſpruch des Abts von Corvey anzuerkennen und feine Anſprüche auf- 
zugeben. — 

3. Die Kirche in Eringen. 1237. 

In dem zwilhen Bollmarfen und Wolfhagen an der Erpe 
gelegenen ringen waren die Grafen von Walded feit langer Zeit 
reich begütert. In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts ver- 
pfändete Graf Otto II. von der Landauiſchen Linie das Dorf an 
den Zandgrafen von Bellen, und ſeitdem ift es bei Heflen geblieben. 
Im Beginne des 13. Jahrhunderts hatten die Grafen von Walded 
dort auch das Patronat über die Kirche, welche in dem Sprengel 
des Erzbisthums Mainz lag und zur Prepofitur von GeiSmar ge- 
hörte. Mit Zuftimmung feiner Gemahlin Sophia und feiner 
Kinder und aller feiner Erben übertrug im Jahre 1237 Graf Adolf 
von Waldeck dem Klofter Aroldeſſen dieſes Patronatsrecht mit dem 
gefammten Kirdhengute an Aedern, Wiefen, Weiden, Yilchereien 
und den wachszinſigen Leuten, um ſich und feiner Familie in der 
Kloſterkirche ein ewiges Gedächtniß damit zu ftiften. Die darüber 
ausgeftellte Urkunde erwähnt, daß die Schentung Gott, der h. 
Maria, den h. Apofteln Jakobus, Johannes und Andreas und dem 
h. Nikolaus dargebradt ſei. Man darf daraus fchließen, daß allen 
diefen in der Kloſterkirche Altäre errichtet gemefen. 

Um ſich für diefe Gabe erfenntlich zu bezeigen, trat das Kloſter 
den Grafen das Eigenthumsrecht an dem Hofe zu Bodenhagen 
ab. Die iiber den Vorgang vom Grafen Adolf ausgeftellte Urkunde 
mar im Jahre 1833 nod) im Originale im biefigen Archive vor- 
handen, wie Spilfer, Geih. der Grafen von Everitein, Seite 321 
flgd. ausdrüdlich bemerkt. Jetzt ift nur noch eine alte Copie vor- 
handen. Wohin die Urkunde gefommen fein mag, läßt ſich nicht 
jagen. 

Aus dem Jahre 1251 findet ſich die Copie einer Urkunde, in 
welcher der Ardhidiaton von Würzburg und Bropft von Geismar 
feinem Profurator Johannes Vollmacht ertheilt, den Propft von 
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Aroldeſſen in die Kirche von Eringen einzufeßen (zu inthronifieren). 
Es fcheint demnach nicht, daß ringen, wie es fonft wohl bei 
Kirchen der Fall war, deren Patrone Klöſter waren, von der 
Jurisdiktion der Archidiakone befreit geweſen if. Auch in einer 
päpftliden Urkunde vom Jahre 1317 gejchieht der Kirche in Eringen 
Erwähnung. Diefe Urkunde ift deswegen bemerkenswerth, meil fie 
fagt, daß der Graf Conrad von Everftein mit Einwilligung des 
Erzbiſchofs von Mainz nebit anderen Kirchen auch die ihm gehörende 
Kirhe in Eringen dem Kloſter geſchenkt habe. Wenn in diejer 
Urkunde fein Irrthum vorliegt, jo fünnte der Widerſpruch mit der 
Urkunde von 1237, nad welcher Graf Molf von Walded der 
Geber war, nur durd) die allerdings bis jet durch nicht3 erwieſene 
Annahme erflärt werden, daß entweder die Grafen von Everftein 
von den Grafen von Waldeck oder die Grafen von Waldeck von 
den Grafen von Everftein die Kirche zu Lehen getragen hätten. 
Daß die Grafen von Everftein in der Nähe von Cringen oder in 
Eringen ſelbſt Beſitzungen gehabt haben, ift nicht befannt. Nach 
Aufhebung des Kloſters Aroldeſſen ging das Patronatsregt in 
Eringen auf die Grafen von Walded über, und fo ift es gefommen, 
daß die Fürſten von Waldel noch heute in jenem der Grafichaft 
längft verloren gegangenen Orte das Patronatsrecht ausüben. 


IV. Nebergabe des Rlofters Aroldefien an 
die Antoniterberren, Regelung der Verhält- 
niffe des Kloſters durch diefelben. 





Sm Laufe des 15. Jahrhunderts ſank das Kloſter ſchnell von 
jeinem Wohlftande und von feiner Bedeutung herab. Durch die Sorg- 
Iofigkeit und Nadläffigkeit der mit der Verwaltung des Kloftergutes 
beauftragten und dafür verantwortlichen Perjonen gingen dem Kloſter 
bedeutende Güter ganz verloren. Sie wurden gegen die beitehenden 
Geſetze an einflußreihe Gönner, vielleiht aud an läftige Gegner 
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zu Leben gegeben oder verjchentt; von anderen verftanden es bie 
Pächter, fi der Dienft- und Abgabepfliht zu entledigen und all 
mählie die PBadhtgüter in Eigentbum zn verwandeln. Am Ende 
des Jahrhunderts wußte man von vielen Gütern Taum, mo fie 
lagen, geichweige, wer fie inne hatte. Die zahlreihen Fehden, 
häufiger Mißwachs, verheerende Krankheiten, namentlih die im 
legten Drittel de3 Jahrhunderts ſtark wüthende Peft Hatten viele 
Familien dahingerafft, ganze Höfe entuölfert oder die wenigen zu= 
rüdgebliebenen veranlapt, in die Städte zu ziehen. So lagen denn 
bald die meiften Höfe und Dörfer in der Nähe des Kloſters ver- 
laſſen und öde da. Helfen, Remenkhuſen, Nendhufen, Schmilling- 
haufen, Ammenhaufen, Dehaufen, Herbjen, Hörlar, Hejperinghaufen, 
Haferhaufen, Udorf, Beflinghaufen und viele andere waren wüſte 
Drte, ohne Einwohner; das frühere Aderland war unfrudtbarer 
Driefeh, mit Buſchwerk oder Wald beitandener Boden. Den mweni« 
gen Klofterbauern, die noch auf ihren Stätten jaßen und das Land 
bebauten, fiel es ſchwer bei der Sterilität des Bodens, dem häufi- 
gen Mißwachs, der Unficherheit der Berhältniffe die jchuldigen 
Abgaben an Pachtkorn und Zehnten, an Dausgeld, an Eiern, 
Hühnern und Hahnen zu zahlen. So verringerten fid) die Einnah- 
men des Klofters von Jahr zu Jahr. Die Inſaſſen des Klofters 
aber waren nicht im Stande, vielleicht audy nicht willens, den ver- 
änderten Berhältniffen Rechnung zu tragen und fich einzufchränten. 
Bald jah man fi) genöthigt, um eingegangene Verpflichtungen er- 
füllen oder auch um die laufenden Bedürfnifje befriedigen zu kön— 
nen, ganze Höfe oder einzelne Aeder und Wieſen zu verjeßen oder 
zu verfaufen, aud) Renten aus den nod eingehenden. Zehnten zu 
verjchreiben. Nicht felten findet man in den zahlreihen Kaufpver⸗ 
trägen die Bemerkung, daß der Verlauf aus Noth gejhähe. Bald 
war man nicht mehr im Stande, die alte SKloftermeierei ſelbſt zu 
bewirthichaften; da feine Pächter ſich fanden, blieb auch hier alles 
wüſte und öde liegen, und man ſcheute fih nicht, von dem alten, 
unmittelbaren Befige des Klofters Stüde zu verlaufen, ja aud) 
Kloitergebäude in fremde Hände übergehen zu lafjen. Daß unter 
diefen Verhältniffen, wo das Kloſter nah und nad) aufhörte, eine 
angemeljene und jtandesmäßige Berforgungsitätte für Damen aus 
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angejehenen Yamilien zu fein, die Zahl der neu eintretenden ſchnell 
abnahm, ijt begreiflih. In den lebten Jahrzehnten betrug die Zahl 
der Stiftsdamen nur vier, und faum war es möglich, daß fich dieje 
4 von den Einkünften nur annähernd anftändig unterhalten konn— 
ten. Die Sloftergebäude, die zum Theil noch aus den eriten 
Zeiten des Kloſters ftammten und ſchon lange vor Alter hinfällig 
waren, geriethen, da nichts zu ihrer Erhaltung oder Reftaurierung 
geſchah, in den jchlimmften Verfall und boten einen täglichen An- 
blid dar. Die alte Kloſterparochie verwaifte in dem Maße, als 
die umliegenden Höfe und Dörfer verlajlen wurden; am Ende de3 
Sahrhunderts zählte fie fein Gemeindeglied mehr. So war denn 
auch im Laufe der Zeit der regelmäßige Gottesdienft eingeftellt 
worden; fein Priefter wohnte mehr im Klofter; auch die wenigen 
Nonnen hörten auf, die Gottesverehrung nach den Ordenstegeln 
zu betreiben; nur von Zeit zu Zeit fam der Propft herüber, um 
die religiöfen Bedürfniffe der Stiftsdamen zu befriedigen. So ift 
es Teine Redensart, wenn gejagt wird, daß der Zuftand des Kloſters 
am Ende de 15. Jahrhunderts „ein Vorwurf für die Religion, 
eine Gefahr für die Seelen der Inſaſſen, ein verderbliches Beiſpiel 
und Xergerniß für alle, die e3 ſahen“, geweſen fei. Dieſe Hägli- 
hen Verhältniffe gingen dem Grafen Otto II. von Waldeck jehr 
zu Herzen. Mehr als drei Jahrhunderte hindurch waren jeine 
Vorfahren die Schutzvögte des Kloſters geweſen, und die meilten 
von ihnen hatten in ihrem frommen, werkthätigen Sinne dem- 
jelben ein reges Intereſſe bewiefen. Allmählic war dann das 
Verhältniß des bloßen Schutzherrn in das des Landesherrn, das 
eines Vormunds und Nechtsbeiftandes in das eines Landesvaters 
übergegangen. So fühlte der Graf ſich doppelt verpflichtet zu 
helfen. Bor allem aber fehmerzte es feinen frommen kirchlichen 
Sinn, daß eine Stätte, an der feit vielen Jahrhunderten Gott ver- 
ehrt worden war, einem ſolch ſchmählichen Ende entgegenging, daß 
diejes alte, ehrwürdige Klofter, das der Papſt felbjt in feinen 
Schu genommen hatte, das mit fo wichtigen Privilegien und 
Treiheiten ausgeftattet, mit jo werthoollen Reliquien verjehen war, 
jo in Armuth und Dürftigfeit verfommen ſollte. Lag doch aud 
in ihm feine einzige vielgeliebte Tochter Eva begraben, die mit 
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einem Grafen von der Kippe verlobt in der Blüthe der Jugend 
und Schönheit von der Peſt dahingerafft worden war. Der Graf 
war entſchloſſen, die heilige Stätte vor dem gänzlichen Verfall zu 
bewahren und fie mo möglich zu neuem Leben zu erweden. Doc 
war es bei der Tage der Verhältnilfe unmöglid, und diefe Ueber- 
zeugung theilten Alle, daß das Kloſter als Nonnenflofter erhalten 
blieb; denn wie hatten ſchwache Frauen den Muth, die Kraft und 
die Gejchiclichkeit, die dem Klofter abhanden gekommenen oder vor= 
enthaltenen Güter und Gerechtiame wieder herbeizujchaffen, wie 
jollten fie es möglich maden, dem fehon faft abgeftorbenen Kör— 
per neues Leben einzuhauden? Die einzige Rettung ſchien Die 
Ummandlung in ein Mönchskloſter, wie fie mit leidlihem Erfolge 
ſchon 1465 bei Volfhardinghaufen verfucht worden war. Aber das 
allein konnte auch noch nicht helfen, es mußte viel Arbeitskraft und 
viel Kapital zugleich in das Klofter geftedt werden, und wo das 
finden? Eifrig und ſorgſam wird dies alles der Graf mit feinen 
Räthen, vor allen mit feinem Kantzler, dem Prieſter Volmar Lößken, 
ertvogen haben. Doc jcheint man, ehe irgend welche beftimmte, 
bindende Verhandlungen gepflogen murden, den Tod der alten 
Priorin Margareta von Geismar, die die lebte in der Reihe der 
Priorinnen von Aroldeſſen fein follte, abgemartet zu haben. ALS 
diefer aber, wahrjcheinlich im Jahre 1492, erfolgt war, nahın man 
mit Zuſtimmung und Einwilligung aller dabei Betheiligten, des 
Propftes und der drei noch übrigen Stiftsdamen, die Neformierung 
ernftlih in die Hand. Bald fanden fich auch die Leute, die helfen 
konnten. Es waren die im Landestheile des Grafen bereitS ange- 
jeffenen und begüterten, reihen, thätigen und energiichen Antonius- 
herren. Diejen beichloß der Graf das Klofter mit Land und Leu= 
ten, mit allen Privilegien, Gerechtiamen und Rechtsanſprüchen zu 
übergeben, und dieje ließen fich ihrerfeitS bald bereit finden, das 
Gefchent anzunehmen. — 

Die Antoniusherren, auch Antoniter und Töngesherren ge= 
nannt, trugen ihren Namen von dem h. Antonius, dem belannten 
Bater und Begründer des Mönchsmweiens, und waren Glieder 
einer alten, angejehenen Ordensgemeinjchaft, die im füdlichen Yrant- 
reich ihren Uriprung genommen hatte. Hier lagen in der Dau- 
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phine in der Kirche zu St. Didier la Mothe die Gebeine des 
b. Antonius, eine werthvolle, mwunderthätige Reliquie, und hier 
gründete im Jahre 1095 ein reicher franzöſiſcher Edelmann aus 
Vienne ein Hojpital für arme Pilger, aus Dankbarkeit für die wun— 
derbare Genejung feines einzigen Sohnes, der von dem jogenannten 
Antoniusfeuer befallen und durdy die Anrufung des h. Antonius 
und durch die Berührung feiner Gebeine in der Kirche zu St. Didier 
la Mothe geheilt worden war. Das Antoniusfeuer war eine typhöfe 
Krankheit, die im 11. Jahrhundert in ganz Europa, namentlich aber 
im jüdlihen Frankreich, vorkam und die ihren Namen davon erhielt, 
daß mehrere davon Ergriffene durch die Reliquien des h. Antonius 
zu St. Didier la Mothe geheilt worden waren. Die Angehörigen 
jenes Hoſpitals hießen Hospitalarii sancti Antonii Viennensis 
und wurden als ſolche ſchon 1096 auf der Kirchenverſammlung zu 
Glermont beftätigt.. Da eine Hauptthätigkeit der Hoſpitalbrüder 
darin beftand, weit und breit im Lande für die ‘Pflege Kranker und 
Nothleidender Almojen zu jammeln, gelangte das Hoſpital bald 
zu Macht und Anſehen, und die Brüder defjelben Maren weithin 
berühmt. Bei diefem Almojenjammeln jeheinen fie ſich eines Kreu⸗ 
ze3 bedient zu haben, daS oben wie ein Hammer geftaltet war und 
unten ein Glödchen hatte. Ein ſolches Kreuz wurde bald das 
MWahrzeihen der Brüder. Später verwandelte ſich das Hofpital in 
ein Klofter, und die Hojpitalbrüder bildeten mit Genehmigung des 
Papſtes Bonifacius VIII. 1298 eine Ordensgemeinichaft regulierter 
Chorherren nad) der Regel des h. Auguſtinus (ordo canonicorum 
regularium ordinis sancti Augustini). Der Mittelpunkt des Ordens 
blieb daS Kloſter Sancti Antoni (St. Antoine) in der Diöcefe 
von Vienne; der Abt deflelben wurde das Oberhaupt aller Ordens- 
brüder und Ordenshäufer, die fi) damals ſchon über ganz Yranf- 
reich, Deutichland und andere Länder erftredten. Der Abt ftand 
unmittelbar unter dem Bapfte. Die Kleidung der Brüder war ein 
Ihmwarzer Mantel, der auf der linken Bruftfeite durch ein Kreuz 
von blauem Schmelz ausgezeichnet war, das ſich der Yorm eines 
T näherte. Ihre Häufer trugen nur jelten die Bezeichnung Klofter 
(monasterium), gewöhnlich wurden fie Antonius= oder Tönges⸗ 
bäujer (domus S. Antoni) genannt. Der Vorfteher eines jolchen 
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Haufes hieß praeceptor, Gebieter, bisweilen auch magister, Meifter. 
Oft waren mehrere Häuſer zu einem größeren ganzen, einer Ballei, 
verbunden, deren Vorſteher praeceptor generalis hieß. Die klei— 
neren Häufer wurden von Pröpſten (prepositi) regiert. Die ge- 
meinjamen Angelegenheiten de3 Ordens, jomweit jie nicht dem Abte 
unterftanden, wurden berathen und entjchieden im General-Gapitel, 
welches zu beitimmten Zeiten in dem Mutterhaufe zu St. Didier 
la Mothe abgehalten wurde, und an welchem außer den Gonventen 
der beiden Klöfter, die dem Abte unmittelbar unterworfen waren, 
nämlid) &. Antonius und Mons major hei Xrles, die Preceptoren 
aller Häufer theilnehmen mußten. Ein Herr von Hanau foll die 
erften Antoniter von Vienne nad) Deutichland gebracht und fie in 
Roßdorf in der Wetterau angefiedelt haben. Hier haben fie ihre 
erite Preceptorie gehabt und von bier aus fi) weiter in der 
Metterau und nad) anderen Gegenden hin verbreitet. So waren 
PVreceptorien in Höchſt, Kronburg, Memminghen, Yrankfurt und 
anderen Orten; die bedeutendfte wurde bald die in Grünberg in 
Oberheſſen. Wann das Wntoniterhaus in Grünberg gegründet 
worden, läßt ſich nicht fagen; es wird nicht viel jünger als die 
Stadt jelbit fein und zu deren raſchem Aufblühen viel beigetragen 
haben; urkundlich find die Antoniter jedoch ſchon vor der Mitte 
des 13. Jahrhunderts dort angelefjen geweſen. Durch Schenkungen, 
Vermächtniſſe und Kauf gelangte das Haus bald zu großem An- 
jehen. Haufenweiſe fauften fi) die Leute bei ihnen ein, um 
Nutzen von ihren Seelenmefjen zu ziehen, die für bejonders wirkſam 
galten. Zu gewiſſen Zeiten zogen fie im ganzen Lande umber, 
um Almofen zu jammeln, die reichlich geipendet wurden. In und 
bei Grünberg beſaßen fie eine große Menge von Ländern, Höfen 
und Häujern; weit über hundert ift die Zahl der Orte, wo fie oft 
nicht unbedeutende liegende Güter an Nedern, Wiejen und Wald, 
wo fie reihe Zehnten, Renten und andere Abgaben hatten. Be— 
deutend muß auch die Zahl der Leute und Familien geweſen fein, 
die fi dem Orden ganz zu eigen gegeben hatten, über die derjelbe 
verfügen konnte. Das Haus in Grünberg wurde bald der Mittel- 
punkt einer Anzahl Heiner Häufer, der Preceptor wurde Preceptor 
generalis und eine einflußreide Berjönlichkeit; jein ganzer Titel 
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lautete preceptor generalis domus seu preceptoriae S. Antoni 
iri Grunberg Moguntinensis diöcesis ordinis sancti Augustini. 
Während in allen geiftlichen und internen Angelegenheiten da3 Haus 
in Grünberg von jeder bifchöflichen . und geiftlihen Gerichtsbarkeit 
befteit ivar und unmittelbar unter dem Abte ftand, fland es in 
aflen weltlichen Angelegenheiten unter dem Landgrafen als Yandes- 
herren: Ihm ftand fogar nah altem Herlommen das Recht zu, 
den Präceptor zu beftätigen, menn er vom Papſte und dem Abte 
geordnet worden war; ihm leiltete der Präceptor den Eid der Treue 
und gelobte im Haufe zu Grünberg perjönlid zu refidieren, nie— 
manden an feine Stelle dort einzufegen und dem Landgrafen als 
feinem Landesheren gehorjam und gemwärtig zu fein. 

Antoniter aus Grünberg nun waren e3, die feit einiger Zeit 
im Gebiete des Grafen von Walde ſich angefiedelt und dort Fuß 
gefaßt hatten und denen er das Kloſter Aroldefjen zu überlafjen 
beſchloß. Sie waren aud) im Stande, den Erivartungen de3 Gra- 
fen zu entſprechen; fie geboten über bedeutende Geldmittel und 
Arbeitskräfte; fie waren rührig und thätig und eifrig bemüht, ihren 
Einfluß und ihre Macht nad allen Seiten hin zu vergrößern. 

Mann und wie die Antoniusherren in den nördlichen Theil 
der Grafſchaft Walde. gefommen find, läßt ſich nicht jagen. Die 
erfte Nachricht über das Vorkommen derjelben in diefer Gegend 
findet fi in einer Urkunde vom Jahre 1466, in welcher Henricus 
von Gudenberg bezeugt, daß er auf Bitten de3 Grafen Otto von 
Waldeck den Antoniusherren in Grünberg zwei Stüde Land zu 
erblichem Eigenthume gejchentt Habe, die in Herbjen nahe bei dem 
St. Antonius⸗Hauſe lügen. Zugleich erwähnt er, daß au Graf 
Dtto feinerfeitS den Antonitern Land in Herbjen geſchenkt Habe. 
Aus diefer Urkunde folgt, daß die Antoniter nicht erſt jet anfin- 
gen in Herbfen Fuß zu fallen, jondern daß fie ſchon einige Zeit 
dort gejeflen haben, denn das St. Antonius-Haus, welches die 
Urkunde erwähnt, wird al3 ein belannter Beſitz vorausgefeßt. Unter 
diejem St. Antonius-Haufe haben wir jedenfalls nicht an ein, 
wenn auch noch ſo Heines, Ordens- oder Conventhaus zu denten, 
vielmehr nur an einen Hof, den die Antoniter dort befaßen und 
bewirthſchafteten und für deſſen befjere Artondierung und Ber- 
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größerung fie eifrig jorgten. War ihnen in diefem Bemühen dert 
Graf Otto nicht nur in der Weije behülfli, daß er felbit wieder- 
holt ihnen Stüde Land zum Gejchent machte, jondern aud fo, 
daß er andere veranlaßte, ein gleiches zu thun, jo darf man daraus 
mit ziemlicher Sicherheit jchließen, daß er in näherer Beziehung zu 
ihnen ftand und ihnen wohlwollend gejonnen war. In verjchiede- 
nen Urkunden giebt er al3 die bewegende Urſache ſeines Handelns 
die Verehrung an, die er zu dem Heiligen Himmelsfürften St. 
Antonius trage, den er auch gradezu den innigen Patron jeines 
Herzens nennt. 

Einen anderen Hof in Herbſen bejaß zu Ddiefer Zeit eine 
Familie Namens Lodderbufh. Diele Yamilie gehörte jedenfalls 
nicht zu dem gewöhnlichen Bauernitande; fie ſcheint vielmehr dem 
niederen Adelftande angehört zu haben, ähnlich wie die Yamilien 
der Runft, Winter, Weftfal, Blyver und andere, welche die Urkun- 
den jener Zeit auch ohne das fonft gebräuchliche „von“ zu jchreiben 
pflegen. Man muß dies jchließen aus der engen Berbindung, in 
der die Yamilie Lodderbuſch mit den Herren von Ganftein und von 
Brobide ftand; die Gebrüder Lippolt, Friedrich und Johann 
Raven zum Ganfteine nennen 1455 den alten Conrad Lodderbuſch 
ihren Schwager, und Johann von Brobide und Godert, jein 
Sohn, nennen 1482 den jungen Conrad Lodderbuſch ihren 
Maich (Verwandten); wahrjcheinlid war die Frau deflelben ein 
Yräulein von Brobide. In einer Urkunde von 1476*) erſcheint 
Conrad Lodderbuſch in enger Verbindung mit dem Grafen 
Conrad von leihen. Bielleiht ſtammt die Yamilie aus jener 
Gegend, wo die Grafen von leihen angeſeſſen waren; eine 
Schweſter des jüngeren Lodderbuſch wenigſtens war in der Nähe 
von Ußlar verheirathet. Aus dem Waldedichen ftammt die Familie 
jedenfalls nit. Auch die engere Verbindung, in der die Lodder— 
buſch mit dem Grafen Otto flanden, der wiederholentli von den 
treuen Dieniten jpricht, die Lodderbuſch ihm geleiftet habe und auch 





*) 1476 bei der Stiftung der Memorie in der Kirche zu Mengeringhauſen 
werden erwähnt: die Brüder Otto, Friedrih und Martin Runft, die bereits 
verftorben; dann Rave von dem Canfteine und fein Bruder Johann Rave : 
endlich die Brobides. Für alle diefe ſollen Seelenmeflen gelefen werben. 
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in Zukunft noch leiften werde, ſpricht dafür, daß fie feine gemöhn- 
lihen Leute gemwejen ſein fünnen. Den Hof in Herbjen hatten die 
Lodderbufeh in Jahre 1434 von den Brüdern Otto und Friedrich 
Runft und von deren Better Martin Runft, den lebten ihres Ge- 
ihlechtS, für treue Dienfte, die fie geleiftet, geſchenkt erhalten, oder, 
wie eine Zeugenausſage vom Jahre 1482 jagt, geerbt.. Acht Jahre 
früher, 1426, Hatten die Runfte einen Hof in Vaßbeck, den Brod- 
hof, auch Runfthof genannt, demjelben Lodderbuſch gegeben. Es ift 
derjelbe Hof, den Conrad Lodderbuſch der jüngere in Gemeinſchaft 
mit dem Grafen Conrad von Gleichen 1476 der Kirche in Menge- 
ringhaujen ſchenkte. Der Hof in Herbjen war ein altes Lehen der 
Grafen von Waldeck und viele Jahre Hindurh in der Familie 
Runft geweſen. Jene Hebertragung an Xodderbujch konnte demnach 
nur mit Zuftimmung des Grafen Otto als de3 Lehnsherrn ge- 
ihehen; diejer gab jeine Einwilligung in demjelben Jahre und 
nahm Lodderbuſch ausdrüdlid unter die Zahl jeiner Lehnsleute 
auf. Da nun eine Notiz um 1500 bejagt, daß Herbjen über 100 
Jahre lang nicht bewohnt geweſen ſei, Sondern verlaflen und öde 
gelegen habe, ift es ſehr wahrieheinlih, daß auch jener Runſtſche 
Hof.diefes Schidjal getheilt hat, und daß erft Lodderbuſch, der dort 
fpäter wohnte und wirthichaftete, die Bewirthichaftung deſſelben 
ivieder angefangen hat. Dur) die nahe Berührung, in die Lod— 
derbuſch bald mit den Antoniusherren kam, namentlih in Folge 
des freundichaftlichen Berhältnifjes, welches er mit dem Procurator 
des Haufes in Grünberg, der hier die Angelegenheiten des Ordens 
vertrat, eingegangen war, gab fich derielbe im Jahre 1476 mit 
jeinen Leuten den Antoniusherren vollihuldig zu eigen mit Leib 
und Gut. Sn der darüber ausgeitellten Urkunde, die als ein Mufter 
jolder Uebergaben angejehen werden kann, heißt es ungefähr, wie 
folgt: „Weil wir angejehen und betrachtet haben, daß nichts Ge— 
wiſſeres ijt alS der Tod und nichts Ungewilleres als die Stunde 
des Todes, haben wir um unjrer Seelen Heil, Troft und Seligfeit 
willen mit wohlbedachtem Muthe und freiem Willen uns mit un- 
jerem Leibe und Gute dem heiligen Herrn St. Antonius in fein 
Klofter zu Grünberg vollihuldig ganz zu eigen. gegeben. Wir 
wollen demnach unjern lieben Herren in Grünberg unterthänig und 
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zugehörig fein, fie für unfere Herren halten und ihnen thun, was 
andere vollihuldige eigene Leute nach Gewohnheit des Landes zu 
thun ſchuldig find.“ Lodderbuſch allein verpflichtete ſich noch, feine 
Leute auf jeinem Gute zu halten, die nicht eigene Leute der An— 
toniter wären oder doch würden, auch feine Yrau zu nehmen, die 
nieht auch ji dem H. Antonius zu eigen gäbe. Mehrere Jahre 
ipäter, 1483, übergab dann Conrad Lodderbujh mit Zujtimmung 
feiner rau Barbara jeinen ganzen Beſitz mit aller beweglichen 
und unbewegliden Habe den Antonitern zu bleibendem erblichem 
Eigenthume. Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, daß der Hof aus 
3 wohlgebauten Häufern beftand und mit über 50 Morgen Win- 
terjaat (von Brachland und Sommerjaat ift nichts gejagt), 6 Pfer— 
den, 6 Kühen, an 40 Schweinen, 16 Ziegen, 40 Hühnern und 
allem Haus- und Ackergeräth verjehen war. Lodderbuſch erhielt 
von dem Procurator Gerhard Emichen bei diefer Gelegenheit 
51 Gulden und die fernere Bewirthichaftung und Nubniegung des 
Gutes. Ob er diefelbe bis zu feinem Tode geführt oder ob er 
ſchon früher fich zurüdgezogen hat, läßt fi nicht ausmaden. — 
Außer den Grafen von Walded und den Herren von Guden— 
berg hatten auch die Raven vom Canſteine, das Kloſter Herje, das 
Klofter Aroldeflen und mehrere Bürger von Volkmarſen in Herbjen 
oder ganz in der Nähe Güter und Geredhtiame. Im Intereſſe der 
Antoniusherren zeigte fih nun Lodderbuſch jehr thätig, durch ge— 
eigneten Taufch eine bejjere Arrondierung und durch Schenkungen 
eine Vergrößerung des Beſitzes in Herbjen herbeizuführen. So 
ſchenkte der Graf Otto von Walded außer dem bereits erwähnten 
Morgen Land, der in der Nähe des Antoniushaujes lag, im Jahre 
1478 4 Morgen, welche zwiſchen dem Gertenberge und dem Wege 
von Volkmarſen nad) Rhoden lagen, 1484 einen Morgen Land in 
der Nähe des Antoniushaufes bei den Teihen der Antoniusherren 
gelegen, 1487 einen Morgen Land ebenda gelegen und ein Stüd 
Land oben auf der Landwehr. Die Herren von Canſtein gaben 
erſt als Pfand, dann als erblichen Belig nach Herbſen 1474 eine 
Hufe Land mit Holz und Buſchwerk beitanden, zwiſchen dem Pfade 
nad Schmillinghaujen und dem Diederichäberge „de Wande lang“ 
gelegen und verzichteten 1476 zu Gunften der Antoniter auf ihre 
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Gerechtigkeit an Waller, Weide, Yeld und Holz zu Herbjen, mit 
Pferden, Kühen, Schafen und Schiveinen zu gebrauchen. Bürger 
in Bollmarjen ſchenkten 1482 Land bei dem Teiche in Herbien 
zur Anlage eines neuen Teiche und das Kloſter Aroldeſſen 1484 
mehrere Stüde Land am Gertenberge. 

Der Zehnte von Herbjen war im Belite der Raven zum Can⸗ 
iteine, aber von diefen der Stadt Volkmarſen verpfändet. Im 
Jahre 1482 erwarben die Antoniter mit Zuftimmung der Herren 
von Ganjtein für 36 Goldgulden den Zehnten zu Herbſen von der 
Stadt Volkmarſen zugleih mit der großen Wieſe zu Eyſthauſen, 
die ebenfalls den Herren von Ganftein gehörte und an Volkmarſen 
verpfändet war. Eijthauien, auch Oiſthauſen gejchrieben, war ein 
großer Hof in der Nähe von Herbjen nad Cülte Hin, da wo heute 
die Delmühle an dem von Schmillinghaujfen Tonımenden Waſſer 
gelegen iſt. — 

So war Herbjen in den Beſitz der Antoniusherren gelangt 
und wurde von ihren Xeuten bewirthichaftet. Aus den jpäteren 
Rentregütern ift erfichtlich, daß die beiden Höfe von drei Bauern mit 
einigen Köttern bejtellt wurden, und zwar war der größere einem, 
der Kleinere zweien ausgethan. Sie bezahlten zufammen an Padıt- 
forn 15 Malter partim und an Zehnten 12 Malter partim, d. h. 
Halb Roggen und halb Hafer. 

Auch das jenjeit3 des Gertenberges am Horlebache gelegene 
Horlar (die Schreibmweife Hörlar und Hörla ift neueren Datums,) 
lag öde. Der Hof Horlar war als ein Lehen der Grafen von 
Waldeck jeit langen Jahren im Belite der Herren von Galen- 
berg, von denen e3 die mit ihnen verwandten Herren von Pap— 
penheim auf Liebenau im Beginne des 15. SJahrhundert3 geerbt 
hatten. Diele hatten es als Afterlehen an eine Yamilie Nulach oder 
Nulage in Warburg gegeben. Bon diefen Faufte Lodderbuſch im 
Jahre 1483 das Gut für ſich und feine Erben, die Antoniusherren, 
nachdem im Jahre vorher Burchhard von Papenheim auf Liebenau 
und jeine Vettern Herbold und Friedrich auf alle ihre Rechte an 
Horlar und deifen Zubehörungen an Holz, Yeld, Waller, Weide, 
Wiefe und Torfſtich, auh an dem Zehnten dajelbit zu Gunſten 
der Antoniter verzichtet Hatten. Die Genehmigung dieler Uebertra- 
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gung von Seiten des Grafen von Waldel als des Oberlehnsherrn 
erfolgte 1487. Da die Stadt Volkmarſen Rechte an Horlar geltend 
machte, die von den Herrn von Spiegel herrührten und die die 
Antoniter anerfennen mußten, jo einigte man ſich 1489 dahin, daß 
die Bauern, welche die Antoniter dorthin jeßen würden, zivei Drittel 
ihrer Abgaben nad Volfmarjen, ein Drittel dagegen und den gan— 
zen Zehnten an die Zöngesherren geben follten. Bald fanden ſich 
zwei Meier, die bereit waren, das wüſt liegende Horlar aufs neue 
in Sultur zu nehmen Nachdem fich diejelben dem h. Antonius 
vollſchuldig zu eigen gegeben hatten, ließ der Preceptor Jakob Ebelſon 
auf feine Sojten, da mo es den Meiern am bequemijten lag, die 
nothivendigen Wohn- und Wirthichaftsgebäude aufführen. Dafür 
bezog der Preceptor für jeine Perjon die Einkünfte von Horlar, 
die in 8 Malter Pachtkorn und in 12 Malter Zehntkorn beitanden. 
In ſpäteren Jahren lebten drei Bauern daſelbſt. 

Bedeutender war der Erwerb von Schmillinghaujen durch die 
Antoniusherren. — Schmillinghaujen, oder, wie die alte Schreib- 
weije lautet, Smedelindhujen, war ein altes Dorf, jeit langen Jahren 
in der Herriehaft der Grafen von Walded gelegen. Hier war. um 
1300 von dem Ritter Friedrich von Mederid eine Kapelle gebaut, 
fundiert und dem heiligen Sreuze geweiht worden. Im Jahre 
1312 brachten es der eben genannte Herr von Mederid und fein 
Sohn Herbold dahin, daß dieſe Kapelle von ihrer bisherigen 
Parochialkirche in Cülte abgetrennt, der Paſtor in Cülte dafür ent- 
Ihädigt wurde und Schmillinghaufen jeinen eigenen Prieſter be— 
fam, der 1350 noch Gapellan, 1441 aber Pfarrer des h. Streuzes 
in Schmillinghaufen genannt wird. Nach dem Ausiterben der 
Herren von Mederid ging das Patronat an die Grafen von Walded 
über (vergl. Varnh. Seite 419, Anm. e). Hiermit ſcheint im 
Widerſpruche zu ftehen, wenn die Grafen Otto und Philipp von 
Waldeck in einer Urkunde vom Jahre 1481 jagen, daß ihre Vor— 
eltern vor langen, vergangenen Zeiten eine Pfarrkirche, genannt 
Schmedelinghufen, hätten bauen laſſen und fie fundiert und dem 
h. Kreuze geweiht hätten. Vielleicht läßt ſich der Widerſpruch durch 
die Annahme löjen, dab die Vergrößerung der urſprünglichen Ka- 
pelle und die beijere Dotierung der Pfarrftelle durch die Grafen 
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von Walde gejchehen iſt und daß fie ſich hierdurch bereit3 ein 
Anrecht auf das Patronatsrecht, das fie ſpäter zmeifellos beſaßen 
und ausübten, erworben haben. Zu jener Zeit war Schmilling- 
haufen eine öde Wildnis. In einer Fehde war es zeritört und 
niedergebrannt worden; die Bewohner hatten es verlaffen, die Meder 
lagen wüfte; wo früher der Pflug gegangen, war jebt Geſtrüpp 
und Buſchwerk. In den zerfallenen Hütten ließen fich mitunter 
unheimliche Geitalten jehen, die dort einen vorübergehenden Berfted 
oder einen Schuß ſuchten; es jtand zu befürchten, daß dort eine 
„Mordkuhle“ ſich bildete, die der Landſchaft und den armen Leuten 
in der Nachbarſchaft gefährlich werden konnte. Auch die Kirche 
itand verödet. Der Priefter Johannes Vogt, der nach der freiwilli- 
gen Berzihtleiftung des Pfarrers Johannes von Rode von den 
Grafen von Waldeck 1480 für die Pfarritelle in Schmillighaufen 
dem Archidiakon und Gantor der Kirche von Paderborn präjentiert 
worden war, ſcheint die Stelle gar nicht angetreten oder ebenfalls 
baldigft wieder aufgegeben zu haben. Denn Gottesdienjt wurde 
nicht mehr gehalten. Alle Seelenmetjen, PVigilien und Memorien, 
die für die Seelen der Abgeſchiedenen in der Kirche gehalten werden 
mußten, wurden vernachläſſigt. Um dieſem traurigen Zuftande ein 
Ende zu machen, um zu verhüten, daß eine alte Stelle der Gottes- 
verehrung zu Grunde ging, bejchloß der Graf Otto in Gemeinjchaft 
mit dem Vormunde des jungen Grafen Heinrid von der Eijen- 
berger Linie, dem Grafen Philipp, und nad) vorher genommener 
Rückſprache mit feinen Räthen und vornehmiten Lehnsleuten, das 
Pfarrlehen in Schmillinghaufen den Antonitern in Grünberg zu 
übertragen. Dieje Uebertragung geihah im Jahre 1481, die dar- 
über ausgeftellte Urkunde datiert vom 13. Dezember. Die Anto- 
niter übernahmen die Kirche, das Kirchen- und Pfarrgut mit aflen 
ihren früheren Rechten gegen die Verpflichtung, dort jährlich vier- 
mal eine Memorie mit Meſſe und Pigilie zu halten. Ob fie dort- 
bin einen ftändigen Priejter ihres Ordens jeken oder die Gottes- 
dienfte durch einen Gapellan verjehen laſſen wollten, ob fie die 
Einkünfte der Pfarre für fi) behalten oder damit einen Prieſter 
ausstatten wollten, war gan; dem Ermeſſen der Antoniusherren 
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überlafjen. Die Vorfahren des Grafen Otto hatten einft in der 
Kirche zu Schmillinghaujen einen Altar gebaut, ihn der Jungfrau 
Maria geweiht und mit Einfünften und Renten ausgeſtattet. An 
demjelben mußten Seelenmefjen für die Grafen von Walded geleien 
werden. Der Altar war verlalien, die Memorien vergejien. Die 
Antoniusherren ftellten nun den Altar wieder her, meihten ihn aufs 
neue der Jungfrau Maria und übergaben ihn wieder jeiner Be— 
fimmung. Als ſich nun berausitellte, daß die dem Altar gehören 
den Länder verfommen waren, daß faum Jemand jagen konnte, ob 
viel oder wenig dazu gehört habe, da entſchloß ſich Graf Otto in 
frommer, pietätooller Gefinnung den Altar aufs Neue zu fundieren. 
Man erinnerte fi), daß zwei Hufen Land in Ammenhaujen dem 
Altar gehört hatten, und e3 gelang, diejelben, die jegt mit Buſchwerk 
beftanden waren, wieder herbeizuichaffen. Sie und 12 Morgen 
Land, die ebenfalls Wildnis waren, wurden dem Altar und jedem 
Inhaber dejjelben zu bleibendem Eigenthum angewiejen mit dem 
Rechte, fie zu roden und zu Aderland oder Wiejen zu madıen. 
Auch diefe zwölf Morgen lagen in der Mark Ammenhaujen in der 
Nähe der Schmillinghäufer Gemarfung. Es wurde noch beitinmt, 
daß die Bauern, die dereinjt dies Land unterhaben würden, davon 
feinerlei Dienft oder Abgabe an die Grafen zu entrichten hätten, 
jondern nur den Antoniusherren dafür pflichtig jein follten. Die 
Memorien, die für die Grafen von Waldel an diefem Altare der h. 
Sungfrau jährlih gehalten werden jollten, wurden auf „Unjer 
lieben Frauen Abend“ feſtgeſetzt. — Die über dieſe Stiftung auf- 
genommene Urkunde datiert vom Michaelis-Tage 1488. In dem 
Convente der Antoniter wurde beftimnt, daß die Verleihung der 
Pfarrfirhe in Schmillinghaujen und die Confecrierung des Prieiter3 
dem jeweiligen Präceptor des Haujes in Grünberg zuftehen jolle. 
Welche Geiftliche die Kirche verjehen haben, läßt ſich nicht nach— 
mweilen. Im Jahre 1527 wird der lebte Propft des Kloſters 
Aroldeſſen, Yohannes Heyger, Paltor von Schmillinghaujen und 
Volkmarſen genannt. — Zugleich mit der Kirche und dem Pfarr- 
lehen in Schmillinghaufen aber überliegen die Grafen Otto und 
Philipp den Antonitern das ganze müftliegende Dorf mit allem, 
was dazu gehörte an Holz, Feld, Waller, Weide, Torfjtih, mit 
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aller Gerechtigkeit und obrigfeitlicher Gewalt, die fie ſelbſt oder ihre 
Vorfahren dort ausgeübt hatten, auch mit dem Zolle, der dort feit 
langer Zeit erhoben worden war. Die Grafen behielten fi nur 
die Gerichtöbarfeit über Leben und Tod (daS Halsgericht), die hohe 
Jagd, den Wildbann und die Aburtheilung der Zolldefraudation 
vor. Dieje Schenkung geſchah in der beitimmten Erwartung, daß 
die Antoniusherren das wüſte Dorf wieder mit Bauern bejegen und 
zu neuem Leben eriweden würden. Dahin gehende Verhandlungen 
ſcheinen einige Jahre früher ſchon mit Conrad Xodderbufch ge— 
pflogen zu jein, und diefer fcheint die feſte Abſicht gehabt zu haben, 
eine Wiederbebauung von Schmillinghaujen zu verfuden. Wenig- 
itens findet fih aus dem Jahre 1477 ein Contrakt zwiſchen Lod⸗ 
derbuſch und dem Grafen Otto, nad) welchem eriterer fi zu be— 
ftimmten Zahlungen an den Grafen verpflichtet für den Yall, daß 
es ihm gelänge, Schmillinghaujen mit Bauern zu bejeten. Lodder- 
buſch jcheint dann die Verhandlungen zwiſchen dem Grafen und 
den Antoniusherren geführt zu haben, die zur Weberlafjung des 
wüſten Dorfes an Grünberg führten; menigitens find durch feine 
Hände die 50 rheinischen Gulden gezahlt worden, welche die An= 
toniter dem Grafen für den Echmillinghäufer Zoll gaben. In . 
Vorausſicht des Umitandes, daß Schmillinghaufen wieder bewohnt 
werden würde, erließ der Graf bei der Schenkung noch einige Be— 
fimmungen die zulünftigen Bewohner betreffend; nach diefen jollten 
diefelben frei jein non jedem Dienft und jeder Abgabe an den 
Strafen; Bau: und Brennholz fonnten fie aus den gräflidden Wal- 
dungen nach ihrem Bedarfe entnehmen; die Jagd durften fie nicht 
ausüben, außer auf Wölfe, Luchſe und Füchſe. Die niedere Jagd 
war den Antoniusherren und dem Gapellan allein geitattet; dieſen 
ichenkte der Graf auch nod) zwei Achtwerke (Antheile) Holz in dem 
Heſſenwalde. 

Der Gerichtsſtand, auch für die Leute in Herbſen und Horlar, 
war in Schmillinghauſen, die Gerichtsherren waren die Antoniter, 
und der Graf verpflichtete ſich, jeden, der ſich ihrer Gerichtsbarkeit 
nicht unterwerfen würde, dazu anzuhalten. Mit Eifer gingen nun 
die Antoniusherren daran, Schmillinghauſen wieder zu bebauen. 
Mit Zuſtimmung des Grafen wurde Conrad Lodderbuſch zum Vogt 
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von Schmillinghaufen ernannt; er wurde mit der Handhabung 
und Ausübung der Gerichtsbarkeit und aller Rechte der Antoniter 
beauftragt, ihm mar die Bermeierung des Dorfes, die Abjchließung der 
Meierbriefe, die Eintreibung der Abgaben u. ſ. w. überlaffen. Er 
nahm feine Wohnung in dem Bogtshaufe oder dem Töngeshauſe, 
das für ihn hergerichtet worden. 1483. Man beabjichtigte die 
ganze Mark in vier Theile zu theilen; ein Viertel jollte an Kötter 
ausgethan werden, jo viele ſich darauf behelfen fünnten. Bon den 
drei anderen Bierteln tollte je ein Viertel an einen Bauern gegeben 
werden; dabei jollte jeder Bauer die Verpflichtung übernehmen, 
jährli) zwei Morgen zu roden. An Abgaben jollte jeder Bauer 
jährlich 3 Markt Silber zahlen und eine Stiege Eier und 
ein Huhn liefern von feinem Hof; jeder Kötter 6 Schillinge und 
1 Scheffel Fruht von jedem Morgen Land. Jedem Bauern ift 
es überlaffen, jo viel Kötter einzunehmen, wie ihm gut deudt; 
diefelben zahlen diefelben Abgaben wie die anderen. Nur eigen: 
hörige Leute der Antoniter jollen zugelafjen werden. Dieler ur- 
ſprünglich aufgeftellte Plan ſcheint aber bald infolge des ſtarken Zu— 
zuges weſentlich abgeändert zu jein. Im Jahre 1492 hatte Graf Otto 
von Waldeck mit dem preceptor generalis von Grünberg eine Zu- 
jammenfunft in Schmillinghaufen. Nach einem feierlichen Gottes— 
dienfte beftätigte der Graf in dem Bogtshaufe zu Schmillinghaufen, 
hoch erfreut über den fröhlichen Aufichivung, den der Ort und die 
ganze Umgegend genonmen hatte, den Antonitern die Schenkung, 
jedoch unter der Bedingung, daß Schmillinghaufen ftet3 bei Grün— 
berg bleibe, daß es nicht verfeßt, verpfändet oder unter irgend einem 
Rechtstitel in andere Hände gegeben werden dürfe. Seit alter Zeit 
hatten die Herren von der Malspurg Rechte an dem Dorfe Schmil- 
linghauſen und namentlih an dem Straßenzoll, der dort erhoben 
wurde, diefelben hatten ſchon 1482 auf alle ihre Rechte zu Guniten 
der Antoniter verzichtet, für ihre Zollgerechtigfeit ſich aber mit 
28 Gulden abfinden laffen. 

Im Jahre 1482 verkaufte Johann von Brobede und jein 
Sohn Godert dem Antoniushaufe in Grünberg den Zehnten in 
Ammenhaujen, ferner 4 Morgen Land und zwei Wiejen, die Bro- 
bachſchen Länder und Wielen, au) die Pompwieſe und? Mönchs⸗ 
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wieſe genannt, ebendort gelegen für 21 Gulden. In Veranlaſſung 
des kürzlich erfolgten Todes einer an Heinrich) von Ermelkufen ver- 
heiratheten Tochter beabfichtigten die Verkäufer, fich hiermit ein 
Seelengeräth in dem Haufe zu Grünberg zu ftiften. Der Grund» 
befi und die Rechte, welche die Yamilie von Brobede in Ammen- 
haufen jeit langen Jahren bejaß, waren früher ein Lehen des 
Kloſters Hardehaufen geweſen. Im Jahre 1251 Hatten Gotjchalf 
und Hermann, Edelherren von Pyrmunt, Enkelſöhne von Witte- 
find IV., dem Stammopater der alten Grafen von Pyrmont und 
Bruder jenes Volkwin, der der erite Edelvogt von Aroldeſſen 
wurde, neun Manſen in Ammenhauien dem Kloſter in Harde— 
haufen zu ewigem Eigenthume übergeben. Später hatten aud) die 
Herren von Mederide demjelben Klofter eine Hufe Land in Ammen- 
haufen übergeben. (1342 und 1349). Nachdem das Kloſter 
Hardehaufen zwei Jahrhunderte hindurch dieſes Eigenthum beſeſſen 
hatte, fand im Jahre 1452 ein Tauſch zwilchen Hardehaufen und 
dem Benediktiner-Klofter St. Blafii in Northeim ſtatt. Nach die— 
jem Tauſche erhielt das Stift St. Blafii in Northeim jene 9 Man- 
jen, eine große Wieje und den Zehnten in Ammenhaujen, den die 
von Brobede von Hardehaujen zu Lehen trugen, und gab dafür 
an Hardehaujen die Hälfte der alten Billa Ramwerſen (Ramver- 
deflen) an der Diemel nicht weit von Wreren gelegen. (An dies 
längſt ausgegangene Dorf erinnert noch der Rammjer Berg). In 
dem wirklichen Beſitze wurde nichts geändert; das Stift Northeim 
ließ der Yamilie von Brobecke daS Lehen, und dieſe ftellte noch 
in demfelben Jahre dem Stifte den Lehnrevers aus. Nachdem die 
Herren von Brobede 1482 ihren Beſitz in Ammenhaufen an die 
Antoniusherren überlaffen Hatten, jcheinen wegen deſſelben Diffe- 
renzen zwiſchen Grünberg und St. Blafien in Northeim fich erho- 
ben zu haben, die erit im Jahre 1516 dadurch beendigt wurden, 
daß der Abt Heinrich und der Convent von St. Blafien auf alle 
Rechte, Privilegien und Siegel über den ganzen Dorfzehnten zu 
Ammenhaufen, jene 9 Hufen Land und die große Wieſe dajelbft 
zu Gunften des h. Antonius verzichteten. Die darüber ausgeftellte 
Urkunde ift datiert vom Montage nad) Laetare 1516. Der Zehnte 
brachte ungefähr 10 Malter partim ein; die Pompwieſe 6 Schillinge; 
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die Dicht neben der Wieſe gelegenen 4 Morgen wurden den Meiern 
in Herbjen ausgethan; die Mönchswieſe und einiges andere Land 
tonnte, da auch Ammenhauſen falt wüſte lag, nicht identifictert 
werden. Im Jahre 1483 verpfändete Graf Otto von Walde jein 
Dorf Ammenhaufen mit allen jeinen Rechten und Einfünften, aus— 
genommen da3 hohe Gehölz, den Wildbann, Gericht und (Sebot, 
auch die Zandfteuer, die Hülfe und die den Leuten von Rhoden 
zuftehende Viehweide dafelbit, den Antonitern für 50 rh. Gulden, 
auf die. Zeit von 10 Jahren. Nach Ablauf diejer Yrift wurde 
der Vertrag auf meitere zehn Jahre verlängert und ihnen in 
Ausſicht geitellt, daß fie auch nach diejer Zeit für eine angemefjene 
Pachtſumme im Befite des Dorfes bleiben fünnten. Die Wieder- 
löfung des Dorfes dur) den Grafen gejchah erſt im Jahre 1519, 
jo daß 36 Jahre lang die Antoniusherren im Befite des Dorfes 
gemwejen find, und auch hier Haben fie um eine Neubelebung der 
arg darnieder liegenden Berhältnifje fich Verdienite erworben. Wie 
e3 um diefe Zeit im nördlichen Theile der Grafſchaft ausgejehen 
haben mag, kann man aus einer Urkunde vom Jahre 1492 jchlie- 
Ben, in der Graf Otto fagt, daß er in feiner Landſchaft „großen 
Hinder und Schaden“ gemerkt habe, dergeltalt, „daß im Amte zu 
Rhoden fat Dorf an Dorf vermüftet, vermildert und zu nichte ge= 
worden ſei, fo daß weder ihm noch feinen Eltern irgend etwas aus 
denjelben geworden ſei.“ Eifrig beforgt, diefem Zuftande ein Ende 
zu machen, erlaubte er nah Rückſprache mit jeinen Räthen 1492 
am Tage nad) dem Michaelisfefte den Antoniusherren, daß fie auf 
alle feine Kottenftätten in den wüſten Dörfern Ammenhaujen, 
Dehaujen „unter den Bellen“ und Hesperinghaujen ihre Leute 
jegen könnten, fo viel ſich auf denfelben behelfen fünnten. Cr 
beftimmte, daß dieſe Kötter an die Antoniter jährlich zivei 
Stiege Eier und zwei Hühner von der Stottenftätte, und ebenjo 
jährli) eine Marf Schub: und Vertheidigungsgeld zahlen, außer- 
dem aber von allen Abgaben befreit fein jollten. Nur bei einem 
Todesfalle follen für ein Teſtament und Memorie in der Kirche zu 
Grünberg 3 Kaufmannsgulden bezahlt werden. In welchem Maße 
die Antoniter von diefem Rechte Gebrauch gemacht haben und in 
mie weit dieje Maßregel des Grafen Otto von Nutzen geweſen iſt, 
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läßt fich nicht nachweisen. Die ipäteren Rentregifter führen feinerlei 
Einkünfte aus den Dörfern Hesperinghaufeu und Dehaufen auf. 
Im übrigen that der Graf alles, um die Antoniusherren in ihrem 
Beitreben zu unterftüben und zu fürdern. Mehr wie einmal Jichert 
er ihren Leuten vollitändige Abgabe- und Dienftfreiheit zu und 
verjpricht fie zu fchügen und zu jehirmen wie jeine eigenen Unter— 
jallen; er erlaubt ihnen, aus den gräflihen Waldungen Bau» und 
Brennholz zu hauen, jo viel fie brauchen, auch auf jeinen Xedern, 
Drieihen und Weiden ihr Vieh zu meiden und Schafheerden zu 
halten nad) ihrem Belieben. Nur der Vogt in Schmillinghaujen, 
der als Verwalter der Antoniter fungierte und ihre Rechte ausübte, 
jollte jährlich Ye Mark an den Grafen zahlen zum Zeichen dafür, 
daß alle jene Privilegien und Freiheiten ein Gejchenf des Grafen 
jeien. — | 

Der Beſitz von Hörlar, Herbſen, Eyithaufen, Schmillinghaufen, 
Ammenhaujen mußte die Antoniter in mehrfache Berührung mit 
Bolkmarjen bringen, deſſen Feldmark zum Theil an jene Ortjichaften 
grenzte. Nach mandherlei Streitigkeiten und Verhandlungen murde 
1487 ein Contract vereinbart, der die gegenjeitigen Beziehungen 
regelte. Nach demſelben follen die Volkmarſer frei fein von dem 
Zolle zu Schmillinghaufen und auf dem ganzen Gebiete der Anto- 
niter eine freie Straße haben, es ſei denn, daß fie für andere 
Leute etwas fahren; in diefem Falle follen fie Zoll bezahlen wie 
die anderen auch. Beide Theile jollen ſich gegenfeitig freie Hude 
nachbarlich geitatten. Streitigkeiten der beiderfeitigen Leute jollen 
vor den Rath in Volkmarſen gebradht und von diejem gejchlichtet 
werden. Gelingt es dem Rathe nicht eine Entſcheidung herbeizu- 
führen, jo joll eine Einigung verlucht werden von dem Rathe und 
den Antonitern gemeinſchaftlich, falls die letzteren nach Volkmarſen 
fommen. 

Die Antoniter verpflichteten fi, ohne Zuftimmung und Er- 
laubniS des Bürgermeilterd und Raths von Volkmarſen keinerlei 
Gut in der Stadt oder in ihrer Feldmark gelegen oder irgend 
einem Volkmarſer Bürger anderswo gehörig an ſich zu bringen. 
Wenn ein Bürger in Volkmarſen ein Teftament in dem Gotteshauje 
zu Grünberg maden und aus freiem Willen dem 5. Antonius 
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etwas vermaden mill, fo foll er mit Wiſſenſchaft des Raths dies 
thun dürfen, aber nur von demjenigen Gute, daS „man treiben 
und tragen mag". Man jieht aus diefen Beltimmungen, wie 
ängftlih die Bürger von Volkmarſen bemüht waren, gan; im Ge— 
genfabe zu dem Grafen von Walded, die Antoniter von ſich fern 
zu halten. | 

Bei den Ermwerbungen der Antoniter in dem nördlichen Theile 
der Grafſchaft Walde wird der Name des Pflegers oder Procura- 
tors Gerhard Emichen wiederholt genannt. it e8 auch ohne allen 
Zweifel, daß alle Erwerbungen zum Belten des Hauſes in Grün- 
berg geſchahen und ſofort in den rechtlichen Beſitz der dortigen 
Brüder übergingen, ſo ift doch nicht klar, in mie meit die dabei 
aufgervandten Geldmittel aus dem Privatvermögen de3 Gerhard 
Emichen oder aus dem Vermögen des Kloſters ftammten, auch 
nieht, in ivie weit dem genannten Procurator ein Dispolitionsrecht 
über die Einkünfte aus jenen Ermwerbungen zuftand. Faſt ſcheint 
es glaublidh, daß die größten Summen aus dem Privatvermögen 
des Pfleger jtammten, der allem Anjcheine nach ein mohlhabender 
Mann gemwejen ift, und daß ihm auch mährend feines Lebens ein 
gewiſſes jelbftändiges Dispofitionsredht über die Einfünfte zuge- 
itanden hat. Bon Intereſſe ift in diejer Beziehung eine am Tage 
des h. Antonius 1483 in Grünberg von dem damaligen Preceptor 
Jakobus Ebelſon ausgeitellte Urkunde, die Verwendung der Ein- 
fünfte au$ den Belitungen des Ordens in der Grafſchaft Walded 
betreffend. In derfelben wird ausgeführt, daß ſchon unter dem 
Präceptor Girinus Martinus der Procurator Gerhard Emichen 
3 Meilen in der Kirche zu Grünberg geftiftet und außerdem eine 
Stiftung errichtet habe, auS welcher weißes Brod und Wein dem 
Tische der Brüder in Grünberg geliefert werden follte. (1472; die 
Beitätigung durch den Abt Johann des Mutterkfojters St. Antonii 
erfolgte 1478). Nun habe derjelbe um jeiner Seligfeit willen noch 
eine Meile geitiftet, die jeden Donneritag zu Ehren des heiligen 
Leichnams am Hochaltare zu leſen jei, und beitimmt, daß der In— 
haber dieler und der drei früher geftifteten Meilen, um ji) davon 
zu Heiden, jährlid 14 Gulden haben jolle. Diefe Summe folle 
für alle Zeiten genommen werden aus den Einkünften der Dörfer, 
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die er und die Brüder mit Gunft und Willen des Präceptors durch 
Kauf oder Gunft in der Herrihaft Waldeck an fi gebracht und 
wieder aufgerichtet Hätten, um fie wieder in Bau und Beljerung 
zu bringen. Sollten die Einkünfte jene 14 Gulden überfteigen, jo 
ſoll der Ueberſchuß nach Anordnung des Preceptors und der Brüder 
dem Ziiche der Brüder in Grünberg zu Gute fommen. So oft 
e3 der Preceptor und der Ordensconvent verlangt, joll der Pfleger 
Rechenſchaft von jeiner Verwaltung, allen Einnahmen und Aus— 
gaben ablegen; er joll daS Recht haben, die nothmendigen Aus— 
lagen, die jene Dörfer erfordern, zu maden. Dem Preceptor wird 
das Recht zugeitanden, in jenen Dörfern Pferde, Rinder, Schafe 
und anderes Vieh zu Halten und dort mäften zu lafjen ganz nad) 
jeinem Belieben; doch ſoll er verpflichtet fein, die Einwohner dafelbit 
zu beſchirmen und zu bejhügen wie alle anderen Sllofterleute. 

Im Jahre 1492 Hatte Graf Otto den Preceptor Jakob Ebeljon 
zu einer Zujammenfunft eingeladen. Der Preceptor folgte der 
Einladung, und die Zujammenkunft fand im Bogtshaufe zu Schmil- 
linghaufen am St. Nifolaustage ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit 
mögen die eriten bindenden Verabredungen wegen Webergabe und 
Uebernahme des Kloſters Aroldeflen getroffen morden jein, wenn— 
glei die Urkunde, in welcher der Graf feine Ablicht in eine recht- 
ih bindende Yorm gekleidet hat, erit vom Sonntag Reminiscere 
1493 Datirt. Nachdem die nothiwendigen Verhandlungen mit dem 
Propſte und den noch vorhandenen wenigen Nonnen abgejchloijen 
waren, alles Nähere mit den Antonitern in Grünberg feitgejett 
war, man fi) auch der Zuftimmung und Einwilligung des Bijchofs 
in Paderborn, des Papſtes und des Ubtes des Mutterhaujes St. 
Antonius vergemiljert hatte, fand die feierliche Uebergabe am Sonn- 
tage nad) Oftern, dem 14. April 1493 ftatt. Wir find über diejen 
At ziemlich genau unterrichtet durch die bei jener Gelegenheit auf: 
genommene Bertragsurfunde, die in dem weitjchweifigen, oft fait 
dunklen Ganzleiftil der damaligen Zeit abgefaßt alle wichtigen Ein- 
zelheiten enthält. Dieje Urkunde auf einem großen Pergamentblatte 
geichrieben, mit den Siegeln der betheiligten Parteien verjehen, 
befindet fi im Originale im Aroljer Archive. Die Uebergabe und 
die damit verbundene feierliche Handlung fand in der alten Kloſter⸗ 
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firhe vor dem Hochaltare ſtatt. Es hatte fi zu derjelben eine 
anfehnlihe Berfammlung eingefunden. Anweſend mar der Graf 
Dtto von Walded ſelbſt als Edelvogt und weltlicher Landesherr 
des Kloſters; ferner fein Kanzler: der Priefter und Kaiſerliche Notar 
Volmar Köpfen; der Landdroſt des Grafen : Heinreich von Ermkuſen; 
der Landdroft von Rhoden Hermann Runft; die edlen Herren 
Bröfife von PViermünden, Lippolt Rave vom Kanſtein, Wilhelm 
Meitphael, Ernft vom Hagen, Heinrih Winter; der Kurkölniſche 
Amtmann zum Stogelnberg bei Volkmarſen Hans von Stodhaujen; 
der Kanzler des Herzogs Wilhelm von Braunſchweig Johannes 
Zypolln; der Pfarrer von Mengeringhauſen und letzter Bropft von 
dem Nonnenklofter Aroldefien Conrad Bopeln und die drei nod) 
übrigen Nonnen oder Stiftsdamen; der Yrühmefiner aus Menges 
ringhaufen Werner Krafft; aus Volkmarſen der Pfarrer Johann 
Altades und die Prieſter Heinrich Geilings und Lybrandt Schorn®. 
Bon Seiten der Antoniter waren erjchienen der preceptor gene- 
ralis von Grünberg Jakobus Ebelfon und deſſen Rechtsbeiftand, 
der Priefter und Saiferliche Notar Sigfried Ußiner von Londorff; 
ferner der Schultheik von Grünberg Peter von Lynden, der Schöffe 
und Rathmann dafelbit Otto Tylemann von Saſſen; Kulnhenne 
von Dodenhofen und viele andere Perfonen geiftlichen und meltli- 
hen Standes, die zur Theilnahme eingeladen waren oder ſich frei= 
willig eingefunden hatten. Nach dem Gottesdienfte trat der Graf 
vor, hielt in feiner Hand die päpftliden Bullen, die einjt dem 
Klofter verliehen waren, und ſetzte in weiterer Ausführung den 
früheren und jebigen Zuftand des Kloſters auseinander. Er jagte, 
wie daS frühere Aniehen des Kloſters und „jeine hohe gebenedeite 
Sreiheit”, mie der Niedergang des Gottesdienftes in demjelben und 
der Verfall feines Befibes ihn, den Edelvogt und den Liebhaber 
jedes Gottesdienftes, veranlagt habe, den Preceptor von Grünberg 
zu bitten, daS verfallene Klofter zu Ehren des h. Antonius, den 
er fich zu feinem Patron erwählt habe, zu übernehmen. Als dar- 
auf der Preceptor geantwortet hatte, daß er bereit fei, auf des 
Strafen Wuni und Bitte das Kloſter mit allen feinen Rechten 
und Zubehörungen zu übernehmen, übergab ihm der Graf das 
Siegel des Convents, die Aleinodien und. die Schlüfjel des Kloſters. 
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Nachdem dies geichehen, wurde zu Ehren der beiden Schußheiligen, 
des heil. Antonius und des heil. Jakobus, zu Ehren Gottes, der 
heil. Jungfrau und des ganzen himmlischen Heeres der englifche 
Lobgefang te deum laudamus angeftimmt. Dann verzichteten 
in Gegenwart der beiden Notare und der ganzen PVerfammlung 
noch einmal der Propſt und die Stiftsdamen auf alle ihre Rechte 
und Ansprüche an das Kloſter, und alle Betheiligten gelobten durch 
Handſchlag bei ihren höchſten Ehren, und indem fie ihr ganzes 
Gut zu Pfand ſetzten, daß fie alle Punkte des Vertrags, tie 
diejelben vereinbart worden, treu und unverbrüdlich halten wollten. 
Die widhtigften Beftimmungen diejes Vertrags waren aber folgende. 
Was zunähft das Verhältnis des nunmehrigen Antoniterhaujes 
Aroldeflen zum Grafen Otto von Walded und deilen Erben anbe= 
langt, jo behielt fi der Graf für fih und jeine Erben das 
Bogteiamt mit allen feinen Rechten, wie dafjelbe in feiner Yamilie 
erblich gemwejen war, ausdrücklich vor, jo namentlich die hohe Jagd 
und den Wildbann auf allen Beligungen des Kloſters. Doch geitat- 
tete er dem Preceptor, den Antoniusherren und ihrem Gefinde Kleines 
MWildbret, wie „Hafen, Vögel und Hühner“, für den Gebraud) ihrer 
Zafel zu beten und zu fangen. Dafür verpflichtete ſich der Graf, 
das Kloſter mit allen feinen Leuten und feinem ganzen Beſitze 
gegen Jedermann mit Leib und Leben, Gut und Blut zu ſchützen 
und zu ſchirmen. Ferner übernahmen die Antoniusherren die 
Verpflichtung, die auf dem Sloftergebiete gelegenen Landfeltungen, 
Knicke und Landivehren nicht zu fehädigen, jondern fo viel wie 
möglich zu erhalten; ferner bei Streitigfeiten zwiſchen ihren Leuten 
und den Unterthanen des Grafen nur bei den Richtern des Grafen 
Recht zu ſuchen und zu nehmen, auch feine gefährlichen Leute aus 
den Tleden, Dörfern oder Städten des Grafen ohne Wiſſen und 
Erlaubnis dejjelben aufzunehmen und bei ſich zu dulden, aud) feine 
liegenden Gründe zu erwerben, die dem Grafen oder feinen Unter- 
thanen Nachtheil bringen fünnten. Sie verpflichteten fih, in dem 
Klofter täglich nach der Ordensregel des heil. Auguſtin Gottesdienft 
zu halten und zu dem Zwecke foviel Ordensleute dort wohnen zu 
laſſen, al3 die Einkünfte des KlofterS erlauben würden. Sollte 
irgend einer aus der Grafſchaft Waldech oder aus der Stadt 
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Bollmarjen wünſchen, in das Ordenshaus zu Aroldeſſen einzutreten 
und dort Profeß zu thun, jo joll ein jolcher vor Ausländern einen 
Vorzug in Bezug auf die Annahme haben. Alle Inhaber von 
Pfarritellen und geiltlihen Benefizien, die vom Kloſter abhängen, 
jollen in dem ruhigen Beſitze ihrer Stellen und Pfründen bleiben 
und das Kloſter gehalten jein, bei Erledigung der Pfarrſtellen genau 
nad) den dem Kofter früher gegebenen päpitlichen Bullen zu ver- 
fahren; auch bei Erledigung von Benefizien und Commenden, die 
adliche Gejchlechter oder Städte gegründet haben, nichts an deren 
Fundation zu ändern, jondern fie rechtzeitig an Fromme tugendhafte 
Priefter zu verleihen. Das Hloftergut in feinem jebigen und künf— 
tigen Beitande joll ohne Willen und Willen des Grafen oder feiner 
Erben an feine Ausländer, geiſtlichen oder weltlichen Standes, 
ganz oder jtüdmeije verliehen werden, jondern ſtets in Händen der 
Antoniter verbleiben. Die jegigen Inhaber des Kloftergutes follen 
in ihrem Beſitze bei denjelben Bedingungen, unter denen fie Die 
Güter von den Nonnen einft erhalten haben, ruhig belafien werden. 
Endlich verpflichteten fich die Antoniter, das Dorf Schmillinghaufen, 
ferner Herbſen, Horlar und alles, was fie in der Grafihaft Walded 
erworben hatten, mit dem Kloſter zu einem ungetheilten Befite zu 
vereinigen und die Einfünfte daraus zum Belten des Kloſters zu 
verivenden. Der PBreceptor von Grünberg ift gehalten, für das 
Haus Aroldejjen wie für das in Grünberg zu forgen und beide 
nad) gleichen Grundjäßen zu verwalten. 

Die nothwendigen Verhandlungen mit dem Biſchofe von 
Paderborn, in deſſen Diöceſe das Klofter lag, führte der Graf Otto, 
die Verhandlungen mit dem Papite und dem Abte des Antonius- 
Kloſters der Preceptor Jakob Ebeljon. 

Der Beltätigungsbrief des Biſchofs von Paderborn datiert vom 
9. October 1493. In langer Ausführung jebt er alle die Ber- 
hältniffe, die bei der Uebertragung maßgebend waren, auseinander, 
betätigt die gejchehene Vereinigung der Häufer Aroldeſſen und 
Grünberg, da feine andere Möglichkeit, daS Kloſter zu erhalten da= 
gewejen wäre, und behält ſich das Recht vor, daß, jo oft ein Pre— 
ceptor oder Superior in Aroldeſſen eingejeßt werde, diejer gehalten 
jei, dem Biſchofe „in signum subjectionis pro confirmationis 
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jure“ vier Mark zu zahlen, und daß das Kloſter, jo oft ein sub- 
sidium generale in der bifehöflihen Diöcele ftattfinde, verhältnik- 
mäßig wie die übrigen Hlöfter einen Beitrag entrichten folle, aud) 
dem Sänger der Paderborner Kirche, zu deilen Synode es gehörte, 
jährlich auf St. Gallustag ein Pfund Wachs liefern jolle, fo lange 
die Kloſterparochie feine weltlichen Pfarreingefeflenen zähle; für den 
Hall, daß wieder Pfarrfinder ſich einfänden, ſollen dieje gehalten 
fein, die Abgabe zu zahlen. 

Die Genehmigung des Abts und des Ordenscapitel3 der An⸗ 
toniushäujer ftammt vom 13. Mai 1494 und ift ausgeſtellt bei 
Gelegenheit der eier des Generalcapitels, bei dem der Preceptor 
Sacobus Ebelfon perjönlich anıvejend war. Der damalige Abt war 
Petrus de Area. Indem die bereit vollzogene Incorporation be= 
ftätigt und legitimiert wird, wird dem Preceptor von Grünberg 
das Recht zuerfannt, Ordensbrüder aus dem Hauje in Grünberg 
in einer Zahl, wie er e3 für angemeljen und nöthig befinden wird, 
nad) Aroldeſſen zu Ichiden, um dort den Gottesdienjt zu halten, 
diefelben auch, falls es wünſchenswerth erjcheinen jollte, zurüdzu- 
rufen und durch andere zu erfegen. Dieje Berufung oder Verſetzung 
joll aber den Statuten des Ordens gemäß im Namen des Abts 
geihehen. Der jedesmalige Preceptor in Grünberg ſoll, weil fein 
Wirlungskreis vergrößert worden, die dem Abte zu zahlende Penſion 
vergrößern, nach der Reftauration des Kloſters aud) die Abgabe an 
die Diffinitores und das Generalcapitel. Aus dem Beftätigungs- 
briefe des Biſchofs von Paderborn ift noch erfihtlih, daß dem 
Generalcapitel der Antoniushäujer das Recht zugeltanden wurde, 
ganz allein die Bilitation, die Correktion und die volle Gericht3- 
barkeit im Kloſter Aroldefien auszuüben. 

Um fih dem Grafen Otto gegenüber für feine Hochherzigfeit 
und Freigebigfeit erfenntlih zu erzeigen, wurde auf demielben 
Generalcapitel bejchloflen, ihn und fein ganzes Haus für alle zus 
fünftigen Zeiten aller Segnungen und geiftigen Güter, über die die 
Congregation nur verfügen konnte, theilhaftig zu machen. In der 
im Auftrage des Abts und des Generalcapitel3 am 16. Mai 1494 
darüber aufgenommenen Urkunde wird der Graf und jein Haus 
eingeſchloſſen in alle Meſſen, Metten, Horen, Predigten, Procejjionen, 
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Gebete, Falten, Abitinentien, Almoſen, Bitten, in alle Werke der 
Liebe und der Barmherzigkeit. — 

Beide Urkunden gegeben im Kloſter des heil. Antonius in der 
Diöceſe Vienne im jüdlihen Yrankreih find im Originale vorhan- 
den. Die Siegel find nicht mehr ganz vollitändig und zeigen eine 
oblonge Yorm. 

Dem Datum nad ift die päpftliche Genehmigung die frühelte; 
fie datiert vom 25. Yebr. 1493 und ift ertheilt vom Papſte Alerander. 

„Jedenfalls ift die päpftliche Genehmigung erſt nachgeſucht, 
nachdem die Verhandlungen mit dem Diöceſanbiſchofe und dem 
Antoniter-Mutterhaufe beendigt und von diejen vorläufige Be— 
ftätigungsSbriefe ertheilt worden waren, die dem Papſte vorgelegt 
wurden. Denn der Beltätigungsbrief des Papſtes nimmt nicht nur 
an, daß von jenen beiden Parteien bereits die erforderliche Geneh- 
migung gegeben worden, fondern ftimmt in den betreffenden ‘Bar- 
tien oft fast wörtlich mit den von jenen ſpäter ertheilten Briefen 
überein. In %olge deſſen erhält das päpftliche Beitätigungsichreiben 
feinerlei neue Momente, die von Bedeutung wären, und führt als 
etwas bejonderes nur den Umftand an, daß von Einigen wegen 
der Rechtmäßigkeit der Union Zmeifel erhoben feien, daß aber durch 
die Erklärung des Preceptors Ebeljon und anderer Preceptoren, 
nad welcher die jährlihen Einkünfte des Kloſters Aroldeſſen die 
Summe von 14 Mark nicht überftiegen, dem kirchlichen Herkommen, 
welches. die Angabe des Werthes der zu unierenden Benefizien 
verlange, Genüge gethan fei und jene Bedenten grundlos wären. 
So waren denn alle nothivendigen Formalitäten erfüllt, und die 
Rechtmäßigkeit der geichehenen Webertragung und Incorporation 
nad allen Seiten hin unanfedhtbar. 

Sn welcher Weife der Graf für die überlebenden Nonnen ges 
jorgt hat, und wo diejelben geblieben find, läßt ſich nicht erweiſen. 
Unmöglid) wäre e8 nicht, daß diejelben in das damals blühende 
Süfternhaus in Mengeringhaujen eingetreten find. Jedenfalls lag 
dae am nächſten; Hier konnten fie au) am bequemiten die ihnen 
aus den Slofterrevenüen angemiefenen Renten erheben. — 

Mit Eifer und Energie nahmen fi nun die Antoniter des 
Klojters an. Zuerſt galt es, die zerfallenen und zerfallenden Kloſter⸗ 


83 


und Wirthichaftsgebäude wieder herzuftellen. Fleißig wurde gear- 
beitet, und bald erhob ſich das Kloſter aus den Trümmern; 
mit Wohlgefallen konnte das Auge des Vorübergehenden wieder auf 
der Stätte verweilen. Es ift mehr wie wahrſcheinlich, daß bei die- 
fer Gelegenheit nicht alle Wohnräume wieder hergeftellt worden find, 
ſondern nur jo viele, wie für die veränderten Verhältniſſe noth- 
wendig ſchienen. Mehr wie drei Brüder ſcheinen zu feiner Zeit 
im Slofter dauernd ihren Wohnfit gehabt zu haben. Auch die 
Kirche wurde renoviert und für eine würdige eier des Gottes- 
dienſtes hergerichtet. Bei diejer Gelegenheit wurde von den vor- 
handenen Reliquien und kirchlichen Geräthen und Kleinodien ein 
genaues Inventarium aufgenommen, das noch vorhanden iſt, und 
wieder hergeſtellt, was im Laufe der Jahrhunderte ſchadhaft gewor⸗ 
den war, jo namentlich das altehrwürdige filberne Haupt des h. 
Jakobus. 

Dann nahm man die Bewirthſchaftung der alten Kloſtermeierei 
wieder auf; der Pflug und die Egge wurden wieder gezogen, wo 
ſo lange Zeit eine Wildnis geweſen war; Heerden von Schafen, 
Ziegen und Schweinen wurden wieder auf die Triften und in die 
Wälder zur Weide getrieben. Man nahm einen Hofmeiſter, Knechte 
und Mägde an; überall regten ſich fleißige Hände. Die größte 
Aufmerkſamkeit richtete man darauf, feſtzuſtellen, was einſt an 
Ländereien, Renten und Einkünften dem Kloſter gehört hatte, aber 
im Laufe der Zeit durch Fahrläſſigkeit oder böſen Willen abhanden 
gekommen war. Mit aller Entſchiedenheit und allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln ſuchte man daſſelbe wieder herbeizuſchaffen, und 
zu dem Ende war ein Rechtsbeiſtand, wahrſcheinlich der ſchon oben 
erwähnte Notar Siefried Ußiner, unausgeſetzt an Ort und Stelle 
thätig. In unmittelbarer Nähe des Kloſters auf dem alten Grund 
und Boden deſſelben hatten die Nonnen ein Haus nebſt Gartenland 
verkauft; dies wurde gleich nach der erfolgten Beſitzergreifung des 
Kloſters von dem Beſitzer H. Ihegers zurückgekauft. Dann wurde mit 
dem Grafen Otto ein Rechtsftreit gütlich beigelegt, den dieſer ſeit 
langen Mhren mit dem Kloſter über eine Dienftpflicht des Kloſters 
und über die Hälfte des vor Landau, in Bivangen, Hardradefjen 
und Balhaujen gelegenen Zehnten gehabt Hatte. Der Graf ver- 
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zichtete auf feinen Anſpruch und befreite das Kloſter von der Stel- 
lung eines Dienitwagens für das Schloß Landau, den das Klofter 
in früherer Zeit geftellt, nachher aber zu ftellen fich geweigert hatte. 
Das Kloſter jeinerjeit3 verzichtete zu Gunften des Grafen auf den 
vorgenannten halben Zehnten, auf den ſchon früher der Graf An— 
jprüche erhoben hatte. Dan einigte ſich auch über Remmenkhauſen, 
das die Voreltern des Grafen einjt dem Kloſter verjchrieben hatten, 
worauf aber der Graf noch Rechte zu haben glaubte. Der Graf 
verzichtete auf alle feine Anjprüde und Rechte zu Gunſten des 
Kloſters, Tieß fi dafür aber einen Theil der alten Gemarfung ab- 
treten, der mit allen jeinen Renten, darauf ruhenden Zehnten und 
Abgaben mit der Mark des Schloſſes Wetterburg für ewige Zeiten 
verbunden wurde. Die Grenze jollte fortan die Aa bilden, von 
Frankenforde anfangend aufwärts bis oberhalb der Gapelle Rem- 
menthaujen, dann zwiſchen dem großen und Heinen Mühlenberge 
hindurch gehen, quer über den Höhenzug zwiſchen der Ya und 
Twiſte verlaufen und an der Auebrüde auf der Twiſte enden. 
Diefe Grenze wird zum Theil gebildet durch den Weg, der nod) 
heute von der Ya bis an die Twiſte führt. Ueber die Tilcherei 
auf der Tmwifte innerhalb der dem Klofter gehörenden Mark Lefe- 
ringhaufen einigte man ſich dahin, daß diejelbe von beiden‘ Theilen 
gemeinjhhaftlid, aber nur zum Gebrauch der eigenen Küche, aus— 
geübt werden folle. Auch verpflichtete fich der Graf bei dieſer Ge— 
legenheit, daS Kloſter mit feinerlei Dienft, Pfliht oder Einlager 
von Hunden und Sägern, fo er von Alter her ein Recht dazu 
gehabt habe, zu beſchweren und zu bedrängen. Der jogenannte 
große oder ganze Helſer Zehnte, der ſich über die Yeldinarken von 
Mengeringhaufen, Hünighaufen und Helfen eritredte und ber 
jeit mehreren Jahrhunderten Eigenthum des Kloſters gewejen war, 
war in diejer Zeit im Beige Werner Winters, de Burgmannes 
von Schloß Mengeringhaufen und Beſiztzers des Lehnguts Kapell. 
Nach einer am Matthäus-Tage 1493 ausgeftellten Urkunde verkaufte 
Werner Winter diefen Zehnten für 600 rheinl. Gulden Yrantfurter 
Währung an das Klofter unviederlöslich zu einem ewigen dauern- 
den Belite. Da der Zehnte von Alters her ein Lehen des Stlofters 
Corvey gemwejen war, gab unter dem 29. Sept. deil. Jahres der 


85 


Abt Hermann von Corvey als Oberlehnsherr feine Cinmilligung 
und übertrug ihn feierlih dem Kloſter. In diefer Urkunde wird 
ausgeführt, daß das Kloſter Corvey ſich das Recht vorbehalte, den 
Zehnten mit 600 Gulden an fih zu bringen, daß es aber für 
immer auf das Recht des Rüdfaufs verzichten wolle, wenn da3 
Klofter Aroldeſſen fich verpflichte, vorfommenden Falls die Bellerung 
des augenblicklich reduzierten Zehntens mit einer angemefjenen 
Summe einzulöfen. In Vorausſicht dieſes Yalles verzichtet der 
Abt namens des Klofters für ſich und alle feine Nachkommen auf 
immer auf alle Privilegien und Rechte, die Corvey bisher an dem 
Zehnten gehabt habe oder noch befommen werde. 

Auch die eine Hälfte des fogenannten „Helfer Behnten“, im 
Gegenjat zum großen oder ganzen Helfer Zehnten jo genannt, der 
fih nur auf. einen Theil der Helfer Gemarkung eritredte und der 
ebenfalls jeit mehreren Jahrhunderten Eigentum des Klofters ge— 
weſen war, war in dem Belite der Winterfchen Familie. Cr mar 
früher in dem Beſitze der Familie Ofterhaufen gemwejen und durd) 
Erbſchaft in die Familie Winter gefommen. Schon im Jahre 1490 
hatte Werner Winter mit Genehmigung des Abts von Corvey, der 
auch von diefem Zehnten der Oberlehnshere war, denjelben für 
100 Gulden an das Klofter Aroldeflen verpfändet, daS im Belibe 
der anderen Hälfte bereit3s war. Im December 1493 verzichtete 
Werner Winter gegen den Empfang von 10 Goldgulden auf das 
Miederfaufsreht und trat alle feine Rechte für immer an das 
Klofter ab, jo daß dies nunmehr im ruhigen und ungeftörten Beſitze 
beider Zehnten, des großen und de3 Kleinen, war. Bor der Hand 
war diefer Befiß noch wenig lohnend, denn ‚Helfen lag öde und 
verlaflen, feine Feldmark war eine Wildnid. Diefer traurige Zu— 
ſtand jollte jedoch nicht lange währen; mit Eifer und Ernft ging 
man daran, das Dorf wieder aufzurihten und mit Bauern zu be- 
ſetzen. Da die Bedingungen günftig waren (die Anfiedler follten 
außer dem Zehnten vier Jahre lang feinerlei Bacht oder Abgaben 
zu entrichten haben), jo fanden fich bald Bauern, die bereit waren, 
fi) dort anzufiedeln, Weder, Gärten, Wiefen und Weiden herzu- 
richten und zu nuben. Im Jahre 1504 ſchloß der Preceptor Jakob 
Ebelfon mit 7 Bauern einen Bertrag, der die Angelegenheiten der 
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Bewohner des neuen Dorfes allfeitig regelte. Die Namen dieler 
erften Bauern und Bewohner von Helien waren Hans, Bolmer, 
Heynk von Dillenberg, Großhans, Kleinhans, Albrecht, Henrich 
Sulfdud und Henne Watfeld. Die Zahl der Bervohner wuchs 
verhältnismäßig raſch. Nach Ausweis der Rentregifter waren im 
Jahre 1506 ſchon 12, im Jahre 1508 bereit3S 29 Hausbeſitzer 
vorhanden; in den Jahren 1521—26 zahlten 31 Hausväter Abgaben 
von ihren Wohnungen. Die Bewohner tvaren gehalten ihre Strei= 
tigkeiten und Rechtshändel vor den Preceptor oder feine beauftrag- 
ten Stellvertreter zu bringen, feinen andern geiftlichen oder weltlichen 
Herin zum Richter zu nehmen. Auch Körperverlegungen, Beleidi- 
gungen und Gemaltthätigfeiten aller Art follten vor Ddenjelben 
Richter gebracht werden. Streitigkeiten und Rechtshändel mit den 
Bewohnern anderer Dörfer jollten joviel mie möglih vor das 
Yorum des Kloſters gezogen werden. 

Bon dem Datum des Vertrags an gerechnet Joll Niemand 
diefleitS des Waſſers nach Aroldeilen Hin ohne Erlaubnis des Pre— 
ceptorS Land anroden dürfen. Was Hier bereitS$ gerodet worden 
ift, fol den betreffenden gegen landesübliche Pacht gelafjen werden, 
doch find diejelben gehalten es ohne Entihädigung abzugeben, falls 
es zur Sloftermeierei gezogen werden jol. Auch an allen anderen 
Orten fol ohne Willen und Anweiſung der Herren nichts gerodet 
werden dürfen, und Niemand foll Aeder, Wiefen und anderes ohne 
Erlaubnis in Benutzung nehmen. Wer fi) aber im Anroden der 
angemwiejenen Plätze ſäumig zeigen und die geftellte Friſt nicht inne 
halten follte, muß es fich gefallen laflen, daß ihm der zum Anroden 
überwieſene Grund und Boden ohne Entichädigung genommen wird. 

Weide und Hutepläbe, welche die Antoniter für ihr eigenes 
Vieh nöthig Haben und benugen wollen, dürfen von feinem ande- 
ren gebraucht werden. Falls in den Wäldern Eichelmaft vorhan- 
den, jo ſoll jeder nur fo viel Schweine, al3 er für feinen Haushalt 
braucht, hineintreiben; das Sammeln der Eicheln ift Jedem ver- 
boten. 

Ohne Erlaubnis des Preceptors darf tein Bewohner auf dem 
Grund und Boden des Klofters, es ſei in Wäldern, auf Feldern, 
Wiejen und Weiden jagen oder in Teihen und Bächen fijchen. 
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Niemand ſoll das Recht Haben, aus den Slofterwaldungen Bau— 
oder Brennholz zu verkaufen. | 

Wer von Hellen abziehen will und glaubt von jeinen Aedern, 
Gärten oder Wieſen ein Dungrecht oder Beſſerungsrecht beanſpruchen 
zu können, der joll gehalten fein, dies zuerjt den Antonitern zum 
Kaufe anzubieten. Wenn diefe es nicht wollen, kann er daſſelbe 
einem anderen anbieten. Der Käufer muß fich aber verpflichten, 
dem Slofter gegenüber alle Vertragspunkte zu halten. Nach Ablauf 
des Dungrechts hat der Statthalter das Recht, die Güter als erledigt 
einzuziehen oder an andere auszuthun, nad) feinem Belieben.. Was 
„Jemand für die Beflerung der Häufer und Scheunen angewandt 
haben jollte, wird durch Schägung der Nachbaren feitgeftellt. Der 
dritte Pfennig davon fällt dem h. Antonius und h. Jakobus für 
die Vermehrung des Gottesdienjtes zu. 

In Betreff der Abgaben und Leiſtungen mwurde feitgejeßt, daß 
Jeder von jeinem Haufe Ye Mark, von jeinem Hofraume 1 Scdil- 
ling, von feinem Hofgarten A Hühner und drei Stiege Eier zu 
zahlen Habe; je nachdem der Hof größer oder fleiner mar, 
jollten die Abgaben größer oder geringer jein. Bon jedem Morgen 
Aderland mußte ein Scheffel Roggen oder Hafer, je wie er beitellt 
war, entrichtet werden, außerdem der Zehnte. Wer ein ganzes 
Pflugwerk hat, ſoll jährlich für das Kloſter 4 große Morgen adern; 
wer nicht ein ganzes Pflugwerk hat, jondern mit einem anderen 
einijpannt, joll mit jenem zujammen diejelbe Arbeit thun. Wer 
feine Pferde bat, ſoll 6 Tage lang mit feinen Händen die Arbeit 
tun, die man ihm heißt. 

Dem Sänger zu Paderborn ift jährlih auf Michaelis-Tag ein 
Pfund Wachs zu liefern. Bei eintretendem Todesfalle joll der über- 
lebende Theil das Beithaupt mit zwei Staufmannsgulden Corbad)- 
her Währung einlöfen. Wer die Bedingungen nicht hält, entiebt 
fi jelbft jeiner Güter, die dem Slofter ohne Jemandes Einſprache 
anheim fallen. 

Auf Grund der Beſtimmung, daß von jedem Morgen Aderland 
ein Scheffel Getreide als Pachtzins zu zahlen fei, läßt ji aus den 
Rentregiftern, wenn aud) fein ganz genaues, jo doch ein einiger- 
maßen anjhauliches Bild von dem Anwachſen des Dorfes geben. 
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Im Sahre 1506 gingen 97 Scheffel, 1508: 124 Scheffel, 1515: 
26 Malter und 120 Scheffel, 1516: 12 Malter und 145 Scheffel, 
in den Sahren 1521-1526 an 300 Scheffel Roggen und Hafer 
an Pachtzins ein; dem würde ein Anwachſen der bebauten Ader- 
fläche von ca. 100 Morgen auf 300 Morgen entipredhen. Die 
Geldeinfünfte aus Heljen betrugen: 1506: 203 Sdillinge; 1508: 
427 Schill. 18 Pf.; 1515: 458 Schill. u. 18 Pf.; 1521—26: 
521 Schill. u. 58 Pf. An Giern wurden 1526 1340 Stüd ent: 
richtet und 63 Hühner. 

In Betreff der Helfer Feldmark erhoben lic) bald Streitigfeiten 
zwilchen dem Kloſter und den Grafen von Walded, und es vergingen 
mehrere Jahre, bis man ſich gütlich einigte. Dies geichah im Jahre 
1521; die darüber aufgenommene Urkunde datiert vom Mittwoch 
nach Yranziscus-Tag. In diejer Urkunde wird zunächſt die Linie 
feftgeftellt, Durch welche der Zehnte des Kloſters und der des Grafen, 
oder der Helfer und Mengeringhäujer Zehnte gefchieden murden. 
Sie begann an der „alten Warte” nördlid von dem von Braunien 
nad) Mengeringhaufen führenden Wege oben auf dem Hagen. Der 
damals geſetzte Grenzitein ijt noch jeßt vorhanden und an der be- 
zeichneten Stelle zu finden, nämlid) einige Schritt von der Sie- 
geseiche entfert, die zum Andenken an den Krieg von 1870/71 
von Bewohnern der Stadt Mengeringhaujen auf dem höchſten 
Punkte des Hagens gepflanzt murde, und zwar nad Xroljen hin. 
Das Kreuz der Antoniter auf der einen, der Waldeckſche Stern auf 
der anderen Seite ift noch deutlich zu erfennen. Aus der Angabe 
„an der alten Warte” ergiebt ſich, dab in ältelter Zeit auf jenem 
höchften Punkte des Hagens ein Wartthurm geſtanden hat, vielleicht 
der Stadt Mengeringhaufen zugehörig; wie jener, deſſen Refte noch 
jest in ziemlich gleicher Entfernung von der Stadt zu fehen find. 
Bon jenem Punfte an lief die Linie quer über den Hagen auf den 
Schleiffotten, d. h. auf die. Stelle zu, wo heute die Delmühle un» 
terhalb des Sclipfötterberges liegt. Bon hier aus ging fie dur 
die Mifje bis an den Heljer Stein; vom Helfer Stein auf da3 
Hüllo, von da auf den Eichhagen, wo an dem von Mengering- 
haufen fommenden Wege im Lande des Richters von Mengering- 
haufen Henke Haſts ein Stein geftellt wurde, Vom Eichhagen 
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ging die Linie an einen dreiedigen Stein, der mit zwei waldedichen 
Sternen und einem Antoniterfreuze bezeichnet war und in der 
Maiche ftand oberhalb der Wiefe, die dem Bürger von Mengering- 
haufen Curd Schirren gehörte. An diefem Steine fließen die 
Marten Mengeringhaufen und Mafjenhaufen einerjeit3 und Arol— 
deſſen-Helſen andererfeits zuſammen. Nad) einer Aufzeichnung des 
verſtorbenen Kammerraths Dreves in dem auf der Domanialfammer 
befindlichen Inventarium der Fürftlichen Meierei Hünighaufen waren 
in den 30er Jahren auf der Strede von der alten Warte auf dem 
Hagen bis auf den Helferftein noch zwölf von jenen damals von 
den Antonitern und dem Grafen Bhilpp dem mittleren gejebten 
Grenziteinen vorhanden. Gegenwärtig laſſen fi) nur noch zivei 
al3 beſtimmt nachweifen, außer jenem erjten an der alten Warte. 
Beide ftehen nicht weit vom jogenannten Knuſterwege im Menge- 
tinghäufer Felde, und der eine von ihnen zeigt jehr deutlich noch 
das Antoniter-Sreuz und den Stern. An der Spibe des fi auf 
den Hagen eritredenden tiefen Thales, vorn in der Ede eines 
Landes, befindet fich ein mächtiger Stein, jebt ohne Zeichen, doch 
it es nicht unwahrſcheinlich, daß er auch zu jenen Grenziteinen 
gehört hat. Der Kammerrath Dreves menigitens hat an dieſer 
Stelle noch einen recognoscieren können. Es wird derſelbe fein, 
der jet noch da liegt, inzwiichen aber mögen die Zeichen verwit— 
tert jein. Der Stein auf dem Heljeriteine lag nach Dreves am 
Ende des Stellelfeldes am Mengeringhäufer Schnadeftein Nr. 80. 
Auf der Strede von bier bi zu dem dreiedigen Steine in der 
Mache laſſen fich jebt Feine Steine mehr nachweiſen. Auch diefer 
dreiedige Stein ift nicht mehr vorhanden. Bon diefem Punkte nun 
ging die Grenzlinie dur) den Schneppeln Grund auf einen Stein 
neben dem „Roden wege“ d. h. rothen Wege, der, wie noch) jebt, 
von Mengeringhaufen durch die Thiele nad; Mafjenhaujen führte. 
Diefer Stein wird in fpäterer Zeit noch oft als der Töngesſtein 
d. h. der von den Antoniterherren geſetzte Stein erwähnt. Aller 
Wahricheinlichkeit nach ftand er da, wo auf einer Erdauffchüttung 
in der oberen Thiele heute der Grenzitein fteht, neben dem fich ein 
alter, verwitterter Stein ohne erkennbare Zeichen befindet. Von hier 
aus lief die Grenze über das Waſſer den Berg hinan bis an einen 
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Stein an dem von Aroldeſſen nach Maſſenhauſen führenden Wege. 
Dieſer alte Weg vom Kloſter nach Maſſenhauſen ging nicht über 
den Hebberg, ſondern über das heutige Hünighauſen und Luiſenthal 
ſüdlich vom Hebberge bei den Schießſtänden vorbei und zog ſich 
dann die Höhe hinauf; er erreichte die Höhe da, wo die heutige 
Chauſſee das Maſſenhäuſer Feld erreicht, und nicht weit von dieſem 
Punkte, einige Schritt ſüdwärts von der Chauſſee, dicht neben einem 
Waldwege, befindet ſich in einem Buſche noch heute jener Stein, 
der das Antoniterkreuz deutlich erkennen läßt. Ebenſo ſind die 
beiden kleineren Steine, welche nach der Urkunde zwiſchen den 
Steinen am Roden Wege und dem am Maſſenhäuſer Wege geſetzt 
wurden, noch jetzt vorhanden und zu recognoscieren. Von dem 
Steine am Maſſenhäuſer Wege lief die Grenze auf die Spitze des 
Wolfsthales zu; von da auf die Weſtſpitze des Klausholzes, dann 
die zweite Schlucht hinter dem Klausholze herab, alſo hinter dem 
Schellau her, in den Wenneker Grund bis an das Waſſer, über 
welches die Fuhrt geht. Dieſer Punkt wird da zu ſuchen ſein, wo 
der Weg aus dem Wenneker Grunde nach der Kroneiche hin über 
das Waſſer geht. Reſte alter Schnadeſteine ſind an dieſer Stelle 
in einem Buſche noch zu finden. Von hier aus zog ſich die Grenze 
an den Wengeringhäuſer Berg, die Höhe hinan bis an eine Eiche 
an dem Wege von Helſen nach Udorf. Dieſe Eiche iſt vielleicht die 
Kroneiche; denn daß in dieſer Gegend die Grenze den Weg von 
Helſen nach Udorf berührte, wird mahrjcheinlih gemacht durch den 
Zuſatz nach dem Nattenbrugk d. h. nach dem Naſſenbruche hin, 
eine Forſtbezeichnung für einen Diſtrikt, der von der Gegend der 
Kroneiche an in die Richtung nach Maſſenhauſen hin ſich erſtreckt. 
Von da lief die Grenze nach dem Kreutzler Grunde hin, alſo längs 
des Weges von Helſen nach Udorf etwa bis in die Gegend, wo 
heute diejer Weg das Helfer Feld verläßt und in den Wald ein- 
mündet; von da wandte fie fich weſtwärts, lief dann den ſoge— 
nannten Helfer Grund herab, ging unter dem Kalenberge her dur) 
das Bokshohl bis an die Mulde, welche Hinter dem Kalenberge her 
fommend durch den fogenannten Snid in füdlicher Richtung nach der 
von Heljen nad Schmillinghaujen führenden Chaufjee und meiter durch 
den heutigen Thiergarten nach dem Markitein hin verläuft. Dieier 
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Mulde folgend vom Fuße des Kalenberges an durchichnitt fie den alten 
Weg von Helfen nah Schmillinghaufen und den „Jägerpfad“, wahr⸗ 
Iheinlich den Fußweg, der noch jebt von dem alten Helier Wege ſich 
abzweigend über die Horſchel-Mühle hinter Helen her durch die Felder 
geht und heute in der Nähe des Wärterhäushens am Thiergarten 
in die Chaufjee einmündet, zu jener Zeit aber ohne Zweifel nod 
etwa meiter in die Wälder führte. Auf dem Markfteine nad) 
Helſen Hin ftand ein Grenzitein, der ſich jedoch nicht mehr reco= 
gnoscieren läßt. Bon hier wandte ſich die Grenze füdmärts, bis 
fie die flache Mulde erreichte, die im Bokshohle beginnend bis dicht 
vor Wetterburg läuft. Dieſer Mulde folgte fie bis an das Waſſer 
vor Wetterburg, das fie dicht Hinter der Kududsmühle erreichte. 
Bis hierher wurde 1521 die Grenze des Kloſtergebietes feſtgeſetzt; 
die Grenze von da bis an die Aue- (Ogge-) brüde auf der Tmifte 
war, wie erwähnt, bereit3 1493 feitgelett. Bon der Oggebrüde 
an ging fie die Twiſte herauf, doc) jo, daß fie die Twiſte einjchloß, 
Ichied Leferinghauien von der Gemarkung Landau und Braunfen 
und zog ſich dann hinter dem Schafberge nad) dem Hagen hinauf. 
Graf Philipp verzichtete zu Gunften des Slofters auf alle Rechte 
und Privilegien, welche bisher feine Hinterſaſſen und Leute, nament- 
ih die Bervohner von Mengeringhaufen, Mafjenhaufen, Cülte und 
MWetterburg, an den innerhalb der angegebenen Grenze gelegenen 
MWaldungen und Belitungen des Kloſters gehabt und darin aus⸗ 
geübt hatten, und behielt ihnen nur die gewöhnliche nachbarliche 
Hude und das Sammeln trodenen Brennholzes vor. Dahingegen 
geftattete er auch den Leuten des Kloſters auf dem gräflihen Ge— 
biete trodene8 Brennholz zu fammeln und die nachbarliche Hude zu 
benugen. Als Gegenleiftung für den Verzicht des Grafen gab das 
Kloſter den Mitbefig des Kalenberges, über den hauptjächlich der 
Streit geführt worden, zu. Es wurde demgemäß ausgemacht, daß 
der Kalenberg fortan beiden Parteien gemeinfchaftlih gehören folle; 
daß fie denjelben zu gleichen Theilen zum SKohlenbrennen, Holz: 
ſchlagen und Bohlenfchneiden benuten könnten; aud die Mafthude 
ſollte gemeinichaftlich fein, und nur in den Jahren, wo die Eichel- 
maft jo reichlich ausgefallen, daß eine der Parteien den Segen mit 
den eigenen Heerden nicht bewältigen könne, jolle es ihr geitattet 
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jein, andere Schweine zur Maft zuzulaffen, der Erlös dafür aber 
beiden zu Gute fommen. In Folge deffen wurde auch der Kalen— 
berg aufs neue abgefteint und feine Grenzen genau: gezogen. Da, 
wo die Mulde Hinter dem Salenberge, die ihn nad Norden 
trennt, fih auf die Höhe zieht, nicht weit von dem über 
den Kamm verlaufenden Wege, dem früher fogenannten Rem— 
wege, befindet fich noch einer der damals geſetzten Steine, der zum 
Zeichen des Condominiums den Waldedihen Stern und das An- 
toniterfreuz auf derlelben Seite neben einander zeigt. Des Weiteren 
verpflichtete fich das Klofter die Bürger von Mengeringhaujen und 
die anderen Hinterjaffen des Grafen, die innerhalb des Stlofterge- 
bietes Güter, Höfe, Aeder und Wieſen in Lehnichaft, Marfrecht oder 
Meiertheil hätten, bei der gewöhnlichen Pacht, Heuer und Zins 
in ihrem Beſitze zu lafjen, jo namentlich die Bürger von Menge: 
ringhaufen in dem Beſitze der Mark Diederichberg. Endlich einigte 
man fie) dahin, daß man fich gegenfeitig für die eigenen Heerden, 
aber nur für diefe, die Hude auf des anderen Gebiete ge— 
itattete. Rs 

Mährend jo die Berhältnifje des alten Sloftergebiet3 geregelt 
und gebeflert wurden, waren die Antoniter aud darauf bedacht, 
daffelbe zu erweitern. Im gräfliden Amte Rhoden, zwiſchen den 
Marken von Billinfhaufen, Hesperinghaufen, Weltheim und Oeftorf, 
‚u beiden Seiten der Diemel lag das Dorf Dörpede, von alters 
her den Grafen von Walded gehörig. Der Zehnten dajelbit war 
1361 ein Lehen der Grafen von Walde, aber wahrſcheinlich ſchon 
viel früher als urſprünglich Corveyfches Eigentum in die Hände 
derjelben gefommen. In jenem Jahre war. er als Afterlehen im 
Belite der Yamilie von Ofterhaufen; von den DOfterhaufens kam 
er an die Yamilie von Herle und von diefen durch Vererbung an 
die Familie Winter. Bon Werner Winter fauften ihn im Jahre 
1485 die Antoniter unter. dem Procurator Gerhard Emichen durd) 
Vermittlung des Conrad Lodderbuſch; zwei Jahre Später wurden fie 
vom Grafen Otto von Waldef damit belehnt. Nah Varnhagen 
pag. 40 brannte das Dorf 1496 nieder; es ift nicht unwahrſchein⸗ 


lich, daß man feine Luſt hatte, da8 Dorf wieder aufzubauen, und - 


daß es den Anſchein Hatte, al3 jollte zu den vielen wüſt liegenden 
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Dörfern des Amts noch ein neues hinzulommen. Um ſolches zu 
vermeiden, um der Grafſchaft zu nügen und fie zu beijern, übertrug 
im Jahre 1504, vermittelt einer Mittwoch nad dem Pfingftfefte 
ausgeftellten Vertragsurkunde Graf Philipp von Waldeck mit Zu— 
fimmung feiner Söhne Philipp und Franz das Dorf mit aller 
feiner Gerechtigkeit daran, mit Gericht, Gebot und Verbot, Dienft, 
Schoß, Renten, Gulden und allem Auflommen aus der Marf, 
aus Waller und Yilcherei, aus Weide, Holz und Teld an die An- 
toniter. Er behielt fich bei diejer Mebertragung nur daS Halsge— 
richt, die Wildjagd d. h. Hohe Jagd, die Straßen, den Zoll und 
das Geleite vor. Die Antoniter übernahmen die Berpflihtung, das 
Dorf neu zu bejegen, aber nur mit auswärtigen Bauern; Bauern 
aus der Grafihaft Walded jollten nicht zugelaflen werden. Es 
geht aus diejer Beſtimmung deutlich hervor, wie jehr e3 dem Gra- 
fen darum zu thun war, dur) Zuzug von auswärts die Bevölke— 
rung der Grafſchaft zu mehren; zu diefem Zwecke jchienen aber 
die Antoniter wegen ihrer weitreichenden Berbindungen die beiten 
Bermittler zu jein. Als Gegenleiftung traten die Antoniter dem 
Grafen den Zoll zu Schmillinghaufen, ferner die Fiſcherei auf der 
Twiſte ab, jo weit fie ihnen innerhalb der Gemarkung Xefering- 
haufen gehörte, behielten fich aber dabei daS Recht der Wielenmäj- 
‘ jerung mit dem Waſſer der Twiſte vor. Außerdem zahlten fie dem 
Grafen 200 rheiniſche Goldgulden. Da die Herren von Galenberg 
Ansprüche an Dorpede zu haben glaubten, und in Folge deffen der 
verftorbene Graf Otto von Waldef und jpäter auh Graf Philipp 
den Herren von Calenberg daS Recht eingeräumt hatte, dort den 
ſechſten Scheffel Yrucht zu erheben, jo mußten die Antoniter dieje 
Verpflichtung mit übernehmen. Sie erhielten das Recht, verpfändete 
Theile des Dorfes, fo namentlid den an das Klofter Volfharding- 
haufen verpfändeten Theil einzulöfen. Ganz befonders wird ihnen 
no das Recht eingeräumt, fi) auf der Gemarkung einen Hof an- 
zulegen, dort Aderbau und Viehzucht zu treiben, und jollen fie für 
diefen Fall die nachbarlide Hude wie die anderen Dorfbermohner 
frei haben; auch wird ihnen geftattet, zu ihrem Behufe fich dort ein 
Wohnhaus zu bauen, wie fie in Herbjen und Schmillinghaufen eins 
hatten. Für den Yall, daß der Graf gefonnen jein jollte fid) des 
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Dorfes für ewige Zeiten zu begeben und es aus feinem Ober- 
eigenthumsrechte zu entlafjen, jollen die Antoniter das Vorrecht 
haben, für den Yall aber, daß der Graf die jebt geichehene Ueber- 
tragung rüdgängig maden will, treten auch die Antoniter wieder 
in ihre Rechte an der Filcherei auf der Twilte und an dem Zoll 
zu Schmillinghaufen ein. 

In wie weit es den Antonitern gelang, das Dorf wieder zu 
bevölfern, läßt fi) nicht gewiß jagen, doch fcheinen die Bemühun- 
gen erfolgreich geweſen zu fein, da ſchon von 1516 an dort ein Paſtor 
und ein Richter erwähnt werden. Die Einkünfte aus Dörpede be— 
liefen fi in den legten Jahren 1521-26 auf 20 Walter partim 
von Zehnten, 1 Gulden Wiejengeld und 3 Gulden von der Yilcherei. 
An anderen Einkünften wird in diefen Jahren nichts erwähnt, 
während in den früheren Jahren jolche erwähnt werden. Aus dem 
Ausgabebuche von 1504 ift erfichtlich, daß die Antoniusherren dort 
ein Haus für ji) erbaut haben; ob ein Wohnhaus oder ein Wirth- 
ſchaftsgebäude, ift nicht Har. 

Die jogenannten Vlengeringhäufer Lehnländer, welche nad) den 
alten Briefen jährlih 74 Malter einbringen mußten, waren im 
Laufe der Jahre von den Nonnen faſt ganz verpfändet oder aud) 
vergeben mworden und zwar an Bürger von Mengeringhaufen. 
Dieje Länder dem Kloſter wieder zu gewinnen, waren die Antoniter 
eifrig bemüht; gelang es ihnen auch nicht, alle verpfändeten mieder 
einzulöjen, oder alle abhanden gelommenen wieder berbeizuichaffen, 
jo mehrte fi doc) die Zahl von Jahr zu Jahr. Im Jahre 1506 
betrug die Zahl der Bürger, welche eine Pacht von Ländereien be- 
zahlten 11, im Jahre 1516: 12; dagegen in 1526: 40. Im Jahre 
1506 famen ein 4 Malter und 41 Scheffel; 1516: 8 Malter 1 
Mütte und 31 Scheffel; 1526: 90 Scheffel 24 Malter 7 Mütte, 
nad) Ausweis der Regifter. Eine Notiz im Rentregifter von 1526 
beiagt, daß von den 74 Maltern, auf die das Klofter Eigenthums- 
rechte habe, jebt 50 wieder dem Kloſter gehörten. Man unterjchied 
ganze, halbe und viertel Lehnländer. Die durchſchnittliche Einnahme 
bon einem ganzen Lehnlande betrug 2 Malter, von einem halben 
1 Malter, von einem viertel 3 Scheffel; die Viertel-Länder kommen 
jedoch nur in geringer Anzahl vor. Rechnet man, dab gewöhnlich 
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von einem Morgen 1 Scheffel gezahlt wurde, jo mag der Compler 
der Lehnländer überhaupt an 444 Morgen betragen haben, den 
Malter zu 6 Scheffeln gerechnet. 

Im Jahre 1505 fielen dem Kloſter Grundjtüde in der Nähe 
von der Stadt Wolfhagen im Tyelde „to Langeln” zu. Diejes Gut 
war feit vielen Jahren ein Lehn des frei weltlichen Stifts Herſe 
und von diefem der Familie von Gerveshauſen gegen eine bejtimmte 
jährliche Abgabe, die 1457, da die Länder an Werthe verloren 
hatten, auf 5!/a Gulden feftgefegt worden war, verliehen worden. 
Die Größe des Gutes wird auf 4 Hufen angegeben. 

Im Anfange des 16. Jahrh. wurden die nachgelaffenen Töchter 
des Heinrich von Gerveshaufen, die geiftlichen, würdigen und tüch— 
tigen Jungfrauen Agnes und Gudele von Gerveshaufen St. Au 
guſtin-Ordens als die rechtmäßigen Erben mit dem Gute belehnt 
und zugleih ausgejproden, daß mit Zuſtimmung derjelben nad) 
ihrem Tode das geiftliche Klofter und die Propſtei sancti Antonii 
und Jakobi zu Xroldeilen al3 rechte Grundherren in den Beſitz und 
die Nutzung des Gutes, vorbehaltlih der jährliden Zahlung von 
513 Gulden, eintreten ſolle. Anſprüche an dies Gut erhob zu 
Guniten ihres Sohnes Alheid von Gudenberg, die Wittme des ver- 
ftorbenen Henricus von Gudenberg. Mehrere Jahre hindurch dauerte 
der Streit, in welchem auch Urtheile und Beicheide des Landhof- 
meifters und Mitregenten von Heſſen Yoft von Baumbad) ergingen. 
Erft im Jahre 1525 wurde der Streit durch einen Vertrag zwiſchen 
dem Briefter Johann von Gudenberg in Wolfhagen, dem oben- 
erwähnten Sohne der Alheid von Gudenberg, und dem Preceptor 
von Grünberg und Aroldeſſen beigelegt, in welchem Johann von 
Gudenberg auf alle jeine Rechte verzichtet. Nicht unwahrſcheinlich, 
vielmehr jehr wahrjcheinlich ift es, daB die oben erwähnten Nonnen 
St. Auguftins-Ordens Agnes und Gudele von Gerveshaufen Stifts- 
damen des Nonnenklofters Aroldeſſen gemwejen find, denn nur jo 
läßt fi erklären, daß jenes Gut von der Yamilie von Gerveshau- 
jen an Aroldeſſen gekommen ift. Im Jahre 1512 wird Gudeke von 
Gerveshaufen noch als Iebend erwähnt. 1513 ift von ihr nit 
mehr die Rede. Agnes von Gerveshaufen ſcheint zwiſchen 1506 und 
1508 geftorben zu jein. Das Gut bei Wolfhagen im Felde „to 
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Langeln“ wurde an 4 Leute in Wolfhagen ausgehen und brachte 
jährlich 20 heſſiſche Viertel. 

Im Jahre 1499 ſtarb der letzte Inhaber der Pfarrlirche in 
Witmar, Herr Johannes Wygand, auch Zypolln genannt. Im 
Jahre 1496 ſtiftete Johannes Zyppoln, Stiftsherr zu St. Blaſien 
in Braunſchweig und zu St. Alban in Göttingen, ein Seelengeräth 
oder anniversarium bei den Schweſtern in Volkmarſen. Bei der 
Uebergabe des Kloſters Aroldeſſen an die Antoniter war gegenwärtig 
der Kantzler des Herzogs Wilhelm von Braunjchiveig, Herr Johan- 
nes Zypolln, der freilich der junge Schildbürtige d. h. Adlige ge— 
nannt, aber durch den Zujab „Herr“ als Geiftlicher deutlich bezeich- 
net wird. Möglich ift es, daß die drei ein und dieſelbe Perjon 
bezeichnen. Woher die Familie ftammt, iſt nicht befannt, doc) 
läßt die Stiftung eines Seelengeräth3 in Bolfmarjen vermuthen, 
daß fie dort manderlei Beziehungen gehabt haben muß. Die Er- 
ledigung der Pfründe ſchien dem Preceptor Jakob Ebeljon wichtig 
genug, fi) in aller Form Rechtens in den Beſitz der Kirche und 
ihrer Bertinenzien zu ſetzen. Dies geſchah am 10. November in 
Gegenwart eines Notar und mehrerer Zeugen aus Volkmarſen; 
die Kirche befaß zu dieſer Zeit drei Altäre, einen, welcher der h. 
Jungfrau Maria, einen, weldher dem Biſchof Martin, und einen, 
welcher der 5. Lucie geweiht war. Ein im Jahre 1514 aufge- 
nommenes Inventar läßt erfennen, dag die Kirche durchaus ſchmuck— 
[08 und ärmlich eingerichtet und nur mit dem Allernothwendigſten 
zur Abhaltung des Gottesdienjtes ausgerüftet war. So werden 
erwähnt zwei gelbe Röde für das Bild der h. Jungfrau, ein other 
Nod für das der h. Lucie; ein vergoldeter Kelch und eine Hojitien- 
büchſe; zwei braune und ein grünes Meßgewand; zwei forallene 
Paternofter, eins für die Jungfrau, ein3 für die h. Lucie; ein 
größeres Mifjale von Pergament und ein kleineres. Der Altar des 
h. Martin wird hier gar nicht erwähnt, ſondern nur der Hodaltar 
und der der h. Zucie. Heute ift die Kapelle den Apofteln Simon 
und Yuda geweiht. 

Ein bejonderer rector ecclesiae wird nicht wieder eingejekt, 
der ftiftungsmäßige Gottesdienft von Aroldeſſen aus bejorgt worden 
jein, wie es jcheint in den erjien Jahren von dem Propſte ſelbſt. 


97 


1499 nennt fich Jakob Ebelſon den verus rector d. h. den wah— 
ren, rechtmäßigen Inhaber, und im Jahre 1508 nimmt der neu 
ernannte PBropft von Nroldeflen von Witmar in derjelben Weiſe 
Bejiß, wie vorher Ebelfon, was nicht hätte geichehen fünnen, wenn 
die Kirche inzwiſchen einem anderen Geiftlihen verliehen worden 
wäre. 

Im Jahre 1493 wurde in der Xrolfer Kloſterkirche nur der 
Hochaltar (summum altare) erwähnt; doch geht aus dem 1505 
aufgenommenen Verzeichniß des Inventars der Kirche hervor, daß 
außer dein in choro inferiori gelegenen Hocdaltare aud) in choro 
superiori fi ein Altar befand, und daß außer diefen nod) an- 
dere Altäre vorhanden waren. So wird ein Altar in gradu in 
inferiori choro genannt. Eine pulpita befand fih in dextra 
parte inferioris chori. Bei der Beligergreifung durch den Propft 
Sohannes Schotte wird nur der Horaltar erwähnt. Im Laufe 
der Jahre jcheint eine Aenderung eingetreten zu fein. Eine Urkunde 
vom 2. Februar 1522 erwähnt zwei Altäre vor dem Chore und 
jagt, daß der eine dem h. Jakobus, der andere dem h. Antonius 
gewidmet jei. Inhaber des legteren war 1526 der Propſt Johannes 
Heyger; Inhaber des Jakobus-Altars um diefelbe Zeit der Prielter 
Nicolaus Werner von Melfungen. Bon diejen, beiden Altären war 
der Antonius-Altar laut einer am 2. Januar 1522 von Preceptor 
Henri Koch von Breidenau ausgeftellten Urkunde von diefem a 
sinistris in introitu chori von neuem errichtet und fundiert wor— 
den; er war bei dieſer Gelegenheit dem heiligen Antonius als dem 
Hauptpatrone, außerdem aber der unbefledten Jungfrau Maria, der 
Gottesgebärerin, ferner Paulus, dem eriten Eremiten, der Maria 
Magdalena, der Martha und der Maria Egyptiaca gewidmet und 
am 24. juni 1520 durch den Sufftagan der Kirche in Paderborn, 
den episcopus Thephelensis Johannes, conjecriert worden. Bei 
diejer Gelegenheit twurde beitimmt, daß das PBatronats- und In— 
vejtiturrecht dem jedesmaligen Preceptor von Grünberg und Arol— 
deſſen zuftehen ſolle, welcher bei eintretender Bacanz den Altar binnen 
einem Monat einem Prieſter des Antonius-Ordens, der noch feine an- 
deren Beneficien hätte, zu übertragen habe. Der Inhaber des Altars. 
war gehalten, in jeder Woche Dienftags, Mittwochs und Donnerftags 
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(secunda, tertia atque quarta feriis) Meſſe zu lefen und für die 
dabei nothmwendigen Lichter ſelbſt aufzulommen. Die Dedikation 
und das Vatrocinium des Altar3 war mit Genehmigung des Weih- 
bifhof3 auf den Tag der Auffindung des h. Antonius feitgefebt. 
Dotiert wurde der Altar mit einer jährlichen Rente von 10 rhein. 
Gulden oder mit 16 Malter Frucht, aus den Mengeringhäujer 
Zehnten des Grafen von Walded fällig. 

Mit der gleihen Rente war der Yalobus - Altar dotiert. 
Beide Renten waren laut Urkunde mit 400 Gulden vom Grafen 
Philipp dem Mittleren, der auf Burg Waldeck refidierte, gekauft 
worden. Die Frucht mußte foftenfrei nach Aroldeſſen geliefert 
werden. 

Aus einer Urkunde vom 7. Nov. 1522 iſt erſichtlich, daß der 
Preceptor Henrich Koch von Breidenau noch einen Altar in der 
Kloſterkirche, und zwar sub testudine ante chorum, aufs neue 
errichten und weihen ließ. Da die Urkunden oft ſpäter ausgeſtellt 
wurden, wie das geſchehen, was ſie bezeugen, ſo läßt ſich nicht mit 
Beſtimmtheit angeben, in welchem Jahre dieſer Altar neu errichtet 
worden; doch wurden ſchon 1521 Abgaben an ihn entrichtet. Er 
war vor allem dem heiligen Kreuze gewidmet, wie denn auch die 
Dedikation am Tage der Kreuzeserhöhung 14. Sept. gefeiert wurde. 
Außerdem waren Patrone deſſelben Johannes der Täufer, Johannes 
der Evangelift, der Erzengel Michael und alle Engel, Chriſtophorus, 
Mauritius, Giriacus, Job, Xeonhardus, Joſeph, der Nährvater 
Chriſti, Balentinus, die heil. Anna, Elijabetd, Dorothea, Appolonia 
und Qucia. Auch an diefem mußte wöchentlich am Dienſtag, Mitt- 
woch und Donnerſtag Meile gelefen werden; das Batronatsrecht 
Stand dem Preceptor zu; belehnt werden konnte mit ihm nur ein 
Prieſter des Ordens st. Antonii. Er war geringer dotiert wie die 
beiden anderen, nämlich nur mit 8 Malter Yrucht, welche einige 
Bürger von Mengeringhaujen von den Lehnländern des Kloſters, 
die fie unter hatten, entrichten mußten, nämlich Henrich Spiermann 
2 Malter, Conrad Weffenbad), Henrich Steltemann, Henrich Schuchart, 
Gerife van Ruden, Elje Wyfen je 1 Malter, Henri Scheffer 
6 Scheffel und Anna 2 Scheffel. Der Kapitalwerth, womit die 
Rente Iosgefauft werden konnte, betrug 100 Gulden. Der. Altar 
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des h. Kreuzes war vom Preceptor dem Priefter Johannes Thieling 


von Wolfershaufen übertragen worden. Derjelbe war 1526 nod) 
im Befite deijelben. 


v. Einziehung des KRlofters Aroldeflen 1520. 





33 Jahre war das Klofter im Beige der Antoniusherren ge- 
wejen und hatte in dieler Zeit mit jeiner äußeren Regeneration 
einen erfreulihen Anfang gemadt, al3 es in der inzwiſchen ange- 
brochenen neuen Zeit mit jo vielen anderen das Schidjal der 
Eäfularifation d. h. der Aufhebung durch die weltliche Macht theifen 
mußte. Längft hatten klare und unbefangen denkende Geifter ein- 
gejehen, daß die Klöſter ſich überlebt hatten, daß in der anders 
gewordenen Zeit von einer Aufgabe und Bedeutung derſelben für 
die Pulturentwidelung der Menſchen nicht mehr die Rede fein fonnte. 
Und wer ihnen als Zuflugtsitätten meltmüder Seelen und als 
Wohnftätten einer in ſich gefehrten, beichaulichen Frömmigkeit noch 
das Wort redete, der mußte doch zugeben, daß fie alle einer um— 
fafjenden, ja faſt ganz neu gejtaltenden Reformation auf das 
dringendfte bedürftig jeien. Als nun die Predigt von der Seligkeit 
allein durch den Glauben, von der werkthätigen Liebe und der 
Freiheit des Chriften durch die deutjchen Lande flog und aud) 
hinter die ftillen SPloftermauern drang, da verliefen zahlreiche 
Mönde und Nonnen die einjamen Zellen und traten zurüd 
in das Leben. Manche Kiöfter mit reihem Beſitze wurden fo mit 
einem Male herrenlos, und da alle kirchliche Organijation gelodert 
und zerrijjen war, nahm der Staat das Gut in feinen Befig und 
unter jeine Verwaltung. In vielen Fällen aber ließen die der 
Reformation fich zuneigenden Fürſten, dem Zuge der Zeit folgend 
und gelodt von dem reichen Gute, die Klöfter fchließen; die noch 
verbliebenen Inſaſſen durften bi3 an ihr Lebensende bleiben, oder 
fie wurden mit einer Abfindung an Geld ‚oder Frucht entlajjen. 
Mag nun au in. vielen Fällen das jo erworbene Gut für perfön- 
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liche Zwecke der Fürften verwandt worden fein, in ebenfo vielen 
Fällen find die oft bedeutenden Liegenichaften und Einkünfte, wenn 
auch nicht ganz, jo doch zum größten Theile für das Allgemeine 
nußbar gemacht und für Kirchen und Schulen, für Humanitäts- 
und Staatszwede verrvandt worden. Und jo wirkt manches Kloſter, 
wenn auch in anderer Weile, als e3 die Frömmigkeit vergangener 
Jahrhunderte wollte, nod heute in fegensreicher Weile für Die 
ſittliche Entwidlung der Menjchheit fort. 

Als die Reformation in den deutſchen Landen anbrad), ftand 
die Grafſchaft Walded unter zwei gräflichen Linien, der Eijenberger 
und der Wildunger. Zur Eijenberger Linie gehörten die Aemter 
und Schlöfler Eijenberg, Mengeringhaufen, Eilhaujen, Yandau und 
Metterburg. Zur Wildunger Linie die Aemter und Schlöſſer Wil- 
dungen und Naumburg. Zwiſchen beiden Linien getheilt waren 
die Nemter Rhoden und Walded und die damals zur Grafſchaft 
gehörende Hälfte der Herrichaft Itter. Ungetheilt und beiden ge- 
meinjchaftlih waren die Städte Corbach, Nieder-Wildungen, Sach— 
jenberg, Sachſenhauſen und Freienhagen,; ferner die Ritterjchaft 
und die Klöſter. Der Schwerpunkt lag bei der Eijenberger Linie, 
aus der Graf Philipp II. ftammte, der jeit 1508 als Stellvertreter 
feines Vaters und jeit dem 1524 erfolgten Tode defjelben jelbitän- 
dig die Regierung führte. Seit längerer Zeit ftand die Grafſchaft 
Waldeck in der engiten Verbindung mit Helen. Seitdem im Jahre 
1431 Graf Otto III. von der Landauer und 1438 Graf Heinrich VII. 
von der Wildunger Linie ihr Land an Heljen zu Lehen aufgetra- 
gen hatten, galten die Grafen von Walded für die erften und an- 
gejeheniten Lehnsträger der Landgrafen von Heſſen. Zu dem Lehns- 
verhältniffe aber waren in jüngiter Zeit mancherlei Bande der 
Freundſchaft und auch der Verwandtſchaft gefommen, welche die 
Beziehungen der Fürften zu ſehr freundlichen gejtaltet hatten. So 
war Graf Philipp II. von Walded jeiner Zeit Pathe bei dem jun 
gen Zandgrafen Philipp von Heilen geweſen, demjelben, der ſpäter 
der Sroßmüthige genannt wurde und der einer der entjchiedenften 
Borfämpfer der Reformation werden jolltee Und der junge Land— 
graf hinwiederum vertrat PBathenitelle bei dem erjten Sohne, der 
dem Grafen Philipp II. 1519 von feiner zweiten Gemahlin, 
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der Herzogin Anna von Cleve, geboren war. Dieje Herzogin von 
Cleve aber war eine Verwandte de3 Landgrafen Philipp, da beider 
Großväter Brüder geweſen waren, Söhne de3 Landgrafen Ludwig 
des Yriedfertigen von Helfen. Auch mit des Landgrafen Mutter, 
der Herzogin Anna von Medlenburg, die während der Minderjäh- 
rigfeit ihres Sohnes die Negentichaft in Heſſen geführt hatte, ftand 
Philipp II. in freundjchaftlichen Beziehungen. So konnte e3 nicht aus: 
bleiben, daß in diejer Zeit, wo die wichtigften Verhandlungen auf 
politiichem und kirchlichem Gebiete geführt wurden, wo eine neue Aera 
der Entwidlung Deutſchlands ſich vollzog, die Grafen von Walded 
auf heſſiſcher Seite fanden und der heſſiſchen Politik folgten. 
Menn nun auch die Aufhebung der Klöſter in Hefjen erit im 
Sahre 1526 auf der großen Synode zu Homberg öffentlid) aus: 
geſprochen und fanktioniert wurde, jo ift doch jedenfalls ſchon früher 
eine derartige Eventualität von dem Landgrafen ins Auge gefakt 
und alljeitig ervogen worden. Hatte er doc ſchon 1524 befohlen, 
daß in jeinem Lande das Evangelium lauter und rein gepredigt 
würde, und 1525 ftand der Entſchluß, fein Land zu reformieren, bei 
ihm feſt. Auch die Grafen von Waldeck werden den Gedanten, die 
in ihrem Lande gelegenen Klöjter aufzuheben und einzuziehen, viel 
früher erwogen haben, als er faktiſch zur Ausführung fam. Sie 
waren aber in ihrem Vorgehen gebunden an die Zuftimmung und 
Einwilligung des Landgrafen, ihres Lehnsherren, und jo find über 
diefen Punkt gewiß manche mündliche und jchriftliche Verhandlun— 
gen, von denen wir jedoch feine Kunde haben, gepflogen morden. 
Unter den in der Grafſchaft Walded gelegenen Klöftern aber hatte 
Aroldeilen den größten Grundbeſitz. Wohl abgerundet und in Jid) 
geſchloſſen lag es mit feinen Dörfern mitten zwiſchen den Aemtern 
Wetterburg, Landau, Mengeringhaufen, Eilhaufen und Rhoden und 
war ganz geeignet den nördlichen Theil der Grafſchaft weſentlich zu 
vergrößern und abzurunden. Somit kann es fein Wunder nehmen, 
daß der in Landau rejidierende Graf Philipp II. auf den Belit 
deilelben vor allem fein Augenmerk richtete und jchon frühzeitig 
dahin gehende Verhandlungen mit dem Landgrafen von Hellen an- 
fnüpfte. AS eine Frucht diefer Verhandlungen ift es anzufehen, 
daß der Landgraf im Frühlinge des Jahres 1526 jeinem Pathen 
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Philipp, dem älteften Sohne des Grafen Philipp III. aus ziveiter 
Che, mit dem Kloſter Aroldeffen und aller feiner Zubehörung ein 
Geſchenk machte. Aus doppeltem Grunde betrachtete fi) der Land— 
graf als der Herr des Kloſters und al3 letzter Eigenthümer jeines 
Belibes an Land und Leuten. Einmal war er Lehnsherr der gan- 
zen Grafichaft Waldeck, und als Theil derjelben galt das Kloſter; 
da3 andere mal war er aber auch Landesherr des Antoniterhaujes 
in Grünberg, dem Aroldeſſen als ein integrierender Theil für immer 
incorporiert tworden war. So hätte er nach damaliger Rechtsan— 
Ihauung wohl ein Recht gehabt, das Klofter für ſich und fein Land 
einzuziehen, und e3 ift nur ein Ausflug diefer Anjchauung, wenn 
alle Betheiligten, Hefjen Sowohl wie Waldeder, darin übereinſtim— 
men, daß der Landgraf es als ein Gejchent gegeben und der Graf 
e3 als jolches genommen habe. Doch giebt in der über Dielen 
Akt ausgeitellten Urkunde der Landgraf jelbit zu, daß auf Grund 
der hiſtoriſch gewordenen Verhältniſſe der Graf Philipp von Walded 
und deſſen Haus einen wohl zu berüdjichtigenden Anjprud auf 
das SKtlofter gehabt haben, und daß e3 ſomit mehr wie unbillig 
geweſen jein würde, wenn er ohne Berüdjihtigung dieſer faktifch 
beitehenden Verhältniſſe daſſelbe für ſich Hätte einziehen wollen. 
Die eben erwähnte Urkunde, kraft welcher nun der Landgraf dem 
jungen Grafen Philipp von Waldel mit dem Kloſter Aroldeſſen 
ein Pathengeſchenk machte, ift datiert vom Sonntag nad) Jubilate 
1526 und befindet ſich im hefj. Zandesardhive, früher in Caſſel, jebt 
in Marburg; eine alte Copie derfelben, in der jedoch einige Sätze 
fehlen, und die auch eine andere Schreibiveije enthält, befindet fich 
im Arolſer Archive. In derjelben wird ausgeführt, daß der Land— 
graf von Heilen aus bejonderen Gnaden, jo er zu jeinem lieben 
Pathen, dem jungen Grafen Philipp von Walded habe, und aus 
fürjtlicher Obrigkeit, al3 Lehnsherr der Grafjchaft Walde, das Haus 
Aroldeſſen mit aller jeiner Nubung, Gerechtigkeit, In- und Zube- 
hörung, nichts ausgeichteden, ihm und jeinen Erben zu erblichem 
Eigenthume gegeben und zugeitellt habe; daß dieſer jelbit, oder für 
ihn, bi$ er mündig geworden ſei, fein Water daljelbe einneh- 
men, gebrauchen, nußen, genießen und zu jeiner Nothdurft unter= 
ziehen fünne; daß aber, wenn des Grafen Brüder ihn wegen die: 
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jes Beſitzes anfeinden würden, das Kloſter wieder dem Landgrafen 
zufallen jolle, der dann eine alle Theile befriedigende Vergleichung 
herbeiführen wolle. Nur wird daran die Bedingung geknüpft, daß 
dem zeitigen Preceptor von Grünberg Zeit feines Lebens die Nubung 
und Verwaltung darin bleiben müſſe, oder daß der Graf von Waldeck 
mit demjelben fich gütlich abzufinden habe. Da aber der Preceptor 
von Grünberg, Henrich Koch von Breidenau, damals ſchon krank 
war oder doch bald darauf fo frank wurde, daß man an jeinem 
Wiederaufkommen zweifelte, jo jcheint e3, daß man Waldediicherjeits 
e3 vorgezogen hat, mit demjelben erft gar nicht in Verhandlungen 
einzutreten, Jondern einfach den vorausfichtlich baldigen Eintritt des 
Todes abzwvarten. AS daher im Laufe des Sommers 1526 Graf 
Philipp III. mit feiner Gemahlin Anna eine Reiſe nach Brabant 
antrat, binterlieg er feinem Hofmeifter Adrian von: Zerzen in 
Landau, den er mit jeiner Vertretung beauftragt hatte, den Befehl, 
daß er gleich nach erfolgtem Tode des Precentors das Slofter 
Aroldeflen für das gräflichde Haus in Namen des Landgrafen von 
Helfen in Belig nehmen folle, daß er alle beiveglihe Habe, Klein 
oder groß, aufjchreiben und bis auf weiteren Befehl oder bis zur 
Rückkehr des Grafen wohl verwahren Jolle. Am Freitage nad 
Allerheiligen, am 2. Nov. 1526, meldete nun der Paſtor von 
Mengeringhaufen, Rötger Reineferfen, dem gräflichen Hofmeilter, 
daß der PBreceptor in Grünberg geitorben jei. Sofort ritt jener 
nach Aroldeſſen und nahm das Klojter für jeinen Herrn in Beſitz. 
Der anwejende Bropft Johannes Heyger legte mit den ebenfalls 
anmwejenden Antoniusherren und Prieſtern Johannes Tyling von 
Wolfershauſen und Nicolaus Werner von Melſungen Proteſt ein, 
do ohne damit den gräflichen Hofmeilter in der Ausübung des 
ihm ertheilten Befehls und der Aufnahme des Inventars hindern 
zu können. Es ſcheint iiberhaupt, al3 wenn der Widerftand, welchen 
der Propſt leiltete, nur gejchehen jei, um den Schein zu retten, um 
eine Sache, mit der er im Grunde einverftanden fein mochte, vor 
feinem Rechtsbewußtſein zu entjchuldigen dadurch, daß er fie als 
eine Vergewaltigung hinſtellte. Als der Hofmeilter nun alle be- 
weglihe Habe wohl aufgezeichnet, was nothmwendig ſchien, ver- 
Ihloffen, verfiegelt und wohl verwahrt hatte, nahm er den Propſt 
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für den Grafen von Walded in Eid und Pflicht, überlieferte ihm 
ſämmtliche Schlüffel, machte ihn für alles verantwortlich und hieß 
ihn die Verwaltung der Kloftergüter bi3 auf weiteren Belcheid in 
gewohnter Weile fortführen. 

Dabei wurde ihm zur Gontrolle ein Prieſter, mwahrjcheinlich 
der Paſtor Reineferfen, zur Seite geftellt. Das damal3 aufgeftellte 
Berzeichniß aller beiveglichen Habe im Kloſter Aroldeflen, in Stube 
und Kammer, Küche und Seller, in Scheunen und Ställen ift nod) 
vorhanden und läßt uns einigermaßen eine Vorſtellung gewinnen 
von dem damaligen Zuftande. Bon werthuollem Hausgeräthe und 
Zurusgegenftänden, ebenſo von Büchern und Werfen der Gelehr- 
jamfeit, findet ſich faft nicyts; aber alles, was zur Yührung einer 
tüchtigen Aderwirthichaft nothwendig ift, war ausreichend, ja reich— 
li) vorhanden. An Gebäuden werden außer dem eigentlichen 
Stiftsgebäude oder Klofter, in dem ſich die gemwölbte Kirche und 
die Wohnungen der Stiftsherren und der zur Führung des Haus— 
haltes nothwendigen Leute, auch die Wirthfehaftsräume, wie Küche, 
Milchfammer, Käſekammer u. ſ. mw. befanden, noch erwähnt ein 
Stallgebäude für Neitpferde, ein Stall für die Aderpferde, für 
Wagen, Pflüge, Eggen u. dergl., ein Stall für die Kühe, ein Bad- 
und Brauhaus, eine Schmiede, eine Mühle bei dem Teiche, zivei 
Fruchtſcheuern; auch ein Vorwerk und das neue Haus; wahrſchein— 
lich auch Stallgebäude für Echafe und Ziegen. Im Etiftsgebäude 
waren drei Zimmer, die dem Preceptor gehörten und die er benußte, 
falls er in Aroldeſſen anweſend war. Sie waren jo einfach wie 
möglich eingerichtet. In feinem Wohnzimmer befanden fich zwei 
Tiſche, zwei Bankpfühle, ſechs Stuhlkiffen, zwei verſchließbare Tre- 
jore, ein zinnernes Handfaß, neun ebenjolche Kannen, zwei zinnerne 
Weinflaſchen, die zugefchraubt werden fonnten, vier zinnerne Salz- 
kännchen, ein Weihfefjel von Mefling, zwei ebenjolche Kannen, ein 
Dubend Teller, ein Mörler von Meſſing, ein Scheerbeden, ein 
mellingener Leuchter, zwei rot und blaue Riechtücher und als ein- 
ziger Schmud ein großer Epiegel und eine Krone oben an der 
Etube. In feiner Schlafftube ftand ein großes Bett mit drei grün- 
und gelbjeidenen Gardinen und zwei geltidten Deden; in einem 
mit drei Schlöſſern verſchließbaren Schranfe befanden ſich unter 
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anderen Gegenftänden auch ſechs filberne Näpfe, eine filberne Schale 
mit zwei Heinen und vier langen vergoldeten Löffeln; auch ein 
Beutelchen mit Kanneel, mehrere Pergamente und einige Bücher. 
In einer langen verſchließbaren Kiſte fanden ſich Handtücher, Kiſſen— 
zeuge, Tiſch- und Betttücher. Auch die vom Propſte bewohnten 
Zimmer waren nur mit dem nothwendigſten ausgeftattet; an Zim— 
merihmud fand ſich Hier eine Tafel, auf der das Bild des h. 
Chriftophorus gemalt war, auch das Bild des PreceptorS und an 
der Wand ein „gemalt Tuch”. Auch in einem anderen Zimmer 
war ein fol „gemalt Tuch“ an der Wand und eine Tafel, auf 
der ein Marienbild mit Engeln zu fehen war. Die beiden Prieſter 
hatten ihre Schlafzimmer dicht bei der Kirche; außer zwei Betten 
ſtand nichts darin. In der Conventsftube waren vier Tijche, ein 
Trejor, eine zinnerne Kanne, ein kupfernes Handfaß, ein meſſin— 
gener Leuchter und ein Handtud. In der Kirche befanden ji) an 
heiligen Geräthen ſechs Abendmahlskelche mit den Patenen, eine 
filberne und vergoldete Monftranz; ein filbernes Viaticum mit 
filbernem Löffel; ferner das filberne und vergoldete Haupt des h. 
Salobus; dazu gehörte noch ein Kreuz mit einer Jilbernen Kette; 
ein jilberner Kranz mit neun Scilden, neun Roſen und edlen 
Steinen; außerdem zwei forallene Paternoſter mit zivei edlen Stei- 
nen in Silber gefaßt; ein Agnus dei mit filberner Kette; zwei filberne 
Scellen. Aus unedlerem Metall waren da zwei zinnerne Kannen 
für Waller und Wein, ein zinnernes Handfaß, vierzehn meljingene 
Leuchter auf den verschiedenen Altären, drei zinnerne Leuchter über 
der Thür. Ein Tuch von grünem Sammt mit Perlen geftidt, mit 
einem goldenen Knopfe wurde dazu benugt, das Allerheiligite 
zu bededen. Außer den zwölf gewöhnlichen Meßgewändern waren 
für hohe Feſte noch ein goldgeftidtes Meßgewand, eins von wei— 
Bem und eines von rothen Damaſt und mehrere au3 buntem 
Sammt vorhanden. An Büchern fanden fi) ficben Mepbücher 
und zwölf Bücher zum Singen. — Der gröpte Werth aber lag in 
der Aderwirthichaft. In den Ställen ftanden vier Neitpferde und 
elf Aderpferde, 45 Milchkühe, 20 Rinder, 13 Kälber, 3 Maftochjen; 
an 100 Schweine, 350 Schafe und 40 Ziegen gingen auf der 
Weide; auf dem Hofe liefen Gänfe, Enten, Pfauen, und im Garten 
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ftanden 14 Bienentörbe in einem Bienenhaujfe. Auch der Getreide- 
vorrath war nicht unbedeutend; zwei Scheunen waren voll Winter- 
frudt und Sommerfrudt, und auf den verfchiedenen Böden lagen 
Haufen von Roggen, Hafer, Rübjamen, Erbjen und Hopfen. Die 
Milchkammer war voll ſüßer und ſaurer Mil, und in der Käſe— 
fammer lagen an zehn Dubend fertiger Käſe. Die Schmiede, Die 
Mühle, das Bad» und Brauhaus waren mit allem zum Betriebe 
nothimendigen Gegenjtänden wohl ausgerüfte. Somit repräfentierte 
das gejammte bewegliche Inventar eine nicht unbedeutende Summe. 

Am vierten Tage nad erfolgter Befigergreifung durd) Des 
Grafen Philipp IIT. Hofmeilter fam Graf Philipp IV., zu damaliger 
Zeit auch der Mittlere genannt, welcher auf Schloß Walde Hof 
hielt, nad) Aroldeſſen geritten. Es hatten nämlich vor mehreren 
Moden auf Anregung des Grafen Philipp III. die beiden Grafen 
zu Nebe die Verabredung getroffen, daß fofort ein Verzeichniß auf: 
geftellt werden follte von allen Kleinodien und Werthiachen, Briefen 
und Pergamenten, welche in den Waldedjchen Klöjtern ſich befän- 
den. Man Hoffte auf diefe Weile der Gefahr vorzubeugen, daß in 
diefen unruhigen Zeiten, wo die Kloſterinſaſſen anfingen die Klöjter 
zu verlafjen, ein oder der andere MWerthgegenftand oder wichtige 
Dokumente auf die Seite gebracht würden. Die Abficht des Grafen 
Philipp IV., al3 er nad) Aroldeſſen ritt, war nun die, bei dem 
Hofmeilter Adrian von Zerzen Erkundigung darüber einzuziehen, 
wie es mit der Ausführung jenes Beſchluſſes ftände, und nöthigen 
Falls zu veranlaljen, daß derjelbe fofort ausgeführt werde. — Al? 
er nun vom Propſte erfuhr, daß nach dem Abiterben des Preceptors 
von Grünberg der Hofmeilter von Zerzen das Hlofter im Namen 
des Zandgrafen von Heſſen für den Grafen Philipp III. und deſſen 
Sohn in Belig genommen, alle bewegliche Habe aufgezeichnet 
und, was nothwendig, verfiegelt habe, jah er in ſolchem Vorgehen 
einen Eingriff in jeine Nechte und äußerte fich in Unmuth dahin, 
daß e3 billig und recht geweſen jei, ihn von ſolchem Vorgehen 
vorher zu benachrichtigen, da bekanntlich die Klöſter wie die Ritter: 
ſchaft ungetheilt jeien und beide gräfliden Linien gleiche Rechte 
daran hätten. Er übernadhtete im Klofter und forderte am anderen 
Tage den Hofmeilter jchriftlich auf, fich wegen des Gefchehenen zu 
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rechtfertigen. Nach Walde zurüdgelehrt führte er am 9. November 
in einem Schreiben an den Landgrafen von Bellen Stlage bei 
dieſem und bat ihn, ihm zu feinem Nechte zu verhelfen und nicht 
zu dulden, daß ihm genommen werde, was ihm gehöre. Der 
Landgraf jchidte unter dem 14. November das Schreiben des Grafen 
an Graf Philipp II. mit der Aufforderung, über den Hergang 
Bericht einzujenden und über die Stlage ſeines Vetters von der 
MWildunger Linie ſich zu äußern; am demjelben Tage jedoch ließ er 
diefem den vorläufigen Beicheid zugehen, daß er das Haus Xrol- 
deilen jchon früher dem Sohne Philipps III. zu Lehen gegeben habe, 
woraus unziweideutig hervorgeht, daß jene früher erwähnten Ver— 
handlungen zwilchen dein Landgrafen und Philipp III. über das 
Klofter Aroldeſſen ohne Willen Bhilipps IV. geführt worden find. 
Als dann unter den 22. Nov. Adrian von Zerzen in Beantivortung 
der Stlage des Grafen Philipp IV. an den Landgrafen berichtet 
hatte, daß er lediglich nad) den Befehlen feines Herrn gehandelt 
habe und daß er von deijen tweiteren Plänen und Abſichten nicht 
unterrichtet fei, beichloß der Landgraf die bevorjtehende Rückkunft 
des Grafen abzuwarten und forderte Philipp IV. auf, bis dahin 
die Sache ruhen zu laſſen. Nichtsdeftoweniger hielt dieſer es für 
nothiwenig, dem Propfte gegenüber, der mit dec Verwaltung betraut 
worden war, noch ausdrüdlich ſeine Anrechte an dem Kloſter 
geltend und ihn dafür verantwortlich zu machen, fall3 ohne fein 
Miffen und Zuthun etwas veräußert werden ſollte. — Inzwiſchen 
hatten fich aber noch andere Schwierigkeiten erhoben. Am 18. Nov. 
erichienen im Kloſter 2 Bevollmächtigte des Landgrafen von Helen, 
nämlich Johannes Neumann au3 Grünberg und Yohannes von 
Mühlhaufen. Sie waren beauftragt, alle bewegliche Habe des 
Kloſters aufzujchreiben und für den Landgrafen in Beſitz und Ver— 
wahrung zu nehmen. Durch ein Schreiben des Landgrafen, wel: 
ches fie dem Propſte überbracdhten, wurde diejem aufgegeben, nicht 
nur dabei behilflich zu jein, jondern auch ſofort dem Haufe in 
Grünberg von allem genaue und gründliche Rechnung zu ftellen. 
Als der Hofmeiſter in Landau hiervon benachrichtigt worden war 
und er jofort Leute hinübergeichidt hatte, die ji) vom Stande der 
Dinge perfönlich überzeugen und die Heljen womöglid in ihrem 
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Vorhaben hindern follten, kam c3 zu unangenehmen Auftritten. 
Mit Gewalt fuchten die Leute des Landgrafen die gräflichen Siegel 
abzureißen und alles Verſchloſſene aufzufchliegen, und nur mit Mühe 
gelang es, fie davon abzuhalten. Dabei wurden arge Schimpfreden 
laut, und namentlich Johannes von Mühlhaufen Tieß ſich gegen 
die Waldeder in beleidigenden Ausdrücden gehen. Der Hofmeifter 
habe fein Recht gehabt, jo zu handeln, wie er gethan Habe, und 
ſich gegen die obrigkeitliche Autorität des Landgrafen damit ſchwer 
vergangen. Das Klofter fei aus bejonderer Gunft dem Grafen 
von Walded zu Lehen gegeben; man jehe, mie damit umgegangen 
wäre. Die Waldeder follten fich hüten, daß nicht die Helen kämen 
und ihnen Haus und Hof und alles, was fie fänden, nähmen. 
Noch an demfelben Tage fchrieb der Hofmeilter unter ausführlicher 
Darlegung der Verhältniffe an den Landgrafen, beſchwerte ſich über 
das feiner Anficht nach) durchaus eigenmächtige Verfahren feiner 
Beamten und bat, die Angelegenheit bis zur Ankunft des Grafen 
und feiner Gemahlin, die er täglich erivarte, ruhen zu laſſen. Der 
Landgraf tadelte in feiner Antivort vom 20. Nov. das Auftreten 
des Johann von Mühlhaufen und verſprach, desivegen ernftlich mit 
ihm zu reden, äußerte aber im übrigen fich dahin, daß feiner An- 
ficht nach Alles, was ſich in Aroldeſſen und Corbach befände, dem 
Antoniterhaujfe in Grünberg zugehörig jei, und daß es jein Wille 
jei, daß man alles fofort an Grünberg ausliefere. Deingemäß er- 
theilte er unter demjelben Datum dem Johann Neumann, der mit 
der Berwvaltung de3 eingezogenen Haujes in Grünberg beauftragt 
worden war, den Befehl, fofort alle Barſchaft und alle Kleinodien 
in Aroldeſſen und Corbach in jeinen Beſitz zu bringen und ihm 
auszuliefern. Die übrige beivegliche Habe fortzufchaffen habe feine 
Eile, das könne mit der Zeit geſchehen. Doch ſolle er ein Verzeich- 
niß derjelben anfertigen. Er hoffe, daß man ihm jet feine Schwie= 
tigfeiten in den Weg legen werde; dur Drohungen jolle er ſich 
nicht abjchreden laſſen; falls ihm aber ernftlicher Widerſtand geleiftet 
werden würde, folle er fofort an ihn berichten; in welchem Yalle 
er dann willen werde feinem Befehle Nachdrud zu verjchaffen. 
Diefen beftimmten Anordnungen de3 Landgrafen gegenüber jcheint 
Adrian von Zerzen machtlos geweſen zu fein, und jo wird denn 
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ſchon in den nächſten Tagen, was an Werthfachen im Kloſter vor— 
handen war, vor allem die kirchlichen Geräthe, auf Nimmerwieder- 
jehen in den Beliß des Landgrafen gekommen jein. Unmöglich 
wäre es nicht, daß noch heute irgendwo im Berborgenen ein 
Kirchengeräth aus dem Kloſter Aroldeſſen in einer heſſiſchen Kirche 
ih befände. 

In Bezug auf die bewegliche Habe jcheint der Yandgraf feinen 
Willen geändert zu haben. Während es zunächſt feine Abficht war, 
alles fortzujchaffen und nur ein paar Tiſche und Stühle dazulaffen, 
beitimmte er päter, daß der größte Theil des Viehs und des Ge- 
räthes dem Kloſter verbleiben folle, damit die in demfelben ver- 
bliebenen Herren ihr bequemes Auskommen für die Zukunft hätten. 
AS er aber erfuhr, daß man MWaldedjcherjeit3 beabjichtige, Nie- 
manden im Kloſter zu belaflen, änderte er wieder feine Anficht und 
ließ nun alles, was nicht niet= und nagelfelt war, fortholen. Dies 
geihah in den erften Tagen des Dezember. Mit der Ausführung 
war von Seiten des Landgrafen Hein von Urff beauftragt worden. 
Da eine große Maſſe ungedrofchenen Getreides in den. Frucht- 
cheuern lagerte, beſchloß man, daſſelbe an Ort und Stelle aus- 
dreichen zu laſſen. Zu dem Ende brachte Heintz von Urff zwölf 
Dreicher mit, die nach heiliicher Sitte Nachts bei Licht in den ge— 
gefüllten Scheuern drofchen. Als die Waldeckſchen Beamten, die 
ſich alle Mühe gaben, die Helfen in ihrem Vorhaben zu hindern 
oder doc bis zur Ankunft des Grafen binzuhalten, den Drejchern 
verboten bei Licht zu dreichen, was im Waldedjchen feine Sitte, 
auch nicht erlaubt fei, da gaben die Heflen freche Antworten, 
Ihmähten und jehimpften die Beamten und meinten unter anderem, 
fie wollten, daß die Scheuern mit jammt dem Hafer niederbrennen 
vor taufend Teufel. Die Arbeiter mußten auf Koften des Grafen 
unterhalten werden, und es koſtete Mühe, foviel an Eſſen und 
Trinfen berbeizufchaffen, wie die allzeit hungrigen und durſtigen 
verlangten. In den Gebäuden und Zimmern haufte man indefjen 
auf das rückſichtsloſeſte. Alles Vieh wurde fortgetrieben, alles Ader- 
geräth mitgenommen. Betten und Bettitellen, Tiſche und Stühle, 
Töpfe und Pfannen, was an Hausgeräth nur zu finden war, 
wurde aufgeladen und fortgefahren. a, die Thüren hob man 
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aus und nahm fie mit; man ſprach auch davon, die Fenſter aus- 
zuheben und fortzufchaffen. Da man Waldedicherjeits nicht im 
Stande war, den heſſiſchen Beamten Widerftand zu leijten, zumal 
auch den Beamten wegen der Abweſenheit des Grafen die Hände 
gebunden waren, verfuchte man direft auf den Landgrafen einzu- 
wirfen und ihn zu einer Wenderung feiner Beftimmungen zu be- 
wegen. Man fuchte zu dem Zwede die Vermittlung des Fürftlichen 
Marſchalls nach, der den Rath gab, daß der Hofmeilter um eine 
Audienz nachſuchen und mündlich dem Landgrafen den Stand der 
Dinge und feine Wünſche vortragen möge; das jei beijer wie 
hundert Briefe, und das müſſe gejchehen, je eher deito beſſer. Als 
nun der Bote, der an den Marſchall gefchidt war, unterwegs ge- 
jeher und gehört hatte, daß die heſſiſchen Bauern fid) mweigerten, 
die Sachen aus dem Stlofter weiter zu fahren und daß manche 
Wagen in Vißbeck und Eringen ftänden, ſchickte man jchleunigft 
einige Bauern aus Helfen dorthin mit Wagen und einem jchriftli= 
hen Befehle, demzufolge die Gegenftände ausgeliefert werden follten. 
Die Ueberrumpelung gelang; wohlbehalten kamen die Wagen mit 
verschiedenen Gegenftänden zurüd. 

Endlich fam auch der ſehnlichſt erwartete Graf von Waldeck 
mit jeiner Gemahlin an. Kaum trauten fie ihren Ohren, als fie 
hören mußten, wie in den legten Tagen im Kloſter gemwirthichaftet 
worden. Boller Unmuth jehrieb die Gräfin jofort einen Brief an 
den Landgrafen, dem man in jeder Zeile die ihr tiderfahrene 
Kräntung anmerft. Sie hält in demjelben dem Landgrafen vor, 
wie er ihr mündlich verſprochen habe und wie er ihr jpäter Siegel 
und Brief darauf gegeben, daß ihr Sohn, des Fürſten Pathe und 
Blutsverwandter, das Klofter mit aller In- und Zubehörung, wie 
e3 der verjtorbene Preceptor gehabt habe, erhalten jolle; wie fie 
angeſichts der Fürſtlichen eigenhändigen Unterichrift und feines 
eigenen Siegels geglaubt habe, daß ihr würde gehalten werden, 
was ihr verſprochen ſei; wie fie ſich nicht denken könne, daß die 
Fürſtlichen Beamten, die jo ſchändlich zugegriffen hätten, auf Befehl 
des Landgrafen gehandelt hätten; wie fie ſich mit fammt ihrem 
Manne auch Feines Dinges bewußt wäre, womit fie eine ſolche 
Ungnade des Fürſten verdient habe. Sie wiſſe auf der Erde keinen 
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Fürſten, dem fie ein jo unbedingtes Vertrauen geſchenkt habe und 
noch ſchenke, wie dem Landgrafen. Bon jeiner Kriftlihen Treue 
und fürftlihen Ehre Hoffe fie, daß er jofort Gegenbefehl geben und 
fie bei ihrem Rechte belaflen und jchüßen werde. Wenn er mit 
eigenen Augen jehen oder von Augenzeugen hören fünne, wie man 
gehandelt habe, jo würde er jeine ernite Mißbilligung darüber aus- 
Iprehen. Wenn der Landgraf einem armen Edelmanne oder einem 
Bauern einen Hof gejchenft hätte, jo würde er ihm ganz gemik 
auch jeine Nahrung darin gelaſſen haben. In einer Nachfchrift 
jcehreibt fie, daß es ihre Abficht geivejen ſei, den Landgrafen per- 
ſönlich aufzufuchen, daß fie aber wegen Krankheit nicht reifen könne. 
Noch einmal fpricht fie die Ueberzeugung aus, er werde ſich gegen 
fie, ihren Gemahl und ihre Kinder fürftlih und gnädig beweifen. 
Endlich bittet fie ihn von ihr ein Waidmefjer als Geſchenk in 
Gnaden annehmen zu mollen. 

Der Landgraf antwortete ihr jehr freundlich und zuporfommend; 
bedauerte, daß fie Tranfheitshalber nicht habe zu ihm kommen 
fönnen, und ſchlug ihr vor, den Hofmeilter Adrian von Zerzen zu 
ihiden, mit dem er mündlich verhandeln wollte; ob dieje Ver— 
handlung ftattgefunden bat, und welches, wenn fie ftattgefunden, 
der Erfolg geweſen it, ijt nicht befannt. —- 

Die Abfindung des Propftes und der beiden Prieſter und 
Drdensleute durch den Grafen Philipp jcheint auf durchaus gütli- 
chem Wege erfolgt zu jein. Nachdem der Propft Johannes Heyger 
von dem Grafen mit gewilfen Einfünften aus den Klofterreveniüen 
bedacht worden war, verzichtete er auf die ihm früher contraktlich 
zugefallenen Renten, namentli auf die, welche ihm. als Inhaber 
des St. Antonius-Altars zuftanden. Am Schluffe der darüber 
ausgeftellten Urkunde jagt er wörtli „und bedanke mich euer 
gnaden gnediger günftiger und voll erzeigter abfertunge und er- 
zeichtens willens, mit erbiettunge, jolche3 mit meinem innigen gebete 
gegen Gott albeit Bu erbitten.” Schon im Jahre 1528 nennt er 
fih Paftor zu Volkmarſen und Schmillinghaufen. In letzterem 
Orte ift er bis 1557 Baftor gewejen, der bejte Beweis dafür, daß 
er der Reformation zugethan geweſen und der Austritt aus dem 
Klofterleben mit feiner Neigung und Ueberzeugung geſchehen ift. 
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Auch der Priefter Nicolaus Werner von Meljungen, der bis— 
herige Inhaber des St. Jakobus-Altars, ging freiwillig. In feiner 
Abfertigung jagt er, dag er den Grafen um einen gnädigen Abſchied 
gebeten habe, der ihm zu Dank gütlich gegönnt und bezahlt jei. 
Die Quittung iſt ausgeftellt anno 1527 Freitag nad) conversion. 
Pauli. Auch Johannes Tyling von Wolfershaufen bezeugt in dem- 
jelben Jahre, daß er einen gütlichen Abjchied genommen habe, und 
ipricht dem Grafen für die ihm erwieſene Güte feinen ewigen Danf 
aus. In einer Handjchrift ohne Jahreszahl quittiert er über den 
richtigen Empfang von 8 Mütte Roggen, die ihm wegen des $tlo- 
ſters Aroldeilen zugeftanden und von Herrn Diedrich, dem Früh— 
mefiner in Mengeringhaujen, geliefert jeien. Im Jahre 1531, 
wo er über 2 Gulden quittiert, die ihm auf jeine Bitte für Rog- 
gen, der ihm wegen des Kloſters zuftände, gezahlt jeien, nennt 
er ſich „geweſene Ordensperſon“ und verlichert, daß fein williger 
und unverdrofjener Dienft dem Grafen allzeit bereit jein ſolle. So— 
mit war aud) dieler au dem Möndjsitande ausgetreten; was aus 
ihm und dem vorher genannten Nicolaus Werner jpäter gervorden 
ift, läßt fih nicht jagen. Vielleicht find fie irgendivo im Waldedjchen 
Kirchendienfte vertvandt worden. 

Mas nun die Differenzen anbelangt, die fich wegen der Ein- 
zichung des Kloſters zwiſchen den beiden Grafen von der Eiſen— 
berger und Wildunger Linie, Philipp dem älteren und Philipp dem 
jüngeren, erhoben, jo fcheinen diejelben nicht gleich beigelegt, 
doc endlich durch die Vermittlung des Landgrafen al3 des beider- 
feitigen Lehnsherren zu Gunften der Eilenberger Linie entichieden 
worden zu jein. Das einzige Altenftüd, das auf dieje Streitigteiten 
Bezug nimmt, ift ein Tagezettel der Hefjiichen Canzlei vom 1. März 
1527, durch weldden die beiden Grafen von Waldeck aufgefordert 
werden, am 5. April 1527 auf der Hefjiichen Ganzlei in Marburg 
vor dem Landgrafen zu erjcheinen, um dort in ihren Irrungen, 
das Haus Aroldeſſen betreffend, Verhör und Handlung zu pflegen 
. und zu gewärtigen. Daß der Bergleih zu Gunſten Philipps II. 
ausgefallen, läßt fich mit einiger Sicherheit daraus jchlieken, daß 
in jpäterer Zeit vor irgend welchen Anrechten Philipps IV. oder 
feiner Nachkommen nirgendwo die Rede ift. 
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Nach dem Schenktungsvertrage von 1526 nahm Philipp II, 
da jein ältefter Sohn aus zweiter Ehe, Graf Philipp V., noch min- 
derjährig mar, das Slofter mit allen feinen Zubehörungen und 
Rechten für fih in Befig und Verwaltung. Der mit der Verwal- . 
tung der Revenüen beauftragte Beamte war der gräflihe „Küchen— 
ichreiber” Hermann Sundern von Gleve. 

Der Graf ließ die Kloftergebäude aus- und umbauen und zu 
einer Refidenz herrichten. Er bezog die neue Refidenz im Jahre 
1529 und ließ dort das Zeichen und die Weberjchrift des Burg- 
friedens anbringen. Das Schloß war mit Graben und Wall um- 
geben und nad) Gewohnheit der Zeit zur Vertheidigung eingerichtet. 
Als nun bald nachher Philipp II. ſchwach und kränklich wurde und 
jein Ende herannahen glaubte, nahm er feinen zweiten Sohn 
aus erfter Ehe Wolrad zum Mitregenten an, da der ältelte 
Sohn aus erfter Ehe Otto geiftli” geworden und in den 
Sohanniterorden eingetreten war; zugleich verfügte er, daß fein 
Zand unter jeine Söhne aus erfter und zweiter Che getheilt 
werden jolltee Aus feiner zweiten Ehe mit Anna von Cleve 
ftammten aber drei Söhne, Philipp, Johann und Franz. Bei dem 
Theilungsvertrage, der im Jahre 1538 unter Vermittlung des 
Biſchofs Franz von Münfter, des LZandgrafen Philipp von Heſſen 
und des Grafen Philipp IV. von der Wildunger Linie zu Stande 
fam, erhoben fi) des Kloſters und feiner Zubehörung wegen 
Streitigfeiten ziwilchen den Brüdern, da die Söhne erfter Ehe An— 
jprüche darauf erhoben, die fie namentlich) auch damit begründeten, 
daß nicht unbedeutende Summen von ihrem Vater auf den Ausbau 
deilelben verwandt worden fein. Da für diefen Fall in der 
Schenkungsurkunde Vorkehrungen getroffen waren, jo wurde dem— 
gemäß verfahren. Philipp V. trug das Kloſter und alles, was 
dazu gehörte, in dem Unifange, wie fein Vater, Graf Bhilipp, 
dafjjelbe zur Zeit inne Hatte, den Landgrafen von Hefjen wieder 
auf. In Berüdfichtigung des Umftandes, daß die Dörfer Schmil- 
linghaufen, die Höfe zu Herbjen und Hörlar eigentlih dem Anto— 
niterhaufe in Grünberg gehört hatten und durch dieſes erſt an 
Aroljen gefommen waren, daß auch die beiden Söhne erjter Ehe 
in der Theilung des väterlichen Belites bevorzugt worden waren, 
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belehnte der Landgraf zwar alle 5 Söhne mit dem Kloſter al3 mit 
einem Gefammtlehen, überließ aber Philipp V. die Nußnießung und 
den nächften Beſitz. Für den Fall, daß die drei jüngften Brüder 
ohne männliche Descendenz fterben würden, follte ber Befi an die 
beiden älteften Brüder Wolrad und Otto und deren männliche 
Erben fallen. Wenige Monate nach) diefem Vertrage, am 27. Juni 
1539, ftarb Philipp III. und fein Sohn Philipp V., auch der Taube 
genannt wegen feiner Schwerhörigfeit, trat den Beſitz von Aroldeſſen 
an, vorläufig allerdings noch unter der Vormundſchaft ſeiner Mut- 
ter, der Gräfin Anna. Philipp war von feinen Eltern früh für 
den geiftlichen Stand beitimmt worden. Er befam ſchon in feinen 
zehnten Jahre eine Domherrnſtelle in Mainz; |päter wurde er auch 
Domherr von Straßburg und Kanonikus von St. Gereon in 
Köln. Im Jahre 1558 verkaufte er alle jeine Rechte in Walded, 
jo namentlich auch das Klofter Aroldeilen, jeinem jüngeren Bruder 
Johann. Dieier refidierte zu Landau und ijt der Stifter der ſo— 
genannten jüngeren Landauer Linie. Cr geriet) bald darauf mit 
feiner Mutter Anna in Zwiftigfeiten wegen Aroldeſſen, worauf 
fie, wie es feheint, wohlbegründete Anfprüche erhob. Auf Ber: 
anlaffung des Herzogs Wilhelm von Jülich und Gleve, des Nef= 
fen der Gräfin Anna, verfuchte der Landgraf Philipp von Heljen 
eine Einigung herbeizuführen. Ihm gelang es im „Jahre 1561 
einen Vertrag zu Stande zu bringen, in welchen Graf Johann 
ſeiner Mutter das Haus Aroldeſſen mit allem Zubehör überliep. 
Als die Sräfin Anna im Jahre 1567 und wenige Wochen vorher aud) 
Johann geftorben waren, ging der Befit des Kloſters auf Johanns 
Kinder über. Demzufolge verlegte deſſen Wittwe, die Gräfin Anna, 
eine geborne Gräfin von Lippe, die zur Vormünderin ernannt wor— 
den war, dorthin ihre Reſidenz. Sie ftarb dort im Jahre 1590. 
Sie hatte drei Söhne, Philipp, Franz und Bernhard. Bon ihnen 
gehörte Bernhard, der jüngite, dem geiftlichen Stande an; Philipp, 
der feinem Vater in der Regierung gefolgt ıwar, jtarb 1579; 1597 
ftarb auch Franz III, der jeinem Bruder in der Regierung gefolgt 
wor. Mit ihm erlojch die jüngere Zandauer Linie; die Landes— 
theile derjelben und mit ihnen auch das Kloſter Aroldeſſen fielen 
an die Eijenberger Linie. 
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Die Fürſtlichen Sammlungen im 
Reſidenzſchloſſe zu Arolfen. 


Von 
H. Freiherr von Hadeln. 





Die im Schloſſe zu Arolſen befindlichen Sammlungen ſind 
in dieſem Jahre als Muſeum vereinigt und an gewiſſen Tagen 
der öffentlichen Beſichtigung zugänglich gemacht. Es dürfte ſich 
daher empfehlen, einen kurzen Ueberblick über dieſelben zu geben, 
beſonders da die nen hinzugeſretene waldeckiſche Abtheilung, wenn 
auch noch klein und im Anfangsſtadium befindlich, doch ſchon 
das ſpezielle Intereſſe der Mitglieder des Vereins erregen 
dürfte. 

Ihrem hohen Werte nach am bekannteſten iſt die ſogenannte 
„Antikenſammlung“. Dieſelbe verdankt ihren Urſprung dem als 
portugieſiſchen General-Feldmarſchall im Jahre 1798 zu Cintra 
verſtorbenen Prinzen Chriſtian zu Waldeck. Der wiſſenſchaftlich 
hochgebildete und äußerſt kunſtſinnige Prinz hatte die Sammlung 
während eines Aufenthaltes in Italien erworben, wo er auch be: 
fanntermaßen mit Goethe zujammeitraf.*) Nur der freumdichaft- 
lichen Begünftigung des Königs Ferdinand IV. beider Sicilien, 
ſowie dem Umſtande, daß in der erjten PBeriode der Ausgrabuns 
gen die Fülle werthvoller Funde ſich häufte, ohne daß der Staat 
fi) gegen die Ausfuhr derjelben ficherte, war e3 zu verdanken, 
daß der Erwerb einer jo bedeutenden Kollektion überhaupt möglich 
war. Aus des Prinzen Balais zu Wien, das Ddiefer während 
feiner langjährigen Thätigkeit als Eaiferlicher General bewohnt 
hatte, kam diejelbe al3 Erbtheil feines Bruders, des Fürften Friedrich 
nach Arolſen und jomit in den Befiß des fürftlichen Haufes. 

*) (Goethe. Italieniſche Reiſe Bd. XXI der Nusgabe in 40 Banden, 
p. 217, 229 und 242, 
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Außer 11 Steinwerfen bejteht die Sammlung aus etwa 700 
Broncen. Bon den Erfteren ift wohl nur eine Marmorkugel 
wegen der Eigenartigfeit der darauf angebrachten Darftellung des 
Thierfreifeg von größerem Intereſſe. Ihrem Werthe ift durch eine 
Monographie Rechenschaft geichehen.*) Bon den Broncen find 
c. 70 modern, d. h. gehören zum größten Theil dem Cinquecento 
an; die Mebrigen findpompejanische Funde. In den leßtgenannten 
liegt der Hauptwerth der Sammlung. Gegen 200 Nummern ftel: 
len Gebrauchsgegenjtände dar, wie Gefäße, Waffen, Schlüffel 
u. ſ. w. Die übrigen, rund 500 Nummern find Statuetten, figür- 
liche Darjtellungen von menschlichen oder thieriichen Geftalten in 
Einzeldarftellungen oder Gruppen, in einer Reichhaltigfeit, in der 
die Aroljer Sammlung nur von wenigen andern übertroffen wer: 
den dürfte. Die Größe diejer Kunftwerfe ſchwankt von 3—59 cm. 
Shrem Alter und Kunftwerthe nach find fie jehr verjchieden. 
Während die Mehrzahl den griechischen Einfluß verräth, unter 
dem zur Zeit der Kataftrophe, die Pompejis Untergang herbei- 
führte, die gefammte römische Kunſt ftand, zeigen viele noch deutlich 
durch ihre mehr oder weniger archaiiche Auffaffung und Ausfüh— 
rung ihre Herfunft aus der etruskiſchen Kunſtepoche. Sind wohl 
alle als Produkte des Kunſthandwerks anzujehen, jo erheben ſich 
bei dem damaligen hohen Stande desjelben doch gar manche zu 
wirklichen und jelbjtändigen Kunftwerfen. Erwähnt jei nur der 
große Hermes, der flötenblajende Satyr, Ban und Olympos u. 
a. m. Obgleich ihrem wahren Werthe nach noch bei weiten nicht 
genügend befamıt, Hat die Sammlung in früheren Sahren doch 
mehrfach Beiprechung in Fachblättern gefunden und ift ein ausführ- 
licher Katalog 1862 im Buchhandel erjchienen.**) 

Gleich den beſprochenen Antifen verdankt die griechiiche und 
römijche Abtheilung der Münzjammlung ihren Urjprung dem Prin— 





* Der marmorne Himmelsglobus des Fürſtl. Waldeditchen Antifen» 
fabinet3 zu Arolien, von Dr. R. Guedechens 1862. 

**) Die Antifen des Fürſtl. Waldediichen Mufeums zu Arolien von 
Dr. R. Gaedechens; YAntifen zu Arolſen von E. Gerbard in Schorn's Kunftblatt 
1827 Nr. 87, 89, 90; Ueber die Marmore d. Fürſtl. Walde. Antikenſamm⸗ 
lung zu Arolfen von Br. Wiefeler im Jahrbuch d. Vereins für Alterthums— 
freunde im Rheinland Bd. V 1844 p. 348-364. 
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zen Chriftian, während die Abtheilung moderner, d. h. mittelalter- 
licher bis neuzeitlicher Münzen und Medaillen vom Fürjten Georg 
gegründet iſt und größtentheil3 von diefem eriworben wurde. Auch 
wurde diejelbe vom Fürften, der jelbjt ein tüchtiger Numismatiker, 
in der jeßt beftehenden Weije geordnet. Die Sammlung ift eine 
recht bedeutende ımd große. Eine auch nur annähernde Zahl des 
vorhandenen Materials anzugeben, ift zur Zeit nicht möglich, da 
mehrere, theils umfangreiche Säde mit Münzen (meift römiſche 
und griechiiche Kupferſtücke) noch nicht eingeordnet find, auch ein 
vom BPräfidenten von Spilfer Anfang vorigen Jahrhunderts be— 
gonnener, jehr umfangreicher, handfchriftlicher Katalog Leider nicht 
vollendet wurde. Doch dürfte die Arolfer Sammlung peziell 
Hinfichtlich der griechifchen Münzen und der Kontorniaten einen 
ganz hervorragenden Pla unter den deutſchen Münzfabinetten 
einnehmen. 

Diefen Sammlungen reiht ſich des weiteren die jogenannte 
„Sewehrfammer” an. Diejelbe bildet in der Hauptjache eine 
reichhaltige Sammlung von Schuß: und Hiebwaffen und enthält 
gegen 1000 Nummern. Bejonders gut vertreten find die Erfteren 
und gewähren diejelben ein deutliches Bild der Entwidlung der 
Handfenerwaffen jeit Einführung der unförmigen Hafenbüchlen 
des vierzehnten Jahrhunderts bis zu den fomplizirten Syſtemen 
des lebten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts. Bon ganz 
bejonderem Intereſſe find unter Anderem eine Anzahl der vorhan- 
denen Radſchloßgewehre, die teils durch ihre kunstvoll gearbeiteten 
Schlöſſer, theils durch die reichen und geſchmackvollen Intarſia— 
arbeiten, die Kolben und Schaft bededen, zu den Meiſterwer— 
fen der Waffenjchmiedefunft des fiebzehnten Jahrhunderts gehören. 
Auch unter den an Zahl überwiegenden Schnapp- oder Teuer: 
ſchloßgewehren befinden fich, was Ausführung und techniſchen Werth 
anbelangt, ganz hervorragende Stüde, und auf Schloß oder Rohr 
eingravierte Namen der bekannteſten deutſchen, Holländijchen, 
italieniſchen, ſpaniſchen und franzöfiichen Büchjenmacher, wie Laza- 
ring, van der Fecht, Martinez, Barcino, bezeichnen Häufig die 
Herkunft. Mehrere in dieje Abtheilung gehörige Hinterlader, jowie 
ein Repetirgewehr zeigen die erjten Verſuche der Waffenjchmiede- 
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funft in dieſer Richtung. Eine an Zahl Eleinere, aber aud) 
manch intereffante Nummer enthaltende Sammlung von blanfen 
Waffen jchließt fich den Schußwaffen aı. 

Außer der bis jet erwähnten Abtheilung abendläudifchen 
Urfprungs birgt die Gewehrfammter auch eine reichhaltige Kollektion 
orientaliſcher Herkunft. Während ein Fleiner Theil derjelben, wie 3.8. 
eine Anzahl alter werthvoller japanischer Schwerter und Gewehre, 
einige afiatische Hiebwaffen 2c., theils als Gejchenfe, theils als An— 
fäufe der Sammlung zugefommen find, befteht die weitaus größere 
Zahl in Beuteftücen aus den Türfenkriegen, an denen das Fürften- 
Haus fo häufig ruhmreichen Antheil genommen. Unter dei zahl: 
reichen, daher ftammenden türkisch-aftatiichen Fahnen, Waffen und 
Gewehren ſeien einige bejonders reich mit Edelfteinen gefchmückte 
Schwerter hervorgehoben. 

AS weitere Abtheilung fer eine Sammlung von friegerifchen 
Ausrüſtungsſtücken und Emblemen erwähnt, die von ganz be= 
ſonderem Intereſſe jein dürfte, da fie fich alle auf Waldecks mili- 
täriiche Vergangenheit beziehen. Es find dies reichgeftickte Grena— 
diermügen und Granattaſchen jowie Spontons, wahrjcheinlich der 
Hausgarde des Fürften Anton Ulrich zugehörend, Gewehre, 
Säbel, Signalhörner 2c. jpäterer waldedifcher Truppen u. d. m. 
Unter den 14 vorhandenen Fahnen find die ältejten wohl zwei 
Standarten des Fürſten Georg Friedrich, wahrfcheinlich von den 
Neiterregimentern ftammend, deren Inhaber der Fürſt im Dienite 
des Großen Kurfürften war. An ſie reihen fich Fahnen aus den 
Türfenfriegen, die durch den eingeftickten Löwen von S. Marco 
in Verbindung mit dem waldediichen Wappen die Beziehungen 
Waldecks zu der mächtigen und Friegerijchen Nepublif Venedig in 
Erinnerung bringen. Es folgen die Feldzeichen des Fürften Karl 
als Zeugen der Kämpfe des Fürften gegen Franzojen und Tür— 
fen, die Fahne eines der 1813 aufgeftellten Landfturmregimenter 
und andere mehr. 

Eine Anzahl von Uniformſtücken erinnert des Weiteren an 
die Friegeriiche Thätigfeit zahlreicher Mitglieder des Fürftenhaufes. 
Unter Anderem gehört hierher der blutgetränkte Rock des Prinzen 
Ludwig*) mit dem tödtlichen Schuß durch den aufgeftickten 
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Hubertusftern, der Rod des Prinzen Chrijtian**) mit zerjchofjenem 
Aermel, die Uniform, in der Prinz Louis 1813 in der Schladjt 
bei Hanau die Todeswunde erhielt u. |. w. 

Die Sammlung, die früher theils in den Schlöfjern zu Wal- 
de und Pyrmont, theils im Arolſer Schloffe zerftreut war, iſt auf 
Befehl des Fürsten Georg Victor vereinigt und in der bejtehenden 
Weile aufgejtellt worden. Das reiche Material ift forgfältig 
fatalogifiert, und beſitzt die Bibliothek eine Handjchriftliche, ausführ— 
liche Beichreibung defjelben von Major Schmid.***) 

Bekannter al3 die Gewehrfammer ift die fürjtliche Hofbiblio- 
thef durch mehrfache Erwähnung in encyklopädischen****) und 
anderen*****) Merken. Sie mag jebt nach der im verflofjenen 
Jahre erfolgten Einverleibung der „Handbibliothef” aus c. 35000 
Druckbänden beftehen und enthält außerdem eine Anzahl Manu— 
ſcripte ſowie eine recht werthvolle Sammlung von Kupferftichen, 
theils in Einzelblättern, theilg in Bänden vereinigt. Ihrem Haupt: 
inhalt nach jegt fie fich aus der Bibliothek des Fürften Friedrich 
und aus der früher in Pyrmont befindlichen Bibliothek des Fürſten 
Georg zujammen. Einige Beftandtheile weilen durch Sufchrift oder 
Wappenaufdrud auf frühere fürftliche Befiger, z. B. den Fürſten 
Georg Friedrich hin, eine Anzahl meist jehr alterthümlicher Drucke, 
darunter viele Inkunabeln, find theils Reſte der Volkhardinghäufer 
Kloſterbücherei, theils jtammen fie aus dem Beſitze des befannten 
waldedijchen Hiftoriographen -Klüppel. Cine Bejchreibung der 
Hofbibliothef enthält die „Waldedifche gemeinmüßige Zeitſchrift“ 
1837 .#%*#%*) 

E3 erübrigt noch, einiger Heinerer vorhandener Sammlungen 
Crwähnung zu thun, von denen eine jorgfältig geordnete und 

*) Prinz Ludwig, Sohn des Fürſten Karl, fiel 1793 als niederländiicher 
Generalmajor im Treffen bei Warwick gegen die Franzoſen. 

**) Prinz Chriftian, Sohn des Füriten Karl, verlor als kaiſerlicher 
General im Rampfe gegen die Yranzofen bei Thionville den linfen Arm. 

+++) Die Gewehrkammer im TFürftlichen Refidenzihloß zu Arolfen von 
Schmid. 1878. 

****) Brockhaus, Erich u. Gruber ıc. 

rer) Beſchreibung der Fürſtenthümer ꝛc. von Curtze u. |. m. 

FE) Waldeck. gemeinnüßige Zeitichrift 1887: Einige Worte über die 
Fürſtliche Bibliothek in Arolfen von A, Speyer, 
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fatalogifierte Gemmenjfammlung in Wachsabdrücken, eine Anzahl 
Abgüffe aus den Kal. Mufeen zu Berlin, eine Kollektion älterer 
wifjenschaftlicher, meift optilcher Inftrumente angeführt fein. Aud) 
verdienen noch zwei Marmorbüften genannt zu werden, deren eine 
von David D’Angers gefertigt, den Bildhauer Rauch darftellt, die 
andere, welche Napoleon I. wiedergiebt, von Chaudet Herge- 
jtellt ift, dem der Kaifer des öfteren perfönlich zu feinen Arbeiten 
gejejfen. Beide Kunftwerfe find in den Räumen der Bibliothek 
aufgeftellt. 

Die angeführten Sammlungen haben alle im Laufe der 
Sahre des öfteren ihren Standort gewechjelt. Während der legten 
Sahrzehnte befanden fich diejelben im weftlichen Flügel des Reſi— 
denzichloffes. Im Erdgeichoffe die Bibliothel, und ohne direkten 
Zugang von Derjelben getrennt, im erjten Stocke die Gewehrfanmer. 
In den vier zur Bibliothek gehörigen Näumen waren Münzen 
und Antifen ebenfalls untergebracht und beengten lebtgenannte 
Sammlungen die Biblivthef und wurden felbft von derjelben ein- 
geengt, jo daß eine Befichtigung und Benubung des vorhandenen 
Materials ſowohl hierdurch wie auch durch mangelhafte Aufitel- 
jtellung und Beleuchtung ungeheuer erjchwert wurde. Erft infolge 
der vor etwa drei Jahren von Seiner Durchlaucht dem Fürften 
anbefohlenen Neuordnung der Bibliothek trat hierin eine Menderung 
ein, indem ein anliegender, big dahin unbenußter Raum umgebaut 
und hergerichtet und in dem jomit neuentftandenen Antikenfabinette 
Münz: und Antifenfammlung jowie die oben erwähnten Abgüſſe 
und Abdrücde zur Aufjtellung gelangten. Des weiteren wurde 
durch Neuanlage einer Treppe ſowohl die Gewehrfammer mit 
den übrigen Sammlungen vereinigt, al3 auch eine eventuelle Er: 
weiterung durch Hinzuziehung des Oberſtockes ermöglicht. At 
diele Arbeiten jchloß fich die würdige Herrichtung weiterer in Ver— 
bindung ftehender Räumlichkeiten, die zur Aufnahme des neu 
hinzutretenden waldeckiſchen Muſeums beitimmt find. 

Das gänzliche Fehlen einer Sammelſtätte hat leider bereits 
zur Folge gehabt, daß ein großer Theil für Geſchichte und Kultur 
unferes Fürſtenthums äußert werthvoller und zum Theil unerjeßlicher 
Gegenjtände zerftreut, verſchwunden oder in fremden Befib außer: 
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halb des Landes gekommen ift. Mit der Gründung einer jolchen 
joll nunmehr dieſe Lücke ausgefüllt und verjucht werden, das 
noch Vorhandene nad) Möglichkeit zu vetten und zu erhalten. 
Ein definitiver Eintheilungsplan läßt fich zur Zeit noch nicht feſt— 
legen, und mögen vorläufig folgende in großen Zügen gegebene 
Angaben genügen. 

Eine hiſtoriſche Abtheilung ſoll alles das in fi) aufnehmen, 
was auf Fürftenhaug, Regierung, Stände, Militär u. |. w. Bezug 
hat. Hier werden unter Anderem die bereit3 als in der Gewehr: 
fammer befindlich erwähnten waldediichen Uniformftüde, Fahnen 
und Waffen ihren Platz finden, desgleichen eine c. 200 Nummern 
zählende Kollektion von Siegelabdrüden der verjchiedenften Be— 
hörden, Klöfter, Städte, des Adels u. |. mw. nebft allen dazu vor— 
handenen Stanzen und Betjchaften; Abzeichen von Beamten, 
mehrere hundert waldeckiſche Münzen 2c. 

Eine geographiiche Abtheilung würde möglichjt alles vorhan- 
dene diesbezügliche Kartenmaterial vereinigen. Auch Reſte von 
Bolfstrachten jollen hier ihren Pla finden. Hieran anjchließen 
würden jich Funde und Ausgrabungen, beginnend mit dem prä- 
Hiftorischen Zeitalter. Erwähnt jeien aus dem Beſtande vier 
paläolithijche, 1862 im Wetterburger Forst gefundene Feuerſtein— 
mejjer*), mehrere neolithiſche Steinbeile, ein bei Ottlar ausgegra— 
bener Bronce-Kelt,“*) der Pyrmonter Fund, der römischen Kultur: 
epoche anbehörend und beftehend aus c. 100 meiſt römijchen und 
vier fränfifchen Fibeln, mehreren Schnallen, einem Löffel, drei 
Kaiferdenaren (Domitian, Trajan, Caracalla) und einer reid) 
emaillierten Schöpffelle,***) dann verjchiedene weitere Münzfunde, 
diverje meiſt mittelalterliche Gebrauchsgegenftände u. |. w. 

Kunft und Gewerbe des Landes Sollen einen weiteren Theil 
der Sammlung bilden und ift namentlich die firchliche Kunſt durch 
einige interefjante Stüce vertreten. An dieſer Stelle feien ange— 
führt gothiſche Glasmalereien, aus der Kirche zu Nebe jtammend, 
diverfe Erzeugniffe der Plaſtik in Holz und Stein, eifengejchmiedete 

*) Beiträge zur Geſchichte der Fürftentbümer Bd. I ©. 641. 

**) Ebendaſelbſt. 

***) Beiträge zur Geſchichte der Fürſtenthümer Bd. II ©. 109. 
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Leuchter, Truhe, mittelalterliche Stidereien u. dal. m. Beſonders 
hervorgehoben zu werden verdient eine Anzahl von Fabrifaten der 
mit den früher im Lande jo zahlreich vertretenen Hüttenwerken in 
enger Verbindung jtehenden Eijengießerei, und iſt diefer jeßt er: 
loſchene Induſtriezweig durch mehrere Grab: und DOfenplatten des 
ſechszehnten bis neunzehnten Sahrhunderts vertreten. 

Ale auf Land und Geſchichte des Fürſtenthums bezügliche 
Stiche und NReproduftionen jollen gejammelt und die jchon aus 
etwa 100 Blättern bejtehende Kollektion dauernd Daun und 
vervolljtändigt werden. 

Als letzter, wenn auch beinahe wichtigſter Theil ſei eine eben— 
falls noch ſehr zu vervollſtändigende Bibliotheca Waldeccenſis 
angeführt, die möglichſt alles über Waldeck und von Waldeckern 
Geſchriebene vereinigen ſoll. 

Obgleich das Muſeum erſt im Entſtehen begriffen und das 
vorhandene Material im Vergleich zu dem noch zu erſtrebenden 
ein nur geringes iſt, ſo läßt ſich bei dem bereits von den ver— 
ſchiedenſten Seiten durch Ueberweiſung von Gegenſtänden und 
Förderungen aller Art gezeigten Intereſſe eine weitere gedeihliche 
Entwicklung annehmen und iſt zu erhoffen, daß dasſelbe bald in 
der Lage ſein möge, ſeine beabſichtigten Ziele und Zwecke zu er— 
füllen zum Nutzen der Erforſchung und Kenntniß von Waldecks 
Land und Geſchichte und zur Freude jedes Waldeckers. 
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Die „Ehriftlide Anterweiſung“ der 
Gräfin Anna Katharina zu Walde 
vom Jahre 1655 


von 
PBrofeffor Dr. Victor Schultze. 





Das Fürftlicde Landesarchiv in Arolfen enthält in forgfältiger 
Abjchrift eine von der Gräfin Anna Katharina zu Walde 1655 
verfaßte „Ehriftliche Unterweifung“ an ihre in fremde Kriegsdienfte 
ziehenden Söhne Chriftian Ludwig und Sofia, die jowohl als 
unmittelbares Zeugniß dev in jenen trüben Zeiten deutjcher und 
waldedischer Gejchichte im regierenden Haufe herrjchenden ernſten 
Auffaſſung fittlicher Lebensführung al3 auch zur näheren Charaf- 
teriftif der edelen Frau ſelbſt werthvoll ift. 

Gräfin Anna Katharina, Tochter des Grafen Ludwig zu 
Sayn-Witgenftein, vermählte ſich vierundzwanzigjährig 1634 in 
Frankfurt mit dem Grafen Philipp VII zu Walde (Neuere 
Wildunger Linie), Da fie einem reformierten Haufe angehörte, 
wurde vorher vereinbart, daß die Söhne der lutherifchen Kon: 
fejjion des Vaters, die Töchter dem Befenntniß der Mutter folgen 
follten. Graf Philipp trat 1638 die Negierung an. In den 
Greueln des Dreißigjährigen Krieges hatte das Land ſchon vorher 
Schweres erduldet; neue Leiden folgten, befonders drückten ſchwe— 
diiche Heerhaufen das Land. ES hing wohl damit zujammen, 
daß Graf Philipp 1645 als Oberſt in kaiſerliche Dienfte trat. 
Doh jhon am 24. Februar 1645 gerieth er bei Jankow in 
Böhmen in einer fiegreichen Schlacht des berühmten ſchwediſchen 
General ZTorftenfon, der einst auch in Walde gelagert hatte, 
nach tapferer Wehr in fchwedische Gefangenjchaft und wurde am 
Abend defjelben Tages — der Vorfall ift unaufgeklärt — meuch— 
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lings von einem Unbekannten erichoffen, erſt 32 Jahre alt. Der 
Leichnam wurde in die Heimath gebradjt und am 20. Mai in 
Netze beigejegt.*) Mit der Gattin beflagten zwei Söhne und 
zwei Töchter den Todten. 

Anna Katharina übernahm die vormundjchaftliche Regierung, 
da der ältefte Sohn, Ehriftian Ludwig noch nicht das zehnte, der 
jüngere Joſias nod) nicht das neunte Jahr erreicht Hatte. Sie 
war auf eine jorgfältige Erziehung der Söhne wohl bedadıt. 
Im Jahre 1650 begaben fich diefe nach den Niederlanden, um 
ihre Studien abzufchließen, 1653 nad) Franfreih und Stalien, 
um fi) in weltmännischer Bildung zu vervolllommmen. Nach 
ihrer Rückkehr entjchieden fie fich, der ältere in ſchwediſche, der 
jüngere in furbrandenburgische Kriegsdienfte zu treten. 

Die großen fittlichen Gefahren und mancherlei Verſuchungen 
de3 damaligen Kriegslebens erfüllten die Mutter mit Sorge, aber 
zugleich auch mit der ſtark empfundenen Verpflichtung, jelbft das 
Mögliche zu thun, die Söhne dagegen zu wappnen. Daraus ift 
dieſe „Ehriftliche Unterweilung“ erwachjen, aus welcher uns das 
Bild einer treuen Mutter, einer feftgegründeten Chriftin und einer 
Hochgebildeten fürjtlichen Frau glänzend entgegentritt. 

Cie erlebte die glückliche Heimkehr der Söhne und ſah fie in 
Hohen militärischen Stellungen. Doc) überlebte fie den jüngern, 
Joſias, der auf der Inſel Kreta an einer im Kampfe gegen die 
ZTürfen erhaltenen Wunde 1669 ſtarb. Sein mächtige Grab: 
denfmal in der Kirche zu Nieder-Wildungen ift bekannt. 

Anna Katharina jelbft Schied im Dezember 1690 in hohem 
Alter aus dem Leben. Graf Chriftian Ludwig ftarb am 12. De: 
zember 1706. Seine Regierung ift dadurd wichtig, daß zwiſchen 
jeinem Better, dem Fürſten Georg Friedrich (Eifenberger Linie) 
und ihm 1685 ein Erftgeburtsvertrag gejchlojjen wurde, der weitere 
Erbtheilungen des Landes hindern ſollte. Sein Sohn ift Anton 
Ulrich, der 1711 die Reichsfürftenwürde erhielt. 


*) Daniel Praſſer, Chronicon Waldeccense (Halın, Collectio 
monumentorum I 5. 863 ff). Praſſer ſtand in des Grafen Dieniten. 
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ſo | 


Die Hochgeborne grävin vnd fraw, fraw Anna Catharina, grävin 
zu Walde und Biermont, fram zu Tonna, wittibe vnd vormun— 
derin, geborne gräfin zu Sain vnd Witgenftein 2c. dero herren 
jöhnen, herren Ehrijtian Ludwigen vnd herren Joſiae gebrüderen, 
grafen zu Waldeck, als ihe. ihe. gu. gu.*) igo in ſchwediſche und 
brandenburgifche Friegsdienite fi) begeben, zur lehr mitgegeben 
d. 12 Septbrs ao 1655.**) 


Herzgeliebte jöhne, ich habe euch nun zum drittenmal von mir 
gelajjen, aber niemal mit jo großer jorge vnd bekümmernüs 
als itzo. Das erjte mal ginget ihr in Niederland, vm ewer 
itudieren daſelbſt fortzufegen. Das land ftund in frieden. Zum 
andernal zoget ihr in Frankreich, die ſprache vnd andere zur 
regierung und weltlicher conversation dienliche dinge zu lernen; 
dag war ſörglich. Doch weil ihr als ſtudenten reyſetet, jo Hattet 
ihr weniger gefahr. Itzo gehet ihr in den krieg. Das ift allzu 
ſörglich vnd gefehrlih. Das hat mir manche nacht den fchlaf 
gebrochen. Dann ein rechtichaffen kriegsmann, der gegen einen 
offenen feind trewlich dienen will, muß alle morgen fein todtenfleyd 
anziehen vnd gewärtig Stehen, daß er den andern morgen nicht 
erlebe. Weil ichs aber nit habe abwenden fünnen, jo muß ichs 
Gott befehlen vnd thun, was ich kann. Zwey dinge kann ich 
durch Gottes gnade thun: beten vnd ermahnen. Sch Habe bey: 
de3 vor ewrem abzug zwar gethan, mit dem gebet auch hernach 
angehalten. Aber damit ift mein mütterliches Herz noch nicht 
vergnüget.***) ch Habe nit ruhen können, bis ich auch etliche 
lehren zu papier gebracht. Dann bey dem abzug, da zimliche 
unruh gewejen, habe ich nit alles mit euch reden können, wie ich 
gern gewolt. 

Sp merfet nun auf meine rede, nehmet fie zu Herzen vnd 

*) Ihre Gnaden. 

**) Die Ortbograpbie der Handſchrift it Deibehalten, abgeleben von den 


gegenmärtig üblichen Vereinfachungen und Ansaleichungen. 
*+*) Zufrieden geftellt. 





126 


achtet euch darnach gehorfamlich, Davorhaltende, daß fein menſch 
in dieſer welt euch Herzlicher meyne, al3 ich, der ich euch mit 
nit geringer mühe vnd forgfalt, jonderlich in meinem betrübten 
wittibenftand, erzogen. Merket, herzgeliebte jühne, auf meine rede, 
vnd lernet darab, wann ihr Gott gefällige kriegsleute jeyn, auch 
von ihm bejtändigen ſchutz vnd kräftigen jegen erlangen wollet, 
wie ihr euch gegen ihn, gegen die menjchen vnd gegen euch ſelbſten 
verhalten müßet. 

Gott müßet ihr vor allen dingen recht erkennen. Das ift 
ſowohl der friegsleute als anderer menjchen wahrer ruhm, daß fie 
Gott wiſſen vnd fennen, daß er der herr fey, der barmherzigfeit, 
recht vnd gerechtigkeit übet auf erden (Ser. 9, 24). Solches ge: 
fält ihm. Wer Gott recht kennet, der jpricht mit dem frommten 
friegsmann David (Pf. 139, 1.2. 3. 4. 5): „Herr, du erforjcheft 
mich vnd kenneſt mich. Ich ſitze oder ftehe auf, fo weifeltu es. 
Du verfteheit meine gedanken von ferne. ch gehe oder liege, fo 
biftu um mich vnd fiehejt alle meine wege. Dann fiehe, es iſt 
fein wort auf meiner zungen, das du herr nicht alles wißeft. 
Dur jchaffeit es, was ich vor oder nach thue vnd helteſt Deine 
hand über mir. Wo jol ich hingehen für deinem geifte? vnd wo 
jol ich Hinfliehen für deinem angeficht?” Dies erkändnüs laßet den 
grumd ewres ganzen wandels ſeyn. Das erwecket gottesforcht, 
maßen der tewre held jagt: „sch fürchte mich für dir, daß mir Die 
haut ſchauert vnd entjege mich fiir deiner rechten (Pf. 119, 120).” 
Weil der Satan, die welt oder ewer eygen fleisch euch zu ſünden 
reizen, jo laßet de3 großen königs wort in ewren ohren Klingen: 
„Fürchte Gott vnd halt’ feine gebote, denn Gott wird alles werf 
für gericht bringen, das verborgen ift, e3 jey gut oder bös“ 
(Prediger Salom. 12, 13, 14). Das ftehet allen menjchen zu. 
Er jagt nit, das ftehet den geringen zu; er faßet große vnd geringe 
zuſammen, feiner mag ſich hirvon ausschließen. Den fönigen und 
richtern wird gejagt (Bi. 2, 10, 11, 12): „Dienet dem Herrn mit 
furcht, vnd frewet euch mit zittern. Küßet den john, daß er nit 
zürme vnd ihr umfommet auf dem wege. Dem jein zorm wird 
bald anbreimen. Aber wohl allen, die auff ihn tramwen.” Diele 
furcht Het ab von fünden vnd dringet gutes zu thun. Sie 
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ift der weißheit anfang vnd machet weißlich thun in allen jachen. 
(Sirah 19, 8). Dann e3 fol fein Tnechtijche, ſondern eine kind— 
liche furcht feyn, daß ihr Gott fürchtet al3 ewren herren vnd 
liebet al3 ewren vater, der gejtalt, daß ihr lieber die ganze welt 
als ihn erzürnet, auch alles lieber verlieret, al3 ihn verlaßet oder 
jeine gebote übertretet. 

Bey der liebe ftehet daS vertrawen: wer Gott aufrichtig lie— 
bet, der vertramwet ihm: vnd wer ihm vertrawet, der liebet ihn. 
So vertrawet, herzgeliebte jühne, dem trewen Gott in ewren ganzen 
leben nicht weniger als in vorhabendem kriegsweſen. Kein menich 
\ei euch jo lieb, darauf ihr ewer vertrawen ſetzet. „Verflucht ift 
der mann, der fi) auf menfchen verleft und Helt fleiſch für feinen 
arm vnd mit feinem Herzen vom herren weicht. Geſegnet aber 
ift der mann, der fich auf den herren verläft und der herr feine 
zuverficht iſt“ (Ser. 17, 5, 7.) Ein kriegsmann, der Gott ver: 
trawet, fann mit fünig David jagen: „Mit dir kann ich kriegs— 
volf zerichmeißen und mit meinem Gott über die mauren ſpringen. 
Gott rüftet mich mit kraft. Er lehret meine hand ftreiten und 
lehret meinen arm einen ehern bogen jpannen, vnd giebjt mir den 
Ihilt deines heils, vnd deine rechte fterfet mich (Pi. 18, 30, 33, 
35, 36). So hütet euch, daß ihr nicht zu böſen Fünften vnd 
mitteln euch verführen laßet. Die fich veft machen,*) die trawen 
Gott nit. Die Gott nit vertramwen, bleiben nicht. „Aber der 
name de3 herren ift ein veſtes jchloß, der gerechte läuft dahin 
und wird beichirmet“ (Prov. 18, 10). 

Aug dem kindlichen vertrawen muß gehen das gebeth, ohn 
welches nichts anzufangen ift. Was ohne gleubiges gebeth vor— 
genommen wird, dag gerät nit. Gott will angerufen jeyn. 
Den friegsleuten iſt eben wohl als andern gejagt: „Betet ohn 
unterlag” (Col. 3, 17%). Das ift die befte kunſt, ſich veit zu 
machen. Darumb alles, was ihr thut mit worten oder mit wer: 
fen, das thut alles im namen des herren Sefu, und danket Gott 
und dem vater durch ihn. Meynet nit, wenn ihr in ewerm beruf 

*) Damit ilt auf die bekannte Gepflogenheit hingewieſen, durch Zauber: 


iprüche und beftimmte abergläubifche Mittel fih vor Schuß und Hieh zu 
Jichern. | 
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etwas gutes verrichtet, daß folches aus ewer wit vnd kräften 
geichehe. Erhebet und rühmet euch des nit. Die heyden „opfern 
ihren nee vnd räuchern ihrem garn“ (Habac. 1, 16). Aber 
ein frommer frieggmann jagt: „Sch verlaffe mich nicht auf mei- 
nen bogen, vnd mein jchwert kann mir nit Helfen, jondern Du 
Hilfeft uns von unfern feinden. Mache dich auf, Hilf vns vnd 
erlöje vns vm Deiner güte willen” (Bj. 44, 7, 8, 27). „Wir 
danfen dir, Gott, wir danken dir vnd verfündigen deine wunder, 
daß dein name jo nahe ift“ (Bi. 72, 2). 

Iſt der name jo nahe, fo ſehet zu, daß ihr den nicht miß- 
brauchet. Ihr wißet, Gott lob, aus ewerm catechigmo, worin 
der mißbrauch des göttlichen namens beftehe. Ihr wißet, wie 
hart denjelben zu ftrafen Gott ernſtlich dräwet (Levit. 24, 15). 
Je gemeiner der mißbraud) ift, defto größern fleiß fehret an, daß 
ihr dazu nit verleytet werdet. Erjchredt davor vnd vnd ſtraft 
euch jelber, warn euch etwas entfehret. Im anfang ift leichter zu 
wiederftehn, als wann das böſe durch gewohnheit gejtärfet worden. 
Darımb jagt der weile man: „Gewehne deinen mund nit zum 
jchweeren. Wer oft ſchweeret, der fündiget oft vnd Die plage 
wird von jeinem Haufe nicht bleiben. Schweeret er vnd verjtehet 
nit, jo fündiget er gleichwohl; verjteht ers vnd verachtet3, jo ſün— 
diget er zwyfältig“ (Sir. 23, 9, 12, 13). 

Damit ihr nun Gott je mehr vnd mehr recht erfeimen, über 
alles fürchten, Lieben, ihm vertrawen, anrufen, loben vnd danken 
möget, jo gedenfet, daß ihr fein heiliges wort vnd predigt wicht 
verachtet, jondern liebet, gern hHöret und lernet. Nehmet zum 
exempel fünig David, leſet vnd erweget jeinen 119. pfalm. Wie 
eine herzliche liebe vnd Luft zu gottes wort läßet fich darin 
Ipüren? Sagt mit ihm aus herzen grund: „Sch habe Inft zu 
deinen zeugnißen, die find meine rathsleute” (v. 24). Wann ihr 
die laßet ewre rathsleute fein, jo werdet ihr wohlfahren. Dann 
gottes gebot lehret Flüglich fahren in allem handel. Es treuget 
nicht, was voran im pjalter ftehet: „Wohl dem, der nit wandelt 
im rath der gotlojen noch tritt auf den weg der fünder nod) jißet, 
da die ſpötter fißen, fondern Hat Yuft zum gejfeß des herren vnd 
redet davon tag vnd nacht. Der ift wie ein baum gepflanzet an 
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den waßerbächen, der feine früchte bringet zu feiner Zeit, und feine 
blätter verwelfen nit vnd was er macht, das geräth wohl” 
Pi. l, 1--3). 

Under Gott ftehen die menjchen, nemblich ewre herren, ober:, 
neben= vnd vnderbefehlhaber, undergebene joldaten, freunde vnd 
feinde. Gegen diejelben beobachtet ewre chriftliche Triegsgebühr. 
Ewren herren jeyd Hold, trew und gewärtig zu allen zeiten. Suchet 
ihr frommen ernftlich, befördert? tapfer, warnet ihren jchaden, 
ſeyd nicht in einigem rat wieder fie, offenbaret nit ihre heim— 
lichkeit. Erfcheinet mangel, den zeiget zeitlich an an gehörigem 
ort vnd bindet nit deshalben bald auf, leidet auch mit den noth- 
leidenden; fallet deswegen nicht ab. 

Zragt nit auf beyden ſchultern. Solchen leuten gehet3 zulebt 
übel. „Die blutgierigen vnd faljchen werden ihr leben nit zur 
helfte bringen” (Bj. 55, 24). Wann etwain andere ſich zu meu— 
teniven gelüjten laßen, jo gedenft ihr an des weiſen königs wort: 
„Mein Eind, fürchte den herrn vnd den könig vnd menge dich nicht 
vnder die aufrührifchen.” (Prov. 24, 21). 

Den oberbefehlhabern jeyd underthan al3 den gejandten ihrer 
herren zur rache über die übelthäter und zu lob der frommen 
(1. Betr. 2, 14). Achtet fie Hoch, ehret fie mit geberden, worten 
vnd werfen. Dedet ihre gebrechen mit dem mantel der liebe zu. 
Kommet ihnen zu hülf in der noth und gefahr, nehmet an von 
ihnen ftrafe. Wer jich gern ftrafen läft, der wird Hug. Nehmet 
ihre gerechte, gemeinnüßige befehl willig an, haltet fie verſchwiegen, 
wo e3 noth thut, vollziehet fie unverdroſſen, geſchwind, klüglich, 
emfig bey tag vnd nacht. Ohne deren befehl und vorwißen neh- 
met nicht? wichtige® vor. Bermeßenheit hat manchen tapfern 
foldaten in unglüd gebracht, def er hätte geübriget ſeyn können, 
auch wohl ein ganz heer in gefahr gejeßet. Da heilt es: wer 
gefahr liebet, der wird darinn vmkommen. Lernet gehorchen 
und befehlen. Wer nit kann gehorchen, der fann nit recht be— 
fehlen. Gehorchen ift leichter dann befehlen. 

Gegen alle nebenbefehlhaber ſeyd ehrerbietig vnd freundlich, 
haltet euch zu veritändigen vnd erfahrenen, höret und lernet von 
ihnen. Die flücher, gottesläfterer, vnzüchtige, jäufer vnd Spieler 
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meidet. Dann böfe geſchwätz vnd gemeinfchaft verderben gute 
fitten (1. Cor. 15, 33). Haltet euch zu frommen, wahrhaftigen, 
feufchen, mäßigen und eingezogenen. Gedenfet ahn des apoftels 
worte: „ES werden menjchen ſeyn, die von fich jelbit Halten, 
geizig, ruhmredig, Hoffertig, Läfterer, den eltern vngehorjam, uns 
dankbar, vngeiftlih, ftörrig, vnverſöhnlich, fchänder, vnkeuſch, 
wilde, vngutig, verächter, freveler, aufgeblajen, die mehr Lieben 
wolluft dann gott. Solche meide.” (2. Tim. 3, 2—5). Zanket 
nit mit ihnen, meidet alle gelegenheit des haders, hetzet fie nit 
aneinander, deutet zweifelhaft reden zum beften, gebet nit raum 
dem argmwohn. Glaubet nit liederlic) alles, was ihr höret, fpre- 
chet fie darum ahn, vieleicht Haben fie e3 nit geredet oder gethan. 
(Sir. 19, 16, 17). Denn man leugt gern auf die leute. Sitzet 
nit auf der jpötter bänfen. Spotten bringt zorm. Born thut nit, 
was vor Gott recht ift (Sac. 1, 20). Werden fie vndereinander 
vneins, jo rathet ihr zum frieden vnd Helfet nicht balgen vnd kugel— 
wechſeln. Dann der beyftand befomt je zumeilen das befte. Laßet 
die alten weißheit reden, höret ihr zu, merfet ihre Löbliche thaten 
vnd machet fie euch auf vorfallende begebenheit zu nutz. Ihre 
gebrechen duldet, folget nit, wo fie fündigen. Redet weder ober- 
noch nebenbefehlhabern übel nach. Neidet die nit, jo fich durch 
dapferfeit hervorthun. Neid ift eyter in beinen (Prov. 14, 30) 
vnd gebieret zanf. Wo neid vnd zanf ift, da ift vnordnung und 
böje ding. (ac. 3, 16). Heiget männiglich, daß ihr feinen ge: 
fallen daran Habt. Das wird euch bey hohen vnd niedern lieb 
vnd angenehm machen. 

Gegen ewre vnderbefehlhaber ſeyd nit unfreundlich und ſtör— 
rich, Jondern freundlich. Bedenket wohl, was ihr befehlen wollet. 
Vnbedachtſamer befehl bringt geringe ehr, aber wohl gefahr oder 
verachtung. Ladet ihnen nit auf, was euch jelbjt zu thun gebüret; 
leydet nit, daß fie den gemeinen foldaten bejchiweren, vervortheilen 
oder tyrannifch halten oder font vnſchuldigen gewalt thun. In 
billichen Dingen nemet euch ihrer an vnd redet vor fie. Nehmet 
rat3 mit ihnen, jo oft es not thut. Aber machet euch nicht zu 
gemein, dann das jchwächet das gebührliche anſehen vnd zeucht 
nach fich veradhtung. Bringt das glüd im frieg durch gerechte 
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mittel etwas, jo reißet nit zu euch allein, wozu ihr nit befugt 
ſeyd. Das giebt unwillen vnd verhindert oft viel guts. Dann 
warn die nachgejeßte befehlhaber unwillig find, jo legt der obere 
je zu zeiten ſchimpf ein, da er jonft ehr erlangen könte. 

Ewre vndergebene foldaten liebet und gewinnet ihre gegenliebe, 
doch daß bey der Liebe forcht fey. Negieret fie bejcheidentlich, 
übet fie fleißig, damit fie, wann e3 zum ernft kommt, bejtehen. 
Lobet die tapferen, die faulen und nachläßigen erweket zu verrich- 
tung der gebühr. Haltet umder ihnen gute ordnung, geitattet 
weder fluchen, gottezläftern, hurerey noch andere lafter. Straft 
die übertreter ernftlih. Welche ihre ſchuldige dienfte leiften, die 
vertretet vnd forget, daß fie ihren nötgen underhalt erlangen, 
wehret, daß fie an ihrem jold von niemand verfürzet werden. 
Wann es jchmal hergebet, jo bietet ihnen die Hand nach vermögen. 
Die vom feind verwundet werden, denen jchafet, daß fie verbunden 
vnd verpfleget werden. Laßet feinen mit willen in feindes hand. 
Wird einer oder mehr gefangen, jo trachtet nach ihrer exlöfung. 
Entkommen fie aus der gefangenjchaft, vnd zwar bloß vnd hungrig, 
jo erjcheinet ihnen tröftlich und behülflih. Erreget fich etwa 
murren, jo jtilet dafjelbe beizeiten. Werhindert, daß fie jich nicht 
zu mentenirern ſchlagen und haltet fie in ſchuldigem gehorjam des 
herrn, zu dejjen dienften fie geworben jeynd. Keinen, auch nicht 
den geringften, greift an mit jchmählichen, chrenrührigen namen. 
Heigen fie bruder, wanns aus treffen gehet, jo müßen fie außer 
dem treffen und würklichem dienſt nicht Hunde heißen. Hütet euch, 
daß ihr fie nicht gegen euch verbittert. Das hat mancher ſonſt 
tapfer kriegsmann, wo vnd wann er ſichs am wenigsten verjehen, 
hart gebüßet. Summa, wie ihr gern wolle, warn ihr gemeine 
reuter oder fusfnecht wäret, daß ewre befehlhaber euch thun folten, 
das thut ihr ihnen auch, vnd zwar deſto vorfichtiger, weil ihr 
nit onden angefangen vnd den jchilderftand nicht verfucht habt. 

Liegt ihr in feindes land, jo wachet fleißig, haltet die ewrigen 
beyſammen, thut ihm abbruch, jo oft ihr fünnet, gehet freudig an 
ihn, ſtehet feit, fechtet tapfer, gedenfet nit an beute, che der völlige 
fieg erhalten vnd der feind genugſam verfolget ift. Viele Deute 
hat oft dem gefchlagenen flüchtigen feind den ſieg in die hand 


132 


geipielet und das obfiegende Heer in verderben gejtürzet. Dem 
feind, der ſich willig ergiebt, fol feine gewalt gejchehen. Wer 
quartier einmal erlangt, dem ſoll es, wie auch jonft, was zugejagt 
wird, ohne underfcheid der religion redlich gehalten werden. Scho— 
net in feindes land der frawen, jungfrawen, alten, findern, Trans 
fen, Tindbetterinnen und andern prefthaften leuten. 

Freunden, wo ihr liegt oder durchziehet, thut vor euch feine 
gewalt, geitattet3S auch den ewrigen nicht, jondern ſchutzet vnd 
verthätiget*) fie. Die Hagende höret vnd helfet ihnen, gebet wie: 
der, was ihnen abgeraubet ift, damit fie vor euch beten und nicht 
fluchen. Laßet niemand über vermögen oder gegen billichfeit be— 
ſchweren. Wo ihr ausziehet, da jehet zu, daß nicht Durch mut: 
willen oder nachläßigfeit brand entjtehe. Haltet die ewrigen auf, 
biß ihr höret, ob niemand gegen fie lage habe. Gut, dag freun: 
den abgeraubet oder heimlich entwand ift, reichet**) nicht, ſondern 
drücket oft ein ganz regiment. In ewren vnd der eivrigen ohren 
fol alzeit Elingen daS wort, welches Sohannes der täufer den 
friegäleuten auf nachfrage gejagt: „Thut niemand gewalt noc) 
vnrecht, und laßet euch begnügen ahn ewren fold“. (Luc. 3, 14.) 

In gemein erzeigt euch gegen männiglich freundlich, friedlich, 
janftmütig, vnärgerlich, gegen die alten ehrerbietig, gegen frawen 
vnd jungfrawen ſchamhaftig vnd züchtig, gegen Dürftige mild und 
gutthätig, gegen Franke mitleydend vnd tröftlich, gegen die beley- 
diger verſöhnlich. Redet wenig, höret viel. Dann „die narren 
haben ihr Herz im munde, aber die weilen haben ihren mund im 
herzen“. (Sir. 21,28.) Verachtet niemand, haltet Hoch von ans 
dern, von euch jelbjt niedrig. Heget feinen ohrenbläſer vnd ver— 
leumder; meydet fie. Hütet euch vor aller böſer gejeljchaft, vnd 
was ihr wolt, das euch die leute thun follen, das thut ihr ihnen. 
Das ift das gejeb und die propheten. (Matth. 7, 12). 

Endlich gedenfet, daß ihr euch ſelbſt in acht nehmet vnd nicht 
Ichaden thut. Hierher gehöret, daß ihr ſeyd nüchtern und meidet 
die trunfenheit, welche ift der jchlüßel aller Tafter. „Wo ift wehe? 
Wo iſt leyd? Wo ift zant? Wo ift Hagen? Wo find wunden 


*) vertbeidigt. 
*1*) bereichert. 
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ohne vrjah? Wo find rothe augen? Nemlich wo man beym 
Wein liegt und fommet, auszufaufen, was eingejchenkt ift. Siehe 
den wein nit ahn, daß er jo fein im glaje ſtehet; er gehet glat 
ein, aber darnach beißt er wie eine jchlange vnd fticht wie eine 
otter. So wird dein auge nach andern weibern jehen vnd dein 
herz wird verfehrte ding reden, ſpricht der weile fünig (Prov. 23, 
29, 30-33). Ach, meine gewünſchte jühne, laſt nicht den weibern 
ewer vermögen vnd gehet die wege nit, darinn fich die fönige 
verderben (31, 3). Was der apoftel jchreibt, da3 gilt auch allen 
friegzleuten nicht weniger al3 allen andern chriften: fliehet Die 
hurerey. Alle fünde, die der mensch thut, feind auffer dem Leibe, 
wer aber Huret, der fündiget an feinem eigenen leibe. Oder wißet 
ihr nit, daß ewer leib ein tempel des heiligen geiftes ift, der in 
euch ift, welchen ihr Habt von gott vnd ſeyd nit ewrer jelbit? 
Dann ihr feyd thewer erfauft. Darım, preijet Gott an ewrem 
leibe vnd an ewrem geijt, welche find Gottes. (1. Cor. 6, 18—20). 
Hütet euch für zorn, denn „Zorn ift ein wütig ding” (Prov. 27, 4), 
thut nicht was fur Gott recht ift. (Jac. 1, 20). „Großer Grimm 
bringt ſchaden“. (Prov. 19, 19). Branget nicht, vergeudet nichts, 
jeyd ſparſam, wahret ewre gejundheit. Das werdet ihr thun, 
wann ihr mäßig vnd keuſch Ieben und den zorn meiden werdet. 

Dies ift, herzgeliebte jöhne, was ich aus mrütterlicher Liebe 
euch erinnern wollen. Werdet ihr, wie ich hoffe, das alle zu 
herzen nehmen vnd thun, jo werdet ihr gnade bei gott, gunft und 
lob bey allen frommen, auch glüd vnd jegen in ewrem beruf vnd 
ganzem leben alhier, dort aber zu rechter zeit Die ewige feeligfeit 
erlangen, welches mein wunsch, bitte vnd jeufzen zu gott jein wird, 
jo lang der getrewe gott mich bey leben und verjtand erhalten 
wird. Darum gehorchet ewrer mutter. Hier ift eine Eurze zeit, 
dort aber wäret die ewigfeit ohn ende. Hier wird das ewige 
leben erhalten vnd verloren. Trachtet darnad), daß ihrs erhaltet. 
Gehabt euch wohl. 
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Die waldeckiſchen Ardive.*) 


Bei dem neuen Aufſchwunge, den die waldedifche Geſchichts— 
forſchung und Gefchichtsfchreibung durch die Wiederbelebung des 
waldedijchen Gejchicht3vereins zu nehmen verjpricht, wird es von 
Intereſſe fein, einige orientierende Meittheilungen über die vor: 
nehmſte Quelle der hiſtoriſchen Erkenntniß, die waldeckiſchen Archive, 
zu geben. 

Wie vielleicht nicht allgemein befannt fein dürfte, ift in Folge 
der Entichliegung Sr. Durchlaucht des regierenden Fürſten und 
im Auftrage des Herrn Landesdireftors im Frühjahr 1897 mit 
der völligen Neuordnung und Berzeichnung des Fürftlichen Kabi— 
netSarchivg ſowie des Kammer: und Landesarchiv begonnen 
worden. 

Diefe Ordnung gejchieht in der Weile, daß die gefammten 
Beftände diefer Archive nad) und nad) an das Königliche Staats: 
archiv in Marburg gejandt werden, wo die Drdnungsarbeiten 
unter der Leitung des dortigen Archivdireftor3 Dr. Könnecke Statt: 
finden. Dieje Arbeiten dauern gegenwärtig noch fort und es jteht 
zu hoffen — wenn nicht unvorhergejehene ungünjtige Umftände 
etwa eintreten jollten —, daß nach Ablauf von ungefähr weiteren 
6—8 Jahren diefe Ordnung beendet fein wird und dann die ge- 
jammten Fürftlichen: und Landesarchive der Hiftorifchen For: 
dung in vollem Umfange werden zugänglid) gemacht werden 
fünnen. E3 wird fi) dann dem Forſcher eine Ueberfülle Hijtori- 
ſchen Arbeitsftoffes darbieten. Denn das Fürftlih Waldedi: 
Ihe Archiv (wählen wir der Einfachheit wegen diefe Bezeichnung 
für die aus allen in Betracht fommenden, innerhalb und außerhalb 
Arolſens im ganzen Lande noch vorhandenen Beſtänden zujammen- 
zubringenden Archivalien aller Art) wird eines der reichjten Archive 








*) Mitgetheilt aus dem Königl. Staatsarchiv in Marburg. 
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eines deutjchen Territoriums von gleichem Umfange werden. Nicht 
nur, daß es eimen zahlreichen Urkundenbeſtand (von etwa 
12000 Einzeljtüden) aufzumeifen hat, auch die Akten beftände 
jowie die Rechnungen und Brotofolle u. |. w. find jehr 
umfafjend und wichtig. Unter den älteren Urkunden nehmen 
natürlich die Kloſterurkunden die erfte Stelle ein. Wohl von allen 
ehemaligen waldediichen Klöftern find die Urkunden — ſoweit 
ſich dies jegt überbliden läßt — noch in ziemlicher Vollſtändigkeit 
erhalten. Man brachte dieje für die ältere Landesgefchichte wich: 
tigſten Quellen bei der Aufhebung der Klöfter rechtzeitig in 
Sicherheit. Sonft find allerdings die Beftände der Klofterarchive 
jehr dürftig, nur wenige Kopiare, Rechnungen oder ſonſtige 
Schriftſtücke aus der Klofterzeit find auf ung gefommen , ſodaß 
wir nur ein verhältmgmäßig unvollftändiges Bild von der inneren 
Wirthichaft der waldeckiſchen Klöfter, wie es ſonſt namentlich die 
älteren Rechnungen zu bieten pflegen, erhalten werden. 

Bon älteren weltlichen Archivbeftänden find es natürlich Die 
Litteralien der einzelnen gräflichen Linien bezw. ihrer Regierungen, 
die bis zum fiebenjährigen Kriege das gemeinfame Archiv im 
Schloſſe Walde bildeten. Dieſe Archivbeftandtheile werden erſt 
jeit etwa der Mitte des 16. Jahrhunderts vollitändiger, faft 
ganz fehlen für das 15. Jahrhundert die jonft in anderen Archiven 
häufiger vorfommenden, jo wichtigen Miffivenbücher, Briefbücher 
und Negierungsprotofolle. 

Die Archivalien der einzelnen jelbjtändigen Yandestheile des 
16. und 17. Sahrhundert3 vor der Bereinigung aller unter 
dem Grafen Ehriftian Ludwig aus dem jeßigen Chaos auszu— 
Icheiden, wird noch viel Mühe machen; als ein Glück ift es noch 
zu bezeichnen, daß ſich taufende von Päckchen mit theilmeije recht 
naiven Auffchriften, aber in ihrem ursprünglichen Zuftande vor: 
finden, die von Verſuchen zu jog. Neuordnungen bis jetzt verjchont 
geblieben find und jo die Möglichkeit bieten, jehr viele Aetenftücke 
in dem Buftande herzuftellen, wie fie fanzleimäßig erwachſen find. 
Es läßt fi) noch nicht überblicden, in welcher Vollſtändigkeit fich 
die Regiſtraturen der einzelnen regierenden Grafen und ihrer Be- 
hörden erhalten haben. Es ift ja leider längft in weiteren Krei— 
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fen der gejchichtforfchenden Waldeder bekannt, daß die Zeit noch 
nicht allzulange zurüdliegt, wo aus einzelnen, ihrer urjprünglichen 
Beitimmung nicht mehr dienenden Schlöffern und Amtsgebäuden 
auch die darin einjt aufbewahrt gewejenen Negijtraturen, went 
nicht ganz, jo doch zum großen Theile verloren gegangen find. 
Die verschiedenen, zum Theil unter ſchwierigen Umftänden erfolgten 
Ueberführungen großer Actenmaſſen von einem Orte zum andern 
in Kriegszeiten und bei dem Wechſel des Sites der Regierung, 
auch angeblicher Raunmangel und die faljche Anfchauung von 
der Werthlofigkeit älterer Archivalien haben im Laufe der 
Sahrhunderte bis in unſere Tage zu unerjeglichen Verluſten ge— 
führt. Der Mangel an Karen Vorschriften über Actenkafjationen, 
die Thatjache, daß eine ftaatliche Ueberwachung bezw. Gentrali: 
jation auf dem Gebiete des Archivweſens big jet faum vorhan— 
den war, haben ein Uebriges gethan, die Beftände der verjchiede- 
nen, in Walde vorhanden geweſenen Regiftraturen zu verringern, 
jo daß von vielen einft reichen Gruppen nur noch Bruchſtücke vor- 
handen find, wovon 3. B. die in unferer Zeit erfolgte Verwen— 
dung alter Archivalien des Wildunger Stadtarchivs zur Be— 
feuerung von Schulzimmern ein beflagenswerthe8 Beiſpiel 
giebt. 

Immerhin find aber die jet noch vorhandenen Actenſtücke 
umfaffend genug, um daraus unjere Kenntniß über die Gejchichte 
bedeutender waldeckiſcher Regenten, wie Graf Wolrad der Ge— 
lehrte, Wolrad IV, Philipp Theodor, Chriftian, Philipp VII, 
Joſias IT e3 waren, in hohem Maße zu erweitern. Acten zur 
Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges find in großer Menge 
vorhanden, vor allem ift aber hier das politiiche Archiv Fürft 
Georg Friedrichs zu nennen, dag — joweit fich bis jeßt erkennen 
läßt — an eriter Stelle einer eindringlichen Durcharbeitung werth 
fein wird. Zur Darftellung der Kriegsthaten waldedijcher Re— 
genten und waldedifcher Truppen im 17. und 18. Sahrhundert 
werden dem Forſcher die Acten über die Kriegszüge gegen Die 
Türken und über die Truppen im Solde der Nepublif Venedig, 
über das Faiferliche Regiment des Fürften Carl Auguft Friedrich, 
über die Regimenter im Dienfte der Generalftaaten und im nord» 


To — — 
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amerikanischen Befreiungskriege und vieles andere neue Aufjchlüffe 
geben. 

Auch die allgemeine Landesgeſchichte, die Geſchichte einzelner 
Drtjchaften und Familien, die Berwaltungs- und Beamtengejchichte, 
die Gefchichte der Kirche und Kirchenverfafjung, des Heerweſens, 
Beziehungen zum Reiche und zu anderen deutfchen und europäi— 
chen Staaten werden aus dem Ardjive namentlich ſeit dem 16. 
Jahrhundert reiches Material fchöpfen. Am jchwächiten jcheinen 
die älteren Gerichtsacten vertreten zu fein; die Baragraphen wegen 
Vernichtung der für die richterliche Praris nicht mehr nöthigen 
Acten fcheinen jehr nach dem tötenden Geifte des Buchſtabens, 
allerding3 korrekt nad) den einmal beftehenden Vorſchriften, ange: 
wandt worden zu fein, wie 3. B. die auf Walde bezüglichen um 
die Mitte des 19. Sahrhunderts aus Weblar nach) Aroljen abge: 
lieferten Acten des alten Reichskammergerichts, die fich noch) 
glücklich durch die Stürme der Zeit gerettet Hatten, ſoweit ſich 
dazu feine Intereſſenten meldeten, ihren kläglichen Untergang ge: 
funden haben. Die neuen preußischen Beftimmungen über die 
Aufbewahrung von Gerichtsacten, die auch auf die waldedijchen 
Gerichte Anwendung finden, jchließen für die Zukunft allerdings 
ſolche fahrläffige Actenvernichtungen aus. Neuerdings hat auch 
das Landesdirektorium zu Arolſen, in richtiger Erfenntniß Der 
Wichtigkeit von Acten der Lofalverwaltungen, durch Verfügung 
vom 8. März 1900 die Kreisamtmänner und Kreisjchulvorftände 
angewiejen, über die bejjere Aufbewahrung der Regiftraturen der 
Gemeinden nnd Drtsjchulvorftände zu wachen und feinerlei Acten 
oder Urkunden mehr zu fafjiren. Mit diefer danfenswerthen An— 
ordnung ijt Hoffentlich der Anfang gemacht zu einer weitergehenden 
Sentralijation des waldeckiſchen Archivweſens, und es ift wohl 
nicht zu kühn zu hoffen, daß in nicht allauferner Zeit diefe Ten— 
denzen auch zur Schaffung eines waldeckiſchen Centralarchivs in 
Form einer jtaatlichen Behörde führen werden. Wenn nicht nach 
Tertigflellung der Drdnung des Archivs ein archivaliich vorge: 
bildeter Mann in felbjtändiger Staatsftellung zur Verwaltung des 
dann neu gejchaffenen „Fürſtlich Waldedifchen Haus, Staats: und 
Landesarchivs“ berufen werden wird, der an der Ordnung weiter 
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Ichafft, und e3 verfteht, im Sinne der ftattgehabten Ordnungs— 
arbeiten weitere Archivalien anzugliedern und eine archivmwijjen- 
Ichaftlicye Verwaltung auszuüben, wird die jeßt unternommene 
mühjelige Drdnungsarbeit zum großen Theile vergeblich geweſen 
fein. Daß auch ein feuerficheres, auch für Zuwüchſe jpäterer 
Sahrhunderte genügenden Plab bietendes Archivlofal zu bejchaffen 
it, versteht fich eigentlich von ſelbſt. 

Zum Schluffe mögen unfere Leſer noch erfahren, wie weit 
ungefähr die Ordnung der waldediichen Archivalien, ſeitdem da- 


mit vor 4 Jahren in Marburg begonnen wurde, jchon vorge 


Schritten ift. Neu verzeichnet find big jegt von Urkunden gegen 
6000 Stüd. Gleichzeitig mit der Verzeichnung wird auch ein 
Verzeichniß jämmtlicher in den Urkunden vorkommenden Orts— 
und Berjonennamen angelegt, jo daß man, wenn dieſes Verzeich— 
niß fertig ift, Jofort erjehen fann, in welchen Urkunden ein Ort 
oder eine Familie oder Perjon fich überhaupt findet. Abjolute 
Vollſtändigkeit dieſes Negifters ift für die fünftigen Benutzer die 
Hauptjache. 

Aus dem ungeordnet übernommenen Actenmaterial find bis 
jeßt insgejanımt gegen 8000 Actenfascifel gebildet worden, Die 
fajt 800 Atenfächer füllen und zur einen Hälfte dem Kabinet3- 
archive vom Sahre 1700 an, und zur andern dem Archive der 
Domänenkammer angehören. Hierzu fommen noch über 200 Ges 
fächer mit den jo überaus werthuollen Nechnungen und Belegen 
des Kammerarchivs. 
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Kleinere Mittheilungen. 


1. Ein Brief Philipp Nicolai’s, mitgetheilt von Victor 
Schultze. 

Der berühmte Kirchenliederdichter Philipp Nicolai, durch die 
ganze evangeliſche Kirche hindurch bekannt als Verfaſſer von 
„Wie ſchön leucht't uns der Morgenſtern“ iſt bekanntlich ein 
Mengeringhäuſer Kind.*) In dem heute noch beſtehenden früheren 
Pfarrhauſe der Stadt iſt er den 10. Auguſt 1556 als Sohn des 
Pfarrers Dietrich Rafflenboel geboren. Nachdem er anfangs 
außer Landes und dann in Nieder-:Wildungen und Alt-Wildungen 
pfarramtliche Dienfte gethan, erhielt er 1596 die Berufung nad) 
Unna, der er Folge leiftete. Hier verlobte er ſich Ende des Jah: 
res 1599 mit der Wittwe des ehemaligen Pfarrers zu Dortmund 
und Doctor3 der Theologie, Petrus Dornberger. Der Plan feiner 
Wildunger Verwandten, ihn mit einer reichen Einderlojen Wittwe 
dort zu verheirathen, wurde damit vereitelt. 

Neben den Verwandten und Freunden, die er zu der auf den 
8. Januar 1600 angejeßten Hochzeit Iud, gedachte er auch feiner 
von ihm immer in treuem Andenken gehaltenen Waterftadt. Be: 
weis dafür ift ein von mir im ftädtifchen Archiv zu Mengering- 
hanjen gefundener eigenhändiger Brief des Bräutigams, den ich) 
mit Beibehaltung der DOrthographie hier zum erftenmal befannt 
mache. 





*) Wir haben eine vortrefflihde Biographie Nicolai3 von der Hand 
Louis Curtze's: „D. Philipp Nicolai’3 Leben und Lieder, Nach den 
Quellen. Halle 1859.” 
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[Huffchrift:] Den Ehrfamen, vorachtbaren, weijen und für: 
fichtigen Hern Bürgemeiftern vnd Nath der Stadt Mengerinc- 
haufen in der Graveſchafft Walde, meinen in jonders großgün— 
jtigen Herrn vnd werthen Freunden. 

Erbare, Ehrjame, vorachtbare, fürfichtige, weile, großgünftige 
. Herren vnd Freunde. Neben meinem gebet zu dem allmechtigen 
für Ewer Acht: Günften alß auch derofelben ganten Stadt, mei: 
nes lieben Vatterlandes, glückſeligen heyl und wolfahrt vnd erbie- 
tung meines bereitwilligen dienft3 jederzeit zuvor, mag mer 
Achtbarkeit und Günſten ich hiemit zu verftendigen fein vmbgang 
haben, daß durch ſchickung des allmechtigen alß auch auff raht 
guter Herrn vnd Freunden vnd bewilligung beider jeit3 Freund— 
Ichafft ich an die Erbare vnd tuggentjame Fhraw Catharina, des 
Ehrwürdigen vnd Hochgelehrten Herrn Petri Dornbergii, der 9. 
Schrifft doctoris, weiland in Dortmünden zu Sanct Peter gewe— 
jenen Pfarrer jeligen nachgelajfener Wittiben mich ehlich ver: 
Iprochen vnd eingelaffen habe. 

Menn nu wir vnſern Chriftlichen eirchgang und Ehrentag 
des Dinftages nach den Heiligen Drey fünigen (: welcher der achte 
tag Januarii des Fünfftigen Jahres ftylo veteri*) ſeyn wird: ) alhie 
zu Birma zu celebriren. vnd zu Halten entjchloffen und zu Ew. 
Acht: vnd Günft: und ganter Stadt, meinem vielgeliebten Vatter: 
land (: da ich von Find auff erzogen vnd vieler freumdjchafft, ehr 
vnd gutthaten zum offtermal gemöfjen.:) mich jederzeit aller gün— 
jtigen zuneigung getröftet und noch getröften thu, 

Alß**) gelangt an E. Acht. und G. meine freundliche dienft- 
vleißige bitt, diefelbige auff obbenannte Zeit vnd tag ſampt an— 
dern geladenen Herin vnd Freunden allhie zu Vnna vnjerm 
Chriftlichen Firchgang vnd Hochzeitlichem Chrentag in Gottjeliger 
freude mit beyzuwohnen, günjtiglich erjcheinen wöllen. 

Wels vmb E Ad. vnd ©. alß auch derojelben gantzen 
Stadt vnd Loblicher Bürgerjchaft ich nach vermogen mit meinem 
geringen dienst jederzeit wider zu verjchülden mich pflichtig thu 
erfennen vnd bereitwillig anbieten. 

E. Acht. vnd G. ſampt der ganten Stadt hiemit dem Schub 


*) Alten Stils. **) — alio, dementiprechend, 
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des Allerhochften vnd feiner heiligen Engeln alß einer fervrigen 
Mauren zu erhaltung Tieblicher Fried vnd einigfeit vnd befür- 
derung de3 gemeinen Nuten vnd wolfahrt in meinem Chriftlichen 
gebet zum trewlichiten befehlend. Datum Vnna den 8. December 


itylo veteri Anno 1599 
E. Acht. vnd Günften 


Dienftwilliger 
Philippus Niccolai. D.* 
Eccleſiaſt**) zu Vnna. 
[Unter der Adreſſe die Kanzleibemerkung:! 
IT — Rchth. 4 alb. Hirauff dem Hern Doctorn vff 
feinen hochzeitlichen ehrentag verehrt 
Anno 99 
den lebten Decembris. 


2. Die „Hiforifhe Kommiſſion für Waldek und 
Pyrmont.“ Diele i. 3. 1897 mit dem Sig in Marburg ing 
Leben getretene freie Vereinigung von Gejchichtsforjchern und 
Geſchichtsfreunden hat fi) planmäßige Sammlungen und Eritische 
Bearbeitungen der Quellen für die Gefchichte Heſſens und Waldecks 
als Aufgabe geftellt. Wir werden die Statuten der Kommiffion 
im nächften Bande mittheilen und regelmäßig über die Arbeiten 
Bericht erftatten. Ueber die in Ausficht ftehenden Publikationen 
zur woaldedifchen Geichichte wird uns in dankenswerther Weiſe 
Folgendes mitgetheilt: 

„Unter den Quellenjchriften, — Herausgabe die Hiftorijche 
Kommiſſion für Heſſen und Walde zunächft in Angriff genom— 
men hat, befinden fich auch einige waldedijche Chroniken; ihre 
Bearbeitung ift Herrn Dr. Paul Fürges übertragen. 

Am weiteiten vorgefchritten ift die Arbeit an der Historia 
Gualdeccensis de3 Konrad Klüppel aus Corbach, die den Haupt: 
inhalt des eriten Bandes der waldedischen Chroniken bilden wird. 
Dazıı werden diejenigen Theile eine Stadtbuches und eines 
Bürgerbuches aus Corbach, die für Klüppel Quelle gewejen find 
oder ſonſt eine Ergänzung feiner Gejchichtserzählung bilden, abge: 
druckt werden. Eingeleitet wird ferner der Band durch eine 

*) — Dr. theol. **) = Pfarrer. 
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Biographie Klüppels, für die Hauptquelle ein Band mit Ab- 
Ichriften von über 30 Briefen Klüppel3 aus den Jahren 1508 
bis 1533 ift. Diefe Briefe werfen nicht nur ein überrajchendes 
Licht auf Leben und Charakter des Chroniften, jondern bieten 
auch ein jo anfchauliches Bild des deutſchen Humaniften und 
Univerfjitätslebend aus dem Anfang des 16. Sahrhunderts, daß 
ihr vollftändiger Abdruck geboten iſt. 

Ein zweiter Band der Chroniken, für den ebenfall3 ſchon 
beträchtliche Vorarbeiten gemacht find, wird die Chronif eines 
ungenannten Benedictinermönches aus Flechtdorf, die einen werth: 
vollen Beitrag zur Gefchichte der Bursfelder Congregation bildet, 
ſowie ferner die Familienchronik des Jonas Trygophorus (Hefen: 
treger), de3 Sohnes des waldeckiſchen Reformators Johannes 
Trygophorus in fich vereinigen.” 

3. Zur Geſchichte des waldeckiſchen Batailloens. Nach: 
dem Walde 1807 dem NRheinbunde beigetreten war, mußte e3 
fich zu einem beftimmten Kontingente zur Napoleonijchen Armee 
verpflichten. So wurden waldediiche Truppen noch in demſelben 
Sahre gegen das von den Schweden vertheidigte Stralfund ge- 
führt. . Gelegentlich ihres Durchmarſches durch Greifswald am 
21. März 1807 berichtet über fie ein Augenzeuge: „Um 3 Uhr 
Nachmittags fam das erfte waldeckſche Infanterie-Regiment (fol 
wohl heißen Compagnien) von Demmin; es fol, wie man jagt, 
die vor einigen Wochen abmarjchierten Truppen erjegen. Es find 


Ichönere Leute und beffer montiert al3 die Franzofen, doc ſchei⸗ 


nen jie nicht Liebe zum Dinge zu haben wie diefe. Morgen früh 
um 2 Uhr werden fie nad) Brandshagen abgehen; was bejonders 
bei diefem Regiment, ift, daß fie feine Adler noch Fahnen haben, 
vielleicht vertraut der Kaifer Napoleon ihnen noch feine an und 
fürchtet, fie würden fie nicht fo gut wie die Franzoſen vertheidigen. 
In der That glaube ich, hat er Recht darin“ (Bommerfche Ge: 
Ihichtsblätter 6. Bd. Greifswald 1889 ©. 32). Charafteriftiic) 
und erfreulich ift die hier wahrgenommene Unluft der Waldeder, 
für den fremden Eroberer und feine auf Erniedrigung Deutjchlands 
zielenden Pläne einzutreten. 
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Tandesgeſchichtliche Sitteratur. 


1. Geſchichte der Stadtſchule zu Aieder-Wildungen. Nad) 
der Handjchriftlichen Chronik feines Vaters Julius Eichler, 
bearbeitet von Brof. Dr. Karl Eichler in Altona. Altona 1897. 
59 ©. Die Daritellung, nicht nur gejchichtlich, fondern aud) 
allgemein kulturgeſchichtlich von Bedeutung, ift ein Heiner Aus— 
Ichnitt aus des Verfaſſers ungedrucdter umfangreicher Gejchichte 
der Stadt Wildungen. 

2. Bictor Schulte, Das Teſtament des waldedifchen Nefor- 
mator3 Johann Hefentreger (Neue Eirchliche Heitjchrift 1898 
©. 658—669). Zum erftenmal wird hier dag in den Jahren 
1537, 1540, 1542 entftandene Teitament des am 3. Juni 1542 
in Nieder-Wildungen verftorbenen waldedijchen Reformators nad) 
einem Auszuge in den handichriftlihen Denkwürdigfeiten feines 
Sohnes Jonas, Pfarrers in Enſe, mitgetheilt. 

3. K. Knoke (Brofefjor in Göttingen), Ueber den angeb— 
lichen Katechismus des Waldeder Neformators Johannes Hefen: 
träger (in der Zeitjchrift „Halte was du haft“ 1900 ©. 215 bis 
228). Der Verfaſſer beftreitet, daß dag 1866 in den „Beiträgen 
zur Gejchichte der Fürftenthümer Waldeck und Pyrmont” als 
„ültefter waldedifcher Katechismus” veröffentlichte Schriftjtüd ein 
Katechismus fei. In Wirklichkeit feien es drei getrennte Stüde: 
1) Traftat über dag Patenamt, 2) Vorbereitung für die Abend: 
mahlsfeier, 3) Fragment einer „Summa der Lehre Jeſu Ehrifti.“ 

4. Aublmann, Die Kunft in Giershagen im 17. und 18. 
Sahrhundert (Weſtfäliſche Zeitjchrift für vaterländifche Gejchichte 
md Alterthumsfunde 1200 II S. 199—206). Der Aufſatz ent: 
hält Nachrichten über Leben und Schaffen des Bildhauers Hein- 
rich Pape (geit. den 12. Dezember 1719), der als Berfertiger des 
Grabdenkmals des Fürften Georg Friedrich in der Neuftädter 
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Kirche zu Corbach befannt ift; auch das Grabdenkmal des Gra- 
fen Joſias in Niederwildungen rührt von ihm her. 

5. Augufi Heldmann, Zur Gejchichte des Gerichts Bier: 
münden und feiner Gefchlechter (Zeitjchrift des Vereins für heſſiſche 
Gefchichte und Landeskunde 1890, 1895 und 1901). In dieſen 
gelehrten Ausführungen finden fich zahlreiche Beziehungen auf 
die waldeckiſche Gejchichte. 

6. Victor Schultze, Ein unbefanntes Tutherifches Konfir- 
mationsbefenntniß aus dem Jahre 1529 (Neue kirchliche Zeitjchrift 
1909 ©. 233—242). — €. CEhr. Adelis (Prof. in Marburg), 
Bemerkungen zu dem waldeckſchen Konfirmationsbefenntniß a. d. 
%. 1529 (ebendafelbft S. 423—427). — 

Bictor Schultze, Ein Nachwort zur waldediichen Konfir- 
mationsordnung v. J. 1529 (ebend. S. 586—589). Ich fand in 
der handjchriftlichen Agende Johann Hefentreger3 ein bisher 
unbeachtet gebliebene® Glaubensbekenntniß v. 3. 1529, das ſich 
mir bei näherer Prüfung als Konfirmationsbefenntniß erwies. 
Damit würde feitgeftellt fein, daß nad) unferm bisherigen Wiffen 
zuerjt in der waldediichen Neformationzfirche und zwar zunächft 
in der Stadt Walde in dem genannten Jahre die KRonfirmations: 
Handlung eingeführt, beziehungsweiſe gefchaffen wurde; die erjten 
bisher ermittelten Zälle innerhalb des deutſchen Proteſtantismus 
gehören in die Jahre 1534—39. Brof. Achelis erhob Bedenfen, 
die mich zu einem Nachwort veranlaßten. 

7. C. Reichardt, Ein bürgerlicher Haushalt im Jahre 
1612 (Beitfchrift für Kulturgeſchichte 1901 ©. 195-217). Der 
mit der Drdnung des Wildunger Stadtarchivg betraute Verfaffer 
fand in demſelben das Inventar der liegenden und fahrenden 
Habe eines Wildunger Bürger aus dem Jahre 1612, als deffen 
Berfaffer und Inhaber Daniel Prafjer, dem wir ein befanntes 
Geſchichtswerk — Chronicon Waldeccense — verdanfen, feit: 
gejtellt wird. Das Verzeichniß, welches fich auf alle Einzelhei- 
ten, auf Bücher, Mobiliar, Kleidungsſtücke u. |. w., erjtredt, 
iſt in 217 Nummern geordnet und außerordentlich Iehrreich. 

8. Victor Schulte, Ein unbelannter Bildnisftammbaum 
(in der Zeitſchrift „Der deutjche Herold 1900 ©. 1 f. u. 1 Tafel). 
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Es Handelt fi) um einen mit Bildniffen ausgeftatteten, aus 16 
Papierblättern in Zolioformat beftehenden Stammbaum des wal- 
dediichen Haufe aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 

9. Philipp Coſch, Die Hochzeit des Landgrafen Georg von 
Helfen-Darmftadt mit der Gräfin Mugdalene von der Lippe (in 
der Zeitfchrift „Heffenland“ 1901 Nr. 1-3). Aus dem Tagebuche 
des Grafen Wolrad zu Walde zum Jahre 1572 werden der 
Aufenthalt des Grafen in Caſſel und feine Betheiligung an der 
Hochzeit mit feinen eigenen Worten befchrieben und mit Erläute- 
tungen verjehen. 

10. Sans Glagan, Heſſiſche Landtagsakten I 1508 big 
1521. Marburg 1901. Bei den nahen politiichen und perjönlichen 
Beziehungen zwiſchen Walde und Heſſen verfteht fich von vorn: 
herein, daß dieſe Duellen auch für die waldedische Gejchichte 
mancherlei ergeben. Das ift jchon in dem vorliegenden Bande 
der Tal und darf von den folgenden in noch höheren Maße 
erivartet werden. 

Bictor Schulke. 
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Die von Svermaringhauſen. 


Gin Beitrag zur waldeckiſchen Adelsgeſchichte 
| von 
Prof. A. Leif in Wiesbaden. 


In der Corbacher Feldmark, nach Lelbach wärts, liegen die 
Ermighäufer Wiejen, deren Name an einen. ausgegangenen Drt 
und an eine danach benannte Adelsfamilie erinnert. Evermaring- 
haufen — jo lautet die ältefte befannte Namensform des Ortes 
mit hochdeuticher Endung — wird zuerst angeführt unter den 
Gütern, die von der Edelfrau Riklinde und ihrer Schweiter Fri— 
derun mit dem Schlofje Itter 1126 dem Abt Erfenbert von Corvey 
für feine Kirche zu Lehen aufgetragen wurden. Ein Minifteriale 
Ordwin hatte dort zwei mansi, Hufen, inne.) Zur Flurbezeich- 
nung wird der Ortsname in Kaufbriefen verwendet 1373 (by 
der wyſe to Ermarinchujen) und 1420 (to Ermerenchufen wort)..2) 
Mit dem Zehnten zu Ermighaufen vor Corbad) wurde 1498 Goddert 
v. Brobeck vom Grafen Philipp II. zu Walded: belehnt.®) 1538, vff 
Donftag (fo!) nach purificationig Marie (7. Febr.), verkaufte Jo— 
hann v. Broibach, Knappe, dem Neuſtädter Hospital zu Corbach 
ſeinen Zehnten zu Ermerkhuſen für 400 rheiniſche Goldgulden. 
Den Beſitz des ganzen Zehnten zu Ermigkhauſen vor Corbach, 
den die Brüder Johann und Friedrich v. Breubach innegehabt 
hatten, beftätigten die Grafen Philipp d. Ä. (IV.), Wolrad II. und 
Johann I. am 19. Febr. 1563 demfelben Hospital.9 I 

Nach der erwähnten Nachricht war 1126 ein itteriſcher 
Miniſteriale in Ermighaufen begütert; der Löwe im Wappen der 
nach dem Drte: benannten Familie (ſ. unten) deutet möglicherweije 
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noch auf ein früheres Verhältnis zu Stter hin. Wir finden dann 
die dv. E. unter den Lehnsträgern der Grafichaft Walded, wie 
unter denen des Stiftes Corvey; einige von ihnen waren Corbacher 
Bürger.) 

Der Name des Ortes und der Familie zeigt vom 12. bi! zum 
16. Sahrhundert eine feltene Mannigfaltigkeit der Formen: Ever- 
maringhujen 1126, Evermarunchufen 1332, Ermelnchuß zwifchen 
1332 und 1348, Ermrinchauſeu erfte Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
Eurmarinchufen, Eurmaringhuſen 1341, Euermarinchufen 1345. 
64. 67, Ermelinchujen 1348, Ermerinchojen 1350, Evermarinkufen 
1369, Ermarinchufen 1373, Elmerinchujen 1380, Ermerfufen 1398. 
1443. 78. 87, Ermerinfujen, Erinfujen 1399, Emmeringhaufen 
(Hufen) 1406. 7, Ermenkuß 1417, Ermerenchujen 1420. 27, Er 
merfhufen 1425. 48. 1538, Ermerkhuſſen 1425, Ermerdhuß 1436, 
Ermerinchufen 1437. 39, Ermenkuß 1443, Erminchujen 1449, 
Ermerchujen, Ermecküjen 1455, Ermichuſen 1475, Ermelfufen, 
Ermelinghaufen 1482, Ermyckhuſen 1487, Ermerkufin, Ermerck: 
haufen, Ermfufen 1493, Ermerinckufen, Erminghaufen 1495, Er: 
merckuſen, Ermenfuien 1499, Ermerfußen 1506, Ermefüjen, Er- 
mefüßen 1512, Ermkchuſen 16. Jahrh., Ermigfhaufen 1563.°) 

Die im Corbacher Archiv vorgefundenen Siegel des Heyderych 
v. E., an einem Urfehdbriefe von 1425 hangend, des Henrich 
v. E. an einem Kaufbriefe v. 3. 1448 und des jüngeren Heinrich 
v. E. (1478, Urfehde) zeigen auf der (heraldiich) rechten Seite 
einen recht3gewandten, aufgerichteten Löwen, vielleicht den von 
Stter (j. oben). Das Bild auf der Iinfen Seite ift infolge der 
durch Abnutzung verurjachten Undeutlichkeit nicht mehr recht zu 
erfennen.) Nah Mar v. Spießen, dem ein Giegel au dem 
Klofterarchiv von Bredelar (jet in Münfter) vorlag, enthält das 
Wappen links ein }. g. eh, ftilifiertes Pelzwerk, oder mehrere 
Reihen von Eifenhüten; die Wappenfarben find unbekannt.s) Der 
Herausgeber der weitfäliichen Siegel des Mittelalters erklärt die 
Figur auf der linken, fünfmal geteilten Seite des gefpaltenen 
Scildes, zwiſchen den Querteilungslinien, als Wolfenjchnitt. Doch 
ijt diejer nur auf dem Siegel des Volpertus de E. v. J. 1348 
deutlich zu erkennen, während ich mich bei den Giegeln des Con— 
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radus (1369) und des Hinricus (1449) mit v. Spießen für die 
Eifenhüte entjcheiden möchte. Die betr. Urkunden ftammen aus 
den Archiven von Corvey und Bredelar.?) 

Gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts tritt ein Volpertus 
de Menerinchusen (Meinrinch.) in Urkunden auf. Er ift 1240 
Zeuge, als Propſt Ludolf von Schafen den Bewohnern von 
indago prineipis (= Fürftenhagen, Fürſtenberg oder ausgegangener 
Drt in der Nähe diefer Stadt) das Recht der Pfarrerwahl ver: 
leift. In demfelben Jahre verkauft er an Konrad, den Propft 
des Kloſters Werbe, den Zehnten zu Reinbrahtinchuſen (Wüftung 
bei Meineringhaufen oder Alraft).ich Am 27. Januar 1244 be: 
zeugt er einen Güterfauf des Kloſters Bredelar.!!) Eine Fa— 
milie v. Meineringhaufen ift ſonſt nicht befannt. Da die v. Ever- 
maringhaufen dort Güter hatten, auch der gleiche Vorname im 
nächiten Sahrhundert bei ihnen zweimal vorkommt (j. unten), fo 
liegt die Vermutung nahe, daß wir es bei jenem Volpertus mit 
einem Vorfahren unferes Gejchlecht3 zu thun haben. Immerhin 
könnte er auch ein Wedereve (ſ. unten) gewefen fein, wenn ein 
jolcher diejes Namens auch erft 1260 urkundlich vorfommt.!2) 

Mooyer vermutet mit Kindlinger, daß der in Urkunden von 
1234 bis 1269 auftretende, nach K. 1297 verftorbene Abt Hein- 
rich I. von Flechtdorf ein v. Ermeringhaufen geweſen fei.12) 
Während M. die Richtigkeit der lebten Jahreszahl anzweifelt, lebte 
Heinrich thatjächlich big zum genannten Jahre, wie das weftfäli- 
ſche Urkumdenbuch zeigt. Mit welchem Recht die beiden Gefchichts- 
forscher ihm unferer Familie zurechnen, ift mir unbefannt. Der 
Berfaffer der Flechtdorfer Äbtechronif, ein Benediktiner des 16. 
Sahrhundert3, kennt feinen Urſprung nicht.'%) 

Der erjte urkundlich ficher bezeugte Sproß unſeres Gejchlecht3 
iit Volpertus (Volbertus) de E. miles, Ritter Volprecht v. €. 
Am 22. Juni (in die X millium martyrum) 1327 war er, da— 
mals noch Knappe, Zeuge, als der Knappe Johann v. Dalwig 
feine Güter zu Eijenberg (in terminis villae Yenberg) an Am- 
brofius dv. Nordenbeck und Hermann v. Elle verkaufte; die Urkunde 
wurde befiegelt von Stephan v. Horhufen.5) 1332 war er unter 
den Zeugen, als Johann II. v. Grafſchaft von den Grafen Hein: 
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rich IV. und Dtto II. zu Walde feiner Gefangenfhaft in Cor- 
bach entledigt wurde, in die er wegen Streitigfeiten über die Burg 
Korderna geraten war.) 1341 hatte Volpertus eine curia in 
Menrichusen (Meineringhaufen) inne.!”) Diefer Hof war Cor: 
veyſches Lehen, denn in dem Lehnsregiſter Heißt es allgemein: 
Ok dat de von Ermerinkhusen to Meinrikhusen hebbet, ghet 
von dem ergenant Stiffte; dann bejonder3: Volpertus de 
Ermelinchusen curiam in Menrinchusen prope ecclesiam.!s) 
Weiter war Volprecht von Corvey belehnt mit drei Hufen in 
Erflen (Erfeln bei Brakel), mit drei desgl. vor Corbach, einer in 
Dalwig und mit dem Zins, der von ſechs Häufern in Corbach 
fiel in vico dicto vleyshowergasse, in der Mebgergaffe.t) 
1345, die octaue epyphanie (13. $an.), war er Zeuge bei der 
von den Städten Corbach dem waldediichen Grafen Dtto II. ge- 
leifteten Huldigung.2°) Nach dem älteften Lehnsregifter (1332—48) 
hatte er zwei Hufen in Dalwig von Walded zu Lehen.?!) Am 
2. Yebr. (in die purificationis Marie virg.) 1348 verfaufte er 
unter Zuftimmung feiner rau Mechtildis und feiner Söhne Jo- 
hannes, Volpertus, Conradus und Ambrosius, jowie mit Ein— 
willigung feiner Schwäger (sororiorum) Theodericus de Epe 
und Volpertus Schimel (Scivel?) alle feine Güter vor und in 
Hespringhaufen an zivei Bürger zu Stadtberge.22) In zweiter 
Che war er vermählt mit Diefe, Tochter Stephan (II.) dv. Hor— 
Hufen und der Elſeke.) Am 14. März des genannten Jahres 
war Volpert Zeuge, ald Ritter Conrad v. Virminne und Knappe 
Ambrofius v. Norderbefe den Verkauf gewiſſer Einkünfte an Abt 
Theoderich und dag Kapitel zu Corvey befundeten (Archiv Münfter, 
Corvey Nr. 172). In crastino beati Michaelis arch. (30. Sept.) 
1361 verzichteten die Brüder Johan, Hunoldt und Heidenrich v. 
Plettenbracht (Plettenberg) auf ihre von Graf Otto zu Walde wie- 
der eingelöften Güter in der Grafichaft Bigge und zu Aftinghaufen, 
die an ihren Schwager, Herrn Steffan v. Horhufen, und an Vol— 
pracht v. E. verjegt waren.) 1363 war Volpertus de E. Zeuge 
Gottſchalks v. Arftenfeld, eines Corbacher Bürgers.25) Ferner 
kammt Volpracht mit ſeinem gleichnamigen Sohne als Zeuge in 
einem itteriſchen Lehnbriefe vor, den er mit dem Edelmann Adolf 
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v. Itter befiegelte, 1367, crastino circumeisionis Domini 
(2. Januar).2e) Endlich erfahren wir aus einer im Staat3ardjiv 
zu Münſter aufbewahrten Urkunde vom 24. Febr. 1369 (Bredelar 
Kr. 292), daß Volpracht v. E., Diele, feine Frau, Johann, 
Heydenrif und Volpracht, feine Söhne, mit Einwilligung Curts 
vd. E. und feiner Frau Catharina den vierten Teil ihres Zehnten 
zu Keflife (bei Brilon) au da3 Stift Bredelar verkauften. 

Bon Heidentif, dem zweiten der 1369 genannten Söhne, und 
von Ambrofius, dem jüngften unter den 1348 genannten, deſſen 
Borname gewiß einer der verwandten Familien v. Nordenbed 
oder von Viermünden entnommen ift, hören wir. nichtS weiter. 
— Johannes widmete fich dem geiftlichen Stande und wurde 
Abt von Flechtdorf. Nach der Flechtdorfer Chronik (j. oben) 
ftammte er aus Goddelsheim (2) und war vorher Propft zu 
Schafen. Es wird von ihm berichtet, er ſei gegen Freunde und 
Berwandte allzu freigebig mit dem Kloftergut geweſen; doch führt 
der Chronist auch allerlei Erwerbungen an, die er für das Kloſter 
machte. 1416 fand unter feiner Regierung eine Reformation des 
Klofters ftattl. Im Dftober 1400 wurde Sohannes auf der Uni- 
verjität Erfurt immatrifuliert ;2”) er war damals jchon Abt zu 
Tlechtdorf, denn er T 1428, ipso die Johannis (24. Juni), nad)- 
dem er mehr al3 33 Jahre regiert hatte, alfo mindeftens feit 1395. 
Mooyer Tennt ihn nicht. Wir Haben über ihn noch folgende Nach- 
richten: 1401, feria sexta post Lucie virginis (16. Dez.) befannte 
er, daß er Broſeken (Ambrofins) Gogreben und feine Erben zwei 
Hufen zu Flechtdorf, fünf zu Benkhaufen und eine zu Giebringhaujen 
für 136 rheinifche Gulden ablöfen laſſen wolle?) Am 24. Nov. 
(in profesto beate Katharine) 1427 verjegten die v. Padberg Güter 
zu Nenegge an Johann v. E,, Abt zu Flechtdorf.2)) Begraben 
wurde er in der Flechtoorfer Pfarrkirche vor dem Altar.20) 

Der nächſte Bruder, Volpracht v. E. der Jüngere (de unge), 
befiegelte 1364, feria secunda proxima ante festum nativilatis 
Christi (23. Dez.), eine Urkunde des Wigand v. Malzfeld, wo— 
nach diejer Hermann Hund aus der Gefangenfchaft entließ.3) 
Später, nach des Vaters Tode, nannte er fich ſelbſt den Alten.?2) 
Am 29. März 1387 befundete Conrad de Grote, Richter zu Cor— 
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bach, daß Brofefe v. PViermünden nebjt Volpracht v. E. dem 
Alten und Tyle Becheling vor Gericht erklärt hätten, durch Tyle 
Wolf und Friedrich v. Hertingshaufen feien die Anjprüche des 
Henrich dv. Elle, Hermanns Sohn, und der Brüder Ludolf und 
Ludwig dv. Elle an den Zehnten zu Rederinghaufen gegen Brofefe 
v. Biermünden abgethan. Zeugen waren der BPriefter Henrich 
Duadt, Henr. Meyer, Tepel Santderg, Evert v. Sledern, Her: 
mann von dem (jo!) Strodt.3) 1304, vff vnſe frowentage nati- 
vit. Marie (8. Sept.), befiegelte Volprecht v. E. der Alte eine 
Urfunde, wonad) Gerlach v. Diedenshaufen die Leibzucht feiner 
Schwägerin Neße (Agnes) v. Viermünden an Brofefe v. V. ver: 
jegte.*) Am 1. April 1398 waren Volprecht v. E. und Heiden- 
reich, fein Sohn, Zeugen, al3 Göbele v. Langele an Brojefe 
von Viermünden 3/4 des Zehnten zu Dingeringhaufen verkaufte ; 
Bolprecht fiegelte als der Alte.25) 1399, feria quarta infra 
octavam assumptionis Marie (20. Aug.) wurde Volpradt v. E., 
de alde, Bürge für eine Echuld von 200 Goldgulden, worüber 
Graf Heinrich VII. der Stadt Corbach einen Brief ausftellte.%) 
Am 23. Juli 1492 fiegelte Volprecht v. E. der Alte, Knappe, 
als Henrich v. Elle zu Gunften Broſekes v. DViermünden auf 
mehrere Güter bei Corbach verzichtete.) 1406 verpfändeten 
Henrich, Werner und Albert, Gebrüder v. Immenkuſen, ihre von 
Waldeck zu Lehen gehenden Güter, den Zehnten zu Diringhaufen 
(Deringh.) und Güter zu Nieder-Waroldern, mit Zuftimmung de3 
Grafen Henrich (VII.), der ſich die Wiederlöfung vorbehielt, an 
Volpracht v. E39) Kurz darauf muß diefer verftorben fein, denn 
1407, in die Sancte Elisabethe (19. Nov.), verfaufte der ge: 
nannte Graf Güter zu Nieder-Waroldern, die vorher Volpracht 
v. E. ſelig bejeffen, an Werner v. Gudenberg.2®) 

Conradus (Curd), der dritte Sohn des älteren Volprecht, 
war am Sonntag vor Allerheiligen (28. Dft.) 1380 Zeuge, als 
Johann v. Brunhardeſſen, Albracht, Johann und Ludolf, feine 
Söhne, den Grafen Henrich VI. (dem Eiſernen) und Adolf IV. 
von Waldeck das ffnungsrecht auf ihrer Burg Br. zugeſtanden.o) 
1417, feria quinta infra octauas pentecostes (3. Iuni), war 
Curd v. E. unter den Corbacher Ratleuten, die einem Nentenbrief 
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der St. Kilianskirche und der Kapelle des Hl. Kreuzes unterzeich- 
neten.*) Weitere Nachrichten über ihn liegen nicht vor. 

Ein Sohn des jüngeren Volpracht war Heydenrid (Heiden- 
reich) dv. E., der bereit3 1398 mit dem Vater zufammen genannt 
wurde (j. oben). 1425, ipso die Bonifacii (5. Juni), befiegelte 
Juncher Heyderych (Heydenrich) v. E. einen Urfehdbrief, den 
Johan de Zunge Bijljtyeere den Grafen Adolf IV., Heinrich VII, 
Dtto IM. und denen von Corbach außftellte.) Im nämlichen 
Sahre, am 10. Auguft, befiegelte er als Lehnsherr eines Hofes 
zu Meineringhaufen einen Kaufbrief über Güter und Befigtitel zu 
M. und Niedern-Enje, die Tepel Plettes an Broſeke v. Viermün— 
den verfaufte.*2) 1427, feria sexta proxima ante festum be- 
atorum Symonis et Jude apostolorum (24. Dft.), war Heydenrek 
Lehnsherr eines Hauſes auf der Altenjtadt zu Corbach.*) 

Ein Henrich (Heinrih, Hinrich) v. E. ſaß 1436. 37. 39. 43 
im Rate zu Corbach als Mitbürgermeifter. Über da3 Verwandt: 
ihaft3verhältnis zu den bisher genannten Gliedern der Familie 
— man müßte denn annehmen, er ſei identifch mit Heidenreich d. 3. 
— läßt fich nach den mir zu Gebote ftehenden Überlieferungen jo 
wenig etwas Beitimmtes jagen, wie bei dem gleichzeitigen Adolf 
v. &., der 1443, crastino apost. Petri et Pauli (30. Suni), 
Bürgichaft leiftete für einen von den Corbachern gefangenen Dtte 
Bofjeler.*) — Junker Heinrich und Junker Adolph v. E. (Vater 
und Sohn?) waren Lehnsheren über !/s eine Hofes zu Lelbede 
(Lelbach), woraus der Prieſter Cord Linten der Junge zu Cor— 
bach 1448, ipso die Mareci evangeliste (25. April), eine Korn: 
rente faufte.*%) — Am 30. März 1449 war Heinrich Zeuge, als Jo— 
Hann dv. Brimarßen Bruncharßen ein Vermächtnis feines Vaters 
Albrecht dem Kloster Bredelar beftätigte (Archiv Münfter, Bredelar 
Nr. 368). — Adolf v. E. war 1451, auf St. Pauli Befehrung?: 
tag (25. Ian.), Schiedsmann auf Seiten Graf Dtten3 (Otto III.) 
von Walde wegen Wetterburg.?”) 1455 verjegte er für 100 
Goldgulden einen ganzen Hof zu Twifte, den er von den Spiegel 
zum Defenberge zu Lehen trug.) Nach einer Aufzeichnung im 
Salbuche des Eorbacher Almoſenkaſtens (angelegt 1586 f.) geſchah 
diefer Verſatz an den oben genannten Prieſter Cort Linten zu 
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Corbad) (Rektor des Marienaltar3 in der Kapelle der Kilianz- 
firche, die wegen ihrer ſpäteren Benugung noch heute die Münze 
Heißt und worin fich jebt eine Sammlung hiſtoriſcher Gegenftände 
befindet).4) | 

Das Geſchlecht wurde beſchloſſen durch Henrich v. E., den 
Sohn Adolf. Er war 1475 Amtmann des Grafen Dtto IV. zu 
Landau. In diefen Jahre, am Sonntag nad) vnſer Lieben Frauen 
Würzeweihung (20. Aug.), befehnte der Graf ihn und Elfen, feine 
Hausfrau, mit 1/a Zehnten zu Nieder-Waroldern und !/s Zehnten 
zu Deringhanfen.®) Elje war eine geborene dv. Brobide; jie 
ſtarb 1482 oder furz vorher.5) 1481, auf hl. drei Könige 
(6. Zan.), war Henrich v. E., Landdroſt Graf Ottens, Zeuge, 
als Ießterer nach Abfterben derer dv. Brunharſſen und v. Immig-— 
haufen die Burg und die Güter zu Brunhardeffen (Braunſen) an 
Tepel Schuttler vermeierte.52) 1482 Hatten die v. E. Güter zu 
Ammenhanjen.5) 1483, 17. März, war Henrich Zeuge bei dem 
Bertrage, den die Grafen Otto IV. und Philipp II. mit denen 
von Corbad) über Bede, Erbgulde, Münze, Gericht und Acciſe 
Ichloffen.) Im nämlichen Jahre, in die Tiburtii (11. Aug.), 
verjegten Graf Dtto und Elifabeth von Tecklenburg, jeine Ge— 
mahlin, an ihren Landdroſten und heimlichen Rat Henrich dv. E. 
das Dorf Deringhaujen mit aller Zubehör und allen Gerechtig- 
feiten für 30 rheinijche Goldgulden und für 42 Gulden zu je 10 
Schillingen.) Am 4. Nov. (die Mercurii prox. post festum 
omnium sanctorum) 1489 verfauften Heynrich dv. E., knape 
vnnd iwaepener, und Margarete, feine eheliche Hausfrau (ſ. unten) 
den bejcheidenen Keritian Knaken und Hanße Czencken, Vorſtän— 
dern, Templerern und Baumeiſtern der Kirche zu Neddern-Enſe, 
ihre Koten und Kotenftätten zu N. E. für 25 rhein. Goldgulden ; 
Dedingesleute (Vermittler) waren die ehrbaren, ehrenfeften Her 
Zileman Ryben, paftor vund ferchher tho Enfe, Johan v. Gra— 
ſchap, Drofte, Philips, fein Sohn, Tile und Sorgen, Gebrüder, 
gen. Wulffe v. Gudinberg.5%) Am 14. April 1493 war Henrich 
(Heinreich) als Landdroſt Zeuge, wie Graf Dtto den Antonitern 
von Grünberg in Heſſen das Klofter Aroldeffen übergab.) In 
feinem Amte blieb er bis zum Tode des Grafen Dtto (14. Oft. 
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1495); mit dem Kanzler Volmar Lösken wurde er zum Boll- 
ſtrecker des gräflichen Teftamentes ernannt.) Henrich war von 
Walde beliehen mit einem Burgſitz und einem reihof, fowie 
dem Halben Zehnten zu Nieder-Waroldern, dem Zehnten zu De: 
ringhauſen und Ritmarghanfen (wüft, zwiſchen Deringh. und Freien— 
bagen). Diefe Güter gingen nach ſeinem Tode auf die v. Boine— 
burg über; ebenſo die Corveyſchen Lehen in Meineringhaufen, das 
ſ. g. Wederevengut, da3 Kirchlehen und ein Hof; 7 Hufen nebft 
einem Sreihofe vor Corbach; ferner die Lindenhufe zu Twiſte, 
1/3 des Zehnten zu Sachjenderg und zu Fürſtenberg, der halbe 
Zehnte zu Orke und 4 Hufen zu Buchmar (Buchenberg).5) | 

Im ſtädtiſchen Archiv zu Corbach fanden fich noch folgende 
Nachrichten über den lebten der Familie: 1478, in vigilia beati 
Johannis bapt. (23. Suni), befiegelte Drofte Heinrich v. E. die 
Urfehde de3 Dite Heynersdorff von Elbfelt (Hof Elsfeld, Kr. 
Siegburg, oder Elsfeld in Heffen‘). 1487, vff Sunte Markß 
apoſtelß vnde evangeliften dach (25. April), war Hinnrick (Hinrich) 
v. E., Knappe und Landdroft, Zeuge, al3 die Grafen Dtto IV., 
Philips II. und Heinrich VII. den Städten Corbad) das Recht 
der Accifeerhebung beftätigten und fich über das Geleit mit ihnen 
augeinanderjegten. In demjelben Jahre, am Donnerftage nach dem 
fondage Quasimodogeniti (26. April), war Heinrich v. E. Zeuge 
bei dem Vergleich zwifchen denen v. Kraffenftein und ihren Geg— 
nern.so) 1493, am dage der heylgen juncfrowen Scholaftica merte- 
lerfchenn (10. Febr.), war Heinrich v. E., jchildbürtiger Wapener, 
Zeuge, al3 die vorhin genannten Grafen das Corbacher Erbrecht 
inbezug auf das Herwede und die Gerade (Waffenrüftung Des 
Mannes und Ausftattuug der Frau) beftätigten. Endlich beſie— 
gelte Drofte Henref v. €. 1499, vff middewecken na St. Lucie 
dage (18. Dez.), den Urfehdbrief eines gewiſſen Hentze Bachman 
von Maßhem (Mafjen bei Unna)? 

Den Tod de3 letzten v. Evermaringhaufen ſetzt Gurke ein— 
mal in das Jahr 1508, das anderemal vor 1509. Barnhagen 
giebt au, er fei vor Jakobstage 1508 nicht mehr am Leben ge: 
weſen.i) Heinrich war jedoch bereit3 am 2. Mai (vp Sunnauendt 
na misericordia dm.) 1506 verftorben. An dieſem Tage ver: 
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faufte nämlich Adam Holthußen, Bürger zu Corbach, den Bor: 
jtehern der St. Annen- und St. Jakobsbrüderſchaft einen Garten 
„twilchen dem Leyngefhelder und Berndorper dore bouenen Der 
aderliude garden herghande vnd yſt ftotende vp den wegh vnd 
des Droſten Henred von Ermerckußen, dem got gemaide, bom- 
garden“ .62) 

Als Witwe hinterließ Henrih Margarete, geb. Wolf von 
Gudenberg, eine Schweiter Philippe W. v. G. zu Stter,®) Die 
fih jpäter von neuem vermählte, und eine Tochter Anna. 1512 
nämlich, vp Dynſtach nach Iucien dach der Hilligen Sundffrowen 
(14. Dez), vermachten Margaretha, Witwe des feften Henrik v. 
Ermefüfen, Hausfrau des ehrenfeften Philipß Bechelingh, und 
Anna Ermeküßen, ihre Tochter, den armen Leuten im Corbacher 
Hospital einen Baumgarten an der Stadtmauer (gewiß den 1506 
erwähnten), wogegen diefe für die Verſtorbenen des Geſchlechts 
v. E. und des der Wulffe beten follten. Beſiegelt wurde Dies 
Zeftament von Antonius, Prior zu Volkhardinghaufen, und von 
Sort v. Rehen (Nhena).“) 

Hiermit ſchließt diefer Verſuch der Geſchichte eines zu feiner 
Zeit angefehenen waldeckiſchen Gefchlechtes, das hervorragte durch 
jeinen Güterbeſitz, durch feine Bethätigung in geiftlichen und welt: 
lichen Amtern, wie durch feine Beziehungen zu andern adligen 
Familien und zur Zandesherrichaft. Vielleicht erhalten wir weiteren 
Aufihluß über dasjelbe, wenn erſt das Fürſtliche Archiv von 
Marburg, wo es geordnet und inventarifiert wird, nach Aroljen 
zurüdgebracht fein und dann für die Gejchichtsfreunde des Landes 
eine reiche Fundgrube bilden wird.s5) 

Es folgt noch der Entwurf eines Stammbaums, ſowie einige 
Urkunden aus dem Corbacher Archiv al3 Beilagen; die Iebteren 
mögen zugleich al3 Sprachproben des Niederdeutjchen diefer Ge— 
gend im 15. und 16. Jahrhundert dienen. 
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Beilage. 
Urfehdbrief, befiegelt von Heyderych v. Ermerfhujen. 1429, 
5. Juni. Bapier. 

Ich Zohan de Zunge Pylſtyckere befenne vnde betuge mit 
duffeme opin breue, dat ich habbe vorlouet unde vorfworen de 
eddeln myne leuen, gnedigen Junchern, Junchern Aleffe, Junchern 
Heinr. vnd Junchern Dtten, alle greuen to Waldede, vnd alle 
ere rechten eruen, ere lant vnd lude, vnd by namen de von Cor— 
bede, und alle de jenne, de fee mit rechte vordegedingen, bnd ich 
en wyl edder en ſal nimmer meer nicht an fee legen edder keren 
in keyner wyß, ich en do dat ınyt rychte und myt rechte in deme ges 
rychte, dar malh inne bezeten is. Vnde des to befentniffe hebbe 
ic) Zohan Pijlſticker vurg. gebeden den ftrenghen Junchern Heyde— 
ryche van Ermerfhufen, dat he fin Ingeſ. to kuntſchap vor mid 
an düffen breff heuet gehangen. Des ich Heydenrich van Ermerk— 
huſſen vurgefer. vme des vurgeſer. Johans Dede wyllen befenne. 
Datum anno dm. Mo (CCCo XXV°, ipso die Bonifacii. 


Beilage IL. 

Kaufbrief über eine Geldrente von zwei Häufern auf der Alten: 
jtadt Corbach; Lehnsherr des einen Haufes ift Heydenred v. Er: 
merenchufen. 1427, 24. Okt. Pergament. 

Ek Eyuerd Heymeken, boergere to Coerbegfe, vnde Elfe, jyn 
elefe husfroumwe, wy bekennet vnde bethuget jementlefen in vnde 
myt duſſeme openen bryue vur vns vnd vur alle vnſe eriten, dat wy 
rechtes kopes vurkoifft hebbet vnde wie vurfopet deme beſcheden 
manne Thylen Stertes, vnſeme meddebocrgere, vnde allen fynen 
eruen vide Heldern duſſes bryues Funtlefen mit ſyme vnde jyner 
eruen guden wyllen dree jchillynghe geldes yerleker gulde guoder, 
gnemer pennynge Coerbegſche werynge, vur derdehalue mark der 
ergenanten pennynge vnde werynge, de vns De vurgeſer. Topere 
bur de ergenanten gulde wol betalet heuet. Duſſe vurgejer. gulde 
jollen vnde wyllen wy vurgejer. vurfopere vide alle vnſe eruen 
deme ergenanten fopere vnde allen ſynen eruen vide heldere duffes 
bryues, alje vurgejer. 93, erfflefen onde eiwelefen geuen vnde an 
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de beredelefen vnde vnvurtoget betalen vnde geuallen Taten in allen 
vnde iglefen jaren vnde tyden vpp ſynte MichaeliS dad) vt vnſeme 
Hufe, da wi vurgeſcer. vurkopere to duſſer tyd ynne wonet, vnde 
vt ſyme grunde vnde vt aller ſyner tobehorynge, alſe dat gelegen 
ys vppe de Aldenſtait to Coerbegke vurgeſer, beneuen Heynken 
Egkelen huſen cegen Hermanns Wygandes huſe ouer den weech, 
vnde geit to lene von deme ſtrengen knapen Heydenreke van Er: 
merenchuſen, vnde vt vnſeme egenen huſe vnde vt ſyme grunde 
vnde vt aller ſyner tobehorynge, alſe vns dat togehoret vnde 
gelegen ys cegen vnſeme vurgejer. huſe ouer den weech an des 
vurgeſer. Hermans Wygandes huſe. Vnde we ſek de vurgefer. 
vnſer twyger Hufen vnde erer grunde vnde tobehorynge vnder— 
wyndet, ſementleken vnde beſundern, de ſal deme vurgeſcr. kopere 
vnde allen ſynen eruen vnde heldern duſſes bryues, alſe vur— 
geſer. ys, de ergenanten gulde alle ierlekes betalen vppe de 
vurgeſer. tyd vnde in aller mate, alſe vurgeſer. ſteit. Vnde wy 
purgeſer. vurkopere vnde alle vnſe eruen vnde de ergenante vnder⸗ 
wyndere ſollet vnde wyllet deme vurgefer. kopere, allen ſynen 
eruen vnde heldern duſſes bryues, alſe vurgeſer. ys, vullenkomen 
warſchap don der vurgejer. gulde vnde de ergenanten vnſer 
twyger huſere vnde erer grunde vnde tobehorynge to der ſeluen 
gulde. Vnde ouk to deme vurgeſcr. houetgelde, alſo dyge en des 
noit vnde behoiff ys. Vnde wert, dat en dar ane wes enbreke 
oder an yenegen Artikeln, ſtugken vnde dyngen vur oder na yn 
duſſeme bryue begrepen vnde benomet, den gebrek ſollen vnde 
wyllen wy vurgejer. vurkopere vnde alle unſe eruen vnde erge— 
nante vnderwyndere en alle ervullen vnde erorſaten, alſo digke en 
das noit vnde behoiff ys, vt anders alle vnſeme gude, wa wi dat 
dan hebbet, vnde wan ſe vns dat to eiſſchet. Doch ſo mogen wy 
vnrgeſer. vurkopere vnde alle vnſe eruen vnde de ergenante vnder— 
wyndere de vurgeſer. gulde wedderkopen ane yemandes wedderrede, 
wan de ſelue gulde alle yerlekes vor betalet ys, vurt yn' allen 
vnde ygleken yaren vnde tyden tuſſchen den hochtyden ſynte 
Mychahelis vnde Wynachten dan aller negeſt na eynander komende, 
vur derdehalue mark der vurgeſer. pennynge vnde werynge. Duſſer 
dynk fon thuge Henreck Alemodes vnde Goebele Klusmans,. boer: 
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gere to Coerbegke vurgeſer. To merer tuchnyfje vnde befentniffe 
aller vurgefer. dynk fo hebben vurgefer. vurfopere jementlefen ge- 
beden den ergenanten ftrengen knapen Heydenrede von Ermerenc- 
Hufen, lenheren des vurgeſer. vnſes Hufes, dat irft yn duſſeme 
bryue benomet ys, da wi to duſſer tyd ynne wonnet, dat duſſe 
ergenante koip vnde alle vurgeſer. dynge ſyn myt des ſeluen 
Heydenrekes guden willen geſcheen, vnde dat he ſyn Ingeſegel 
heuet vur vns vnde vur alle unſe eruen veſtleken an duſſen bryff 
gehangen. Des ek Heydenrek, lenhere vurgeſer, vmme der vur— 
geſer. vurkopere bede willen to kuntſchap bekenne. Ouk bekenne 
ek Heydenrek, lenhere vurgeſer, vnde alle myne eruen deme vur— 
geſer. kopere vnde allen ſynen eruen vnde heldere duſſes bryues, 
alſe vurgeſer. 98, des ergenanten huſes vnde ſynes grundes 
vnde aller ſyner tobehorynge, alſo dat irſt yn duſſeme bryue be— 
nomet ys, to der vurgeſer. gulde vnde houetgelde, vnde ek vnde 
alle myne eruen ſollet vnde wyllet des deme vurgefer. kopere vnde 
- allen ſynen eruen vnde heldere duſſes bryues, alſe vurgeſer. ys, 
vullenkomen warſchap don, wa vnde wanne vnde alſo digke en des 
noit vnde behoiff ys, vnde ek hebbe des ouk to kuntſchap myn In— 
geſegel vur mek vnde alle myne eruen veſtleken an duſſen bryff 
gehangen. Datum anno Domini millesimo quadringentesimo 
vicesimo septimo, feria sexta proxima ante festum beato- 
rum Symonis et Jude apostolorum. 


Beilage II. 

Vermächtnis der Margarethe Bechelingh, Witwe Henricks v. Er- 
mefüjen, und ihrer Tochter Anna Ermeküßen an das Neuftädter 
Hospital zu Corbach. 1512, 14. Dez. Pergament. 

Ick Margaretha, nagelaten hüejfraumwe des feſten Henrid von 
Ermefüjen, dem god gnade, nü thor tyed hüeffrauwe deß Ernt- 
feiten Philips Bechelingh, Anna Ermeküßen, mine dochter, doin 
fünt vnn befennen in vnnd vermhttels crafft duſſes vorjegelten 
bribeß, dat wy myt ffrien willen vnde walberadenß moideß vmme 
vnſer fele felicheit willen unnd alle der genne, da wy her fommen 
ſyn vnn wy fchüldich tho bydden ſyn vnde vet vnſerm gejlechte in 
god vorſcheyden vnde verſtorben ſyn, vor eyn Teſtament geben 
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den armen Iuden in dem Hofpitale tho Corbefe, alle erren nakom— 
men vnſen eygen bomgarden vor Lorbefe beneben der ftait nedder 
an der ftait müre tüjgen Ffrederico dem koſter vnden na dem 
Berndorper dore vp eyner ſyden vun dem alden Baniffen boben 
na dem Lengeffelder dore wart gelegen, jo dat de armen lude 
ſollen ſyck nü mer vnde ewycklyck julfeß garden gebrüden, nutten 
vnn ffruchtigen na alle erren willen, nütte vnd behobe. Vnn wy 
Margaretha vnde Anna, mine dochter vorgenant, fetten vns vnd 
alle unjen rechten erben edder erffnemen vet der wer vnde fetten 
de genanten armen Iuede deß gedachten Hojpitailß, alle erre na— 
fommen in eyne rüggelide, ewylide beiyttinge vnd Habbende wer 
deß genanten garden, vide wy vnn vnſe erben jollen vnn willen 
den armen lueden altyo fullenfommen warjchaft doin deß mege- 
nannten garden ſunder ymank wydderrede vnn je von allen anjpraden 
entledigen vnde entheben, jo dide vun ſelle en deß noit gejchee, 
vmme deß willen, dat wy delhafftic) werten alle der guden werde, 
de in dem genannten Hospitale mit myſſen vnde ander guden 
werden gejcheen, vnde jollen oe de genanten armen lude thor tyd 
in dem obgenanten HoSpitail ſynde bydden vor de fele deß Ernt- 
feften Henrid von Ermefüßen, dem god gnade, od vor dee genne 
vet dem geflechte der wulffe vnde vnſerm gantzen gejlechte vor— 
Icheyden vnn vorjtorben ſyn. Ock jalme althyd vp de vier hoch— 
tyde, wanmen dat Hillige jaframent den armen Juden brenget, 
jülfer jele vorgedacht dencken vnn vor je bydden vet dem Regiſter 
der doden, dame de namen injchriben ſal. Deß in orfunde der war: 
heit, dat fulfe gufft von ung Margarethen Bechelingh vnn Yunc- 
frow Armen Ermeküſen vnde unjen erben vnwidderoplid gehalden 
jal werden, habe wy gebeden den werdigen hern Anthonium, prior 
tho Volkarküßen, vnde den Erntfeften Cort von Rehen, dat je er 
Sngejegel vor vnß thor kuntſchafft an duffen brieff wiln Hangen. 
Des wy Anthonius, prior, vnn Ick ort von Rehen vmme der 
megenanten Margarethen vnde Junkfrou Annen bedde willen fo 
gedain vnß herkennen. Gegeben im iar, doman fchreiff nad) crift 
geburt vyffthen Hundert iar vnde tweleff iar, bp dynftag nad 
Iucien dach der hilligen Sundffrouwen. 
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AUnmerlungen. 


1) Barnhagen, Grundl. der wald. Landes: u. Regentengeſch. I, S. 206 
f., Anm. n. Bol. ©. 17 mit Anm. ce c und ©. 44 mit Anm. o. Kindlinger, 
Münfterifche Beitr. zur Geſch. IL, ©. 157. Seiberk, Landes: u, Rechtsgeſch. 
de3 Herz. Weftf. I, 2 (Dynaften u. Herren), ©. 390 |. Wend, Hell. Landes: 
geſch. II, S. 997 f. — Kopp, Herren zu Stter, ©. 23 madt Erckinbertus 
zum Ebdelheren von Jtter! (dal. Wend II, ©. 997, Anm. r.) 

2) Archiv der Stadt Corbad). 

3) v. Klettenberg, Wald. Helden: u. Regentenfaal (Handſchr. in der 
Fürftl. Bibl. zu Arolfen). Diefe, wie mande der folgenden Nachrichten, 
erhielt ih durch die Güte des Herrn Hauptm. Freih. v. Dalwigt, dem ich 
dafür auch an diefer Stelle verbindlichiten Dank fage. Die meiften ftammen 
aus Wüſtens Sammlung von Urfundenauszügen, aufbewahrt im Familien⸗ 
archiv zu Dalwigksthal-Campf, und aus dem f. g. Nordenbeder Transſumpt⸗ 
buch (N. X. B.), einem im Befi des Herrn Caniſius befindlichen Urkunden⸗ 
fopiar der Familie dv. Viermünden, die Schloß Norbenbed von 1368 bi3 1586 
bewohnte. Das Rotulum documentorum transsumptorum Wurde als Ans 
lage zu einer reichſskammergerichtlichen Prozeßakte 1581 angelegt und ent= 
hält in 698 Nummern die Kopien der VBiermündenihen Stammbriefe von 
1314 bi3. 1562. Bol. Heldmann, Zur Geſch. de? Gericht? Viermünden u. 
feiner Gejchlechter. I. Die Vögte v. Kejeberg, in Zeitſch. f. heil. Geſch. u. 
Landesk. N. F., Bd. 15 (©. 2). 

4) Corbacher Stadtarchiv. — Die v. Brobed, Broibach, Breubach (Bro⸗ 
bike, Brobeke u. ſ. w.), waldeckiſche Miniſterialen, kommen urkundlich vor 
ſeit 1209, die gleihnamige Burg an der Orpe zwiſchen Neudorf und Eil— 
haufen jeit 1188. Dal. über dieſe Yamilie namentlid Curtze, Geſch. u. 
Beichr. des. Fürft. Walde, ©. 216; Wilmans u. Finke, Weftf. Urkundenb., 
Bd. 4, Regiſter. Das Siegel zeigt 3 im Winkel um einen Ring oder eine 
Kugel geſetzte Feuerhafen nad) Heldmann, Zeitichr. f. heil. Geſch. 1899, 
©. 127, Anm. 1: 3 von einer Kugel gleich weit ausgehende DR in 
Form eines Schächerkreuzes. 

5) Varnhagen II, ©. 15 f. Anm.; Curtze, ©. 215. 223.; Genthe, Geſch. 
der Stadt Corbach, ©. 7 f.; Corb. Archiv, | 

6) Genthe, ©. 8 Tchreibt ungenau Ermelnhuß. — Ein ae Elme- 
ringhaufen, jet Elbrinzen, gleichfalls Stammn eines abligen Geſchlechts, 
liegt im Lippeſchen bei Blomberg. 

7) Curtze, ©. 223: Das Wappen der v. E. war ein Löre, 
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8 M.v. Spießen, Wappenbuch de3 weſtf. Adels. (Mitteilung des Herrn 
Freih. v. Dalwigk; dad Buch felbit ftand mir nicht zu Gebote.) 

9) Die weitf. Siegel des M. A. Mit Unterftügung der Landitände der 
Provinz heraudg. dom Vereine f. Geſch. u. Altertumsk. Weftf. 4. Heft (Adlige, 
Bürger u. Bauern) von Algen, Tafel 262, 11—13; vol. Regiſter, ©. 26. 
Dies Werk enthält auch die Siegel zahlreicher waldeckiſcher Familien. 

10) Wilmans, Weſtf. Urkundenb. Bd. 4 S. 199 mit Anm. 1. Bal. 
Wenck II, S. 1105, Anm. m. Varnhagen I, ©. 317, Anm. t. 

11) Seiberg, Weftf. Urkundenb. I, ©. 289 ff. 

12) Wilmans u. Finke, Weftf. Urkundenbuch, Bd. 4, ©. 445 f. Über 
bie Wedereve |. Anm. 59. 

13) Mooyer, das Kloſter Flechtdorf u. feine Abte, in Zeitſchr. f. weitf. 
Geh. u. Altertumsk., Bd. 8, ©. 51 f. Kindlinger, God. VI, 6, 

14) Wilmans u. Finke, Weftf. Urkundenb,, Bd. 4, Regiſter. Mooyer 
a. a. DO. Der Catalogus abbatum monasterii beatissime virginis Marie 
in Flechdorpp divi Benedicti ordinis Paderbornensis dyoecesis, bi3 c. 1533 
reichend, befindet fih im Fürſtl. Arhiv zu Arolfen (gegenwärtig in Marburg). 
Er wird im Auftrage der Hit. Kommiſſion f. Heilen u. Waldef von Herrn 
Dr. Paul Jürges (Wiesbaden), dem ich für die gewährte Einficht in die 
von Heren Dr. J. Piſtor (Caffel) angefertigte Kopie zu Danke verpflichtet 
bin, im 2. Bande der wald. Chroniken herausgegeben werden (f. Geſchichtsbl. 
f. Walde u. Pyrmont, Bd. 1. ©. 142), Val. Mooyer, © 7 (er kannte 
die Schrift jelbft nit). Varnhagen I, ©. 279, Anm. x. 

15) N. T. B. 279. Über die in mehreren Linien noch heute blühende 
Familie v. Dalwigk zu Lichtenfeld dgl. namentlih Curtze, S. 219 ff. Rom: 
mel, Geſch. von Heljen IL, ©. 225 ff. Landau, Heff. Ritterb., Bd. 2, ©. 279 ff. 
Gothaiſches geneal. Taſchenbuch ber freiherrl. Häufer, Jahre. 1900, ©. 123 
ff. Ihr Stammſitz ift da3 ausgegangene Dalwig zwiſchen Corbah und 
Dorf-Atter, 1036 zuerft erwähnt, wonach das Dalwiger Thor und die Dal: 
wiger Straße in Corbach benannt find. Die Familie jelbft iſt bis 1232 
(1167?) ſicher zu verfolgen. 1473 erwarb fie Schloß und Amt Lichtenfels; 
die Häufer Sand und Campf (Dalwigksthal) wurden 1555, bzw. 1593 er: 
baut. Siegel: Hirſchgeweih, die Enden mit Roſen beſteckt (oder Büffelhör— 
ner?) — Die v. Nordenbed, feit 1311 nachzuweiſen, ftarben bereit3 kurz 
nah 1400 au. Sie fiegelten mit einem Helm, bejeitet von 2 jenkrechten, 
oben offenen Hörnern oder 2 Schwertern. (Weſtf. Siegel). Nah Heldmann 
(D. Herold 1890, 4) 3 offene Turnierhelme; auf dem Helm eine Jungfrau mit 
fliegendem Haar, 2 Zurnierhelme emporhaltend. Durch Heirat gingen ihre 
Beiigungen auf die v. Viermünden über; diefe bauten die Burg in Norden: 
be um, wovon namentlich der mächtige Bergfrit noch erhalten ift. Bon den 
v. Bierm. wurde N, auf die v. Braunsberg, dann auf die v. Bourſcheid 
vererbt; zeitweife war es im Befi der v. Rollshaufen. Bon den v. Bour: 
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ſcheid kam es zu Beninn des 19. Jahrh. (dev Verkauf erfolgte 1829) an die 
Hamilie Ganifius. Bol. Varnhagen II, ©. 64, Anm. Gurke, S. 236, 
Seibertz, Weftf. Grafen (Landes: u. Rechtsgeſch. I, 1), ©. 80, Anm. Held: 
mann, das Geſchl. v. Derſch, in Zeitſchr. des Vereins f. heſſ. Gefch. u. Lan: 
best, N. %., Bd. 24, ©. 233 ff. Die Heil. Pfandſchaften im cölniſchen Weftf., 
Tafel IV. — Die dv. Elle fommen urkundlid dor von 1281 bis 1402. Gie 
heißen nad) dem ausgegangenen Elle, Enelehe zwiſchen Corbach und dem Eijen- 
berge („auf der Elle”). Val. Curtze, ©. 222. Siegel: 2 Elnbogen. — Die 
v. Horhufen, feit 1190, find benannt nad dem gleihnamigen Orte, jebt 
Niedermarsberg. Seit 1501 nannten fie fih auch v. Twiſte; diefe jüngere 
Familie dv. Twiſte ftarb 1715 aus (eine ältere fommt vor don 1235 bi3 1364), 
Bol. Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Regifter. Fahne, Weitf. 
Geſchlechter, ©. 388. Barnhagen II, ©. 8, Anm. Gurke, S. 241 f. Doch 
bedarf. da3 Verhältnis diefer Geſchlechter zu einander noch der näheren 
Unterfuhune ©. aud Wald. Volksbote 1848, Nr. 9 (Zur Domänen: 
frage). — Für alle weitf. Familien wird in Zufunft neben M. v. Spießeng 
Wappenbuch auch deſſen Stammbuch de3 weſtf. Adel3 zu vergleichen fein. 
— Giegel der v. Horhufen: 2 zweireihig geſchachte Nechtbalfen; der älteren 
v. Twifte: im geteilten Schild 3 vierſpeichige Räder. 

16) Über den Sühnebrief vol. Seiberk, Dyn. u. Herren, ©. 116 f. — 
Die Edelherren v. Grafſchaft, Vögte des gleichnamigen, von Erzb. Anno II., 
dem Heiligen, von Cöln gejtifteten weſtf. Kloſters, fliegen fpäter in den 
niederen Adel herab. Sie waren von 1471 bis 1572, wo der letzte des 
Stammes verftarb, im Beſitz von Obern:Enje. Bol. Varnhagen II, ©. 35, 
mit Anm. Gurke, ©. 225. Fahne, ©. 178 f. Seibertz, Don. und Herren, 
© 68 ff. Siegel: 2 Pfähle. 

17) Barnhagen I, ©. 15, Anm. Curtze, ©. 223. 287. 

18) Wigand, Ardhiv, Bd. VII, ©. 258, 302. 

19) Wigand, Ardiv VI, ©. 392. 

20) Corb. Ardiv. 

21) Genthe, ©. 8 Das Regifter ift zu T. abgedrudt in dem unvollen= 
deten wald. Urkundenbuche. 

22) Wüften. Vergl. Curtze, ©. 233. Es iſt zweifelhaft, ob Mechtildis 
eine v. Nordenbed oder v. Rhena war. — Die v, Eppe lafſſen fi von 1214 
an nachweiſen und ftarben erit 1785 aus. Bol. Curke, ©. 222. Fahne, 
S. 156 f. Siegel: fibender Affe, der cine Roſe hält. 

23) Cosmann, Hift.geneal. Magazin. Mitt. des Herren Freih. v. Dal: 
wigk. (Stephan v. H., in Urkunden feit 1259, hatte nah Wilmanz u. 
Finke, Weftf. Urkundenb., Bd. 4, Resgijter, zur Frau eine Mabilia.) 

24) Kopp, Heiml. Gerichte, S. 525 f. — Die v. Plettenberg, früher auch 
in Walde begütert, find ein angejehenes weſtf. Gef chledht. Siegel: Geſpal— 
tener Schild. Hunold v. Pl. war feit 1256, Johann v. PL. feit 1298 Mar: 
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ſchall von Weftfalen. Berühmt. ift Walther v. Pl., Landmeifter des beutfchen 
Ordens in Livland, 1493—1535, ala Türftenmeifter von Karl V. in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben. 

25) N. T. B. 155 — Die von Arftenfeld, Arjtenfelde (Argaftenfelde, zwiſchen 
Ulleln und Schwalefeld, wüft) fommen in Corbacher Urkunden vor von 
1345 bi3 1398. Bekannt find die im Corbacher Archiv befindlichen Auf: 
zeichnungen des Prieſters Gottſchalk v. U. über die Koften der Turmſpitze 
von St. Kilian (Gurke u. v. Rheins, Kiliansk., ©. 19 ff. 415 ff) Der f 
Freih. Karl dv. Mengden zu Corbach, ein Kenner der wald. und weſtf. 
Tamiliengefchichte, dem ih manche Anregung verdanfe, beſaß einen Giegel- 
ftempel mit der Umſchrift: S. Jpis de Argastenvelde. Tas‘ Siegel zeigte 
ein Eichhörnchen, an einem Stamme emporkletternd, unter dem Schweif 
einen Stern. ’ 

26) Kopp, Itter S. 251. — Über Itter und die dortigen Edelherren 
dal. außer Kopp, Kurze hiſtoriſche Nachricht von‘ den Herren zu Itter, bes 
ſonders Wend II, ©. 989 ff. Seiberk, Dyn. und Herren, ©. 390 ff. 

27) Weißenborn u. Hortzſchansky, Alten der Erfurter Univ. Herausg. 
von ber hift. Komm. der Provinz Sachen, ©. 58. 

28) Wüſten. — Die Familie Gogrebe (Gaugrebe), nicht zu verwechſeln 
mit andern gleichnamigen weſtf. Geichlechtern, ftamimte au3 der Gegend von 
Medebach und Hatte ihren Namen von dem Amte, das ihre Angehörigen in 
biefer Stadt vielfach befleideten. Nachzuweiſen feit 1172, war fie jeit 1396 
im Befite des Hofes zu Goddelsheim. Val. Curtze, S. 224. Seibertz, Dyn. 
u. Herren, ©. 131 ff. Fahne, ©. 167. Siegel: 3 Pfähle. 

29) Wüften. — Über die einft jo fampfluftige;— die Padberger Fehde 
(1413—18) ift eine3 der -Hauptereigniffe in der mittelalterlihen Geſchichte 
Corbachs — noch heute beftehende weſtfäliſch-waldeckiſche Familie (der Ka: 
ftellane) dv. Padberg, genannt nach bem gleichnamigen Orte bei Bredelar, 
die nicht mit den älteren Grafen dv. Padberg dverivechjelt werden darf, val. 
Gurke, S. 238 f. Seiberk, Dyn. u. Herren, ©, 389 f. Seibertz, Regeften 
zur Gefhichte der Herren v. P., in Beitr. zur Geſch. der Fürſt. Walded 
u. Pyrmont, Bd. 3, ©. 129 ff. 235 ff. Fahne, S. 316 f. Siegel: Schil⸗ 
deshaupt ein: oder zweimal im MWolfenjchnitt geteilte. Das Corbacher 
Stadtbuh (f. a. Stadtprotofol), ſowie das Salbuch des Almoſenkaſtens 
enthalten Aufzeichnungen über die genannte Fehde und über ſonſtige Thaten 
und Scidjale der Padberger von 1392 bis 1466. Bol. Knipſchild, Corb. 
Chrdnik, ©. 131 ff. Varnhagen II, ©. 3 ff. Seiberk, Quellen, Bd. IL, 
©. 416 fi. 

30) Flechtd. Chronik. 

31) Varnhagen II, ©. 15, Anm. Kopp, Nachricht von den Gerichten in 
den Heil.:Eaff. Landen I, ©. 181. — Die v. Malbfeld heißen nah dem 
Dorfe Malzfeld an ber Fulda bei Melfungen. — Hunt (Canis) ift der 
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Name eines bekannten, 1430 erlofchenen heff. Geſchlechtes (H. v. Holzhaufen, 
Kr. Friblar), Vol. Rommel II, ©. 231. Landau, Ritterb. IV, ©. 198. 
Siegel: rechtsſchreitender Hund. 

32) Barnbagen, a. a. D. 

33) N. T. B. 239. — Curt Grote (de3 Groten) fommt als Freigraf in 
Corbacher Urkunden vor 1382. 88. — Die dv. Viermünden (Viermund, Vir: 
minne u, |. iw.), benannt nad dem Ort DB. an der Eder bei Frankenberg, 
find feit 1260 nachzuweiſen; ausgeftorben ift die Familie 1744. Val. befon- 
ders Heldmann, die Entwidlung des Wappens be3 Gefchleht2 dv. D., Deut: 
icher Herold 1890, Nr. 4 Gurke, ©. 42 f. Wilmans und Tinte, Weitf. 
Urkundenb., Bd. 4, Regiſter. Anna v. V., t 1599, die Gründerin des 
Hojpital3 zu Nordenbed, war in erfter Che vermählt mit dem Grafen Hein- 
rich IX. von Walde, in zweiter mit dem Reichgfammergericht3:Präftdenten 
Kuno dv. Winnenburg u. Beihelftein; eine Kopie einer Stiftung diefer befann: 
ten Frau enthält da3 Salbuch des Corb. Almoſenkaſtens. Bol. Varnhagen 
II, ©. 64 ff. — Die Bedheling, Bechelingh, feit 1328 nachweisbar, Lehens— 
leute de3 Stiftes Friklar, waren Burgmannen zu Altenwildungen. Siegel: 
3 jchreitende Raben. — Die bekannte Heif. Familie Wolff v. Gudenberg, 
feit 1196 befannt und noch Heute blühend, Hatte von 1381 bis 1542 einen 
Zeil der Herrihaft Stter in Belit. Die Wültung Eidinghaufen vor der 
Marke bei Corbach war Wolfffches Lehn. Val. Landau, Ritterb. IV, ©. 262 ff. 
Barnhagen I, ©. 388, Anm. k. Goth. geneal, Taſchenb. der freiherrl. Häufer, 
Sabre. 1900, ©. 863. Jahrb. des deutichen Adels III, ©. 807 ff. Siegel: 
Maueranker. Später gevierter. Schild: 1 und 4 Schreitender Wolf, 2 und 3 
der itteriiche Löwe. Für die heſſ. Familien ift namentlich noch zu vergleichen 
vd. Buttlar:Elberberg, Stammbud der altheij. Ritterfhaft (nicht im Han- 
del). — Die dv. Hertingshaufen (Dorf b. Caffel), auch in Walde begütert, 
fommen feit 1257 vor und find 1689 auggeftorben. Friedrich war befannt: 
lich beteiligt an der Ermordung de3 Herzogs Frieder. von Braunſchweig bei 
Klein-Englia3 1400. Val. über die Familie Rommel II, ©. 230. — Redering: 
haufen, iwonach auch eine Adelsfamilie benannt war (1198 — c. 1592), 
ift eine Wüftung bei Meineringhaufen; fie hat dem Walde Rederohr (Recker⸗ 
ort) den Namen gegeben (Varnhagen, I, ©. 56 f.) ®]s des Zehnten zu Reder: 
fufen, der auf feine Familie von denen dv. Elle „vorlediget vnd vorſtoruen“ 
war, überließ 1489, in die Ambrosii confessoris (4. April) Arnd Wulff 
v. Gudenbereh zu Stter dem Rektor de3 Altar? Fabiani et Sebastiani in 
der Kilianskirche. 1593 gehörte der Zehnte zu R. dem Corbader Almofen- 
faften (Cord. Archiv. Bol. Curtze, u. v. Rheins, Kilianskirche, ©. 74). — 
Die dv. Sledern, (Scledern, Schledern, Schleidern) fommen dor don 1243 
bis 1422, Bol. Curbe, ©. 241. — Die Meyer (Maiger, Colonus), 1306—98 
in Urkunden, die Santberg (1366 bis 1452) und die von der Strot (Strod, 
Stroidt — Strothe), 1377—1456, find Corbacher Gefchlechter. 
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34) Baur, Hell. Urkunden I, ©. 819 (vd. Ermarshaufen unrichtig ftatt 
Ermerch.) — Die dv. Diedenshaufen (Diedinshufen, Dedenshufen u. f. w.), 
genannt nad dem Ort D. bei Berleburg, jeit 1194 befannt, waren Burg 
leute in Battenberg und Hallenberg, wo fie um 1430 ausftarben. Val. Seiberb, 
Dyn. u. Herren, ©. 140. (Fahne, ©. 115, unrichtig: Ort bei Gefeke). 
Heldmann, das Geſchlecht dv. Derfch, in 3. des Vereins f. heſſ. Geſch. u. 
Landesk., N. F., Bd. 24, ©. 220. Siegel: quergelegter Maueranfer ; nad) 
Heldmann Wolfzeifen, mit 3 Kleeblättern befekt. Ein Degele dv. Deidens- 
huefin, der nah Trippe (Geſchichtl. Nachr. über die Stadt M.) 1431 in 
Medebach vorfommt, jowie der Corbader Ratmann Degele dvd. Diedinzhufen 
(Degelinus de Dydenshuisen) 1483—86 waren wohl bürgerlich oder unächter 
Abkunft. 

35) N. T. B. 21 — Die v. Langele (Wüſtung bei Wolfhagen), ſeit 
1259 nachweisbar, ſind von 1300 bis 1380 als Corbacher Bürger in den 
dortigen Urkunden zu finden. 

36) Corb. Archiv. 

37) N. T. B. 222. 

38) Wüſten. — Die v. Immenkuſen (Imickhuſen, Ymminchus u, ſ. w.) 
ſind nach einer Wüſtung bei Volkhardinghauſen benannt, nicht nach Im— 
mighauſen bei Schaaken. Seit 1223 nachzuweiſen, ſtarb die Familie 1518 
aus. Bal. Varnhagen I, ©. 51. 401. Curtze, ©. 231 f. 

39) Wüſten. — Werner gehörte der nur d. Gudenberg genannten Familie 
an (Landau, Ritterb. IV, ©. 243 ff.), die v. 1190 bis zum Anfang des 16. 
Jahrh. beitand (Siegel: oben 2 abgewendete Adlerrümpfe, unten 3 durch 
Gitter verbundene Balken; doch aud andere Figuren. Bol. Wilmanz u. 
Tinte, Weftf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter). Sie ift nicht zu verwechſeln 
mit den Grope (Siegel: Topf mit 3 Fühen) und den Wolff v. © Bal. 
noch Curtze, ©. 226. 

40) Barnhagen I ©. 410. — Die v. Brunhardeſſen (Bruncherfen, 
Brunharfen u. |. w. = Braunfen bei Arolſen) fommen vor feit 1255 und 
ftarben 1480 im Mannäftamme aus. Del. Eurke, ©. 216. Wilmans u. 
Finke, Weftf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter. Siegel: gefrönter Löwe, 

41) Corb. Archiv. 

42) Wie vor. Val. Beilage J. — Angehörige einer Familie Pilſticker, 
Pfeilſticker ſaßen von 1504 bis 1604 im Rate zu Corbach. Altes Bürgerbuch 
(1513— 1744), 

43) N. T. B. 167. 

44) Corb. Archiv. Vergl. Beil. II (ein Mufter von Verklauſulierung!) 

45) Cord. Ardhiv. 

46) Wie dor. Lehnsherrn über die Hälfte de3 Hofes waren Junker 
Wulff dv. Gudenbergh (dev Vorname fehlt) und Junker Johann dv. der 
Malsborgh aus der bekannten, feit 1098 nachweisbaren, noch heute blühenden 
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heſſ. Familie v. d. Malsbure. Bol. Rommel I, ©. 233. Goth. geneal. 
Taſchenb. der adel Häuſer 1900, ©. 586 ff. 

47) Wüſten. 

48) Varnhagen II, ©. 15, Ann. Gurke, S. 223. — Über das befannte 
weſtf. Gefchleht der Spiegel zum Defenberge (feit 1224, jegt erloſchen) val. 
Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Nesifter. Das malerijche 
und romantifhe Weftf., 3. Aufl, ©. 77 ff. Rommel II. ©. 236. Goth. 
geneal. Tafchenb. der freiherrl. Häufer 1894, ©. 883. Giegel: 3 runde 
Spiegel. 

49) Über Linten vol. Curtze u. v. Rheins, Kiliansk., ©. 61. 

50) Wüſten. 

51) Geſchichtsbl., Bd. 1, ©. 73. 

52) Wüſten. 

53) Wie vor, 

54) Gebr. in: der Stadt Corbach Warhaffter Gegenberidht, ©. 157 ff. 

55) Wüſten. 

56) Pfarrarchiv zu Niedern-Enfe. Mitt. des Herrn Freih. v. Dalwigk. 

57) Geſchichtsbl. Bd. 1, ©. 78. 

58) Barnhagen, II, ©. 15. Über Lösfen ſ. Beitr. zur Gefch. der Fürft. 
Waldeck und - Pyrmont, 1. Bd. 1. Heft, ©. 74 f. — Eine Nachricht Wültenz, 
wonach 1503, Montag na Neujahr, Graf Otto feinen Landdroften und 
heimlichen Rat Henrichen v. €. beauftragte die Streitigkeiten mit dem 
Klofter Boldardingkufen wegen der Dörfer Dehringhaufen, Niedern-Warol- 
bern und Elderinghaufen (Elleringh.) in Güte beizulegen, ift falfch datiert. 

59) Gurke, ©. 215. 223. 254 f. — Über Ritmarahaufen (Ritmaring- 
haufen, Ritmerdufen, Ritmerken) vol. Varnhagen I, ©. 58. — Das Wede— 
revengut hieß nach einer Familie Wedereve (Mederebe, Wederewe ; Wederei- 
vus, Wedereiwus) deren Name an den der Wetterau, Wettereiba erinnert. 
Dal. Barnhagen I, ©. 317, Anm. t. Curbe, ©. 243. 287. Genthe, ©. 8. 
Wilmans u. Tinte, Weltf. Urkundenb. Bd. 4, Regijter. Kopp, Itter ©. 32. 
Die Familie läßt fih nachweiſen von 1240 bi3 1413. Das Gut ift viel: 
leicht dasfelbe wie das 1245 bi3 1265 genannte Wederevenberken (Varn: 
hagen II, ©. 143. Wilmans u. Finke, Weltf. Urkundenb. Bd. 4, ©. 1260. 
end IL, S. 197.) — Über die bekannte heſſ. Familie v. Boineburg (Boyne- 
burg, früher Bomeneburg, bei Sontra — ein andere Bomeneburg, wonach 
eine Linie der Grafen von Nordheim hieß, lag in Niederſachſen), nachweis— 
bar feit 1110, vol. u. a. Rommel II, ©. 232 f. Goth. geneal. Taſchenb. 
der freiherrl. Häufer 1856, ©. 72. 1900, ©. 61. Siegel: Schild geviertet., 
Berühmt ift Kurt v. B., „ber Kleine Heſſe“, als Yeldherr im 16. Jahrh.; 
er zeichnete jich namentlich bei der Erjftürmung Roms 1527 unter Karl von 
Bourbon und Georg dv. Frundsberg als Landsknechtsführer aus. 

60) Lie d. Kraffenftein oder Crabenftein (adlige3 Haus im Münfter- 
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Lande), ſeit 1460 nachweisbar, feit 1465 in Corbach, wohnten noch 1632 auf 
dem abligen Haufe zu Dorf-Itter. Bol. Barnhagen II, ©. 42. Über 
die Kraffenfteinfchen Händel (1475—87) vol. Knipſchild. Corb. Ehronit, ©. 
145 ff. Barnhagen II, ©. 42 f. Steinmetz, Geſch. Walded3, Seite 101 f., 
Genthe, S. 17 f. — Der Vertrag dv. 25. April 1487 ift abgedrudt in der 
Stadt Corbach Warhaffter Gegenbericht, S. 161 ff. (verdrudt 191). 

61) Barnhagen Il, ©. 16. Gurke, ©. 215. 2283. 

62) Corb. Archiv. — Über die genannte Brüderfchaft val. Eurke und 
dv. Rheins, Kiliansk. ©. 104 f. 

63) Barnhagen II, ©. 16. 

64) Corb. Arhiv. Vergl. Beil. II. — Die v. NRhena (Reben, Reyn, 
Nyen, Ryn, Nien u. ſ. w.), nachzuweisen feit 1216, ftarben im Mannes: 
ftamme aus i. %. 1814. Bon den beiden legten Fräulein v. Rhena heiratete 
da3 eine einen Herrn v. Benning, da3 andere den Hofrat Rube zu Corbadh. 
Bol. Eure. S. 239 f. Wilmanz u. Tinte, Weftf. Urkundenb., Bd. 4, Re: 
giſter. Eine Linie findet fih im 17. und 18. Jahrh. in Böhmen. Einen 
Stammbaum berjelben (Tabulam hanc ex variis documentis Rhenianis 
confeci Pragae mense Martio d. 1719 omni diligentia adhibita. Gode- 
fridus Daniel L. B. de Wunschwitz) bejaß der f Freiherr Karl dvd. Meng: 
den zu Corbach. Siegel: Adlerrumpf. 

65) Wie mir die Königl. Archivverwaltung gütigft mitteilte, treten die 
vd. E. namentlich in den wald. Slofterurfunden und Kopiaren auf, die noch 
nicht neu verzeichnet find. Die in den bisher verzeichneten Urkunden vor: 
fommenden Namen find zwar ausgezogen, fünnen aber erſt alphabetifch ge: 
ordnet werden, wenn die VBerzeichnung ber wald. Urkunden abgefchloifen ift. 
Das Arhiv enthält außerdem die Sammlungen des F Oberlandesgericht3: 
rates Langenbed, worin ſich 47 bezügliche Regeften aus den Jahren 1337 
bi3 1508 finden. Ich Hoffe in nicht zu ferner Zeit diefe Aufzeichnungen 
einfehen zu können und behalte mir die Mitteilung des Neuen und Wiſſens— 
werten dor. — Auch aus dem Königl. Staatsarchiv zu Münfter gingen mir 
wertvolle Nachrichten zu. 


Nah Ablieferung de3 Manufkript3 erhielt ich noch ſehr dankenswerte 
Nachrichten über die in Betracht kommenden Geſchlechter von Herrn Pfarrer 
Heldmann zu Michelbach; ich habe diejelben bei der Korrektur dverivertet. — 
Sodann Hatte Herr Nittergutsbefizer A. Caniſius in Nordenbed die Güte, 
mir die unter dem Titel „Uralt von Bourſcheidt-Nordenbeckiſches Lager: Buch“ 
1771 angefertigte zweibändige Kopie de3 Transſumptbuches von 1581 (ein: 
bändig, in den fünfziger Jahren de3 vor. Jahrh. durch den T Vater des 
Herrn Caniſius vom Corbacher Gericht erworben) zur Verfügung zu Stellen. 
Ich teile no in der Form kurzer Regeften mit, was ich darin über unjere 
Familie fand: 
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Nr. 279. 1327, ipso die decem millium martyrum (22, $uni), ift 
Volpertus de Evermarinchusen Zeuge, al3 Joannes de Dalewig an Am- 
brosius de Nordenbecke Güter verfauft, gelegen in terminis ville Isen- 
berg. Bol. oben, © 3. . 

Nr. 155. 1363, feria quinta Agnetis (26. Jan.), iſt Volpertus de Erme- 
rinchusen Zeuge, al3 Goschalcus dominus de Arstenvelde, oppidanus in 
Corbach, an jeinen Schwiegerfohn Syfridus dietus Tylege Güter abtritt. 
Bol. oben, Seite 4. 

Nr. 205. 1364, vigilia eircumeisionis domini (31. Dez. 1363), befiegelt 
Volpertus de Ermenhusen armiger den Brief, wodurch Wigandus de 
Nordenbecke armiger an Gerlacus, Ambrosius und Conradus fratres de 
Virmine und Ambrosius de Nordenbecke feinen Anteil an dem ganzen 
Hofe in Nordenbed verkauft. 

Nr. 99 und 222. 1392, ipso die Liborii confessoris (23. Juli), be: 
fiegelt Vollpracht v. Ermendhufen (Bolpr. v. Eringfhufen) de alde, Kappe, 
den Vertrag des Henri v. Elle mit Brofede dv. Viermunden (Birmynne) 
über die vd. Frau v. Elle hinterlaffenen Güter. 

Nr. 115. 1395, uff den heiligen pfingftage (30. Mai), fiegelt Volpracht 
v. Ermerckhuſen de alde, al3 Gerlach v. Didinhufen an Ritter Broſecke v. 
Birminne feine Güter verkauft. 

Nr. 7 und 11. 1398, des mondags na palmen (1. April), find Bol: 
pracht v. Ermenfufen de alde und Heinrich (Heydenrich), fein Sohn, Zeugen, 
ala Göbele dv. Zangele an Brojede dv. Virminen fein Drittel des Zehnten 
zu Dingerkuſen verfauft. Volpracht de alde fiegelt. 

Nr. 21. 1398, des nechſten Mondages vur Pingften (21. Mai), find 
Volpracht v. Ermerckhuſen de alde und Heindrich, fein Sohn, Zeugen, als 
Gobele d. Yangele die an Brofede v. VBiermunde, Ritter, verkauften 3 Teile des 
Zehnten zu Dingerindhußen dem Lehnsherrn Junker Berthold v. Buren aufläßt. 

Nr. 8. (Ohne Datum.) Volpracht dv. Ermerkufen de alde und Curdt 
Bertoldu3, Richter zu Corbach, bekennen, daß fie den richtigen, urfprüngli- 
hen Brief gejehen Haben, und bejiegeln deffen Abjichrift, wonach 1306, in 
die conceptionis virg. gloriose (8. De3.), Bertoldus, Conradus und Gode- 
fridus fratres de Langele an den Presbyter Gotfridus dietus Wetendon 18 
modii partim jährlich aus 3 Zeilen ihres ganzen Zehnten zu Dingernkufen 
verfaufen. 

Nr. 9. (Ohne Datum) Volpracht v. Ermerindaufen de alde und 
Curdt Bertholdes, Richter zu Corbach, befennen, daß fie ben rechten befie- 
gelten Brief geſehn Haben und bejiegeln die Abjchrift desſelben, wonach 
1367, sabbatho ante Lucie virginis (11. Dez3.), Bertold, Curdt und Göbele 
v. Langele an Dyderick Tedefalt, Bürger zu Corbad, und Henrick, deffen 
Bruder, 6 Mütte Korngulde aus ihrem Anteil am Zehnten zu Dingering: 
hußen verkaufen. 
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Nr. 360. 1403, bes nechſten Sonntages nad) fanct Olriches Dane (8. Juli), 
fiegelt Volpracht v. Ermerchujen, al3 Gedelwerd Silbern, Johanna Sohn, 
an Ritter Brofede dv. VBiermynen und Adolph v. Bidenfeld fein Drittel der 
Grafihaft zu Züſchen mit dem freien Stuhle und aller Zubehörung 
verſetzt. 

Nr. 167. 1425, an ſinte Laurentius Dage des heiligen merterers (I0. 
Aug.), beſiegelt Junckher Heydenryck v. Ermerinckhußen als Lehnsherr des 
betr. Hofes den Brief, wonach Teple Plertes (Plettes), Bürger zu Corbach, 
an Ritter Broſecke v. Vyrmynen ſeinen Hof zu Neddern-Enſe verkauft. 
Val. oben, S. 7. 

Nr. 689. 1427, ipso die Bartholomei Apostoli (24. Aug.), bezeugen 
Curdt und Henri) dv. Erminchufen gevetteren, knapen, daß alle Viermün— 
denſchen Güter in dem Gericht zu Aulendorff und zu Lundorff lange Zeit 
Curdes dv. Viermynne waren. Curdt d. Eringkufen fiegelt. 

Durch diefe 3. T. neuen Nachrichten wird die oben (©. 7) angedeutete 
Möglichkeit der Identität Heiderichs d. J. und Henrichs, des Corbacher 
Mitbürgermeiſters, noch wahrſcheinlicher gemacht. Der zuletzt genannte Curdt 
war wohl deſſen Oheim, der dann noch 10 Jahre ſpäter am Leben war, 
als eben angenommen wurde. Der Stammbaum iſt bereits hiernach ab— 
geändert. 
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Arkundliches zur Gecchichte der Alt— 
Wildunger Gotteshäuſer 


von 
Pfarrer Lie. thcol. Uckeley in Alt-Wildungen. 


Die Ausbeute an urkundlichem Material, aus dem man eine 
Geſchichte der Alt-Wildunger Gotteshäuſer zuſammenſtellen könnte, 
fällt an beiden zunächſt in Frage fommenden Aufbewahrungsorten, 
nämlich in hieſiger Kirche und im Rathauſe, quantitativ recht ge— 
ring aus. Inhaltlich aber bietet das Vorhandene doch, wie mir 
ſcheint, Anhaltspunkte genug, um ein in den Hauptzügen klares 
Bild vom Entſtehen und Zerfallen dieſer beiden Andachtsſtätten 
zu reconſtruieren. 

Die älteſte der vorhandenen Urkunden iſt ein von Ludwig, 
Biſchof von Münſter, 1339 verfaßtes Schreiben, folgenden Wort: 
laut3: Lodewicus, dei gratia Monasteriensis Ecclesie Episco- 
pus, omnibus christifidelibus, ad quos presentes litere per- 
uenerint, saluteın in domino sempiternam. Pia mater eccle- 
sia, de animarum salute prouidam curam gerens, per 
remissiones et indulgentias consueuit fragilitati hominum 
subuenire. Cupientes igitur, vt Ecclesia in wildunghen cum 
altari in ipsa fundato et consecrato, ac capella ibidem Mo- 
guntinae dyoccseos congruis honoribus frequententur, Nos 
de omnipotentis dei misericordia ac beatorum petri el 
pauli apostolorum eius auctoritate confisi omnibus vere 
penitentibus et confessis, qui easdem ecclesiam et capellam 
ac idem altare omnibus diebus dominicis et festiuis cum 
(leuotione visitauerint et cymiterium ibidem circuiuerint pro 
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defunctis exorando, seu ad easdem manus porrexerint adiu- 
trices, aut gloriosam virginem mariam in capella anle 
castrum predictum cum deuotione visitauerint, ad eandem 
construendam elemosinas suas erogando, quadraginta dierum 
indulgentias misericorditer in domino relaxamus, dummodo 
dyocesani voluntas ad id accesserit et consensus. In quorum 
testimonium nostrum sigillum presentibus est appensum. 
Datum octauo Nonas Junij Anno domini millesimo CCOXXX 
nono. (D. i. Montag den 31. Mai 1339.) 

Es ergibt fich hieraus deutlich, daß die Altitadt Wildungen 
zwei Gotteshäujer bejaß, die Stadtkirche und eine Kapelle. Wei— 
ter erfennt man aus der Urkunde, wie dem Bilchof daran lag, 
für die beiden Andachtsftätten den Beſuch und damit das Anjehen 
in den Kreiſen der Chriftgläubigen zu Heben. Darum gewährt 
er allen regelmäßigen Kirchgängern, fowie allen denen, Die ver 
Zoten, welche auf dem Friedhofe im Schutze diejer Kirche ihre 
NAuheftätte gefunden hatten, fürbittend gedächten, einen vierzig: 
tägigen Ablaß. Doch die Gotteshänfer konnten, wie aus Der 
Urkunde erfichtlich ift, zu dieſer Zeit noch bauliche Berbejjerungen, 
jowie Ausitattungsgegenstände jeder Art gebrauchen. Alle Die, 
welche nach dieſer Nichtung Hin ihre Frömmigkeit durch Opfer 
bewiefen, jollten fich des gleichen Ablaſſes erfreuen dürfen. — 
Aus diefen Anhaltspunften, die die Urkunde darbietet, dürfte der 
Schluß wohl gerechtfertigt fein, daß die Gründung der Kirche 
und Kapelle vor noch nicht allzulanger Zeit erfolgt war, und 
man wird behaupten können, daß die Einrichtung bzw. beginnende 
gottesdienftliche Benupung der zwei Gotteshäufer (demm wielange 
an den Häufern gebaut war, entzieht fich der genaueren Kennt— 
ni?) auf die zweite Hälfte des vierten Jahrzehnts im 14. Jahr: 
Hundert anzuſetzen ift. 

Ausbau und Zurichtung der Kirche jcheint einen dem Biſchof 
befriedigenden Verlauf genommen zu Haben; ſchwerer hielt es 
wohl, bei der Einmwohnerjchaft und Umwohnerſchaft des Orts fie 
in rechte Ehre und Anjehen zu bringen, denn gerade hierauf zielt 
die zweite Urkunde ab, die ſich erhalten Hat, nämlich ein Schrift: 
jtüd des Pontifical-Bifars Albert von Bychelingen, in dem er im 
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Namen des Mainzer Erzbiichof3 (dat. Dienftag den 2. Suni 1355) 
für beftimmte Zeiten den Kirchbejuchern einen vierzigtägigen Ab— 
laß gewährte, fowie den Erlaß einer Karene d. H. einer vierzig- 
tägigen Bußzeit, die für Sünden gröberer Art auferlegt wurde 
und deren empfindliche Härte in ftrengem Faſten beftand, welches 
man im Verlaufe der Wochen einhalten mußte. 

Man achte in der Aufzählung der frommen Handlungsweilen, 
die diefen Ablaß erwarben, auf die Steigerung dem bijchöflichen 
Erlaß von 1339 gegenüber; denn es tritt der ehrerbietige Gruß 
Hinzu, mit dem man dem Priester, wenn er da3 Altar-Sacrament 
trägt oder die Sterbenden auffucht, um ihnen die letzte Olung 
zu erteilen, begegnet, fowie das dreimalige Ave-Maria-Gebet, wenn 
die Glocken der Alt-Wildunger Kirche am Abend ertönen. Gerade 
dieje letere Beitimmung im Zufammenhange mit der Notiz, Die 
ſich zuerft in diefer Urkunde findet, daß die Alt-Wildunger Kirche 
der Jungfrau Maria geweiht fei, leitet zu der Vermutung an, 
daß e3 in der Abficht des Biſchofs lag, vorzüglich den Marien- 
Kult in Alt-Wildungen zu ſchützen und zu befördern. Der Wort: 
laut der Urkunde ift folgender: 

Frater albertus de Bychelingen, dei gratia Ippusensis 
Ecclesie Episcopus Vicarius in pontificalibus Reverendi Do- 
mini Gerlaci archiepiscopi Moguntini Uniuersis, ad quos 
presentes peruenerint Salutem in domino sempiternam, 
Quoslibet christifideles ad pietatis opera modis conuenien- 
tibus et deo placitis cupientes salubriter inuitare Omnibus 
vere penitentibus et confessis, qui ad Ecclesiam Beate marie 
virginis in aldin wildungen et singula ipsius necotia [negotia] 
Manus suas porrexerint adiutrices, Item, qui ad eandem 
in singulis festiuitatibus: Natiuitatis christi, parasceues 
(= Charfreitag), Pasche, Ascensionis, Penthecostes, Corporis 
christi, Gloriose virginis Marie, Omnium apostolorum patro- 
norum et dedicationis ipsius, Omnium sanctorum et comme- 
moratione omnium fidellum animarum causa deuotionis et 
orationis accesserint, Item, qui corpus christi et oleum 
sacrum, dum infirmis portantur, deuote salutauerint, Item, 
qui Cymiterium ibidem circuiuerint orando pro omnibus 
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fidelibus defunctis ter Pater noster, Item, qui in serotina 
pulsatione campane ob reuerenciam gloriose virginis marie 
flexis genubus ter aue Maria cum deuotione orauerint, To- 
tiens Quotiens fecerint, de omnipotentis dei misericordia 
beatorumque petri et pauli apostolorum nec non Beati 
martini meritis et gratia confisi, auctoritate, qua fungimur, 
quadraginta dies indulgenciarum cum vna Karena in do- 
mino misericorditer relaxamus. datum et actum anno 
domini millesimo CCCLV secunda feria proxima ante festum 
gloriosissimi corporis christi. 

Daß der Apell an die Mildthätigfeit der Gläubigen nicht 
ungehört verhallt ift, bezeugt eine Schenfungsurfunde (dat. Dienftag 
den 11. Nov. 1404), in der Heinrich Brune und feine Ehefrau 
Elifabeth ihren Aderbefig teſtamentariſch der Kirche vermachten 
und zwar in der Weile, daß beim Ableben des Mannes ?/s, beim 
Zode der rau !/s des für diefen Zweck ausgejehten Ader3 in 
den Beſitz der Kirche bzw. der Pfarre übergehen ſollte. Dafür 
war der Pfarrer verpflichtet, beinn Begräbnis das Geläute zu 
bejorgen, jowie die nötigen Seelenmeſſen und Bigilien für Die 
Erblafjer und ihre Eltern zu leſen. Bemerkenswert ift, daß in 
diefer Schenfungsurfunde das helgen land erwähnt wird, wo: 
dur man auf jchon vorhandenen, wohl auf ähnliche Weife der 
Kirche zugefallenen Befit gewiejen wird. — Sch bringe die Ur: 
funde, joweit fie fi) auf diefe Thatſache bezieht (der erſte Teil 
Handelt von andern Dingen) zum Abdrud: 

So bekenne ich hentze brune vnd eylze, sin eliche 
huszfrouwe, daz wir diesze drey lender gegeben han vnd 
geben vor vnsz beydir sele vnd vor alle vnsir eyldern 
(Eltern) sele zu eyme ewigen testament an dy kirchen vff 
der alden stad mit solichme vndirscheyde, wan ich hentze 
egenant abe gee von thodis wegen, so sollen mir von stun- 
dis an tzwe lendir nachfolgende sin an dy kirchen zu deme 
dinste godis, vnd weres (= wäre e3), daz ich eylsze ege- 
nant ee abe ginge von todis wegen dan heintze, so solde 
mer von stundis an nachfolgende sin eyn land der dry, 
daz dar stoszet mit eyme ende an daz helgen land vnd 
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vnszer eyn; daz andir nicht zu erbende mit den lendern, 
sundern wan wir beyde thoid sin, daz dan eyn iglich pher- 
ner so zu dise tzyt vff der alden stad Wildungen ader hir 
nacht kommende ist (= oder ſein Nachfolger), sich der lendir 
vnderwinden sal vnd dar von ouch zu deme geluchte geben 
sal vnd mesze vnd wigilie vor vnsz vnd vor alle vnszer 
eyldern sele holden sal, zu hülfe vnd zu troste aller glo- 
begen (= gläubigen) selen. Dez zu orkunde..... .*) So 
han ich henze vnd elsze ouch gebeden Joh. Rodungen vnd 
Joh. thammern, daz see ouch ir Ingesigel vor vns zu be- 
kenntnisz diesz gifft (= diejer Gabe) an dieszen breb (= Brief) 
han gehangen, daz wir, die egenanten Joh. vnd Joh., vmb 
bede willen, der virkouffer vnd kouffer, uns hir an Irkennen. 
Datum anno domini millessimo CCCC quarto Ipso die mar- 
tini confessoris. 

Außer der Kirche befand fich, wie die Urkunde von 1339 
ſchon angab, eine Kapelle in Alt:Wildungen. Es ift zu unter: 
Suchen, wo diefelbe gelegen Hat, da zur Zeit feine Spur mehr von 
ihr vorhanden ift. Die erhaltenen Urkunden bejchreiben ung Die 
Stelle deutlich genug. E3 heißt nämlich in einem Vergleich, der 
zwijchen Bürgermeifter und Nat der Stadt einerjeit3 und Daniel 
von Geismar und Konrad von Rodenhauſen andererjeit3 (dat. 
1555, 6. Sanuar) abgeſchloſſen wurde: die Alte Capellen, so 
vor der Altenn steder Pfortenn ligt.**) Nun ift Har, daß 
bei der Lage der Stadt auf einem nad) Dften, Süden und Welten 
fteil abfallenden Berge das einzige Thor, das die Stadtmauer 
hatte, auf der Nordfeite gelegen war, mithin iſt dies auch der 
Drt, an dem man die Kapelle zu juchen Hat. 

In der Urkunde Ludwigs wird fie erwähnt; merfwürdiger- 
weile aber ſchweigt Albert von Bychelingen 1355 völlig über fie 
und redet nur von der Kirche. Wie ift dies zu erflären? Am 

*) Das ausgelaffene Stüc bezieht fi auf den Aderverfauf, der ben 
Inhalt des eriten Teils der Urkunde bildet, und wurde als für die Gefchichte 
der Kirche belanglos im Abdrud ausgeichaltet. 

**) Vergl. Urkunde vd. 1339: Capella ante castrum. 


und Urkunde v. 1545: die Capelle vor vnser Altenstaedt Wildungenn 
gelegenn. 
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einfachiten wohl dadurch, daß man annimmt, die Kapelle ſei nach 
1340 in allmählichen Berfall gekommen, wenig und immer weniger 
befucht worden, bis endlich Baufälligfeit die Urſache zu völligen 
Einftellen der in ihr feitgejegten Gottesdienfte wurde. Zu dieſer 
Vermutung giebt eine Urkunde von 1410 die Anleitung, in der 
von ftattgehabter Nenovierung der Kapelle (noviter per nos 
consecrata) geredet und der Mangel an Leuchtern, ſowie an 
gottesdienstlichen Geräten, an goldenen und filbernen Kelchen und 
an Meßgewändern beflagt wird. Die Urkunde Hat folgenden 
Wortlaut: 

Omnibus christifidelibus et sancte matris ecclesie filiis 
Nos frater Johannes, dei et apostolice sedis gratia Episcopus 
Cyrensis*) Vicarius in pontificalibus Reverendissimi in christo 
patris ac domini domini Johannis archiepiscopi Moguntini 
Salutem in eo, qui neminem vult perire,**) Quoslibet 
christifideles ad pietatis opera modis conuenientibus et deo 
placitis inuitare cupientes, Omnibus igitur vere penitentibus, 
contritis et confessis, qui ad Capellam gloriose marie vir- 
ginis extra murum veteris oppidi Wildungen moguntine 
dyoceseos nouiter per nos in honorem gloriose marie vir- 
ginis, Sanctorum decem millium Marturum, sancti georgii, 
sancte marie magdalene et sanctarum katherine et Barbare 
virginum consecratam manus suas ad fabricam, luminaria, 
ornamenta vel ad quevis alia pia opera seu negotia por- 
rexerint adiutrices vel ad eandem in singulis festiuitatibus: 
Natiuitatis christi, Pasche, ascensionis domini, Penthecostes, 
Corporis christi, gloriose marie virginis, omnium apostolo- 
rum, omnium sanctorum nec non in commemorationem 
omnium fidelium animarum, sanctorumque marturum, Con- 
fessorum et sanctarum virginum duplicia festa habentium, 
In festiuitatibus patronorum et dedicationis et per oclauas 
eorundem causa deuotionis simul et orationis accesserint, 
aut qui in eorum testamentis vel extra aurum, argentum, 


*) Weihbiſchof. episc. in partibus infidelium, Bifchof von Kyros in 
Syrien, dem einftmaligen Biſchofsſitze des Iheodoret. 
**) Bol, 2, Betr. 3, 9. 
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libros, calices, vestimenta vel quevis alia diete capelle: ne- 
cessaria donauerint, vel legauerint, vel donari et legari pro- 
curauerint, aut qui missis, predicationibus vel aliis diuinis 
offieiis fideliter interfuerint diuine perpitiationis gratiam 
petituri, aut qui sanctis dei, quorum reliquie Altari prefato 
incluse sunt, venerationes exhibuerint, et quinque pater 
noster et totidem Aue Maria reuerenter dixerint, quando- 
cunque vel quotienscunque aliquid premissorum deuote quis 
fecerit, Nos de omnipotentis dei misericordia et Beatorum 
Petri et Pauli apostolorum gratia confisi, auctoritate, qua 
fungimur, de injunctis sibi penitentiis quadraginta dies pec- 
catorum venialium et vnam Karenam Indulgentiarum in 
domino misericorditer relaxamus. In cuius rei testimonium 
sigillum nostrum huic carte est appensum. Datum anno 
domini millesimo quadringentesimo decimo, V kal. Januarij. 
(23. Dezember.) 

AS die Reformation in Alt-Wildungen Eingang fand, be- 
gnügte man fi) für die Gottesdienfte mit der Stadtfirche und ſetzte 
die Kapelle außer Gebrauch. In einer Urkunde von 1545 beftimmte 
Philipp der Ültere, Graf zu Walde, auf Antrag des Alt-Wil- 
dunger Rates, daß fie von der Bürgerjchaft zu einem Brau= und 
Badhauje verwandelt werden dürfe. Das deutet darauf, daß fie 
in den lebten Jahren in unwürdigen Zuftand gekommen fein muß, 
wenn freilich auch der äußere Bau ſich noch als feit und dauer: 
haft erwies; denn der fjofortige Übergang von einem zu reli- 
gidjem Zwecke benußten Gotteshaufe zu einem Badhaufe wäre 
doch gar zu Hart und unerflärlid. — Die Bürgerjchaft mußte 
fi) als Gegenleiftung für diefe Erlaubnis dazu verpflichten, neben 
diejem Gebäude eine Herberge für einige arme und kranke Ber: 
jonen, beftehend aus einer Stube und Kammer, inftandfeen und 
erhalten zu lafjen. Zugleich mußte fie fich dazu verftehen, diefen 
Armen, über deren Aufnahme in das Haug die Entfcheidung in 
den Händen de3 Grafen liegen follte, zu geftatten, in der Stadt 
umberzugehen und fi) von Haus zu Haus aus mildthätiger 
Hand das Almofen für den täglichen Bedarf zu holen. Diefer 
Bertrag lautet wörtlich: 
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Wir Philips der Elter Graue zw Waldegken, Grauenn 
Henrichs seligen Soenn Thuen kunth hieran fur vns, vnser 
erben vnnd erbnehmenn vnnd Allermenniglichen, Das wir 
nach zeitlicher furgehabter betrachtunge die Capelle vor 
vnser Altenstaedi Wildungenn gelegenn, so etwann Im Ab- 
gottischenn Wesenn gedienet vnnd missbraucht ist wurden, 
vnnd damit nuhn diesselbig ann staedt der Abgotterej Zu 
gemeinem nutz vnnd gebrauch gewendet vnnd :nicht in 
missbaw kommenn vnnd verfallenn mochte, Denn ersamenn 
vnserenn Liebenn Getrewenn Burgermeister, Raith.vnnd ge- 
meinenn burgerenn daselbst binnen der Altenstaidt wildun- 
gen vnnd Ihrenn nachkommen vff Ihres vndertheniges ge- 
sinnen auss sonderen gnadenn vnnd negung gnediglich zu- 
gelassenn vnd begonnet haben, Begonnenn vnnd zulassenn 
Innen dieselbige hiermit in craft diess briefs Das sie vnnd 
Ihre nachkommenn hinfuro allewege gerürte Capellen zu 
Ihrem gebrauch, nutz vnnd notturft Brawens vnnd backens 
Inhabenn, nutzenn, geprauchenn vnnd in gutem wesentlichen 
baw vnnd besserunge haltenn sollen- vnnd wollenn, ohne 
vnser, vnser erbenn oder Imants vonn vnser wegen Intrag 
vnnd verhinderung vnnd alle geueherde (= Gefahr). Dar- 
gegenn vnnd widderumb habenn sich gedachte Burgermeister, 
Raith vnd gemeine burgere vor sich vnnd Ihre nachkommen 
auch hierbei bewilligt, das sie an derselbenn Capellenn ein 
zimliche wonunge, als eine stoben vnnd kamere, darin sich 
etzliche arme, betagte vnnd krancke personenn zur her- 
berge enthalten (= aufhalten) konnen, vffrichten machenn, 
vnnd guten baw halten, vnnd das denselbenn armenn per- 
sonenn auch begonnet werde Im Flecken Altenwildungen 
vmbher zugehenn vnnd ein Jder Ihnenn nach seinem ver- 
mugenn, vmb gots willenn, die Almise mitteile vnnd handt- 
reiche, damit an staidt des vorigenn abgottischen miss- 
brauchs nuhn hinfuro die’ barmhertzigkeit, vonn Gott 
beuohlen, gegen die krancken vnnd armenn des orts er- 
tzeigt vnnd bewiesenn werde; vwnnd das rechte fromme 
notturftige armenn dahin versehenn, sollenn solche per- 
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sonenn vnnd kranckenn mit vnserm vnnd vnser erben wis- 
senn vnnd bewilligung vnnd sunst nit In angezogener her- 
berge vff- vnnd Ingenohmenn werdenn. Alles trewlich vnnd 
ohne geuehrde. Des zu bekenthlicher vrkunth haben wir, 
Graff Philips obgemelt vnser Ingesigell wissentlich hierann 
lassenn hangenn vnnd zu steter vester haltunge obgemelter 
Artikell haben wir Burgermeister vnnd Raith fur vns vnnd 
vnser nachkommen der Staedt Altenwildungen Ingesigell 
mith hieran neben wolgemelts vnsers gnedigenn herrenn 
vestiglich thuenn hangen. Datum Wildungen Freitag nach 
Palmarum Anno Domini Millesimo Quingentesimo Quadra- 
gesimo quinto. (. i. am Karfreitag, den 3. April 1545.) — 

E3 endet demnach die Gejchichte der Alt-Wildunger Kapelle 
recht trivial; das Schidjal des Kirchgebäudes war ein befjeres. 
Es blieb in leidlich brauchbarem Zuftande bis in das beginnende 
18. Jahrhundert hinein. Da, im Jahre 1731, bezeugt eine Ver: 
fügung der Fürſtlich Waldedifchen Regierung (Arolſen, den 7. 
sebruar), „dass der Visitator und Pfarrer, wie auch Burger- 
meister und Rath der Stadt Alten-Wildungen geziemend 
angezeiget haben, welchergestalt Ihre Kirche dermassen 
baufällig seye, dass Selbige zu Verhütung grössern unglücks 
und darob zu besorgender gefahr ohnumbgänglich von 
grund auff neu gebauet werden müsse.* Das Schreiben der 
Regierung hatte den Zweck, eine Landes-Hauskollekte zu geftatten 
„und zu recommandiren“, durd) welche die für den Neubau 
erforderlichen Geldmittel in der Gejtalt einer „milden Beysteuer 
eynes Jeden nach dem ihm von Gott geschenkten Segen“ 
zujammengebracht worden find. 


&andgraf Wilhelms IV. von Heſſen 
Verbot der theologiſchen Doktorpromotion 
Khilipp Micolais 


von 
Auguft Heldmann, Pfarrer zu Michelbach bei Marburg. 


Sn „Philipp Nicolais Leben und Lieder” von 2. Curtze, 
Halle 1859, ift NicolaiS Bewerbung um Erlangung der theologi- 
Ichen Doftorwürde bei der Univerfitiäit Marburg dargejtellt "mit 
dem Zujab, daß die Akten über Landgraf Wilhelms IV. Verbot der 
Doftorpromotion bis da nicht hätten gefunden werden fünnen 
(©. 56). Die Akten find, wern auch nicht vollftändig, jo doch 
teilweije, namentlich das fürftliche Verbot jelbft und ein weiteres 
Schriftjtüd über feines Bruders, des Landg. Ludwig IV. Stellung 
zu diefer Sache nebjt anderen ähnlichen Erlaſſen Wilhelms IV. 
in theologischen Doftorpromotionsangelegenheiten unter den dem 
Kgl. Staatsardiv zu Marburg überwiejenen Univerfitätsaften 
noch vorhanden. Dieje Erlafje geben einen Einbli in die älteren 
Univerfitätsverhältniffe und in die Weiſe, wie diefer Fürſt in fei- 
nem jelbjtbewußten theologischen Weisheitspünfel die theol. Fakul— 
tät und die ganze Univerfität behandelt Hat. 

Ob die Gräfin Margarethe von Walde, deren Hofprediger 
Nicolai zu Altwildungen war, diefe Erlangung der Doftorwirde 
gewünscht und deren Kojten nachgehends bezahlt Hat, um auch 
in der Grafſchaft einen graduierten Geiftlichen zu haben, oder ob 
fie Nicolai eigener Wunſch war, um in feinen Schriften jeinen 
theologischen Gegnern wifjenjchaftlich gleichftehend gelten zu können, 
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wiſſen wir nicht. Im Monat Auguft 1590 hielt fich, wie Eure 
berichtet, Nicolai etwa 14 Tage in Marburg auf. Er ließ fid) 
bei der Univerfität immatrifulieren und verteidigte dann am 
15. Auguft im theologischen Auditorium unter dem Vorſitz des 
Prof. Dr. Aegidius Hunnius, den er nebjt feinem Bruder Jere— 
mia Nicolai ſchon im J. 1589 bejucht hatte, Theſen zur Er: 
langung des theol. Doftorgrades. Die Thejen waren mit einem 
empfehlenden Vorwort und Zuſchrift des Prof. Aeg. Hunnius 
an die drei Superintendenten der Grafichaft Walde Zacharias 
Vietor, Mag. Georg Nymphius u. zen. Conrad Ziſenius ver: 
. jehen unter dem Titel 
De duobus antichristis primariis, Mahumete et Ro- 
mano Pontifice, disputatio, cuius propositiones deo 
clementer adiuvante praeside Aegidio Hunnio, theol. 
doctore et. professore, die 15. Augusti pro gradu 
Doctoreo in Theologia consequendo publice tuebitur 
Philippus Nicolai, minister verbi in aula ecclesiaque 
« _Wildungensi palaeopolitana. Marpurgi typis E. Ege- 
nolphi Anno M.D.X.C. . 
gedruckt. Hunnius äußert darin, daß es nüßlich fei, daß Die 
Kirche an ihre beiden jchädlichhten Feinde erinnert werde und 
empfiehlt danıı den Philipp Nicolai wegen feiner vielen und 
ausgezeichneten Gaben den Superintendenten, welchen er durch 
diefen Anlaß einen Beweis feiner Zuneigung geben will. Da 
griff Landgraf Wilden IV. in die Promotionsverhandlung ein 
und verbot dur) Erlaß vom 4. Sept. 1590 der Univerfität Die 
Erteilung der Doktorwürde. 

Es war nicht das erfte Mal, daß fich diefer Fürft in Die 
Promotionsſachen der theol. Fakultät einmifchte und Derjelben 
Befehle gab, welche in der Gegenwart fein Zürft, noch ein Mi— 
nifter, namentlid) fein Urteil über die perjünliche Qualififation 
und theol. Stellung eines Doktoranden, fich erlauben würde, ohne 
lich einer Zurückweiſung al3 eines Eingriffs in die Würde Der 
Fakultät und in die Freiheit der Wilfenichaft und einer lauten 
Mipbilligung in der Tagespreſſe auszujehen. Am wenigiten 
würde Diejes eine Negierung in einer jo fchroffen drohenden und 
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höhnischen Weiſe thun können, wie dieſes 2. Wilhelm that, jondern 
gereiften Männern gegenüber wenigstens die gebührende Würde 
nicht vermifjen laffen. Um das Berfahren dieſes Fürſten zu ver: 
jtehen, ift e3 nötig, auf einige frühere Vorgänge hinzuweiſen. 

Nach dem Tode des Prof. Dr. theol. Andrea? Hyperius 
(r 1. Februar 1564) gab es zum zweiten Male zu Marburg 
feinen Doktor der Theologie mehr. Man bat daher die Univerfität 
Tübingen, einen Profeſſor und Doktor der Theologie zur Pro: 
motion mehrerer Kandidaten, der Broff. Wigand Orth, Heinrich 
Bietor und Nic. Roding, nad) Marburg zu fenden. Die Tübinger 
Univerfität entjprad) diefer Bitte durch Schreiben vom 15. April 
und jandte den Prof. Dr. Dietrich Schnepf, Erhard Sohn, mit 
Wagen und Pferd und einem Begleiter mit Schreiben vom 
5. Mai 1564 nad) Marburg mit dem Auftrag, die Promotion 
nicht ander3 vorzunehmen, al3 wenn die Genannten jich auf Die 
Augsb. Konfeffion und ihre Apologie verpflichten würden. Da 
diefelben anfänglich fich Ddiefer Verpflichtung weigerten, jo wäre 
die beabfichtigte Promotion beinahe ins Waffer gefallen, bis die- 
ſelben dann noch endlich fi) durch einen Revers auf beide Be— 
fenntnisschriften verpflichteten mit dem Zuſatze: si orthodoxe 
intelligatur, und einigen anderen auf den Artikel X bezüglichen 
Mentalrefervationen. Schnepf betonte bei dem Promotionsafte 
in feiner Anrede an die Genannten die Webereinftimmung beider 
Univerfitäten in der firchlichen Lehre auf Grund beider Be- 
kenntniſſe. 

Im J. 1576 wurde Aegidius Hunnius, damals 26 J. alt, 
aus Tübingen zum Profeſſor der Theologie nach Marburg be— 
rufen, wo er ſeitdem bis zum J. 1592 gleichwie die Univerſität 
Tübingen Die Lehre von der Ubiquität vertrat. Hunnius ſtand 
zu vielen Geiftlichen in freumdichaftlichem Verhältnis, übernahm 
bei ihnen PBathenfchaften und ehrte nach der Sitte der Zeit ihre 
Familienfeſte mit lateinischen Gratulationsgedichten und empfing 
jolche von ihnen. Durch diefen perjönlichen Verkehr iſt des Hun— 
nius „gewaltiger Einfluß“ in der oberhefjiichen Diözeſe, wie jelbft 
Dr. Heppe deſſen Thätigfeit bezeichtet, wenigſtens zu einem Teile 
zu erflären. Hunnius war durch gelehrte Bildung und dialektiſche 
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Begabung allen damaligen heffiichen Theologen überlegen. Um jo 
mehr Haßte ihn Landg. Wilhelm IV. und machte aus dieſem 
Hafje Fein Hehl. Es kam ihm darauf an, die Ubiquitätzlehre, 
die er für das größte Unglück der Kirche anjah, von Helfen fern: 
zuhalten. Gelegentlich zweier Dofktorpromotionen im J. 1585 
war durch irgend wen dem Pfalzgrafen Herzog Johann Kajimir 
und durch diejen den Landg. Wilhelm angebracht worden, daß 
zwei Bromovierte auf das Konkordienbuch Hätten jchwören müſſen. 
Landg. Wilhelm, der überhaupt allen Anträgereien und Verläum— 
dungen gegen Hunnius ein williges Gehör zu leihen und Glau— 
ben beizumefjen bereit war*), erließ darauf in jeinem Groll gegen 
Hunnius ald den vermeintlichen Urheber diefer angeblichen Neuer: 
ung am 17. April 1585 folgendes Schreiben an die Univerfität: 

„Würdige Hoch- und wohlgelarte Räthe und lieben getreuen. 
Wir wollen euch nicht verhalten, was gejtalt und der Hochge— 
borene Furſt, unjer freundlicher Lieber Vetter, Schwager und 
Sohn, Herzog Hank Caſimir, Pfalzgrave, neben Andern jego 
zugejchrieben, das meulicher Zeit zmween Doctores Theologiae 
promovirt worden, welche in specie auch uf das Coneordien 
Bud) ſchweren muffen. Wann euch aber bewuft, was unjer mei- 
nung des Goncordien Buchs halben jey, das wir dasſelbige nicht 
angenohmen oder approbiret, auch jo lang uns Gott wi und 
verjtand verleyhet, bis in unfer gruben jolches, jonderlic) was 
darin von dem impio dogmate ubiquitatis proponiret. wirdet, 
nicht anzunehmen oder den unjern einbilden zu lafjen gedenken, jo 
nehme uns fürwahr wunder und were uns von euch ganz fremd 
zu vernehmen, das ihr ohn unſer außtrucdlich vorwiſſen und be- 
felh jolcde Dinge vornehmen oder Hunnio oder anderen nachjehen 
und verftatten jolltet, den alten Ordnungen, auch unſers Hern 
Vaters Gottjeligen Tejtament und daruff unfer gebruder ervolgte 
Erb= und andern Bertragen und Abjcheiden zumider etwas und 
das geringite in folchen Dingen zu endern oder zu innoviren. 
Begehren dero halben gnediglich, daß ihr ung al3pald unverhohlen 
zu fchreibet, wie e3 umb dieſe jach geichaffen, ob obgemelte Dinge 


*) Heppe, Kirchengefchichte beider Heſſen 1876, I ©. 378 ff. gibt mehrere 
Beilpiele davon ar. 
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ergangen, wie und durch wen e3 bevohlen und verordnet, ung 
ferner darnach Haben zu richten. Dann da ihr folche mutationes 
in jo hohen Dingen ohne unſer vorwifjen, ja ſtrack unfer meinung, 
die euch gnugſam befandt, zu widder vornehmet oder gefcheen 
laſſet, hettt Ihr Euere Pflichten, damit Ihr ung verwandt, 
nicht gemeß, würde uns auch zu andern gedanken uhrſach geben. 
Daß thun wir uns alfo verjehen und feindt euch mit gnaden 
geneigt. Datum, Caffel, am 17. Aprilis anno 85. Wilhelm, 
L. 3. Heßen.“ | 

Die Univerfität antwortete darauf am 21. April, daß bei 
der erwähnten Doftorpromotion weder in actu promotionis, 
viel weniger in dem juramento mit dem geringften Buchitaben 
des Konkordienbuches gedacht worden, und daß niemals jemand 
in dieſer Univerfität darauf beeidigt worden fei. Das Mißver— 
ſtändnis möge aber wohl daraus entiprungen fein, „weil in dem 
juramento der articulorum Concordiae Witebergensis gedacht, 
jo in anno 1536 zwiſchen Bucer, Dr. Luther und den jächjiichen 
Kirchen zu Wittenberg aufgerichtet, welcher auch Landg. Philipp 
d. X. in feinem Teftament Meldung thue und daß daher von 
etlichen Unverftändigen, welche der Promotion beigemwohnt, ſolches 
auf das Konkordienbuch zu verftehen fein erachtet und daraus 
Urſache genommen, jolches weiter auszufprengen.” Zum Beweis 
legte die theol. Fakultät eine Abjchrift des bei ihr üblichen Doktor: 
eides bei. 

Der Fürft war jedoch mit diefer Rechtfertigung nicht zu— 
frieden, wenn auch die dem Pfalzgrafen gemachte Anzeige fich als 
falfch erwiejen Hatte. In einem weiteren Schreiben vom 4. Mai 
1585 unterfuchte er, ob die bisherige norma doctrinae feſtge— 
halten, bezw. verändert fei, und gibt darin jeinem Unwillen über 
die luth. Bekenntnisſchriften und beſonders über ven fleinen 
Katechismus Luthers einen draftiichen Ausdrud, der feiner eigenen 
Selbftüberjhäßung entſpricht. Das Schreiben lautet: 

„Wurdige Hoch und Wohlgelarte zc. Wir haben Ener Schrei: 
ben vom dato Marpurgk den 21. Aprilis empfangen und gelejen. 
Nun mags wohl fein, daß einer, der gern Unglück anftiften 
wollte, jolche Dinge Herzog Johan Caſimirn jo Hitig anpracht 
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hat. Es jeindt aber auch in Warheit verba formalia des 
jurmaments dermaſſen geitelt, daß, wenn wirs jelbit hetten hören 
ablejen, wir es nicht anders, als uff das Konfordienbuch verſtan— 
den Hetten. Sintemahl da nicht Concordia Buceri, wie e3 vulgo 
auch in unſers Hern Vatters Teſtament genenmet wirdt, jondern 
Concordia Witebergensium, welche3 gar ein gemein wort it 
und amphibologice verftanden werden mag, darin den CGandi- 
datis vorgehalten wirdet, welches, wie auch daß die Schmalfal- 
diſche Articull und beyde Catechismi Lutheri mit hineingezogen 
werden, wiſſen wir uns nicht zu erinnern, unangejehen wir fait in 
die 16 Jahr bey unſers Herrn Vatters Regieruug die Univer: 
ſitätsverwaltung allein in unjern Henden gehapt, daß jolches bey 
feiner Gnaden Lebzeiten jey herkommen. 

Wir glauben aber wohl, wiſſen auch daß e3 feine Gnaden 
publiciren laffen, daß man, mit jedermann, jo fich zu der Con- 
cordia Buceri befenndt, zufrieden fein und mit disputiren, in- 
quiriren oder fonft in denjelben weiter nicht dringen jollte, dar: 
neben aber wiffen wir aud), wie ungern ©. Gn. hatt, daß man 
fonft viel menjchen tant3 und fonderlic) privatorum scripta mitt 
pro norma doctrinae anziehen und aufjem Luthero einen Bar: 
fueffer Franziscum maden wolte. So ift auch Catechismus 
major Lutheri in etzlichen Puncten ex professo calvinijch, wie 
wir ſolches den Theologis zu Salza felbft gezeyget, und ſie es 
nicht leugnen fonten. Der Catechismus minor oder Kinder 
Catechismus Lutheri ift auch vorwahr findisch genugf, wie wohl 
wir ihn vorn Anfang den Catechumenicis lajfen pafjieren.*) 
Aber denen, jo harter Speyje bedurfen, ift er warlich an vielen 
Orten zu wenig, sed de his alias. Euch demnad) in gnaden 
bevehlende, ihr wollet ung die alte formam juramenti, wie jie 
bey Lebzeiten unſers Hern Vatters feliger gedächtnuß im praud) 
gemwejen, nit allein überjchiden, jondern auch darneben vermelden, 
wer das jeßige geftelt Habe, auch auf was bevelch ſolches gejchehen 
jey. Das verjehen wir uns. Datum in unfer Statt Schwal- 
falden am 4. May anno 85. Wilhelm, 2. 3. Hefjen.“ 


*) Aehnliche Angriffe Hatte L. Wilhelm Schon früher gegen den Kleinen 
Katechismus gerihtet. Heppe,a.a. O. J, ©. 309, 
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Die theol. Fakultät, an welche die Univerfität dieſes Schrei: 
ben abgab, berichtete darauf unter Beifügung ihres im J. 1570 
durch Fakultätsbeſchluß feitgejegten Dofktoreides am 11. Mai an 
den Fürſten. Der theol. Doftoreid war aljo zu einer Zeit feit- 
gejeßt worden, als Aeg. Hunnius, auf welchen es der Fürſt auch 
im obigen Schreiben abgejehen hatte, noch gar nicht in Marburg 
war. War fomit das Schreiben auch ein Luftjtreich, jo Fam 
doch die Univerfität jegt noch übeler weg, al3 vorder. Der Land: 
graf verbot ihr, weitere Promotionen vorzunehmen und befahl 
ihr mit einer bevorstehenden einzuhalten. Das Schreiben des 
Fürſten lautet: 

„Wurdige und Hochgelarte ꝛc. Wir haben euer weiter Schrei- 
ben vom 11. dießes ſampt eingelegter Theologen unſer Univerfitet 
Marpurgk entjchuldigung empfangen, gelefen. Daß nun ermelte 
Theologi anziehen, daß fie ſich vor etlichen Sahren des Iuramenti 
undereinander verglichen haben follten, fonnen wir nit wohl glau— 
ben, daß Rodingius und Sohnius folche vergleichung folten ein- 
gangen haben, jintemahl Rectori u. allen professoribus zu 
geſchweygen ihrer zweyen oder dreyen nit gepuret formam jura- 
menti zu endern, viel weniger etliche scripta privatorum pro 
norma doctrinae zu jegen und darauf die Doctorandos jchweren 
zu laffen ohne eines ganzen Synodi, ja auch unjer der Fürſten 
jelbft austruclichen wohlberatichlagten Consens und Bewilligung, 
fintemahl die Zwiejpalt, fo in der Kirchen vorfallen, allein mit 
Gottes wort und gar nit mit menschlichen traditionen wollen 
decidiret jein, und je mehr man Menjchen traditiones pro 
norma doctrinae anzeucht und CGoncientias daruff binden wil, 
je mehr Haereses eingeführet und ftabilirt werden, wie folches Die 
firchen Hiftorien, auch die erfahrung nostri temporis gnugſam 
bezeugen. Darumb theten die hohe ftolge Geiſter, die jo gern 
ihnen ein ehr und Namen mit vielen fchreiben, Hipen und fchelten 
machen wollen, viel beßer, daß fie darnach trachten und ihre 
industriam darin erzeigten, wie die entftandene Haereses con- 
ciliatione scripturarum verglichen werden mochten, dann daß 
fie alle ihrer praeceptoren Excrementa zu defendiren und vor 
Biſem außzugeben und zu verfauffen und aljo ein neu und erger: 


42 


licher Bapftumb, alß das vorige je geweſen, anzurichten und conscien- 
tiis hominum zu imperiren fid) underftehen. Wie aber dem und 
‚die weil wir horen, daß wieder eine promotion Theologorum 
vorhanden, jo bevehlen wir euch ernitli), daß ihr Solche biß 
nad) Trinitatis einftellet und feins weges lafjet vortgehen. In— 
dejjen fommen wir, gelibt3 Gott, wieder zu unſerm frödl. lieben 
Bruder, Landgraf Zudiwigen, da wir uns mit ©. 2. freundlich 
und bruderlich vergleichen wollen, wie eg des Iuraments halben 
zu halten, und dendet darneben bey den Eyden und Pflichten, da- 
mit Ihr ung verwandt, daß ihr hinfüro in jolchen Hohen und grofjen 
Dingen nichts vornehmet ohne unjer beider außtruclichen Consens 
und Bevelch, und wo ihr vermerfet, daß die unruige Kopff etwas 
wolten innoviren, uns jolches fein wegs, wie dißmahl gejchehen, 
und wir in ain finger gebijjen, bis wir jehen, wie ihr 
euch Hinfüro halten werdet, verjchweiget, jondern unge: 
ſcheut anmeldet. Das ift Euern Eyden und Pflichten gemeß. 
Darumb thun wird uns zu Euch verjehen und jeindt euch 
mit gnaden wohl gewogen. Datum Naßftetten am 17. Mai 
Anno 85.*)“ Wilhelm, 2. 3. Heflen. 

L. Wilhelm brachte dann eine von ihm mit SZuziehung des 
Sup. Meier zu Eafjel gemachte neue Formel, in welcher neben der 
Augsb. Konfefjion und Apologie die Concordia Buceri mit Aus— 
lajjung der Schmalf. Artifel und Katechismen Luthers al3 aus: 
Ichließliche Lehrnormen beftätigt waren, nach perjönlicher Verhand— 
lung mit einer Heinen von Hunnius beantragten Veränderung bei 
der Univerfität zur Annahme (3. Juni 1585). 

In diefer Schülerhaften Behandlung der Univerfität handelte 
e3 ſich wenigſtens um die formellen Vorausſetzungen der Pro- 
motion, jo jehr auch die eigene theologische Weisheitsüberjchägung 
des Fürſten und die Unterfchäßgung anderer namhaften Theologen 
dnraus hervorgeht. 2. Wilhelm, der ſich in jüngeren Jahren aud) 
mit theologischen Studien befaßt, aber für dogmatifche Dinge fein 
Verſtändnis hatte, Hielt fich ſelbſt für einen der größten, jedenfalls 
urteilsfähigiten Theologen feiner Zeit. Er felbft war einer der 





*) Die herborgehobenen Worte find von des Fürften eigener Hand dem 
Schreiben zugelekt. 
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Theologen, die gern fich „eine Ehr ımd Namen machen wollten.” 
Er umterließ e3 daher nicht bloß Hier nicht, jondern auch ſonſt 
nicht, den namhaften Theologen feiner Zeit, namentlich” Luther, 
„in welchen Gott feinen Geift nicht allein gegoffen“, Hunnius 
und dem Superintendenten Kaſpar Tholde zu Frankenberg und 
Anderen mit „Schreiben, Hieben u. Schelten” zuzufegen. Im ihn 
hatte bereit3 der jelbjtherrliche cäjareopapiftiiche Eifer, welcher 
durch feinen Sohn, Landg. Moritz, foviel Unheil anrichtete, Fleiſch 
und Blut gewonnen. 

Noch weiter geht 2. Wilhelm in dem Berbot der Promotion 
Philipp Nicolais, durch welches er fid) direkt in die Frage der 
perjönlichen Dualififation und in die theol. Stellung Nocolais ein: 
mijcht und fich bis zur Ungerechtigkeit und zu Beleidigungen gegen 
die Univerfität Hinreißen läßt, indem er der Fakultät jogar das 
niedrige Motiv der Gewinnſucht vorwirft, aus welchen fie den, 
„ver fich einen Pfarrherrn der Altſtadt Wildungen nennet,“ gra— 
duieren wolle. Auch) diefes Verbot jollte offenbar nicht bloß ein 
Schlag gegen Nicolai, jondern nicht weniger gegen deſſen Gönner 
und theologijchen Parteifreund Aeg. Hunnius fein und leßterem 
einen weiteren Stein in den Weg legen. Das Schreiben lautet: 

„Wilhelm von Gottes Gnaden, Landgrave zu Helfen, Grave 
zu Caßenelnpogen ꝛc. Würdige und Hochgelahrte, Liebe Getreuen. 

Wir werden glaublich berichtet, das fich Philippus Nicolai, 
jo fi) Pfarhern uf der Altenftadt Wildungen nennet, bey euch 
angeben, das Ihr ihnen zum Lehrer der heiligen Schrift graduiren 
wolten und das ihme darauf aud) und zu deren behuf albereits 
eßliche Theses öffentlich in unfer Schule zu erlangung ſolches gradus 
anzufchlagen und zu disputiren verjtattet und nachgeben worden. 

Nun wollen wir in feinen Zweifel ſetzen, euch ift wo nicht 
allen, jedoch dem mehrertheil vorkommen, was vor ein lefterlich 
buch ermelter Nicolat dabevor in trud geben laßen, und wie 
Gotteslefterlich er darinnen eßliche Gottjelige Kirchen und Deren 
Lehrer, Lehr und Bekenntnus, die theils mit ihrem eigenen und 
theilg mit jo vieler Ehriften blut beftedtiget und becreftigt worden 
und noch täglich wirdet, nicht des Arianismi und Nestorianismi 
allein, jondern auch de8 Machumetismi, und wifjen nicht, was 
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vor greulicher Keßerereyen mehr bejchuldiget und diefelben der: 
maßen außfeßert, das wir nicht wiſſen, ob auch jemals ein großer 
lefterbuch außgangen jeye, haben auch jo viel nadrichtung, da. 
nicht unfer und anderer Hierunter verjchonet, es wehre ihme 
vorlengit die Zarve, darmit er ſolches zu bejcheinen gemeinet, ab- 
gezogen, und feine Lefterung widder zu Hauß, dahero fie fommen, 
gewißen worden. 

Das num ein folcher Leiterer, der ihme bey Andern albereits 
ehe er darzu gewurdiget, einen folchen Anhang gemacht, das er 
auch) lenger an denen orten, da er bißhero gewejen, nicht will 
geduldet werden, jego erftet in unfer Univerfitet und in unjerm 
Namen zum Lehrer der heiligen jchrift graduiret und darmit feine 
Lefterung gleich alß beitetigt und derjelben Zeugnis geben werden 
jolt, da3 ift uns nicht unbillich bedendlich, wiljen es auch in 
unjerm gewiffen vor Gott und der Welt, viel weniger aber 
bey unjer lieben Pofteritet zu verantworten, und hetten uns gleich- 
wohl verjehen, die weil Euch dieß alles wohl befannt geweßen, 
Ihr jolltet Eich des abtrinnigen Gottlejterlichen Pistori abfall 
ein Erempel und wahrnung fein laßen, das $hr die geifter beſſer 
probiren lernen und bevorab einem folchen Galumniatori ohne unfer 
vorwiſſen in unjer Univerfitet zu feiner disputation verftattet, nod) 
ihme auch zu jolcher Promotion einige Hoffnung gemacht Hettet. 
Wir laſſen uns aber bedunden, es ſey Euch mehr umb ein ge- 
ringes gewinftlein, dann umb die Ehre Gottes und die gemeine 
wohlfahrt zu thun, das uns demneft von Euch nicht wenig miß- 
fellet, wollen e3 auch in feinen Vergeß ftellen, ſondern zu feiner 
Zeit Euch der gepuer darumb anzujehen in allewege vorbehalten 
haben. Ä 

Wann e3 dann umb dießen man die offene gelegenheit Hat, 
das wir ihn in unſer Univerfitet und unſeren nahmen zu jolchem 
Lehramt noch zur Zeit, und ehe er fich anderſt ercleret, nicht 
konnen graduiren laßen, fo ift unfer bevelch an Euch, daß Ihr 
mit der vorgenohmenen Promotion inhaltet und ihnen dazu ohn 
unfer und unſers freundlichen lieben bruders, Landgraven Ludivigen 
vergleichung und außtrudlichen Conſens und bewilligung nicht 
fommen lafjet mit der VBerwahrnung, das es nicht gefchehen, fon: 
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dern Ihr nichtfto weniger mit der Promotion vortfahren folten, 
da3 wir die weg jegen Euch vornehmen wollen, darab Ihr unfer 
ungnedig mißfallens zu vernehmen. 

Daß meinen wir ernitlich, thuns uns auch verjehen und feindt 
Euch jonften mit gnaden wohl gewogen. | 

Datum &afjel, den 4. Septembris Anno 90. 

Wilhelm L. zu Heffen. 

Dem Wurdigen und Hochgelahrten unſern lieben getrauen 
Rectori, Ephoro, Decano und professoribus unjerer Univer- 
sitet zu Marpurgk.” | 

Da der Vorwurf der Gewinnfucht der Univerfität ganz allge: 
mein gemacht wird, fo ift nicht anzunehmen, daß der Denunziant 
und Veranlaffer des Verbots im Umniverfitätsfreife zu ſuchen fei. 
Näher liegt es, denjelben in einem der calviniftiichen Gegner Nicolaig 
aus Walded, namentlich) in einem der beiden Krane zu fuchen. 
Der Fürſt war gegen Nicolai erbittert wegen deſſen aus dem 
Amt entlaffenen Vorgängers Juſtus Krane, welcher nad) feiner 
Rückkehr aus Rüthen in Weftfalen, wo er während der truchjeffi- 
hen Wirren die Stellung eines Furfürftlichen Superintendenten 
befleivet, zu Wildungen, wie das dafige Kirchenbuch jagt, den 
Calvinismus einführen wollte und deshalb infolge der Angriffe 
Nicolai 1588 und ebenjo jpäter jein Sohn Heinrich Krane, Pfarrer 
zu Wellen, entlajjen ımd von 2. Wilhelm zum Pfarrer zu Tren— 
delburg beftellt worden war.“) Der Fürſt hatte in feiner Ber: 
bitterung gegen die Ubiquitiften weit über das Biel hinausge— 
Ichoffen. Ebenſo ungerecht und beleidigend wie der Vorwurf der 
Gewinnfucht war der Hinweis auf den Konvertiten Joh. Piftorius. 
Joh. Piltorius, der Jüngere, de3 gleichnamigen Euperintendenten 
zu Nidda Sohn und des Hofgerichtsadvofaten Phil. "Piftorius 
Neffe, geb. 4. Februar 1546, hatte Theologie, Rechte und Medizin 
ftudiert und 10. Aug. 1563 zu Wittenberg die Magifterwürde er- 





*) Meitereg über Kranes Streitigkeiten zu Corbach und Wildungen |. 
bei Curtze und %. von Rheine, Geh. u. Beſchr. der Kirche St. Kilian 
zu Corbach, 1843, ©. 392. 8. Curtze, Ph. Nicolais Leben und Lieder, 
© 38 ff Heldmann, Hell. Pfandſchaften im cöln. Weitfalen 1891, 
©. 123 fi. 
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langt, fich dann lediglich mit Medizin befaßt und am 11. Juni 1567 
zu Marburg den medizinischen Doftorgrad erivorben. Er wurde 
dann Hofarzt in Dienften des Markgrafen Karl II. von Baden, 
gab die Medizin auf und legte ſich auf die Jurisprudenz. Er 
trat 1575 zum reformierten Bekenntnis über und bewog Karls 
Sohn Ernſt Friedrich, dem er 1583 bei der Einrichtung des 
Gymnaſiums zu Durlach behilflich war, zu demjelden Schritt. . 
Bon ihm ging er in die Dienfte des Markgrafen Jacob II. von 
Baden-Hochherg, trat 1588 zur römischen Kirche und bewog deffen 
Hofprediger Johann Zehender 1589 und dann auch den Fürften 
felbft zum Übertritt und wurde ſeitdem der heftigfte Gegner des 
Proteftantismus. Erſt feit feiner Konverfion und den damals 
von ihm veranftalteten Neligionsdijputationen wurde Piſtorius 
von der fath. Kirche als Theologe gerühmt und mit den Würden 
eines Doktors der Theologie, eines kaiſerlichen Rats, eines päpft- 
lichen PBrotonotars und eines Hausprälaten des Abts zu Fulda, 
ſowie mit der Dompropftei zu Breslau md einer Kirchenpfründe 
zu Freiburg i. B. geehrt und belohnt, F 1608*%). Es waren diejes 
lauter Dinge, mit welchen die Univerfität und theol. Fakultät zu 
Marburg nicht den geringsten Zuſammenhang hatten. Lebtere 
fonnte für die jpäteren Wege und Handlungen eines vor 22 Jah 
ren bon einer anderen Fakultät Promovierten ebenjowenig ver: 
antwortlic) gemacht werden, wie ein Fürſt für die Untreue, welche 
ein von ihm angeftellter Beamter nachgehends an einer Kaffe 
begeht. Die theologijch-firchliche Unficherheit de8 Joh. Piſtorius 
fünnte viel eher eine Beiftesverwandtichaft mit 2. Wilhelm und 
anderen |päteren Theologen dokumentieren, welche aus Anhängern 
der Firchlichen Richtung des 2. Wilhelm und feines Sohnes Moritz 
ſchließlich fich zur kath. Kirche wendeten, wie die Pfarrer Mori 
Gudenus zu Abterode, Aron Grujemann zu Eſchwege, Adolf 
Gottfried Volufius zu Hanau und Morigend eigener Sohn 8. 
Ernft zu Rheinfels. Der Bergleich mit Piltorius war aber auch 

*) Freheri Theatrum virorum eruditione clarorum 1688, p. 348. 
Strieder, Hefj. Gelehrten Ler. 17, ©. 119. Herzog, Theol. Realen: 
chklopädie 11, 703. Weter, u. Welte, Kirchenlexikon, 10, 41 ff. — 


Die in des Landarafen Verbotsſchreiben gemeinte Schrift Nicolai hat den 
Zitel Fundamentorum Calvinianae sectae detectio, Tübingen 1586. 
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injofern ungerecht, weil PH. Nicolai von den Katholiken aus 
Herdede verjagt, eine Predigerjtelle bei der evangelijchen Gemeinde 
zu Cöln bekleidet und durch feine Promotionstheſen feine Stellung 
zur römischen Kirche deutlich dargethan Hatte. 

Hunnius folgte im Frühling 1592 einer ehrenvollen Berufung 
nah Wittenberg als erſter Profeſſor der Theologie, Schloßpre- 
diger und Konfiftorialafjefjor und wurde 1595 zugleih Super- 
intendent. Bald nach des Hunnius Weggang von Marburg ftarb 
fein Gegner 2. Wilhelm IV. am 25. Aug. 1592. 

Daß auch 2. Ludwig IV. zu Marburg den Verbote feines 
Bruders beigeftimmt, ift nicht anzımehmen. Ludwig war von 
Natur mwohlmollender, gütiger und jovialer, als Wilhelm IV., 
deffen Bitterfeit und beißender Spott ihm ebenjo fremd war wie 
deffen Weigheitsdünfel und jelbftgerechte Überſchätzung. Ludwig 
wollte, ſei es aus eigenem Antriebe oder infolge Einwirkung feiner 
Räte oder eine? Marburger Theologen, nad) Wilhelm! Tod Die 
Berbitterung, welche defjen Verbot bei den Theologen hervorge— 
rufen, aus dem Wege räumen. Er ließ 15. Januar 1593 dur) 
feinen KRammerfefretär Nicolaus Beder ein Schreiben an die 
Univerfität ergehen mit der Aufforderung, mit der Promotion 
Th. Nicolais, „jebiger Zeit Dieners des göttl. Worts zu Alt: 
wildungen fortzufahren und ihm den höchſten gradum in theo- 
logia pro more scholarum zu conferieren.” Indeſſen trug jebt 
die Univerfität, nicht etwa aus fonfeffionellen Gründen und Wider: 
willen, jondern lediglich wegen des inmitte liegenden Verbots L. 
Wilhelms, deſſen echte über die Univerfität nunmehr auf 2. 
Morig übergegangen waren, Bedenken, die Promotion vorzuneh: 
men, folange nicht eine Vergleichung in dieſer Sache zwijchen 
beiden Fürften jtattgefunden, und bat ihre Gewiſſen zu verjchonen, 
weil laut 2. Philipps d. A. Teſtament beide Fürſten die Re— 
gierung der Univerfität haben jollten (17. San. 1593). 

Nicolai, welchen Hunnius jchon 4. Mai 1592 aufgefordert 
hatte, die theol Doftorwürde in Wittenberg, jobald e3 ihn beliebe, 
zu empfangen, wurde dann zu Wittenberg am 11. Juli 1594 in 
Gegenwart des Aeg. Hunnius, Samuel Gesner u. A. von Prof. 
Dr. Bolycarp Leyſer zum Doktor der Theologie promoviert. 
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Sur Sefhihte der Wengeringhänfer 
Hehützengeſellſchaft. 


Von 


Hermann van der Emde in Mengeringhauſen. 
Mit Nachwort von Profeſſor Victor Schultze. 


Im Jahre 1868 erſchien in den vom waldeckiſchen hiſtoriſchen 
Verein herausgegebenen „Beiträgen zur Geſchichte des Fürſtentums 
Waldeck und Pyrmont“ ein Aufſatz von Herrn Dr. Fr. Boettcher 
über die Geſchichte der Mengeringhäuſer Schützengeſellſchaft, in 
welchem der Verfaſſer bemerkt, daß alte Statuten derjelben nicht 
mehr vorhanden ſeien.) Inzwiſchen find folche von Herrn Bür- 
germeilter Weigel aufgefunden und zur Beröffentlichung gütigſt 
zur Berfügung geftellt. Gerade in dDiefem Jahre, wo die 400 jährige 
Subiläumsfeier des Mengeringhäufer Freiſchießens allgemeines 
Intereſſe wachruft, dürfte das Bild, das ſich in dieſer ältejten 
Quelle zur Beurteilung der urfprünglichen Verfaffung der Schüßen: 
gejellichaft entrollt, beachtenswert fein. — Außer den eigentlichen 
Statuten vom Jahre 1609 enthält der gejchriebene Sammelband, 
dem wir Diejelben entnehmen, u. W. zwei weitere Feſtſetzungen 
iiber die Beitreitung der Koften des ie und die Vermögens— 
verwaltung. 





1) © 282: „Alte Statuten der Schübengefellfhaft find nicht vorhanden, 
in der Rechnung von 1701 wird von der löblihen Schübenordnung ge 
fproden; ob darunter aber wirkliche ſchriftlich abgefaßte Statuten oder nur 
die Regeln des Herkommens verjtanden find, ift nicht zu erfehen.“ 








49 


J. 
Die Statuten vom Jahre 1609. 
Schützen Ordnunge oder Statuta. 


Anno 609 = 1609) an 21. May Iſt durch Burgemeiſter 
vndt Rath, Dechen!) vndt andere Schüßenbrüder, nemblich Bur— 
gemeifter Jochim Dallvig, B. Johannes Grünemwaldt, Anthoniug 
Törlör, Zohan Finden, Philips Flajchen, Philips Romers, Frank 
Zangen, Arndt Grünewaldt, Hand Meyer, Jorgen Schrader, 
Matern Hidem, Heinrich) vndt Balthafar Beder, Jorgen Holman 
Schmidt, Samuel Keſthans, Johan Kornmann vndt Daniel 
Wacker vor nothwendig erachtet, dz die beſchriebene Gonstitutiones 
der Schützen mit Consens der ſemptlichen Schützen ſind Vberſehen 
vndt mit beſtem Vleiß gebeſſert vndt geordnet worden, dz ſolche 
hinfüro vnder ihnen in Vbung bleiben vndt gehalten werden ſollen. 

Erſtlich ſollen die Schützen Dechen*) vff den Pfingſtag durch 
ihren Knecht den ſemptlichen Schützen anzeigen laſſen, dz fie Vol- 
genden Montag zu Mittage ſich mit Ihren Rohren an dem ort, 
da es ihnen gelegen fein wirdt gefaßt machen,**) damit dieſe geſel— 
Ichafft deito ordentlicher undt nad) alter gewonheitt mochte gehalten 
werden, vndt ſoll vff berreten Pfingftag Hinfüro fein Zechen ver: 
ftattet werden, bejondern gentzlich abgejchafft fein vndt bleiben. 

Zum andern wo wir vff den Montag vmb vnjer Kleinodt 
hießen, pndt einer under den Schüßen Konig wirdt, joll derfel- 
bige nunmehr nicht3 geben noch die geringsten Koften deßwegen 
in oder außerhalb feines Hauſes anwenden, bejondern bei ftraff 
einer Halb ohm bieres verbotten fein. 

Zum dritten Soll fein Schügenbruder vff der Zujamenkunfft 
Montags oder Dinſtags vff der Schüben Vorthell Yormittage 





*) Dechanten, lateiniſch decani, Vorfteher der Gejellichaft. 
**) Wir erjehen hieraus, daß das jährliche Schübenfeft am Pfingftmon: 
tag feinen Anfang nahm. 


4 


50 


zehren, fondern, wer je zechen wolte vor dem Mittage, ſoll vff 
fein eigen Vncoſten vndt nit vff der Schügen Vorthel Zechen. 

Zum vierden Sollen die Schützen Dechen, was fie von Ihrem 
Inkommen vndt Zinß Im Vorrath haben, beide tage nach Ber: 
mögen den Echügenbrüdern vndt geladenen freunden theilen. 

Zum fünften fol ein Jeder Schügenbruder Montags vndt 
Dinftags vff den Mittag zu erjcheinen auch gleich zu gelten ver- 
bunden fein. Wen aber jemandt3 wie des Koniges Wegen oder 
fonft geladen würde, ſoll gleich den andern Schüßenbrüdern nach 
gelegenheit feiner Ankunfft gelten, aber des Vortheils mitgenießen. 

Zum Sechſten Wan die Dechen an dem Schütenmwohl 
(— Schütenwall) oder Scheiben zu machen in arbeit fein vndt 
die Schübenfürderung thun, jol einem jedem ein halb Wiertel 
bires zu verdrinden vorbehalten fein. 

Zum Siebenden So fol nun Hinfürtter off Dinftag zu Pfing- 
ſten durch erwelung etlichen verordneten vndt gebettene Schüben 
neben dem Dechen einen newen Dechen erwehlen vndt anſetzen. 

Zum achten Sol der abgehende Dechen dem angejebten 
newen Dechen negjtfolgenden Johannis Baptistae tag (24. Juni) 
von feiner Verwaltung beiweſens des Konigs vndt auch dazu vier 
gebettene Schügen trewliche rechenschafft thun bei ftraff einer Halb 
ohm bires. 

Zum Neunden wollen wir in vnſer gefeljchafft vndt Bruder: 
Ihaft feinen beleumbden oder vffrurischen leiden noch haben, vndt 
wo der einer befinden, jol von vns vndt vnſer gejeljchafft abge: 
wiejen werden vudt nit mit zu gebrauchen haben, damit wir vnſern 
Hern Burgemeiſter vndt Rath nit in Vngnade vndt ſtraff fellig 
mogen.*) 

Zum Behenden foll der Konig Niemandts dan den feiner negft 
befiebden (= befippten) Freunde ein oder Zwey zu ſich in vnſere 
gejelichafft laden, damit wir nicht bedrenget, jondern friedtlicher 
bleiben mogen. | 

Zum Eilften ſoll ſich feiner dieſer gejelfchafft zugebrauchen noch 





*) Durdy eine flüchtig flizzierte Hand am Rande aus fpäterer Zeit ift 
auf diefen Paragraph als einen wichtig befundenen hingewieſen. 8. 
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vmb vnſer Kleinodt fehießen, er fei dan ein eingefelfener Bürger 
oder eines Bürger einheimijcher Sohn, auch vnſerm gn. Herrn 
vndt Stadt Mengeringhaufen mit eyden verbunden. 

Zum Zwolfften fol feiner vmb dz Kleinodt fchießen, er habe 
dan ein eigne Büchfe oder Arnıbruft, aud) feinem abgelehnet oder 
geborget bei ftraff vier Virttel bires. 

Zum Dreizehenden fol ein Jeder, jo in vnſer gejelfchafft be- 
gert, ji) mit drey viertel bier3 einfauffen, davon die Dechen 
trewlichen bejcheidt vndt rechenfchafft geben follen.*) 


Zum Bierzehenden, Sollen auch von den Jüngſten Schüten 
etliche, welche von dem Dechen dazu gefordert werden, vleißig vndt 
nüchtern biß vffs lebte vffwartten, undt dargegen an Ihrem Ge- 
lage oder Zech Jeder ein Virttel bier zum vorteil haben, bei ftraff 
zwei maß bier. 

Zum fünfzehenden, wo einer den andern lüger hieße oder jonft 
mit onzüchligen vungebürlichen wortten anlangende, Soll Jedes— 
mahl ein Schilling zur Buße geben, vndt von einem Jeden vnab— 
Ichleglic) genommen werden. 

Zum Sechzehenden, wo einer vorjeßlicher weile bier vergiejjen 
würde vndt nicht mit einem fuße bededen fundte, ſoll Jedesmahl 
mit einem pfenning oder nach gelegenheit verbüfjen. 

Zum Siebenzehenden, wan einer vber die reige oder für dem 
andern her drinden würde, ſoll mit einem pfenniche, aber der 
vber dem Süll außerhalb der thüre ohne erlaubnus der Dechen 
ſchencken würde, ſoll Jedesmahl mit einem maß bier verbüßt 
werden, damit ein Ider vor fein aufgelegte gleich befomme vndt 
erlich zugehe. 

Zum Achzehenden ſoll niemandts den Andern in vnſere gejel- 
Ihafft bringen, er habe den die Dechen darumb erjucht vndt 
Brlaub genommen. So aber jemandt3 Hirin funder erlaubnus 
feme, So jollen die Dechen wie von altters her macht haben den— 
ſelben vofffordern vndt mit beicheidenen wortten vnſere gejelichafft 
verbieten, zu welchem die Dechen trewlich zujehen jollen. 





*) Späterer Nachtrag: „wobey er zugleih aufwartten genen oder einen 
halben THL geben fol.“ 
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Zum Neunzehenden ſoll ein Ider bei ftraff eines Virtel biers, 
wan wir zufamenfommen, feine Zeche, jo er gerechnet vndt vfer- 
drunden hatt, den dazu erfornen vffhebern jo baldt erlegen, damit 
Die Dechen fein Schaden leiden, befondern dz Verdrundene bier 
möge bezahlet werden. 

Zum Zwanzigften, Welcher Schügenbruder zu rechnen von 
den Dechen erwehlet vndt geforen wirdt, darinnen jollen ſie 
ſich willig erzeigen vndt darjegen ein Ider Vier maß bier gefteiet 
fein. Welcher fich aber zu weigern vnderſtehen würde, joll dafjelbe 
mit zwei Virtel biers unablefjig verbüßen. 

Zum ein vndt Zwanzigften jollen die Dechen vff ein jeden 
zufammen Kunfft alle Jahr die Schügen verzeichnen lafjen vndt 
in ein eigentlich Regiſter verfaßen, vff dz man wilje, wie viel der 
Schüten fein. Vndt welcher Schüß dz ander Jahr nit erjcheinet, 
ſoll derfelbe fich von newens einfauffen oder von den Schüßen Dechen 
ſeines Verbleibens redlich Vrſachen anzeigen oder Verlaub bitten. 


Zum zwei vndt Zwanzigſten Soll ein der den Dechen ge: 
horſam fein vndt wo fie Im Schüßen hobe oder jonft in der ge- 
ſelſchafft ein ftielfchweigen, abtretten nach dem Schuß, oder jonften 
eines oder andere gebieten oder verbieten würden, Danzen, ruffen 
oder Trommen, fich jobald Inhalten vndt ihren gebiethen anhoren. 
Da aber einer oder mehr demſelbigen fein Gehör geben würde, 
foll nach erfentnus gejtrafft werden. 


Dieſe vorgejchriebene Statuta und ordnunge jol von einem 
Jeden bewilliget, auch vffrichtig, erlic) vundt vnverbrochen gehalten 
werden. Vndt wer in ſolchen vndt mehrem ſeumigh oder buß— 
fellig befunden würde vndt der Straff zu weigern fich underftünde, 
So follen die Dechen mit denfelbigen in feinem Hadder legen, be- 
fondern Yurgemeifter vndt Rath zu Straffen angeben, vndt von 
vnſer gejelfchafft verweilen, biß jo lange diejelbigen folche Vber— 
farunge verbußt haben, vff dz friedt vndt einigheit bei vns gepflanzt 
vndt erhalten werde. 

So aber die Dechen in angezeigten Artideln nachleffig vndt 
feumig befunden würden, follen fie Idesmahls doppelt gejtrafft 
werden. 
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Auch fo wollen wir vns vndt vnſern nachlommen in vorigen 
gejeßten Statuten vndt ordnungen zu vormehren oder zu bot: 
mindern allezeit vorbehalten Haben. Ä 


—— 





Beſtimmung von 1633. 


Anno 1633 deß Dinſtages nach pfinckſten iſt von den Dechen 
Eſiaß nidthard vndt mellichor ſchwencken auf anregung gudtherdtzi⸗ 
ger ſchüdtzenbröder den ſembtlichen ſchüdtzen propinierdt vndt zu 
gemhudt gefordt, wie daß ſie bißhero ein geringes zum beſten vndt 
alle zidt auß dem beuttell zeren müſſen, ob es fie duecht Rhadt— 
ſam zu ſein, daß ſie ein anfanck zum korn forrhadt machen wollten, 
deſſen man hinförtter alle jhar in etwaß zu genießen vndt die 
Zeche nicht zu ſchwerlichen fallen möchtt, wellicheß ſich die jembt- 
liche geſellſchafft wolgefallen laſſen vndt haben einheilick gewilligt, 
daß jheder ſchüttzenbroder ſolle vndt wolle hierzu geben zwei ſpindt 
korn. Doch haben ſich ettliche gudtherdtzige ſchüdtzenbroder be- 
funden, die aus Chriſtmilttem herdtzen ettwaß mher gedan vndt 
zu beforderung dieſſes außgelegt, wie nachfolligens verzeichnedt 
vndt zu gudter gedechtniß aufgehoben werden ſoll. So geſchehen, 
wie obſtehedt. [Folgen die betreff. Namen]. 


IN. 
Beſtimmung von 1634/35.*) 


Damidt es nhuen midt dieſſem vnſerm forrhadt ordendtlich 
vndt richtid zugehen möcht, Alfo ißs auf nachfolligende poſſten 
angeohrodenedt. 

1. Forß erßt jo follen die Dechen alle jhar deß Sondageß 
nach Bartolomej diejjen forrhadt an capital vndt auf forn un: 
feilbar innnhemen, damidt es nicht in abgand gerhatte. 

2. Eß jol auch ein jeder jchüdtzenbroder fich daran nicht 
hindern laſſen, woher Hierzu jchuldig ift, daß er auf beftimbten 


*) Das Schriftſtück ift nicht datiert, fteht aber eingetragen zwiſchen 
Rechnungen von 1634 und 1635. 
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Dah an den ohrdt, da e3 die Dechen Hinfordern, gudt Korn 
bringe vndt richtick bezalle. 

3. Eß ſoll auch dieffer forrhadt an einen verwarlichen ohrdt 
geſchüdtedt vndt midt zweyen jchlüffeln verjchloffen vndt die elteßten 
Dechen ein jeder einen haben joll, damit fie den jchüdgen rechen— 
Ihafft vnd bejcheidt geben können. 

4. Eß ſoll auch dieſſer forrhadt alle jhar auf einen gemiljen 
Dach wiederumb außgedan werden vndt fol jollicher Dach durd) 
den Schüdgenfnecht allen jchüdgenbrödern angezeigedt werden, da= 
midt einer jowol als der ander bekommen könne. 

5. Auch jo iß for gudt angejehen, daß Dieljer forrhadt bey 
eineß jheden ſchüdtzen hauſſe, ſo ſich idtzo oder hinforo hier ein— 
gekauft, ſein vndt bleiben ſoll. 

6. Da auch ein ſchüdtzenbroder mher alß einen Son hedte, 
die ſich zu der geſelſchafft begeben wollten, ſo hadt er doch nicht 
mher alß derjenige, ſo im beſidtz bleibedt, zu genieſſen. 

7. Einem fromten oder ankomlinge aber ſols aufgerechnedt 
werden, daß er ſo viell, alß es einem jeden ſchüdtzen dregt, an Korn 
newen zwen Vierttel biers einkauffgeldt erlegen vndt geben ſolle. 

8. Eines ſchüdtzenbroders ſon, ſo noch ledick vndt zu dieſſer 
geſelſchafft luſt hedte, ſol ſich midt zweyen ſpenden newen zweyen 
vierttel biers einkoffen. Doch ſtehedts zu ſeinem guden willen 
ettwas mehr zu thuen. 

9. Auch iß hierbei verabſcheidt, wen ein ſchüdtzenbroder ver— 
ſtürbe, daß dan deſßen hinderlaſſene wiedtwe alle jhar zu dieſſer 
geſelſchaft geladen vndt dießeß forttels midt zu genieſßen haben ſolle. 


IV. 
Das Kleinod.*) 


Das Kleinodt, ſo in Ao 79 verbeſſert vndt widderumb zu— 
gerichtet iſt worden wiget eilfferhalb Lodt. Vnd ſoll alle Jahr 





*) Unter Kleinod iſt der Gold: und Silberſchmuck des Schützenkönigs ver: 
tanden. Ein ſchönes und reihe3 Exemplar beſitzt die Schützengeſellſchaft 
in Corbach. Das jegige in Mengeringhaufen hat nur noch ein filbernes 
Stück aus der Anfangszeit, den HI. Sebaftian darftellend. 
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ſolch Kleinodt, wenn man vff den Montag zu Pfingften will 
Schießen, zuvor vor den Dechen gewiget werden, damit daffelbe nit 
verkleinert, bejondern vffrichtig von einem Jeden gelibert werde.*) 
Anno 1663 den 9. Junij ift das obgedachte Kleinnodt durch 
die Dechen gewogen auff der rahtituben vndt wiget noch zehen lott. 
Ao 668 (= 1668) am 11. May der Echüten Könnig Curd 
Hytzmeyer daß Kleinnodt ad 10%/a loht zuerücgeliefert. 


Nachwort. 


Die mitgeteilten Urkunden ſind einem geſchriebenen Quart— 
bande entnommen, der mit der unter IV aufgeführten Bekun— 
dung über das Kleinod beginnt und mit der Abrechnung de3 
Jahres 1677 abjchließt. Den eigentlichen Inhalt bilden die Ab- 
rechnungen der Dechanten in Nachweis von Einnahme und Aus: 
gabe von 1633 an. Dazwiſchen jchieben fich Heine Notizen, 3. B. 
über Disciplinarfälle; jo unter 1653: „Am 31. May ift Henrich 
Grefen wegen verübten excessus, daß Er Joh. Stredebein ein 
faull ey auffen Tantzplatz vorgeworffen, in ftraff erfant von 
Sambtlichen dechen.” Eine noch gröbere Ausfchreitung wird 
am 17. Mai 1676 verhandelt. Gegen eine mißbräuchliche Sitte 
richtet fich eine Verordnung der Schübengejellichaft vom 9. Juni 
1663 des Inhaltes: „Es ſoll Hinfort fein Zechen in dem keller, 
da vnßer ſchützen bier ligt, verftattet fein.“ 

Unter den Einnahmen fehren wieder je 2 Thaler von der 
„gnädigen Herrichaft” und von der Stadt. Unter den Ausgaben 
finden wir vor Allem den für den neuen König bejtimmten Königs: 
hut und feine Verzierung, den Trommelſchläger, Bier, Wein, 
Brantwein, Gläfer u. |. w. Gelegentlich) werden aud) die Schüßen: 
fönige genannt, nämlich 1633: Johan Bulle, 1638: Joſias Hen- 
rih Flaſchen; 1660: Lips Wigandt; 1667 Curd Hytzmeyer; 
1668: Graf Joſias; 1669: „Graf Fri junior”; 1670: Graf 
Chriſtian. Auf einem beiliegenden großen und feiten Bapier- 





*) Die Handſchrift diefer undatierten Bemerkung ift die der Stututen. 


56 


blatte mit ſchwarzem innern reife, welches die Scheibe bededte 
und von mehrern Kugeln durchbohrt ift, ift endlich noch notiert: 
„Anno 1709 d. 4 Julii ift Johan . . . ig Molle Konig worden” 
(die mit Punkten bezeichnete Lücke ift durch eine Kugel verurſacht). 
Über die Zahl der Schügen erfahren wir Folgendes: 1659: 
60 Schüßen, 1661: 71 Sch., 1662: 73 Sch. 1671: 74 Sch., 
1672: 74 Sch. 

Hingemwiejen ſei zum Schluß noch auf die Angaben über den 
Grundbeſitz und über die WVermögensverhältniffe überhaupt der 
Schütengefellichaft. 

Faßt man da3 durch diefe neue Quelle uns erichlojjene Mate: 
trial mit den Mitteilungen des Herrn Dr. Boettcher zuſammen, 
jo erweitert fi) das Bild wejentlid. Man darf wohl annehmen, 
daß für die Zeit von 1677 an fih im Stadtardhiv oder fonft 
Material noch wird finden lafjen. Wertvoller freilich wäre, 
wenn fich fichere Wege nach rückwärts entdeden ließen. Ich denfe 
dabei bejonders an die alten Statulen, welche in den oben mit: 
geteilten Satzungen vorausgefeßt und revidirt werden. 

Ein Vergleich der Mengeringhäufer Schütengejellichaft mit 
den übrigen waldedijchen würde in Beziehung auf die Gejchichte 
und Organijation ficherlich noch manches verdeutlichen und ver: 
vollitändigen. Es genügt, diejerhalb auf die grundlegenden, aber 
noch des Abjchluffes Hharrenden Arbeiten in den „Beiträgen zur 
Gejchichte der Fürſtentümer Walde und Pyrmont“ 1867 ©. 82 ff. 
(Corbach;) 1868 ©. 279 ff. (Mengeringhaufen), 1869 ©. 515 ff. 
(Wildungen) zu verweilen. 
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Fürſt San Friedrich zu Waldeh 
ürkenkriege 1685. 


Nach einer — Aufzeichnung in der Fürſtl. Bibliothek 
von 
Cabinetsrat Freiherr v. Hadeln. 


Fürſt Georg Friedrich von Waldeck (1620—1692) gehört zu 
der Reihe der Perfönlichkeiten, deren große Wirkſamkeit und Be— 
deutung, durch den Glanz hervorragender hiftorischer Berühmthei— 
ten bejchattet, erft jpät und allmählich richtig gewürdigt und ge— 
Ihäßgt wurde. War doch Georg Friedrih Mitlämpfer und Mit- 
arbeiter zweier der bedeutendften Männer feine? Jahrhunderts, 
Friedrich Wilhelms, des Großen Kurfürften, und des großen 
Oraniers Wilhelm II. Es ift alfo nur zu erflärlich, daß fein 
Name und Ruhm durch die weltgefchichtliche Größe der genannten 
Herricher zeitweilig verdunfelt wurde. 

Das Berdienft von Erdmannzdörffer*) und Müller **) ift es, 
die Thätigfeit des waldedifchen Fürften im Dienfte Brandenburgs 
und der Generalitaaten ang Licht gezogen und ihm die feinem 
Verdienſte gebührende Stellung in der Gefchichte feiner Zeit ge— 
fichert zu Haben. 

Was Diefer Fürft in feinem arbeitsvollen, thätigen Leben er: 
ftrebt und geleiftet, da3 auch nur flüchtig zu erwähnen, würde 
den hier geſteckten Rahmen weit überjchreiten. 

*) B. Erdmannzdörffer, Graf Georg Friedrich von Walded. Ein preußi: 
ſcher Staatsmann im fiebzehnten Jahrhundert, Berlin 1869. 

**) P. 8 Müller, Wilhelm II. von Oranien und Georg Friedrich 


bon Waldeck. Ein Beitrag zur Geſchichte des Kampfes um da3 europäische 
Gleichgewicht. Hang 1873, 2 Bde, 
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Seine Thätigfeit im Dienfte des Großen Kurfürften faßt Erd- 
mannsdödrffer kurz jo zuſammen: 
„Unter feiner (Georg TFriedrich’s) Leitung Hat der branden- 
„burgiich-preußifche Staat zum erften Male den Verſuch 
„unternommen, al3 führende Macht an die Spiße eines um: 
„faſſenden deutſchen Fürftenbundes zu treten, der in feiner 
„Weiterbildung zu einer Reform der deutjchen Reichsver— 
„faſſung führen ſollte; und ich hoffe nicht zu viel gejagt zu 
„haben, wenn ich für Walde das Berdienft in Anjpruch 
„nehme, über Hundert Jahre vor dem Fürftenbunde Friedrich 
„des Großen im wejentlichen die gleichen Ideen gehegt und 
„an ihrer Verwirklidjung gearbeitet zu Haben, jo daß 
„dieſer Graf von Walded vielleicht der Erfte gewejen, welcher 
„ven allgemeinen nationalen Beruf des preußijchen Staates 
„praktiich erfannt und ein Syſtem politischer Beſtrebungen 
„auf den Glauben an die Zukunft desfelben gebaut hat, auf 
„ven Glauben an diefen Staat, „von deſſen Erhaltung und 
„Bergrößerung ich das Heil meines Baterlandes abhängig 
„erkenne.“ 
Der Holländer Müller andererfeit3 charafterifiert fein ganzes 
Streben und Wirfen mit den Worten: 

„In einer Zeit, wo nur Wenige in Deutjchland etwas An: 
„deres als die Mehrung der eigenen Macht und des eigenen 
„Anjehens im Auge hatten, da hat Walde, der in feinen 
„jungen Tagen, wie faum Einer, die Pläne Friedrich Wil: 
„helms zum Ausbau feines heranwachjenden Staates mit 
„Feuer erfaßte und die neuen Bahnen der preußifchen Politik 
„einſchlug, an der Einigung, an der Wiedererwedung, an der 
„Stärkung der deutichen Nation gearbeitet, um fie vom drohen: 
„ven Zoch der Franzoſen zu retten und das Reich wieder zu 
„dem zu machen, was e3 jein jollte, zu einem wirklichen, die 
„Bölfer umfaffenden Staat. Wenn er diefen Staat auch in 
„einer Weile auffaßte, wenn er, der die hochfliegenden Pläne 
„Friedrich Wilhelms Hatte jcheitern ſehen und, jelber fein 
„Brandenburger, die Sonderftellung des brandenburgifchen 
„Staates im Reich, erft im Bunde mit dem Neichsfeind, dann 
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„in Vereinigung mit Deftreich, nicht gutheißen konnte, Die 
„alte Reichsverfafjung, jo Schlecht fie war, neu zu beleben 
„verfuchte, wenn er mit der Aufitellung eines wirklichen Neich3- 
„heeres und mit dem engen Anjchluß des Kaiſers und der 
„Stände das Meifte gethan meinte, wer wird es ihm ver- 
„übeln?*) Er arbeitete nicht für ſich; er juchte nicht, Die 
„eigene Macht und Ehre zu vermehren, er hielt nicht inne, 
„als ihm der leere Fürftentitel al3 Belohnung für jeine Dienste 
„zu Theil ward, fondern er fuhr unabläflig fort, an der 
„Stärkung Deutichlands zu arbeiten, um Deutjchlands willen 
„jowohl als zur Belämpfung Frankreichs. Darum verdient 
„er als deutjcher Batriot, als Vorkämpfer der deutichen Na— 
„tion, in einer Zeit, al3 dieje faſt von Allen verlafjen war, 
„ver Vergeſſenheit entriffen zu werden.” 

Und an anderer Stelle: „Su feiner Jugend hatte er Die 
„Kraft und die Ehre de3 deutjichen Volkes im dreigigjührigen 
„Kriege dahinwelfen fehen; er Hatte gejehen, wie dag Haus 
„Habsburg, der berufene Schirmer des Reichs, ſich mit 
„Schweden und Franzojen über die eben de3 Deutichen 
„Reiches ftriti, und er hatte feine Kräfte dem Staate gemwid- 
„met, von dem er Die Wiederherftellung feines Volkes erwartete. 
„Doch die Bahnen des Großen Kurfürften und feine Ver— 
„trauten gingen bald auseinander. Walde konnte feinen 
„Weg nicht finden in dem gemwundenen Linien der branden- 
„burgiſchen Politik, welche oft jo weit ablenfte von den ge— 
„teten Zielen, daß dieje von Allen, nur nicht vom großen 
„Steuermann am Ruder des Staates, aus den Augen ver: 
„loren wurden. Dann ftand er allein, ein kleiner Reichs— 
„ſtand, faum ein jelbftändiger Fürst, einen Dienst juchend, 
„wo er zum Beſten des deutjichen . Volkes und Neiches zu 
„arbeiten hoffte, und er lernte einjehen, wie jet der ärgite 
„Feind des Neiches nicht an der Donau, jondern in Ver— 
„ſailles ſaß. Von jebt an finden wir ihn da, wo von Kampf 
„gegen Frankreich oder Frankreichs Allierte die Rede iſt. 
*) Dies fein Streben gipfelte befonders in der Gründung des Laxen— 

burger Bündniffes, nah ihm auch „Waldeckiſcher Receß“ genannt. 


60 


„Mit den Jahren tritt mehr Überlegung ein; die religiöjen 

„Geſichtspunkte, die noch furz zuvor für ihn maßgebend wa— 

„ren, treten in den Hintergrund. Um Frankreichs Macht 

„und Einfluß zu befämpfen, will er da3 Reich zu einem 

„lebensfähigen Organismus umgeftalten, zu einer Macht neben 

„dem Kaijer und den großen Zerritorialfürften erheben.” 

Außer Georg Friedrichs Thätigfeit als Staat3mann mühjen 
wir noch die als Feldherr erwähnen. Seine perjönliche Tapferkeit 
Hat er bei den verjchiedeniten Gelegenheiten glänzend bewährt, und 
trug jein Körper viele Narben jchiwerer Wunden al3 ehrendes 
Zeugnis derjelben. Al3 Heerführer und Feldherr gebührt jeinen 
Reiftungen alle Achtung, obgleich jeiner Kriegsführung der Zug 
friicher, genialer Snitiative im Allgemeinen fehlt. Für ihn war 
der Krieg ein großes Schachſpiel nach wiljenjchaftlichen Kegeln, 
und in der gewifjenhaften Vermeidung von Fehlern Jah er den 
hauptſächlichſten Weg, den Gegner allmählich matt zu jeßen oder 
doch wenigftens in Schad zu halten. 

Georg Friedrich Hat Schlahten gewonnen und Schlachten 
verloren; immer aber hat er fich al3 tüchtiger, erfahrener Feld— 
herr gezeigt, wa3 jelbft von jeinen Gegnern anerkannt wurde. 
Fehlt auch feiner Kriegsführung der kühnwagende, geniale Charatfter, 
jo hat er doch in jahrelangen Kämpfen mit oft jehr geringen 
Mitteln einem meift weit überlegenen Gegner gegenüber durch 
peinliche Vermeidung aller unnötigen Wagniffe und Schonung 
jeiner Zruppen Hervorragendes geleiftet. 

Während Erdmannsdörffer die Thätigkeit des Fürften im 
Dienſte Brandenburgs und Müller diejenige in dem der General: 
ſtaaten eingehend behandelt haben, ift fein Eingreifen und Wirken 
in den Türfenfriegen *) noch wenig befannt und hat ihn auch hier, 
wie Müller richtig meint, die Geſchichtsſchreibung nicht genügend 
berüdfichtigt: 





*) Gerade bie Türkenkriege fpielen in der walbediichen Militärgefchichte 
eine bedeutende Rolle. Der gewaltige Drud der das ganze Abendland be: 
drohenden Osmanengefahr, der fi in der Tagesliteratur de3 17. u. 18. Jahr: 
hunderts jo ſtark iwiederfpiegelt, hatte auch in unferer engeren Heimat ben 
mächtigſten Eindrud gemacht und zahlreiche Söhne Waldecks treffen wir im 
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„Denn die Hiftorifer haben auch hier die Bedeutung dieſes 

„merfwürdigen Mannes nicht genug gewürdigt, der im Schat- 

„ten blieb, al3 jo viele mächtige Fürſten perjönliche Com— 

„mando3 inne hatten. Doc ift ihm und dem Herzog von 

„gothringen ein viel größerer Anteil an dem Siege zuzu- 

„Ihreiben, *) al3 gewöhnlich gejchieht. Denn fie waren die, 

„welche die Pläne entwarfen und die Ausführung leiteten und 

„welche die vielen Streitigkeiten der Verbündeten ausglichen.” 

Bezieht ſich auch dieſer Ausipruch in erfter Linie auf das 
Sahr 1683, jo behält er, was die richtige Würdigung der Leiftun- 
gen des Fürſten anbelangt, auch auf defjen übrige Türfenfeldzüge 
Gültigkeit. 

Drei Kampagnen gegen die Türken hat Georg Friedrich mit— 
gemacht. Als die Türken 1664 bis nad) Steiermarf vorgedrungen 
waren, treffen wir ihn als Neich3-Generalleutenant die heiße 
Schlacht bei St. Gotthardt mitfämpfend und durch fein perjün- 
liches, muthiges Eingreifen mit zu dem großen Siege beitragend, 
der die Türfen zwang, einen Frieden auf zwanzig Jahre einzu— 
gehen. Als aber bereit3 1683 die Osmanen von Neuen vordran— 
gen und Wien belagerten, eilt er, zum Reichsfeldmarſchall ernannt, 
an der Spibe der Reichstruppen abermals herbei und half in der 
blutigen Schlacht am Kahlenberge die bedrohte Hauptftadt retten, 
nad) deren Befreiung er wieder jeiner Lebensaufgabe, dem Kampfe 
gegen Frankreich im Dienfte der Generalftaaten, zueilte.e In Un: 
garn nahm unterdeffen der Türkenkrieg feinen weiteren Verlauf. 
Größere Schlachten fanden nicht ftatt. Kleinere, meift für Die 


Kampfe gegen den Erbfeind. So jehen wir den Fürſten Georg Friedrich 
in ber Schladt am St. Gotthardt a. d. Raab 1664, bei der Befreiung 
Wien? 1683 und im Tyeldzuge don 1685 mitfämpfen. Graf Joſias, der 
ebenfall® an dem Tyeldzuge von 1664 teilgenommen, fällt 1669 auf Candia 
im Kampfe mit den Zürfen. Den 8. September 1688 ſtirbt Graf Friedrid) 
vor Negroponte, von einer türfifchen Kugel getroffen. In den dreißiger 
Jahren des folgenden Jahrhunderts finden wir bejonder3 den Fürſten Karl 
an den Zürfenfriegen teilnehmend. Bei Krozka wird der Fürſt verwundet, 
fein Bruder, Prinz Lubwig Franz Anton von den Türken getötet. Außer 
Mitgliedern des Yürftenhaufes nehmen noch zahlreiche Waldeder an jenen 
Kämpfen teil. 
*) Befreiung Wiens 1683, 
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faijerlichen Waffen fiegreiche Gefechte, Einnahme befeftigter Orte 
füllten den Reſt des Kriegsjahres 83. Unbedeutend waren aud) 
die Erfolge des Jahres 84, da3 mit der vergeblichen Belagerung 
von Ofen jchloß. Für das nächſte Jahr Hatte man Größeres 
vor. Der Kaijer forderte durch ziweimalige Schreiben die Teil: 
nahme des Fürften*), und abermals verließ diejer feinen Poſten 
in Holland ımd folgte bereitwillig dem Rufe. 


Seinen Anteil an dieſem Yeldzuge Ichildert eine Handfchrift 
der Fürftlichen Bibliothek. Diejelbe entſtammt der Feder eines 
Begleiters des Fürften, in dem wir wohl einen Grafen von Witt- 
genftein zu juchen haben. In ausführlicher Weiſe ſchildert er uns 
bejonder8 die Belagerung von Neuhäuſel und die Schlacht bei 
Gran. Die perjönliche Stellung des Schreiber ermöglicht es 
ihm, uns in die Berathungen und Pläne der führenden Feldherren 
einzumeihen und und über die öfters zwijchen denjelben ausbrechen- 
den Uneinigfeiten Nachricht zu geben, die naturgemäßer Weile 
unvermeidbar waren, bejonders zwiſchen dem feurigen und jugend- 
lichen Kurfürften von Bayern und dem greifen, bedächtigen Georg 
sriedrich, der, allem übermütigen Wagnis abhold, Alles behandelt 
und geführt willen wollte „d’apres les vrais principes de la 
guerre.” 

Ob wir in dem vorliegenden Bruchſtück der Memoiren das 
Driginal oder eine frühzeitige Abjchrift vor uns haben, wage ich 


*) „Inſonderheit aber wurde der Kaiferl. und Reich3:General:{Feldmar: 
ſchall Fürft von Walded naher Wien beruffen und demjelben da3 Commando 
der Armee unter Seiner Hochfürſtl. Durchl. dem Herkogen zu Lothringen 
auffgetragen ..... Bei der Hauptarınce folte fein Herkog von Lothrin- 
oen Generallieutenant, jebt gedachter Fürſt von Walde General: Feld: 
Marihall, jo die völlige Infanterie der Reich3armee commandiren und à 
parte in Ungarn agiren .... ſolte.“ Theatrum Europaeum XII ©. 798, 
Zur Erflärung der don der Neuzeit abweichenden Chargenbezeichnungen fei 
erwähnt, daß der Titel General dem höchſten Kommandirenden, alſo nur 
dem Kaifer und Kriegsheren zukam. Die einzige Ausnahme, die auf Aus: 
nahmeftelung und befondern Abmachungen beruhte, finden wir bei Wallen: 
ftein, der den Zitel General oder Generalifjimus führte Der nädjfte am 
Rang war der Generala Stellvertreter, lieu tenant, loco tenente, alfo ber 
Generallieutenant. Ihm unterftand die übrige Generalität, wie die General: 
Feldmarſchälle und Generale der Kavallerie und Infanterie zc. 
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nicht zu enticheiden. Ich Kaffe den franzöfifchen Tert in der Über: 
ſetzung folgen, wobei ich mich bemüht Habe, die meist jehr undeut— 
lichen und oft ungenauen Namen und Daten nad) andern Quellen 
beftmöglichit zu refonftruieren. 


„Seine Durchlaucht der Fürft von Waldeck reifte dem 16 /ze. 
Suni*) von Arolfen ab und begab fich Ende desſelben Monats 
nah Wien. Wir, der Graf von Wittgenstein, mein Bruder, und 
ich, folgten ihm mit der Bagage und kamen den 1%/2o. Juli nach 
Wien, nachdem wir Regensburg berührt Hatten, wo wir Die 
Truppen de3 Kurfürjten von Köln jahen, die er dem Kaiſer zu 
Hülfe ſchickte. ES befanden fi) da da Negimeut des General: 
major Sedwart (?), da3 Regiment des Brigadiers Failch (2), das 
Regiment des Grafen Emanuel von Fürftenberg und das Regi— 
ment des Oberſt Weir (2). E3 waren Schöne Truppen. Sie mar: 
Ichierten durch die Stadt, nachdem fie donauaufwärts eine Stunde 
bon der Stadt ausgejchifft worden waren. Sie lagerten im 
Beyrhof, im Begriff abzumarfchieren, um fich zur Armee zu bege— 
ben. Unterdefjen eilten wir voraus und famen, wie ich ſchon er- 
wähnte, den 1% /oo. in Wien an, von wo fich der Fürft von Wal: 
deck ven 12/22. per Schiff zur Armee begab, nachdem er alle feine 





*) Die Doppeldatierung esflärt fi) al3 Anwendung de3 alten Sulia: 
niſchen, und des verbefierten, Gregorianifchen (jeit 1582) Kalenders. Die 
obere Zahl bezieht ſich auf jenen, die untere auf diefen. 
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Regierungsſchreiben empfangen Hatte. Er nahm nur den Oberſt 
Lindeboom mit fich und ließ feine Bagage folgen, die wie wir andern 
Alle, den 18 /os. vor Neuhänfel*) ankam, jedoch jehr jpät, wodurch 
wir Dielen Abend nicht die Ehre Hatten, den Fürſten zu jehen, der 
bi zum andern Tag bei dem Herzog von Lothringen wohnte. 
Diejen Abend jahen wir gegen zehn Uhr in der Richtung 
der Belagerungswerfe ein großes Feuer und hörten viel ftärkeres 
Gewehrfeuer als vorher, was in und den Gedanken erwedte, daß 
dort etwas los fei, was auch in Wirklichkeit zutraf. Denn wie 
man und am andern Tag in den Belagerungswerken jagte, wo: 
hin wir una begaben, nachdem wir den Herzog von Lothringen **) 
und den Fürften von Walde begrüßt hatten, hatten die Türken 
den Abend vorher mehrere ‘Pfeile in die Gallerie ***) von Lüne- 
burg geſchoſſen. Darunter Pfeile, an deren Ende fich Kunſtfeuer— 
werk befand, das angeftect war, und indem e3 auf die nur aus 
Brettern und Faſchienen gebaute Gallerie fiel, griff da3 Teuer um 
fi, das dieje ganze Gallerie und einen guten Teil der Batterie ****) 


*) Die Belagerung der Feſtung hatte bereits d. 27. VI. begonnen. Die 
felbe bildete ein regelmäßiges Sechseck mit leihen Baftionen an allen Eden, 
fo daß der umgebende naſſe Graben einen regulären jechaftrahligen Stern 
bildete. Zwei Thore mit Brüden führten über den letteren. Nah Süd⸗ 
weit befand fih das eine (Wiener Thor), nad Nordoſt das andere. Der 
Angriff war don Süden her angefeßt, und hatten die Laufgräben fchon 
den Grabenrand erreicht und ftanden bereitd Batterien auf diefem Rande. 
Man war daran, den Graben zu überjchreiten, und fuchte bie beiden, die 
Südfront der Feſtung flanktierenden Baftionen zu erreichen, zu welchem 
Zweck man zwei fogenannte Galerien über den Waflergraben baute und 
zwar links die fogenannte bayerifche, recht? die fogenannte Lüneburger Gallerie, 

**) Karl V. von Lothringen, der Befreier Wien? 1683. Er war als 
Feldherr des Kaiſers Obergeneral und waren ihm ber Fürft von Walde 
als Führer der Kreiötruppen, jowie der Kurfürft von Baiern, ber Führer 
der bayerischen Auxiliarvölker, nach vorheriger Übereinkunft unterſtellt. 

***) Gine Art Holztunnel, um gefhügt vor dem feindlichen Feuer den 
Feſtungsgraben überfchreiten zu können. Man war bereit3 mittelft der Lauf: 
gräben bi3 zum bdiezfeitigen Rand des mit Waffer gefüllten Feſtungsgrabens 
dorgedrungen, hatte fih hier auf dem Glacis eingegraben und verjuchte 
nun, von hier aus unter dem Schuße diefer Gallerien über den Graben zu 
dringen und die gegenüberliegende Grabenwand zu erreichen. 

***) Diefe Batterie war, wie aus gleichzeitigen Stichen erfichtlich, auf 
dem diesſeitigen Grabenrande in ber Nähe de3 Ausganaspunktes ber Gallerie 
angelegt. 
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verbrannte. Man Hatte große Mühe gehabt, das euer zu 
löjchen und Kanonen und Pulver zu retten. Es foftete ung 
dies fünfundvierzig Leute. Bei unferem Eintritt in die Laufgräben 
fanden wir die Schläge gut geführt *), aber jchlecht ausgearbeitet, 
denn an mehreren Stellen waren fie jo eng, daß ein einzelner 
Mann kaum hier durchkommen konnte; auch waren fie auf feine 
Weile durch Waffenpläße **) gegen Ausfälle gefichert. Es war 
für ung ein Glüd, daß die Beſatzung jo ſchwach war, font würde 
der Zaufgraben alle Augenblide weggenommen worden fein, wie 
beim vorigen Yeldzuge vor Dfen. Unterdeifen ſetzte man der Stadt 
durch die Menge von Bomben ***), und Carcaſſen, ***) die man 
hineinmwarf, jehr zu. Man ſchoß auch viel mit Kanonen und In— 
fanteriegewehr, aber trotzdem thaten die beiden lebten Feuerarten 
feine jo große Wirkung als erjtere, dem jobald das Kanonen: 
feuer, das einen Fleinen Erfolg hatte, aufhörte, befjerte der Feind 
wieder aus, und zwar ließ er Dies, wie wir jpäter erfuhren, durch 
die gefangenen Chriften verrichten. 

Gegen den 6. Auguſt erhielten wir die Nachricht, daß der 
Feind eine Diverfion beabfichtigte dadurch, daß er Gran ****) zu 
belagern anfing. Daraufhin verlangte der dortige Plabfomman- 
dant fünfhundert Mann Hülfstruppen, die man ihm jandte und 
die gerade zur rechten Zeit anfamen. 

Un auf unfere Belagerung zurüdzufomnen, fo verfehlte der 
Kommandant, der gejehen hatte, daß jeine Bemühungen mit jolchem 

Erfolge gekrönt waren, nicht, de3 Öfteren zu verfuchen, Feuer an 
die bayerische Gallerie zu legen, wie er es bei der lüneburger gethan 

*) D. h. die Richtung der fich der Feſtung nähernden Laufgräben war 
derartig, daß fie don feinem der feindlichen Werke aus beftrichen werden 
fonnte, 

**) Zur Aufnahme gejhloffener Abteilungen. 

*#*), Bomben find hohle Eifenkugeln mit Pulverladung, Carcaſſe, ein 
Geſchoß, zufammengejegt aus Sprenggeſchoſſen, Pulver, Leicht brennbaren 
Stoffen, die von eifernen Reifen zufammengehalten wurden. Beide Arten 
Sprenggeſchoſſe wurden aus Mörſern geſchoſſen. 

****) Gran liegt an ber Donau füdlich dieſes Fluſſes und ſüdöſtlich 
von Neuhäuſel. Durch die Belagerung dieſer nebſt Viſegrad am weiteſten 


vorgeſchobenen kaiſerlichen Poſition hofften die Türken, den — zur Auf— 
hebung der Belagerung von Neuhäuſel zu zwingen. 
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hatte, und zwar auf diefelbe Weile. Obgleich man alle nur mög- 
lichen Vorfichtsmaßregein ergriff und fogar oft das Feuer Löjchte, 
wußte man es doch nicht befjer zu machen, als daß .... er fein 
Ziel erreichte; denn am hellen Tag gegen zwei Uhr Nachmittag 
fteckte er auch diefe Gallerie in Brand, die vollftändig zeritört 
wurde. Ebenfo wurde eine Batterie von zwei Stüd jchweren 
Geſchützes demontiert. 





Das waren zwei Streiche, durch die die Belagerten viel Zeit 
gewannen, weil man Alles, wa3 zur Wiederheritellung nötig war, 
nicht zur Hand hatte. Es gab feine Erdſäcke oder wenigſtens jehr 
wenige, weder Werkzeuge, Tonnen, Bretter noch Eifenbleh. Mit 
einem Worte nichts, obgleich man dem Fürften ſowohl am Hofe 
wie bei der Armee verjprochen hatte, ihn in den Befit aller not- 
wendigen Gegenftände zu jegen. Man kann annehmen, daß wenn 
alle zu einer Belagerung nötigen Sachen von Anfang an dage: 
wejen wären, der Plab in weniger als vierzehn Tagen unjer ges 
wejen wäre. 

Indeſſen mußte man, um ihn zu erobern, daran denfen, den 
Graben zu überfchreiten. Deswegen verfanmelte man fich mehrere 
Male bei dem erften Ingenieur Kleinwachter, wo man vorbrachte, 
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daß die Belagerten, da fie zweimal durch Feuer die Gallerien 
zerjtört Hätten und wir fein Eijenblech zum Eindeden unjerer Ar: 
beiten gegen bejagte® euer da hätten, nicht verfehlen würden, 
fall3 wir diejelben wieder ausbefferten, fie wiederum zu verbrennen 
auf diejelbe Weile, wie fie früher verbrannt worden wären, und 
um Died zu vermeiden, ließ Kleinwachter mehrere Erfindungen 
jehen. Aber man fand beim Verſuch, den man damit in Gegen: 
wart der Generale machte, daß fie das Gewehrfeuer nicht aus: 
hielten, auch zum Transport zu unbequem waren. Zuletzt fand 
der Fürſt für gut, daß man anftatt einer Gallerie einen Damm 
zum Übergang machte. Obgleich e8 mehr Zeit in Anfpruch nehmen 
würde al3 eine Holzgallerie, jo würde diefer doch ficherer fein 
und außer Gefahr zerftört zu werden. 

Kurz und gut, er wurde begommen. Hierzu errichtete man 
an der Mündung der Gallerie einen Berg von Erde, welche man 
in Säden dorthin trug. Dadurch, daß man ihn nun immer vor: 
wärts ſchob und die Soldaten immer neue Erde herbeitrugen, ent: 
ftand der Damm ſchnell genug in gewünschter Weile. Weil aber 
das Waſſer des Grabens bejonders tief war, jo bedurfte e3 einer 
Unmafje von Erde und Faſchienen, die man aus einem im dorti- 
gen Zande wachjenden Gras machte, dag unterjanf. Man ent: 
\chloß fich daher, um die Arbeit zu erleichtern, den Graben abzu— 
leiten, damit man weniger auszufüllen hätte, wa3 man an zwei 
Stellen that, indem man da3 Waſſer durch einen Kanal in die 
Neutra, einen Eleinen dort vorbeifließenden Fluß leitete. 

Da man nun zu dieſen Ableitungsarbeiten viele Leute nötig 
hatte, zog man eine Linie oder Laufgraben von der bayerischen 
Batterie über den einen Abzugsgraben weg bi3 an die Spibe des 
Feſtungsgrabens der Baftion gegenüber, welche fich recht3 vom 
Wiener Thor befindet, wojelbft der zweite fich befand, um die dort 
arbeitenden Reiter zu deden*). Nichtödejtoweniger gab es viele 


*) Da biejer Laufgraben von einer Spite de3 Feſtungsgrabens zum 
andern lief und den ganzen in biefen einfpringenden Winfel ſammt dem 
dort befindlihen Wiener Thor abſchloß, ſchützte man ſich allerdings auf diejer 
Seite vor etwaigen Überfällen aus diefem Thore. Der des Weiteren gejchil- 
derte Überfall erfolgte demnady aus dem auf der entgegengefeßten Nordoſt— 
feite gelegenen anderen Feſtungsthore. 
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ZTodte und Verwundete. Aber während man die Xrbeiter de3 
Ableitungswerfes zu deden glaubte, ließ man die der Laufgräben 
im Stich, denn da man ihnen feinen Unterftüßungstrupp gegen 
Ausfälle gab, jprangen fie alle bei einem folchen, der von 200 
bi3 300 Janitſcharen ausgeführt wurde, über die Klinge. Diele 
famen eines Nachmittags, jchlichen durch da3 hohe Gras, das 
man ſtehen gelafjen Hatte und ſchnitten fünfundvierzig der Unſern 
den Kopf ab. Es befand fich dajelbft ein Dberftleutenant und 
einige Hauptleute, welche jofort gefolgt von mehreren Soldaten 
aus den Laufgräben herausfamen, um ihren Kammeraden zu Hülfe 
zu eilen. Aber unglüclicherweife wurden die Offiziere jofort zu 
Boden geitredt. Die Musfetiere, die fich nun ohne Führer und 
den Feind fich zurüdziehen jahen, gingen ebenfall3 zurüd. Alles 
was e3 von Freiwilligen *) gab, lief herbei, aber Alles kam zu jpät. 
Man beichuldigte die Kavalleriewache, feine Luft gehabt zu haben, 
anzubeißen; dieſe entjchuldigte fich mit der Unmöglichkeit, die Rück— 
zugslinie abzufchreiden, wegen einiger Gräben und Löcher, auf die 
fie gejtoßen jei. 

Da erſt ging den kaiſerlichen Generalen ein Licht auf und 
erinnerten fie fich, allerdings zu jpät, der ewigen Ermahnungen 
des TFürften von Walde, der ihnen immer gejagt hatte, mehr 
Sorgfalt auf die Erhaltung des Soldaten zu verwenden, alles 
mehr nach den wahren Grundjägen der Kriegsführung zu hand: 
haben, ſich nicht immer feiner Sache ficher zu dünfen, und daß 
man niemals feinen Gegner unterjchägen dürfe. Wenn fie Diefe 
Borficht3maßregeln zu diefer Stunde angewandt gehabt hätten, 
indem fie eine gute Schanze gebaut **) und eine Abteilung unter 
Waffen hineingelegt hätten, jo würde man dieje braven Soldaten 
nicht verloren haben. 

*) Freiwillige bilden in diefen Türkenkriegen eine häufige Erſcheinung. 
Sie beftehen meift aus jungen Adligen, auch außerdbeuticher Bänder, die teils 
aus religiöjer Begeifterung oder dem Triebe, ihre kriegeriſchen Kenntniſſe zu 
bereichern, teild au3 reiner Abentenerluft den Kämpfen beitvohnten und 
mitfodten. So finden wir unter den Namen der in beſonders großer An: 
zahl bei -der Belagerung und Eroberung von Ofen 1686 gefallenen Frei: 
willigen die Träger vornehmſter deutſcher, ſpaniſcher, italienischer 2. Namen. 


**) Um die rechte Flanke der Laufgräben gegen Ausfälle aus dem Nord: 
oftthore zu fichern. 
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Unterdeffen verfolgte man den Bau des Dammes mit Fleiß 
weiter. Aber al3 man bemerkte, daß troß der zwei Durchſtiche der 
Graben eben jo vol Waſſer blieb wie vorher, forichte man nad), 
ob e3 nicht in der Umgegend der Stadt einen Ort gebe, der den- 
jelben mit Wafjer jpeifte.e Nach einigem Suchen fand man Die 
Stelle. Es war diejelbe recht3 von dem Laufgraben, wo fich ein 
Sumpf befand, deffen Wafjer in den Graben lief. Nachdem man 
fie aber gut verftopft Hatte, fah man auf den erſten Blid, daß 
fi) das Waſſer verlief, was die Arbeit ungeheuer erleichterte. 
Und um Ddiejelbe noch mehr zu fördern, erwog man eines Tages, 
ob e3 nicht beſſer jei, die Leute ohne Dedung arbeiten zu laſſen 
—— Der Grund hierfür iſt der, daß man annahm, daß die 
Arbeiter mehr Freiheit hätten, wenn ſie offen arbeiteten, auch könnte 
man mehr in Front bringen. Tote würde man zwar mehr haben, 
aber wenn man beachtete, daß es viel mehr ausrichten würde, 
wenn man zahlreichere Leute zur Arbeit einſtellte, ſo dürfe man 
wegen eines Mannes mehr oder weniger nicht nörgeln. Man 
müſſe auch erwägen, wie viel Zeit nötig ſei, den Damm zu vollen- 
den, jo lange es nur einen, höchſtens zwei Qeute ‚gäbe, die neben 
einander arbeiteten. Wenn man die Gallerie verlafje, welche 
man zur Flankendeckung aufgerichtet hätte, jei bequem für viere 
Pla. Aber man billigte dies nicht, jei eg, daß man die Soldaten 
jehen Iafjen wollte, wie man mehr auf ihre Erhaltung bedacht jei 
al3 im vorigen Feldzuge, jei es, daß man wirklich feine Leute ver: 
lieren wollte. Da der Entſatz von Gran, den die Befehle von Hof 
dringend erheifchten, ſehr nötig war, bejchloß man, die Arbeit ver: 
det immer weiter zu führen und zwar jo jchnell als möglich. 
Man bededte da3 Dach der Gallerie mit Ochjenhäuten, die man 
von Zeit zu Zeit mit Waffer begoß, um zu verhüten, daß fie von 
den Pfeilen Feuer fingen, welche die Belagerten darauf zu fchleu- 
dern fortfuhren. Dies that feine Wirkung, und der Platzkomman— 
dant, der einjah, daß er unjere Arbeiten nicht mehr auf die Weije 
wie jchon zweimal zerftören konnte, verfiel darauf, während der 
Nacht zwei Öffnungen in die Courtine machen zu lafjen, in 
die er zwei Kanonen pflanzte, mit denen er bei Tagesanbruch 
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die Gallerie „Lüneburg“ zu beſchießen anfing.*) E3 gab da vier 
oder fünf Todte. Aber jobald die Unfrigen ſechs andere Gejchübe 
auf der erjten großen Batterie aufgefahren hatten, ließ er Die 
jeinigen aus Furcht, daß diefelben demontiert würden, zurüdziehen. 
Kichtsdejtoweniger gewann er dadurch einen Tag, der zu Wieder: 
herjtellungsarbeiten nötig war. 

Bis dahin hatte man nur daran gedacht, den Damm fertig 
zu Stellen, um den Graben zu überjchreiten. Jetzt aber dachte 
man daran, die Breſche ſelbſt zu legen, **) damit man, jobald der 
Damm fertig wäre, Sturm laufen fünnte. Deßwegen legte man 
eine neue Batterie von zwanzig Kanonen am Grabenrande an, 
welche die beiden Facen und die zwei Hauptflanfen beſchoß. Sie 
wurden Hauptjächlich errichtet, um den unteren Zeil der Brefchen 
zu Schießen, da dies auch das darüber liegende Erdreich zerftören 
würde, welches dann in den Graben Hineinftürzen und jo den 
Dämmen zu Gute fommen und die Brejche jelbjt erfteigbar machen 
jollte. Aus zwei alten Batterien ***) machte man Waffenpläge, um 
dorthin die Unterftügungstrupps für den Sturm zu legen. 

Man that alles Mögliche, um den Plab zu erobern, bevor 
man Gran zur Hülfe eilte, aber e3 war nicht möglich, denn 
. während diefer Unternehmungen famen die Truppen von Köln 
und die des fränkischen Kreijes an, was unjere Armee beträdht: 
lich verftärkte, und da von Hof fo dringend Befehle ankamen, 
Gran zu unterftügen und eine Armee auf der andern Seite der 
Donau zu jehen, um die feindlichen Streifzüge im Zaume zu 
halten, die wegen des flachen Landes bis vor die Thore Wiens 
hätten gehen fünnen, fo mußte man jich vorbereiten, auf den Feind 
loszumarjchieren und ein Korps von 12000 Mann zur Fort: 
jeßung der Belagerung zurüdzulaffen. Dieſes wurde auf Nat 
des Fürften von Walde auf 16000 Mann verftärft. 





*) Der Kommandant mußte eine Art Schiebicharten aus der einen Wand 
der Baftion ausheben Yaffen, um die tief im Graben befindliche Gallerie 
beichießen zu fönnen, was don dem Hohen Wall der Baftion aus ohne 
weiteres nicht möglich var. 

**) in die gegenüberliegende Grabenivand der feindlichen Werke, 


***) Aus denen man die Kanonen in diefe neue Batterie genommen hatte. 
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Nachdem man nun die Zahl der Truppen, die zurüdblieben, 
beſtimmt Hatte, hielt man Kriegsrat, um feftzuftellen, welcher Ge: 
neral vor dem Platze bleiben ſollte. Man wollte, daß Dies der 
Fürft von Walde fei. Aber obgleich dies eine Aufgabe war, 
durch die er feinem Ruhm einen neuen Glanz hätte verleihen 
können, nahın er fie doch nicht an. Wielleicht fürchtete er, daß 
man ihn, fall3 er annehmen würde, aus Neid oder Eiferfucht an 
allem Notwendigen würde Mangel leiden Iafjen, damit der Plab 
vor Rückkunft derjenigen, die gegen den Feind marjchierten, nicht 
genommen würde. 

Mit einem Wort, er nahm nicht an, wie ich bereit3 erwähnt, 
und begnügte fich damit, dem Generalfeldmarjchall Graf Caprara, 
der dort blieb, ein Memorial zu geben, demgemäß er die DBelage- 
rung fortzufegen Hatte. Und wenn dieſer fich der Sache gut ent- 
ledigt hätte, jo würde er den Ort in der Zeit von fünf ftatt von 
vierzehn Tagen, die er dazu anmwandte, gehabt Haben, denn bei 
der Trennung der Armee waren die Dämme jo weit vorgejchoben, 
daß nur noch zwölf Fuß zu machen waren, um an die Brejche 
zu fommen. Das Korps Capraras war aus allen Truppen zu— 
jammengejeßt, ebenjoviel Kaijerliche wie Hülfstruppen. Er nahm 
drei Generalmajors zu ſich: Schärfenberg, kaiſerlich, Rummel, 
bayerisch und Dumont, Tüneburgijch. 

Hierauf marjchierte die zum Entja von Gran beftimmte 
Armee den 8. Auguft ab und gelangte an diefem Tage in zwei 
Kolonnen bis Komorn, wo fie längs der Waag lagert. Das 
Heer zog diefen Tag über die Waag und Donau. Über den 
erften Fluß führte nur eine Brücde, über den andern aber gab es 
zwei, deren eine die Inſel Schütt berührte,. die andere zwiſchen 
der Stadt und der auf diejer Seite liegenden Feſtung lag. Hier 
hatte man ein kleines verpallijadiertes Werf gebaut, um die Brücke 
gegen die Streifzüge des Feindes zu deden. Die Armee z0g den 
ganzen Tag lang hinüber, und gegen drei Uhr ritten der Herzog 
von Lothringen und der Fürft von Walde, nachden fie hinüber 
waren, mit mehreren Generalen fort, ven Weg für den andern 
Zag zu recognogcieren. Es fand fich da ein Sumpf von großer 
Ausdehnung, welcher Hinderte, den Marſch geradeaus zu nehmen. 
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Sie frugen daher den General Ejterhäzy, Neffen des Palatin,*) 
welcher jechstaujend Ungarn befehligte, ob es feinen Weg gäbe, 
um bejagten Sumpf zu überjchreiten, worauf er „nein“ antwortete, 
doch gäbe e3 einen zwilchen Moraſt und Donau. Diejen ließ 
man den andern Tag die geſammte Infanterie, Artillerie und 
Bagage nehmen. Die Kavallerie und Dragoner wurden vom 
Kürfürften von Bayern und Herzog von Lothringen geführt und 
machten einen Unmeg um den Sumpf auf der Straße nad) einer 
Stadt, Tolis genannt, und vereinigten fich mit der Infanterie 
nahe dem Dorfe Almas. An der Tete diefer Infanterie befand 
fih der Fürft von Walded, der über das Dorf Senn marjchierte, 
und mußten fie über zwei von drei elenden Brüden hinüber und 
al3 fie an die dritte kamen, ließ fie der Fürſt nad) rechts gehen 
über den Damm, der fich dort befindet, über welchen hinüber er 
in guter Drdnung im Lager, das fih am Fuße des Gebirges 
nahe dem Dorfe Almas befand, anfam. Man lagerte in zwei 
Linien mit der Front gegen das Gebirge, auf dad man mehrere 
gute Boften zur Dedung unferer Rechten ausſtellte. Einen Teil 
der Dragoner legte man dorthin, den andern Teil legte man zu 
unferer Linken, um einen engen Weg, der fich längs der Donau 
befand, zu beobachten. Dieje deckte unfere Linke, und im Rüden 
hatten wir den Moraft. 

ALS der Fürft die Borpoften und Wachen abritt, um zu fehen, 
ob fie vorteilhaft ausgeftellt jeien oder nicht, traf er am Ufer der 
Donau einen Reiter des Generalmajor Heisler**) mit drei Bauern, 
die von einer Kleinen Stadt herkamen, welche fie ung zeigten. 
Sie waren, al3 fie von dort famen, von einigen türkiſchen Scha- 
luppen angegriffen worden. Da fie aber mehrmals Feuer gege- 
ben Hatten, jahen fie fich bald unbeläftigt. Sie erzählten ung, 
daß die Bauern der Inſel Hunger3 ftürben und teilten ung aud) 
mit, daß furze Zeit vorher eine türfiiche Abteilung von dreihun- 





+) Baul von Efterhäzy, einer der wenigen treuen Anhänger des Kaifers 
in Ungarn, der fpäter feiner Verdienſte wegen gefürftet wurde, 

**) Oberſt Graf Heisler, der erſt am Ende des Feldzugs Generalmajor 
wurde, war mit feiner Neiterei zur Aufllärung bereit3 mehrere Tage früher 
über die Donau vorgefhidt worden, 
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dert Spahis*) in der Nähe von Alma? auf ihrer Verfolgung 
gewejen jei. 

Wir brachen da3 Lager nicht jo früh ab, wie beabfichtigt ge— 
wejen war, denn thatjächlic) gab es beim Abmarfjche etwas Un— 
ordnung, in Anbetracht deffen, daß der linke Flügel unter Führung 
de3 Kurfürften und des Herzogs, der während der Nacht auf der 
rechten Seite gelagert hatte, diejen Tag den Weg längs der Donau 
einhielt und der andere Flügel gezwungen war, zu warten, Dig 
der linfe vollftändig an ihm vorübermarfchirt war, was bis neun 
Uhr dauerte, wo dann der Fürft von Walded aud) jeinen Flügel, 
d. h. den rechten, anmarjchieren ließ. Da e3 viele Engen, Berge 
und Thäler zu pafjieren gab, hatte man allen Arbeitern der Ar- 
mee befohlen, unter Bedeckung von 300 Füfilieren die Wege gang- 
bar zu machen. Aber da fie nichts thaten und in der Ebene 
ftehen blieben, big der rechte Flügel marjchierte (fie ſagten nämlich 
man habe jo wohl fommandiert, fie wüßten aber nicht wozu) 
hinderte una dies immerhin jehr. Doch wa3 war da zu thun! 
Wir mußten hindurch, was wir unter großer Anftrengung für 
den Soldaten vollbrachten. Man brach faft nicht ein einziges 
Mal ab, denn der Fürft ließ immer in Bataillonen und Schwa- 
dronen marjchieren und zwar in Front, fobald es das Gelände 
erlaubte. Auf diefe Weile gingen wir durch die jchwierigften 
Übergänge, und da der Fürft äußerft forgfam vorging und jein 
Augenmerk befonderd auf Erhaltung der guten Ordnung richtete, 
jo fam es, daß es während des ganzen Marjches nicht die mindefte 
Unordnung gab und ebenjo, wo wir marjchiert hatten, famen wir 
im Lager von Nesmin an, wo wir fehr unregelmäßig biwuakierten. 

Dort war es, wo wir zum erſten Male Gran jahen und wo 
der Kommandant von Vifegrad **) mit feiner Beſatzungsmannſchaft 
unter EScorte des Paſcha ankam. Der Herzog von Lothringen 
wollte den Kommandanten nicht empfangen, da er glaubte, daß 
derjelbe die Übergabe des Platzes nicht rechtfertigen könne. 





*) Türkiſche Reiterei im Gegenjfa zu den berittenen Hülfsvölfern wie 
Tartaren, Araber ꝛc. Sie bildete eine Art Lehnzreiterei (Timarioten). 

**) Der gegen freien Abzug die Feftung den Türken übergeben Hatte 
und von dieſen zum kaiſerlichen Heere esfortiert wurde, 
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Da e3 vor uns einen Engpaß gab, in den die VBorpoften 
feindliche Truppen Hatten verſchwinden jehen, die fich feſtſetzen zu 
wollen jchienen, wollte man diejelben verjagen. Aber der Fürft 
erklärte, daß dies eine überflüffige Sache fei, weil man nur die 
Dragoner vor den Paß zu legen und gute Vorpoften auszustellen 
brauche, wozu man fich auch entjchloß. Denn die Soldaten waren 
durch den bejchwerlichen Marſch jo ermüdet, daß fie außer Stand 
waren, etwas Ernfthaftes zu unternehmen. 

Den andern Tag Hatten die Dragoner*) und einige Regi— 
menter Kavallerie**) die Avantgarde unter Befehl des Prinzen 
Ludwig von Baden, der aud) annahm, auf einigen Widerjtand 
zu ftoßen. Doc war dies nicht der Fall, und konnte er ohne 
Schwierigkeit durchmaſchieen. Da er beim Austritt aus dem 
Defilee großen Rauch im Lager des Feindes bemerkte, benachrich- 
tigte er hiervon den Fürſten von Walded, der ſich an der Spibe 
des rechten Flügels befand, welcher an diefem Tage vor dem 
linfen marjchierte. Außerdem lich er noch melden, daß er glaube, 
der Feind verbrenne fein Lager und zöge fi) zurüd, da er eine 
Bewegung auf dem linken feindlichen Flügel bemerfe, der ſich 
auf dem Wege nach Dfen rüdwärts bewege. Als der Fürft 
dDiefe3 vernommen, ritt er nach rechts auf eine große Bodenerhö— 
Hung, um fich jelbft Klarheit zu verjchaffen, was ihm bei dem 
dichten Nebel, der herrjchte, ſchwer fiel. Nachdem er fich aber 
flar war, ließ er feinen Flügel Halt machen. Der Grund hierzu 
war der, daß er fürchtete, da der Feind Miene machte zurückzu— 
gehen, daß die Kavallerie die Infanterie mit auf die Pferde 
nehmen würde, um die Donau zu überjchreiten und Neuhäufel zu 
Hülfe zu eilen, bevor wir wieder dort fein fünnten. Denn jie 
hatten zu Diejem Unternehmen nur zwei Tage nötig und wir, 
nachdem wir das Defilee mit der ganzen Armee pajjiert gehabt 
hätten, vier Tage. Deßwegen ließ der Fürſt den rechten Flügel 
halten, um dadurd) zwei Zage zu gewinnen, den einen für den 

*) Dragoner werden in gleichzeitigen Berichten noch immer beſonders 
angeführt, nur wenn die Stärke der Cavallerie in Pferden angegeben wird, 
find die Dragoner einbegriffen. 


**) Die kaiſerliche Kavallerie beftand aus Küraffieren, zu der als leichte, 
Truppe die ungarifhen Hufaren kamen. 
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Durchmarſch, den andern für den Rückmarſch. Außerdem beab- 
fichtigte der Fürſt, jobald man ficher über die Marjchrichtung des 
Feindes fei, Die Armee möglichft jchnell auf Neuhäufel zurückgehen 
zu lafjen, um vor den Türfen dort zu fein. 

Zweifelsohne hatte der Kurfürft von Bayern nicht an Alles 
gedacht, was fich hätte ereignen fünnen, denn al3 er den Fürften 
traf, jagte er ihm: „Ich wundere mich zu fehen, daß, während 
man jich in einem Engpaß befindet, in dem c3 nicht genügend 
Platz giebt, einen Flügel aufzunehmen, man den andern aufrüden 
läßt.” Hierauf antwortete der Fürft kaum, ritt weg, um die Hal- 
tung, die der Feind annehmen würde, zu erfunden und beftieg 
einen Hügel am Ausgang des Paſſes, wohin ihm der Herzog von 
Lothringen und der Kurfürft mit mehreren anderen Generalen 
nachfolgten. 

Sie ſahen nun großen Rauch in der Richtung auf Dfen, 
aber fie bemerkten auch, daß der Feind feine Zelte wieder auf- 
Ihlug, was mehrere verjchiedene Anfichten hervorrief. Die Einen 
jagten, ſowie er feine Zelte am Berghang wieder aufjtellte, daß dies 
eine Kriegslift jei, um ung durch die Menge der aufgeichlagenen 
Zelte zu täujchen und glauben zu machen, daß fie Stand hielten 
und daß indejlen nur zehn bis zwölftaujend Mann nod) da wären, 
daß die Kavallerie die Infanterie auf die Pferde genommen hätte 
und über Ofen nach Neuhäufel wäre. Andere waren da, die das 
Gegenteil behaupteten. Dieje jagten: „Der Anjchein ſpricht da- 
für, daß fie mehr Luft haben, eine Schlacht zu liefern als zu 
fliehen, denn, wenn der Feind nicht kämpfen wollte und entjchloffen 
wäre, jeine Musfetiere zu den Reitern in den Sattel zu fegen, jo 
bin ich ficher, daß er fie auch alle mitgenommen hätte, denn e3 
ift feine Kleinigkeit 18 big 20000 Mann,“*) die ihr Handwerk 
gut verjtehen und die jeit lange fiegreich gefochten haben, in einer 
Berichanzung zu bezwingen. Man könnte zwar jagen, daß die 
12 bis 16000 Mann, die fie hier gelafjen haben jollen, nur dazu 
da wären, uns ind Auge zu ftechen, um ihre Abficht zu verdeden. 
Aber wozu das? Wenn der Feind jene Abſicht Hätte, Hätte er 





*) Das Belagerungskorps Capraras vor Neuhäufel. 
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nicht3 zurücgelaffen, denn wenn er ſchlau wäre, jo könnte er 
willen, daß wir unter vier Tagen nicht in Neuhäufel fein können, 
während ihm dazu, wie gejagt, nur drei (?) nötig find.” Es gab 
auch Welche, die fagten: „Alles, was wir vor uns jehen, ijt nur 
der Troß der feindlichen Armee. Jedermann weiß ja, daß Der: 
jelbe viel zahlreicher ift wie ihre Soldaten. Ich glaube, daß fie 
mit ihren beften Truppen zum Entſatz von Neuhäufel geeilt find, 
denn warum ſetzen fie nicht die Belagerung fort, wenn fie nicht 
nad) dort geeilt find?“ 

Da wir nicht mehr fchießen hörten, gab dies, wie Alles in 
jener Richtung jo ftill war, den Generalen zu denken, welche be: 
fürcdhteten, daß der Feind fich feit vorigem Tage in den Beſitz des 
Platzes gejeßt Hätte. Um fich darüber Gewißheit zu verjchaffen, 
ließen fie zwei Kanonen bringen, aus denen man zwei Schuß ab- 
gab. Aber der Kommandant antwortete nicht, wa überall Be— 
unruhigung hervorrief. Man jandte jofort zwei Ruderboote voll 
Heidufen, um zu verjuchen, ob fie nicht die Donau abwärts fah- 
rend nach Gran hinein oder wenigſtens fichere Nachrichten brin- 
gen könnten. Sie ruderten auch richtig abwärts, als fie aber 
auf einer Inſel Türken bemerkten, ließen fie fich mit dieſen ein, 
und wir befamen feine Nachrichten. Auf diefe Weile verftrich fast 
eine Stunde, bis wir auf einmal aus der Stadt zwei Schüjfe 
fallen hörten, was überall wieder Freude erivedte. 

- Hierauf ließ man unjere Armee aus dem Balje herausrüden. 
Sobald diefe auf den Höhen, welche fich beim Eingang in Die 
Enge befanden, erjchien, ließ der Seraskier*) — Bajcha oder Ge: 
neral der Türfen einen Kanonenjchuß abgeben, welcher eine Be— 
wegung im ganzen Lager hervorrief, einige Zeit darauf, als er 
und in Schlachtordnung immer vorwärts rüden jah, ließ er nod) 
einen abfeuern. Hierauf ſchwang fich die gefammte Kavallerie in 
den Sattel und griff die Infanterie zu den Waffen, aber ohne ſich 
vom Platze zu rühren. Wir jebten fortwährend unjern Marſch 
fort und al3 wir nach dem zweiten Kanonenfchuß einige Hundert 
Schritte etwa zurücgelegt Hatten, jchoß der Feind zum dritten 

*) Der Führer einer jelbjtändigen Hauptarmee, falls die nicht der Sul: 
tan jelbft oder wie gewöhnlich der Großvezier ift, führt den Titel Seraskier. 
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Male, worauf die ganze Armee in der allerichönften Ordnung 
herausfam und dann zwei Treffen bildete, die von den Bergen 
zu ihrer Linken bis zur Donau reichten. Als fie uns aber ein 
Lager auf den Höhen nahe dem Dorfe Grallu, (2) welches noch 
einige taujend Schritt vom Sumpfe entfernt ift, aufjchlagen fahen, 
machten fie Halt und jchlugen ebenfall3 ein neues Qager, vielleicht 
taufend Schritt vom Sumpfe auf, d. h. in zwei Linien, und wir 
lagerten in vier folchen, dem Gelände angepaßt. Da die Vor— 
truppen durch beträchtliche Abteilungen fic) aller Zugänge und 
Höhen verfichert hatten, jo legte man nur einige Leute als Vor: 
pojten vor das Lager. Die Ungarn ftellte man auf, um unfere 
Nechte zu deden. 

Am andern Tage marjchierten wir immer in Schladhtordnung 
entwicelt in zwei, manchmal in drei Treffen, je nachdem e3 das 
Gelände erlaubte, bi3 auf einige hundert Schritte vom Sumpfe, 
wo wir Halt machten. Der Teind, der uns auf fic) losmarſchie— 
ren gejehen hatte, hatte ſich ebenfalls in Schlachtordnung geitellt 
und einen Poſten von 300 bis 400 Spahis an den Rand des 
Sumpfes gejchidt. 

Sobald unjere Armee Halt gemacht hatte, verjammelten fich 
der Kurfürſt, der Herzog und der Fürſt mit mehreren andern 
Generalen auf einem Kleinen Hügel, die Haltung des Feindes zu 
beodachten, um ihre Maßnahmen treffen zu fünnen. Sie erfragten 
gegemjeitig ihre Anficht, was zu thun fei. Der Kurfürft wollte 
den Sumpf überjchreiten und fragte den Herzog von Lothringen, 
ob er nicht derjelben Anficht ſei. Diefer wollte, da er fah, daß. 
der Kurfürſt jo große Luft habe hinüber zu marjchieren und da 
er dies nicht für gut hielt, ihm nicht widerjprechen. Er antwor: 
tete alfo nichts Poſitives darauf, weder ja noch nein, aber jagte: 
„Hören wir, was der Fürſt von Walde dazu jagt.” Dieſer, 
dem all dieſe Rückſichten*) weniger am Herzen lagen als das 





*) Der Kürfürft Hatte fih im nämlihen Jahre mit ber Tochter des 
Kaiſers, der Erzherzogin Marie Antonie vermählt. Aus diefer feiner Stel: 
lung als Schwiegerfohn des Kaifers, ſowie au3 dem Umftande, daß ein 
oroßer Teil des Heeres aus feinen eigenen Truppen beftand, erklärt fich die 
aroße Nüdfihtnahme des Oberfeldheren. 
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Intereſſe des Kaiſers, Iprach als weitblickender und erfahrener Feld— 
herr, denn er jagte: „Meine Anficht ift, nicht hindurch zu mar: 
Ichieren. Es ift dies auch eine Unmöglichkeit nad) dem Bericht, 
den man eingereicht hat, der bejagt, daß es nur zwei jchmale 
Pfade giebt, auf denen nur zehn Weiter hinüber fünnen. Bleiben 
wir doch hier ftehen, verjehen wir Gran mit allem, was nötig 
und laffen wir eine (Schiff) Brüde von Komorn fommen! Wenn 
wir diejelbe hier aufjchlagen, fünnen wir die Verbindung mit dem 
vor Neuhäufel liegenden Korps aufrecht erhalten und, indem wir 
hier bleiben, decden wir das ganze Land gegen die Streifzüge der 
Tartaren. Der Feind, der und immer vor fich jehen wird, wird 
nicht3 zu unternehmen wagen, unterdejjen wird Neuhäufel gezwun- 
gen fein, fich zu ergeben.” 

Aber obgleich diefe Anfichten jehr gemwichtig und. maßgebend 
waren, jo machten fie doch auf den Kurfürften feinen Eindrud, 
der fortwährend auf den Übergang beitand, indem er fagte: „E3 
giebt feine Gefahr dabei. Ich werde zuerft mit den Dragonern 
hindurch marjchieren. Sobald fie ung hinüberkommen fehen, wer: 
den fie fliehen.” Der Fürft antwortete ihm: „Wenn ich meiner 
perjünlichen Neigung folgen würde, würde ich vielleicht mindestens 
gerade jo Sprechen. Ich zweifle nicht, daß mein Roß ebenfoviel 
Kraft Hat, mich ins Teuer zu tragen, wie das eined Andern. 
Aber gegenwärtig handelt e3 fich nur um das Intereſſe des Kaiſers 
und durchaus nicht um unjern Schneid. Sch bleibe bei meiner 
bereit3 ausgejprochenen Anficht. Wenn Sie jeßt, wie Sie beab- 
figtigten, den Sumpf fechtend überjchreiten, haben Sie und der 
Herzog von Lothringen e3 zu verantworten, fall3 ein Unglück ge- 
Ichieht. Bedenfen Sie jedoch, daß wenn Sie e3 thun, Sie eine 
Sache gegen jegliche wahren Grundfäße der Kriegsführung 
machen. — Muß man denn aus Übermut dag ganze Heil feines 
Herrn einem jo wenig notwendigen Glücksſpiel anvertrauen? Denn 
Sie wiljen jehr wohl, daß da3 ganze Glüd des Kaiſers in der 
Erhaltung diefer Armee beruht. Dder wollen Sie, daß er fich noch 
eine andere nimmt? Wenn fie (die Türken) Befehl dazu Haben, 
werden fie uns aufjuchen, und deßwegen lajje man ung in einer 
vorteilhaften Stellung bleiben, und für ung giebt e3 feine günfti- 
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gere als die, welche wir innehaben. Wenn fie Befehl haben, dem 
Kampfe auszumeichen, werden fie fliehen, und wir werden mit 
ihnen doch nicht Handgemein werden. Welchen Vorteil haben wir 
aljo davon, wenn wir jet den Sumpf überjchreiten und fie Be— 
fehl haben, eine Schlacht zu liefern? Es iſt anzunehmen, daß 
der Feind ſich alle die Vorteile zu Nuben machen wird, die ihm 
die Gelegenheit bieten wird und gerade ſoviel Schwadronen und 
Bataillone hinüberfommen laffen wird, als er über den Haufen 
zu werfen glaubt, woran ihn nichts hindert. Wenn er troßdem 
verrückt genug ift, dieſe Gelegenheit nicht zu benuben, jo ift es 
fiher, daß wir ihn jchlagen werden. Welchen Vorteil werden wir 
aber davon haben? Keinen andern als den, daß die Zeitungen 
erzählen werden, die Kaijerlichen hätten eine große Schlacht ge— 
wonnen. — Rein! Der Ruf unjerer Waffen ift befannt genug 
in der Welt. Machen wir jet nicht blos jeinetwegen, jondern 
trachten wir danach die Überlegenheit, die wir fchon über den 
Feind haben, aufrecht zu erhalten. Gehen wir über den Sumpf 
und haben dag Unglück gejchlagen zu werden, wie ja das Krieg3- 
glück ſchwankend ift, fo giebt es Feine Rettung mehr für ung. 
Denn, Armee verloren, Alles verloren! Sie werden den Gieg 
mehr wie wir ausnüßen können, wegen ihrer Kavallerie, die bei 
ihnen jo leicht, bei uns jo jchwer ift. Das Korps vor Neuhäufel 
wird gezwungen fein abzuziehen; auf diefe Weile werden wir 
Neuhäufel verlieren, das bereit3 in den lebten Zügen lieg. Der 
Feind wird fi) vor Gran legen, das fich alsbald ergeben wird, 
und dann werden fie ihre Streifzüge ind Land ausführen, ſelbſt 
bis vor die Thore von Wien. Wer wird fie hindern und ift 
nicht dag Land offen von Ofen bis Wien? Nein und nochmals 
nein! Es würde ein zu großes Glüdsfpiel fein. — Sa, wenn 
unjere Sache es zwingend verlangte, brauchte man nicht darüber 
zu ftreiten, denn es ift oft vorgefommen, daß man angeſichts des 
Feindes einen Fluß, einen Engpaß, einen Sumpf, viel fchwieriger 
wie der hier, überjchritten und ſogar gefiegt hat. Aber das Hat 
man nur gejehen und ift nur gejchehen bei zwingender Notwen— 
digfeit oder durch den Ehrgeiz eines jungen Feldherrn.“ 

Al der Fürſt von Walde ſchwieg, jagte der Kurfürft: 
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„Was denken Sie? Ich bin gekommen eine Schlacht zu fehen 
und auf dieje Weile werde ich Feine jehen.” Worauf der Prinz 
Ludwig *) ihm entgegnete: „Wie, Sie wünjchen, daß man um 
ung eine Abwechslung zu bereiten, einen Mißgriff machen foll, 
der Europa theuer genug zu ftehen fommen kann!“ 

Zuletzt beſchleß man das Lager da aufzufchlagen, wo die 
Armee Halt gemacht Hatte, etwa etliche Hundert Schritt vom 
Sumpfe entfernt. Das Lager wurde in vier Linien gerichtet. 

Hierauf ritten der Kurfürft und der Herzog auf einen andern 
fleinen Hügel am Rande des Graben, von wo fie den Plänfe- 
leien und dem Treiben der feindlichen Armee zujahen, die fich 
ganz nach links zog. Da der Feind eine Wache bei dem Pfade 
über den Sumpf aufgeftellt Hatte, ließ der Kurfürft zwei Kanonen 
fommen, um fie fortzutreiben. Als aber der Feind dies jah, unter: 
ließ er nicht, mehrere Stücke dagegen auffahren zu laſſen; aber 
bedeutend größere al3 die unjrigen, was veranlaßte, daß wir 
aus Angft diejelben vernichtet zu bekommen, nicht mehr jchoffen. 
Der Fürft Hatte nicht verfehlt vorauszufehen, welchen Schaden 
und dies bringen fünnte, denn als er die erſten Schüffe hörte, 
jagte er: „Wir find da im Begriffe, ung eine Sache zuzuziehen, 
an die der Feind vielleicht nicht gedacht hätte, denn wir bejchießen 
ihn mit Kleinen Feldftüden,**) während er Batteriegeſchütze Hat, 
welche die Unfrigen zuerſt demontieren werden und dann damit 
fortfahren werden, unfer Lager zu bejchießen.“ Und gerade fo 
fam e3, denn nachdem wir gezivungen worden waren, unjer Ge— 
ſchütz zurüdzuziehen, ſchoſſen fie tüchtig in unjer Lager, was ung 
bedeutend ftörte. 

Wir blieben auf diefe Weile vier Tage angeficht3 des Fein— 
des, während deren man nur plänfelte und die Brüde fchlug, 
welche man von Komorn Hatte kommen lafjen. Als der Fürft 
hinging, fand er fie nicht nad) feinem Geſchmack, da man fte an 
einen Drt gelegt Hatte, wo fie nicht nur vom Feinde, der fich 





*) Qudwig don Baden. 

*+) Es find wohl die Heinen Regimentaftüde darunter gemeint, die der 
Infanterie und jelbft manchmal ber Kavallerie zugeteilt und nie zu Bat: 
terien vereinigt wurden. 
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jenfeit3 des Sumpfes befand, gejehen, fondern auch, wenn er her: 
überfam und die Höhen bejeßte, von Grund aus mit Kanonen 
zujammengejchofjen werden fonnte. Der Fürſt befahl alfo, daß 
man fie zehn (2) Schritte aufwärts brächte, wo fich ein Heiner 
Hügel befand, hinter dem fich die Brücke in vollftändiger Sicherheit 
befunden hätte, indem man fie von Seiten de3 Feindes nirgends 
hätte einjehen können. Man erklärte aber, daß man zu dieſer 
Änderung drei Tage gebrauche, den erften zum Abfchlagen, den 
zweiten zum Aufwärtsbringen und den dritten zum Wiederanf- 
Ihlagen der Brüde. Da aber der Fürft glaubte, daß die Armee 
nicht jo lange. dort verbleiben würde und daß die Kavallerie e3 
wegen der Fourage eilig habe, erlaubte er, daß bejagte Brücke 
bliebe, wo fie wäre. | 

Als er darauf ins Lager zurückkam, begab er fi) zum Herzog 
von Lothringen, wo er den Generalmajor Schwark traf, dem 
genannte Hoheit den Befehl gab, zu unterfuchen, ob er den Sumpf 
nicht troden legen fünnte. Es fand diefer Hierin große Schwierig: 
feiten und bemerkte: „Es ift fein Fluß, deſſen Lauf man nad) 
Belieben ablenken kann, jondern ein tiefer Sumpf eined moorigen 
Geländes, das faft unmöglich auszutrodnen ift, wenn nicht durch 
die Länge der Zeit. Denn. jelbft wenn man mehrere Durchitiche 
machen würde, um da3 Waffer auf da3 Land oder in die Donau 
zu leiten, jo würde dies nichts ändern, denn der Platz würde 
Sumpf bleiben, da er Waffer von allen Bergen ringsherum be— 
fonımt.” In Wahrheit hätte man etlihe Dämme aufmwerfen 
fönnen, um den Lauf des Heinen Baches aufzuhalten. Allein das 
hätte nicht länger alS vierundzwanzig Stunden gedauert, während 
welcher das Waſſer die Dämme überjtiegen hätte, und in diejen 
vierundzwanzig Stunden hätte man den Sumpf nicht austrocknen 
fünnen. Nicht3deftoweniger befam er den Auftrag, eg auszuführen. 

Unterdefjen meldete man, daß ein Pole, der die Türken ver- 
laffen hätte und angefommen jei, ausjagte, daß der Feind unge- 
mein ungeduldig wäre, mit uns handgemein zu werden, und daß 
er Befehl Habe, fih mit uns zu Schlagen und die Schlacht am 
morgigen Tage zu liefern. Ein Schreiber eines Paſchas, der aud) 
übergelaufen, da er Chrift war, berichtete das Gleiche und fügte 
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noch Hinzu, daß der Feind, der unjern Mangel an Luft, den Sumpf 
zu überjchreiten, um an ihn zu kommen, ſah, dies für mangelnden 
Mut und Schwäche der Streitkräfte halte und entſchloſſen ſei, ſelbſt 
herüber zu fommen. Noch während des Abends und der Nacht 
beichloß man hierauf unjrerjeit3 auf Nat de3 Fürsten von Walded, 
eine Kriegalift zu gebrauchen, in der Weile, daß wir, indem wir 
uns ein wenig zurüdzögen, ihnen den Glauben einflößten, daß 
und hierzu die Furcht triebe und daß, wenn fie uns dann ohne 
Drdnung verfolgten, wir fie um jo bequemer empfangen könnten 
und dabei leichteres Spiel hätten. 

Um diefen Entſchluß verborgen zu halten, Yieß man, damit 
der Feind nicht benachrichtigt werden fünnte, eine große Menge 
Faſchinen machen, die man überall im Lager verteilte, was auch 
bei vielen den Glauben erwecte, daß man die Abficht Habe hin- 
über zu rüden. Gegen Abend aber 309g man die Kanonen von 
den vorgejchobenen Boten ein und befahl dem ganzen Train, ſich 
zum Aufbruch um neun Uhr bereit zu halten. Gegen acht Uhr 
empfing man überall den Befehl, alle Faſchinen und dag vor- 
handene Holz zu verbrennen, was ein Feuer gab, das ohne Zweifel 
den Plan des Feindes befchleunigte, denn etwas nach neun Uhr 
machte der Generalmajor . . (2) dem Fürften die Mel- 
dung, daß ihn die Borpojten benachrichtigt hätten, daß die Türken 
in großer Menge herüberfämen und daß fie fchon mehrmals mit 
ihnen ind Handgemenge gefommen wären. Der Fürft jagte ihn, 
er möge ihnen befehlen, daß fie diejelben möglichit aufzuhalten 
und durch häufige Scharmüßel zu bejchäftigen hätten, während 
man dag Heer in Schlachtordnung ftelle. 

Hierauf ftieg er zu Pferd und begab ſich vor die Front, wo 
er den Herzog von Lothringen traf. Dann ließen fie in allen 
Quartieren alarmieren und die Truppen aus dem Lager rüden, 
während der Train in ihrem Rüden abfuhr. Da es dieje Nacht 
außerordentlich dunfel war, machte es etwas Mühe, die Schlacht: 
ordnung aufzuftellen in Anbetracht deijen, daß die Negimenter 
nicht dem Pla nad), den fie einnehmen jollten, gelagert hatten. 
Kichtsdeftoweniger wurden der rechte Flügel, für den der Fürſt 
von Walde Sorge trug, und das Mitteltreffen, wo fich der Herzog 


— * 
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von Lothringen befand, in furzer Zeit bewunderungswürdig gut auf: 
geftellt. Als der rechte Flügel in vorzüglicher Berfaffung war, ſchickte 
der Fürſt von Walde dem Generalmajor Thüngen den Befehl, 
ſich zurüdzuziehen, jobald er die Trompeten und Pauken ertönen höre. 

Bon dort ging er längs der beiden Schlachtreihen entlang, 
um fich zu überzeugen, daß es an nichts fehle. Aber als er an 
den linfen Flügel fam, den der Kurfürft befehligte, fand er weder 
denjelben noch einen General und das Ganze jo in Unordnung, 
daß es anftatt einer graden Linie einen Winkel bildete und 
mehrere Bataillone, die fich infolge der Unordnung verlaufen 
hatten, von den Tartaren, die die Vorläufer waren, umringt 
wurden; doch Hatten fie Ddiejelben zurüdgemworfen, da fich der 
General Steinau dort befand, der aus feinen Truppen ein Quarree 
gebildet und Feuer von allen Seiten und aus zwei Negiment3- 
ſtücken auf fie hatte geben laſſen. 

Der Fürft, der die große Unordnung ſah, fragte, wo der 
Kurfürft jei, aber niemand wußte es mit Ausnahme von Einem, 
der ihm jagte, er glaube, daß er fortgeritten fei, um die vorge- 
ſchobenen Posten zu befichtigen, was den Fürsten jehr verwunderte. 
Dennoch eilte er mit verhängten Zügeln davon, um ihn zu fuchen. 
Unterweg3 traf er den Prinzen von Conti, dem er zurief: „Ich 
hätte geglaubt, daß Sie mit dem Kurfürften zu befreundet wären, 
um ihm zu raten, die Obliegenheiten eines Subalternoffiziers zu 
übernehmen, während ihn auf feinem Boften, wo alles in Unord— 
nung tft, die des Feldherrn erwarten.” Hierauf fragte er ihn, 
wo der Kurfürft jei. Der zeigte mit dem Finger, daß wir ſchon 
an ihm vorübergeritten jeien. Sofort begab er fich. dorthin und 
bat ihn, doch nicht auf die Leute zu hören, die ihm riethen, feinen 
Plag zu verlafjen, während uns jchon der Feind auf dem Halſe 
jäße, und blieb in feiner Nähe und half ihm feinen Flügel wieder 
in Ordnung zu bringen. 

Don da aus ritt er, dag zweite Treffen zu befichtigen, wel: 
he3 der General Dünewald führte, und das er in fehr guter 
Drdnung fand. Als er dann zu feinem Flügel zurücfgefehrt war, 
zog man fich unter Trommeln und Trompetenſchall zurüd, was 
das Zeichen war, auf das die Posten und vorgefchobenen Wachen 
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fih zurüdzogen und und in einem Abjtand von etlichen Hundert 
Schritt folgten, damit fie, falls uns der Feind überfallen wollte, 
denjelben bejchäftigen könnten, um uns Seit zu verjchaffen, Front 
zu machen, was ung von großem Vorteil war, denn alle Augen- 
blide machte der Feind Verſuche dazu, indem er ung angriff. Da 
aber die Türken ein furchtbares Geſchrei erheben, wenn fie in3 
euer rüden, jo hörten wir fie jchon von weiten, was uns Zeit 
gab, eine halbe Schwenfung nach recht3 zu machen und fie feſten 
Fußes zu erwarten, ohne ihnen entgegen zu rücken. Sobald fich 
der Feind zurücigezogen, ſetzten wir unjern Marſch in gleicher 
Meile wie begonnen fort. 

Dies dauerte big zum grauenden Morgen des andern‘ Tages, 
wo dann der Herzog von Lothringen und der Fürft von Walded 
fanden, daß fic die Armee an einem für den Kampf jehr vor— 
teilhaften Orte befände, ſowohl durch die Bodenbeſchaffenheit, wie 
aud) bejonders durch ein Eleineg Thal, das fich zu unjerer Rechten 
befand und das der Feind durchichreiten mußte, um an uns zu 
fommen, was und eine große Überlegenheit über ihn verjchaffte, 
da e3 ganz jo fteil zu erjteigen war wie eine Breſche. 

Man brachte nun das Ganze in gute Ordnung, und alsdann 
jtiegen fie ab wegen der großen Anfjtrengung, die fie die ganze 
Nacht ausgeftanden, um ſich wenigftens etwas auszuruhen und 
dabei abzuwarten, bis der dichte Nebel fich zerteilte. Aber fie 
blieben nicht lange dort, denn einige Plänfler Hatten fich, durch 
den Nebel begünstigt, längs der Höhe zu unjerer Rechten heran: 
gejchlichen. Dieje gaben mehrere Schüffe ab, die ihnen beinahe 
den Garaus gemacht hätten. Man überredete fie daher, den Platz 
zu verlaffen, und fie jtiegen alsbald zu Pferde. Man meldete 
ihnen nun, daß man die feindlichen Muftfinftrumente*) höre und 


*) Fürft Kantemir, ein genauer Kenner der türkiſchen Verhältniſſe, der 
lange Jahre in der Türkei lebte und auch mehrere Feldzüge auf türki- 
ſcher Seite mitmadhte, Schreibt hierüber: „Diefe Muſik muß in einem Treffen 
ih allezeit nahe bei dem Weßire (Hier d. Seraskier) aufhalten und be: 
ſtändig fortfpielen, um den jchlagenden Soldaten einen Mut zu maden. 
MWenn es aber acichieht, daß diejelbe zu Spielen aufhört, fo Halten die 
Jeng-⸗itſcheri (Janitiharen) e3 gleich für eine VBorbedeutung ber Niederlage 
und lafjen ſich ſchwerlich von der Flucht zurüdhalten.“ 
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daß der Feind. nicht mehr weit jein fünne, worauf hin fie vor das 
erite Treffen eilten, wo fie gerade noch Zeit hatten, die Befehle 
für die Schlacht auszugeben oder vielmehr folche zurüdzuziehen. 
Denn zu gleicher Zeit, ala alles fertig war, zerteilte fich der Nebel 
mit Bligesfchnelle und jahen wir ungefähr Hundert Schritte von 
uns die gefammte türkische Armee in fchönfter Ordnung. | 

Sie beichoffen uns anfänglich aus zehn big zwölf Geſchützen, 
die der Feind auf einer dort befindlichen Höhe aufgefahren Hatte. 
Da aber die beiden Heere einander jo nahe waren, richteten fie 
vielleicht aus Angft, ihre eigenen Truppen zu bejchießen, jo Hoc), 
daß es über ung hinweg ging, und wir nicht einen Mann getötet 
befamen. Da unjere Artillerie noch beipannt war, fo machte dies 
etwas Umjtände, denn da fie fi) während der Nacht nicht auf 
ihrem richtigen Plate Hatte aufhalten können, jo gab es Stüde, 
die, un dorthin zu fommen, einen großen Umweg madjten und 
recht nahe beim Feinde vorüberfuhren, der ihnen jedoch nichts 
that. Er glaubte vielleicht, daß das Geſchütz, falls er die Schlacht 
gewänne, ihm doch nicht entgehe und daß, wenn er gerade jebt 
Leute detachierte, dies Leicht Unordnung verurjachen fünne. 

Unterdefjen wurde unfer Geſchütz aufgefahren, und alsbald 
gab man dem Feind die ganze Ladung und zwar mit Kartufchen,*) 
was Unheil genug anrichtete. Aber troß all unjeren Kanonen— 
feuer hörten fie nicht auf, in derſelben Ordnung vorzurüden big 
etwa fünfzig Schritt von uns, worauf unjere Infanterie auf fie 
zu feuern begann, während die Kavallerie Befehl hatte, Karabiner 
anzulegen und erſt in allernächiter Nähe zu ſchießen.“*) Wäh— 





*) Cartouche, ein Geſchoß beftehend aus einer Umhüllung von Blech, 
Pergament, ſelbſt Holz, enthaltend die Pulverladung nebft dem Geſchoß. 
Beiteht das Geſchoß aus mehreren Kugeln, Nägeln, Ketten, Eifenftüden ꝛc., 
fo entfteht die fogenannte Kartätſche, um die e3 fih bier Handelt. Man 
ſchoß à coups de cartouches, wenn der Feind in großer Nähe war, und 
wenn feine Zeit war, die Pulverladung abzumeſſen, deren Maß ſich ſonſt 
nad) der Entfernung des beſchoſſenen Zieles richtete, 

**) Dem leichtbeweglichen Feind, den Türken gegenüber, behielt die 
faiferliche Reiterei noch lange die ftehende Kampfweife mit einfeitigem Ge: 
brauch der Feuerwaffe bei, wie auch die Aufftellung in drei ftatt zwei 
Gliedern. So jchreibt noh Graf Khevenhüller in feinen Obſervations— 
Punkten für fein Dragoner:Regiment 1739 vor: „Die irrigulirten Feinde, 
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renddem feuerte unſer Gejchüß, das von Musketieren bedient 
wurde, immer fort, wa3 die Türken, da fie jahen, daß das 
Feuer von allen Seiten nicht aufhörte, endlich zum Halten brachte, 
troßdem die feindlichen Dffiziere ihre Schuldigfeit vollauf thaten, 
um fie zu ermuntern, beſonders ein Neger, ein wohlgebauter 
Mann, der elegant zu Pferde ſaß und an ihrer Spibe vorrüdte. 
Aber troß alledem ergriffen die Hinterjten die Flucht und Die 
vorne thaten das Gleiche, als fie dies jahen, bejonders als fie 
bemerften, daß bejagter Neger, der, wie man mir jpäter fagte, 
der Paſcha von Aleppo war, ſchwankte, als wenn er verwundet wäre. 

Da war alsbald ihre ganze Armee in unordentlicher Flucht, 
was um ein Haar bei der unjern die äußerſte Verwirrung her: 
borgerufen hätte. Denn die ganze Kavallerie wollte auseinander 
und hinterher, und es bedurfte des ganzen Anſehens und der Auf: 
merfjamfeit des Herzog von Lothringen und des Fürjten von 
MWalded, um fie zurüdzuhalten, jo jehr geriethen die Neiter ins 
Feuer, den vor ihnen fliehenden Feind zu verfolgen. Sie murrten 
alle, al3 die Generale ihnen zuriefen, wo denn die Snfanterie 
bleiben jollte, und antmworteten, daß fie die nicht mehr nötig hätten. 
Das war e3 aber gerade, wa3 die Türken gehofft hatten, indem 
fie glaubten, fie würden fie ungeordnet ankommen ſehen und leid): 
te3 Spiel mit ihnen haben, was ficher eingetroffen wäre. Dem 
der ganze Borteil, den die Chriften vor ihnen Haben, beiteht 
darin, daß bei ihrer geordneten Kampfsweiſe Jeder weiß, was er 
zu thun Hat. Die Türken aber jchlagen fi) in ganz beliebiger 
Art. Daher befiegen wir fie jo oft. Wenn wir aber dagegen 
die ung eigene Ruhe, Geiftesgegenwart und Drdnung nicht be— 
wahren, und Unordnung unter ung kommt, find wir unwiderruf— 
lich gejchlagen und mehr gejchlagen als fie jelbft, wenn wir fie 
befiegen, weil fie den Sieg befjer wie die Chriften ausnützen 
fünnen, da ihre Kavallerie außerordentlich leicht ift, und ihre ganze 
Kampfart in Gedränge und Unordnung befteht, was gerade unsere 
Schwäche ift, währenddem, wenn wir fie mit unſerer fchweren 





ala nemlich die Türken und dergleichen, werden mit Feuer attaquiret und 
zurüdgetrieben, der reaulirte Feind, als die Franzoſen und dergleichen, mit 
dem Sebel in der Fauſt.“ 
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Kavallerie verfolgen, wir fie nicht einholen können, fall3 fie fliehen 
wollen, und wir gezwungen find, fie, falls fie ji) von Neuem 
jeten, mit halben Kräften in ihrer ganzen Stärfe anzugreifen. 
Da der Herzog und der Fürft dies alles im Auge hatten, 
ſo hielten fie, wie bereit3 gejagt, mit dem Degen in der Fauſt die 
zurück, welche da3 Glied verlaffen wollten. Nichtsdeftomweniger 
hatte fich eine ganze Menge mit einen großen Teil der Freiwilli— 
gen losgelöſt und eilte mit verhängten Zügeln Hinter dem Feinde 
her. Da dies einen recht großen Trupp ausmachte, glaubten Die 
Türfen ohne Zweifel, daß e3 eine ganze Abteilung unjerer Arınee 
fei, und da fie uns in Unordnung jahen, nahmen fie vielleicht an, 
daß der Reit im felben Zuftande wäre, denn fie machten Front 
gegen uns und Miene, nach recht3 und linf3 Leute zu entſenden, 
um uns in der Flanke zu faſſen. Als fie aber ſahen, daß wir 
in guter Ordnung immer weiter vorrüdten, und daß das, was fie 
vor fich erblidten, nur eine Abteilung war, die fich losgelöſt Hatte, 
um fie zu verfolgen und zu ſcharmützeln, gingen fie zurüd, und 
hierauf zog fich der rechte Flügel der Türken nach ihrem linken 
hin und rüdten die Höhe hinauf und verließen die Senkung. Sie 
glaubten an diefer Stelle leicht einbrechen zu fünnen, an der nur 
einige NRegimenter Dragoner, einige Schwadronen Kavallerie und 
zwei oder drei Infanteriebataillone fränfischer Truppen waren. 
Wenn fie dann von dort wieder heruntergefommen wären, hätten 
fie ung in der Flanke gefaßt, was Unordnung hätte verurfachen 
fönnen, weßwegen fie hofften, auf diefe Weile ihrer Sache wieder 
aufzuhelfen. Sie warfen fich auch mit ihrem ganzen Heere auf 
genannte Truppen.) Aber die Unjrigen empfingen fie feiten 
*) Der kaiſerliche Dragoner Hauptmann Widhert, der ſich bei dem dort 
aufgeftellten Styrum'ſchen Dragoner:Regiment befand, ſchildert in feinen 
ebenfall3 in der Arolfer Bibliothek befindlichen handſchriftlichen Aufzeich: 
nungen diefe Epifode mit folgenden Worten: „Hiermit fam der gantze 
Schwarm auf die rechte Hand, allwo da3 Styrumſche Dragoner Regiment 
auf dem rechten Flügel ftunde. Hier fam erftlich die Cavallerie und ſchmiß 
den Hauptmann Maußberger, welcher mit einer E3cadron und 2 Regi: 
mentaftuden, da3 Regiment zu bededen vor una ftünde, übern Hauffen, und 
befamen unfere Stud, Hiergegen ließ man den Yeind bey 10 oder 12 


Schritt anruden, damit feine Kugel fehlen fonnte, und wurde eine Salve 
umb bie andere auf fie gegeben, bie das Gewehr alles verſchoßen (das 
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Fußes mit äußerfter Tapferkeit. Der Fürft jah, daß troß Der 
fränfiichen Truppen, die er jchon zur Unterftügung des Grafen 
Styrum, der dort befehligte, auf jene Höhe gejandt Hatte, Die 
Partie ungleih wäre und derjelbe ohne Hülfe durch die große 
Zahl der Angreifer umzingelt werden würde. Deßwegen ſandte 
er noch zwei Schwadronen Kavallerie, die den Feind jo gut auf: 
hielten, daß wir Zeit gewannen, ein gutes Stüd mit der Armee 
und befonder3 mit dem linken Flügel vorzurüden. Als dies der 
Feind wahrnahm, fürchtete er abgeſchnitten zu werden, was unter 
den Türken ein jolches Entjeßen hervorrief, daß fie, überall Die 
Höhe verlafjend, fih möglichft ſchnell zurüdzogen und entflohen, 
jo jchnell und gut ein Feder fonnte, was dem Grafen Styrum 
leichtes Spiel machte, der fie mit feinen Dragonern den Sübel 
in der Fauſt verfolgte, während unten im Grunde die jelbjtändige 
Abteilung, die fi) von der Armee losgelöft Hatte, dasjelbe that. 
Das ging jo weiter bi3 zum Sumpfe, wobei es viel Todte, viele 
Verwundete und erbeutete Pferde gab.*) Diefe Überrefte des 
Feindes eilten jo gut fie fonnten über befagten Sumpf und ftellten 
ih wieder in Schladhtordnung. Nachdem wir aber unfrerjeits 
einige Gejchüße vorteilhaft aufgefahren, die mit jedem Schuß 
trafen, und fie alsdann jahen, daß wir eine Haltung annahmen, 
al3 06 wir durch den Moraft auf fie losrücken wollten, zogen fie 
fih gänzlich zurüd und legten euer an ihr Lager. 

Doc Hatten wir gar nicht die Abficht Hinüberzugehen. Aber 
der Kurfürft wollte, al3 er die Türfen jo ungeordnet zurüdeilen 
jah, mit aller Gewalt fie verfolgen, wa3 eine Abteilung, er per: 
ſönlich ebenfalls that, troß der weiſen Vorftellungen und Rat— 
Ihläge, die ihın hierüber der Fürft von Walde gab, und madjte 





Gewehr und die beiden Piftolen), auch man feine Zeit hatte, wieder zu 
laden, und dennoch der Feind nicht weichen wolte, ijt man mit dem Gabel 
unter fie hineingetrungen, und jo lange gefochten, bieß man fie mit großer 
Mühe zu weichen genöthiget zc. 

*) Wir Hingegen trieben fie vor una her, wie eine Heerde Vieh, und 
ging an ein graufames Niederhauen, fo daß die Türken an manden Orth 
zu 5 bieß 6 über einander lagen, e3 dauerte dieſes Mebeln bieß an vorbe— 
meldten Moraft, worinnen noch viele niedergefabelt. Handfchrift des Haupt: 
mann Widert, Fürſtl. Bibliothek, 
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er fich, wie gejagt daran, mit feinem linken Flügel den Sumpf 
zu überjchreiten. Als der Fürft dies jah und überlegte, daß für 
ihn keinerlei Gefahr dabei wäre, da im Falle des Mißglüdenz, 
der ganze Fehler dem KRurfürften zur Zaft gefallen wäre und daß 
er, wenn er vorwärts rüde, den Ruhm teilen würde, jo veranlaßte 
ihn dies, fih an die Spitze de3 rechten Flügels zu feßen. Er 
üderjchritt den Sumpf nahe einer dort befindlichen Mühle ſozu— 
jagen im Fluge. 

Nachdem die ganze Armee hinüber war, bildete fie wieder Die 
zwei Treffen und rücte dann Schritt für Schritt gegen das Lager 
des Feindes vor, das ganz in Flammen ftand. Wir befümmerten 
uns nicht um die Verfolgung der Flüchtlinge, obgleich es Leute 
gab, die riethen, einige taufend Neiter oder Dragoner nachzujagen. 
Im Lager angelommen, glaubte man große Beute zu finden, aber 
man fand im Gegenteil nur elende Zelte,*) aber doch viel Kriegs— 
und Mundvorrat. Unſer ganzes Heer bivuafierte im Lager des 
Feindes. 

Nachdem man überall gute Wachen ausgeſtellt hatte, ritten 
die Generale von da nach Gran, und da ich mich im Gefolge des 
Fürſten von Waldeck befand, ſo ſah auch ich dort einen denkbar 
ſchlecht geführten Feſtungsangriff, ſowohl wegen feiner Regelloſig— 
keit als auch deßwegen, weil er an der ſtärkſten Stelle des Platzes 
angeſetzt war. Die Laufgräben waren vielleicht nicht hundert 
Schritte von der Contre-Eſcarpe**) eröffnet worden. Es fehlte voll- 
ftündig an VBerbindungslinien, und waren die Gräben jelbft jo 
wenig tief, daß man darin immer zur Hälfte unverdect war. 
Die Belagerer hatten drei Batterien gebaut. Dieje hatten die 
Mauer des Schlofjes bejchoffen, in der fich eine bedeutende Breſche 
befand. Die dritte Batterie war beim Eingang in die Laufgräben 
errichtet, um gegen das Thor und einen erhöhten Zeil der Contre— 

*) Als Grund hierfür berichtet d. Theatri Europaei XII Th. Seite 
825: Zwar find die Beuthen gegen denen in vorigen Zeiten ziemlich mager 
geweſen, weilen die Türken nunmehr mit ihrem Schaden witzig geworden 
und feine beladene Maulejel und Cameel mit ſich genoinmen, fondern nur, 
fo viel fie notwendig gebraucht, bei ſich geführet, die übrige Nothdurft aber 


durch die Bauren-Fuhren täglih von Ofen hinauf bringen lajfen. 
**) Diesfeitige Grabenmauer. 


— 
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Eſcarpe zu feuern, den der Kommandant *) errichtet hatte, um das 
Thor etwas zu jchügen und fie dadurd) zu bejchäftigen und ent: 
fernt zu Halten, kurz gejagt, ich jah eine Burg ftark im alten 
Style, ganz und gar nicht geeignet, eine lange Belagerung auszu: 
halten, da man fie mit Bomben und Carcaſſen von Grund aus 
zerftören fonıte. Zum Überfluß ift fie möglichft unregelmäßig 
gebaut, hat feine Baftionen, furz nicht? außer einer elenden Eontre- 
Ejcarpe, von allen Seiten bejtrichen ımd im Kreuzfeuer, wo das 
Zerrain nicht erlaubte, anders zu handeln, wie der Kommandant 
mit manchen Kunſtkniffen gethan hatte, wodurd) er fich noch einige 
Zeit gegen einen Feind wie die Türfen, welche nicht allzu gewibigt 
bei ihren Angriffen find, hätte halten können. Das ſoll aber nicht 
heißen, daß der Kommandant feine Pflicht als tapferer Mann nicht 
gethan Habe. Nein! Nur daß der Plab, den der verteidigte, 
nicht3 taugte, und ich habe im Gegenteil gejehen, daß der Fürſt 
von Walde ihm große Zufriedenheit bezeugte. Die Türken hatten 
zwei mächtige Minen gelegt, die, wenn nicht Hülfe gekommen 
wäre, aufgeflogen wären, und wenn fie ihre Wirkung gethan hätten, 
dem Feinde jehr erleichtert hätten, den Platz zu nehmen, in Anbe- 
tracht dejjen daß es darinnen feinen großen Raum gab, fich (von 
Neuem) zu verjchanzen. 

Nachdem der Fürft alles gejehen und geprüft hatte, gab ihm 
der Kommandant zu ſpeiſen, jo gut er fonnte, worauf fich feine 
Durchlaucht ins Lager begab, wo er mit dem Herzog von Lothrin= 
gen und dem Kurfürjten von Baiern bejchloß, daS Lager am 
nächſten Tage in aller Frühe aufzuheben, den Sumpf wieder zu 
überschreiten und bis zu einem bejtimmten Dorfe, Ivaly genannt, 
zu marjchieren. Für die Infanterie war dies ein großer Marjch, 
aber man legte ihn doc) zurüd. 

Unterdefjen erhielt der Oberft Heisler den Befehl, mit einem 
großen Teil der Kavallerie im Lager zu verbleiben, um nad) unſe— 
rem Abmarjche fieben bis acht jchwere Gejchüße nebjt einer großen 
Menge Pulver zu holen, welche die Türken auf einem Berge ganz 
in der Nähe des Lagers Hatten stehen laſſen. Er fam aber zu 
Ipät, denn der Feind war in der Nacht gefonmen, um fie jelbjt 

*) Dberft von Straßer. 
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weg zu bringen. Wenn der VBorfchlag des Fürften befolgt wor: 
den wäre, welcher wünschte, daß man noch am jelben Abend Hin- 
Ichidte, würden fie ung nicht entgangen fein. Aber die Andern 
dachten, wie ich glaube, man habe genug Kanonen an den zwan- 
zig, die man am Schlachttage genommen, und man Eönnte Dieje 
acht den Zufall überlaffen und müßte machen, nach Neuhäufel zu 
fommen, bejonder8 da man hörte, daß es damit zu Ende ginge. 
Deswegen machte man aud) an diefem Tage einen jo großen 
Marſch bis Ivaly, wo man anderntags das Te Deum fang unter 
dem lange fämmtlicher Trompeten und Trommeln der Armee. *) 
An diefem Morgen meldeten die Leute, die der Kurfürft von 
Bayern ausgejandt hatte, um die in der Schlacht Gebliebenen zu 
zählen, daß fie bis fünf Tauſend gezählt hätten. 

Am gleichen Morgen **) treimte fich die Armee, der Kurfürft 
und der Prinz ... (2) marjchierten über die Brüde mit dem 
linfen Flügel ***), und der Herzog und der Fürft rückten längs der 
Donau bis Diesjeit3 Almas vor, wo wir, umgeben von Sumpf 
und Donau, lagerten. Der Marſch war an diefem Tage ganz 
bedeutend und jehr bejchiwerlich, weil wir eine Enge nach der 
andern zu überwinden Hatten. 

Am andern Tage ****) hoben wir bei Tagesanbruch das Lager 
auf, um noch über die Brüde bei Komorn zu fonımen, wa3 wir 
auch fertig brachten. Nach dem Eſſen machten wir uns wieder 
auf, um nad) Neuhäulel zu marjchieren, aber bevor wir eine 
viertel Meile zurückgelegt Hatten, fam der Generalmajor Schär: 
fenberg in Karriere an und rief ung im Vorbeireiten zu, daß Neu- 
häujel erobert und alles über die Klinge gefprungen ſei. Monfteur 

*) Zum Gedächtniß diefeg Sieges wurde eine Münze geichlagen. Diefelbe 
zeigt auf ber Vorbderfeite die Wappen von Bayern, Lothringen und Walded 
mit der Unterſchrift: Pfeile des Herren wider die Syrer 2. Kön. 13 2. 17. 
Auf der NRüdfeite befindet fich eine Darftellung der Schladt. Die Nand: 
ſchrift lautet: Das thaten die drei Helden 2 Sam. 23 V. 17 (Exemplare in 
Silber und Bronc im Fürftl. Münzkabinet, Arolfen.) 

**) 18, VIII, 

***) Der Kurfürft marichierte auf dem Linken Ufer der Tonau bis 
Komorn, während die übrige Armee wie beim Hinmarſche rechts der Donau 


blieb, 
*#**) 19, VII. 
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... (9 machte Halt, um neue Befehle des Fürften von Walded 
zu erwarten. Der Graf von Sachen (2), Lindeboom, v. Heden (?), 
Nimſch (2), Welbrun (2), mein Bruder und ich jagten mit verhängten 
Zügeln dorthin. Wir famen in weniger al3 zwei Stunden an, 
ftiegen durch die Brejche hinauf und jahen oben angefommen ein 
Icheußliches Schaufpiel. Es war zum Erbarmen, längs der Wälle, 
in den Straßen, in den Häufern, in den Mofcheen nichts als 
Todte ohne Ausnahme des Gefchlechtes liegen zu jehen. Kinder 
jeglichen Alter; nicht einmal die gefangenen Chriften waren aus: 
genommen. Die Häufer ftanden in Flammen. Aus ihnen fahen 
wir noch Einige diefer Unglüdlidhen, vom Rauche vertrieben, her: 
ausfommen. Sobald fie aber heraustraten, jchnitt man ihnen den 
Kopf ab. Man befahl alsbald, das Teuer zu löjchen. Aber die 
hingefandten Leute, gingen wie die Andern, anjtatt zu löſchen, 
zur Plünderung. Man jagte, daß fich immenje Summen dort 
befunden hätten, alles in Ducaten. 

Für ung war e8 ein Glüd, daß der Kommandant, vielleicht 
aus Rohheit oder weil er fein Handwerk nicht verftand, fich nicht 
in Beſitz etlicher Verſchanzungen geſetzt Hatte, was leicht für ihn 
geweſen wäre und wodurch er durch einen guten Accord *) alleı, 
die fich in der Stadt befanden, das Leben, Geld, kurz Alles Hätte 
retten können, troßdem dies nicht jo leicht gewejen wäre wie vor 
der gelieferten Schlacht. Trotzdem ift anzunehmen, daß man 
ihnen, fall3 fie diefe VBorfichtSmaßregeln ergriffen und eine hart- 
nädige und verzweifelte VBertheidigung hätten jehen lafjen, vieles 
bewilligt haben würde, um fie zur Näumung des Platzes zu ver: 
anlaffen, damit wir nad) Bereinigung der Armee in diejem Feld— 
zugsjahr noch etwas Nennenswerthes unternehmen fünnten. Be: 
ſonders aber damals zur Zeit, al3 wir vernahmen, **) daß der 
Feind fich bei Dfen verfammelt hätte und entichloffen fei, entweder 
das Äußerſte zu wagen oder, wenn nicht, ſich in gutem Zuftande 
in die Winterquartiere zu begeben, um im April in derfelben Ver: 
faffung wieder ausrüden zu können, wo er dann Herr des ganzen 
Landes gewejen wäre und große Unternehmungen hätte ausführen 





*) d. 5. freien Abzug. 
**), Anfangs des TFeldzuges. 
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fönnen, bevor der Feind, *) der nicht vor Juni frühftens in Un— 
garn erjcheinen konnte, ihn daran hätte hindern Fünnen. 


Der Herzog von Lothringen und der Fürſt von Walded 
famen auch denjelben Tag an und befichtigten den Zuftand von 
Neuhäuſel. Sie fchliefen beim General-Feldmarſchall Caprara. 
Am andern Tage **) kamen fie zu der längs der Waag, Diesjeit3 
der Donau lagernden Armee zurüd, nachdem fie Befehle zur 
Sicherung und Erhaltung des Plabes und zur Wegräumung der 
Belagerungsarbeiten gegeben hatten und dem Kurfürjten den Be— 
fehl gejandt Hatten, gegen den Feind zu marjchieren, den man 
im Anmarſch gegen ung gejehen haben wollte. Wir blieben da— 
jelbft zwei Tage im Lager, bis der Graf Caprara mit feinem 
vor Neuhänfel liegenden Korps ſich mit uns vereinigte, und am 
dritten Tage ***) marjchierten wir in zwei Heerjäulen bis diesſeits 
der Schüttwang, wo die Kavallerie durch eine Furt, die Infanterie 
über zwei Brüden, die man hatte jchlagen laſſen, überging. Unfer 
Lager war in zwei Treffen. Dort famen der rechte und der Linfe 
Flügel wieder zufammen. 

Am folgenden Tage ****) marjchierten wir in derjelben Ord- 
nung bis jenjeit3 eines niedergebrannten Dorfes Namens Mafula (2), 
da3 an einem Sumpfe lag, der in die Donau abfließt; die In— 
fanterie lagerte diesjeit3 des Dorfes, die Kavallerie jedoch bog 
wegen des Sumpfes nach links aus, rücte durch das Dorf durch 
und bivuafierte jenjeits in zwei Treffen, die Front gegen die Donau, 
die Flanke gegen den Feind, und, um Diefe zu deden, legte man 
die Dragoner dorthin. 

Am nächſten Tage *****) nahmen wir unjern Marjch wieder 
auf, nachdem. die Infanterie durch den Kleinen Sumpf marſchiert 
war. Die Infanterie marjchierte zwijchen dem großen Sumpfe 
und der Höhe, die fich bis Dorf... . (2) Hinzieht und ging über 
die Höhe bis zu dieſem Dorfe, wo wir das Lager aufjchlugen. 





*) d. h. da3 chriſtliche Heer. 
*+) 20. VII. 
*“*) 99, VIII. 
**+*) 23. VII. 
**##) 24, VII 
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Den Tag darauf *) marjdhierten wir wie tags vorher bis 
Parkany gegenüber von Gran, wo wir uns fehr unordentlich 
lagerten, indem wir einen Winkel durch den Sumpf hindurd) bil: 
deten (2). Das Generalsguartier befand fi) an der Spiße der 
Linien, und waren die Generale jehr bejorgt. 

Am andern Tag **) fing man bei Tagesandruch an über einen 
fleinen Fluß, der Gran heißt, zu jeßen, über welchen zwei Schiff: 
brüden für das Fußvolk gejchlagen waren. Der Kurfürſt von 
Bayern mit der Kavallerie des linken Flügels marjchierte durch 
die Furt des Dorfes Gyarmat und nahm feinen Marjch über das 
Gebirge gegenüber von Szalka. Der Herzog von Lothringen 
ging mit der Kavallerie des rechten Flügels durch die Furt von 
Parfany und marjchierte neben dem Kurfürſten her. Der Fürft 
von Walde zog, nachdem die geſammte Infanterie die Gran über: 
jchritten, mit derfelben längs der Donau und des Dorfes Geuft (2). 
Hier ftießen wir auf einen jehr großen und ſchwierigen Engpaß, 
der an einigen Stellen nicht3 anderes war als ein Fußpfad. Es 
dauerte ſehr lange, bis alles hindurch war, befonder3 die Bagage, 
die erft gegen Abend in Lager anfam. Trotzdem e3 nur noch 
einige Hundert Schritt big zum Engpaß beim Dorfe Halimba 
war, lagerte an dieſem Tage die Infanterie allein in zwei Linien, 
Front gegen die Donau. Der Fluß Spoly, an dejjen Furt man 
eine gute Wache ftellte, floß feitwärt3 von und. Im Rüden 
hatten wir die gejammte Kavallerie, die bei Szalfa Tampierte, 
weil es in unferem Lager feine Fourage gab. 

Den 27. folgenden Tags überjchritt die Infanterie genannten 
Fluß in gleicher Weile, wie fie die Gran pafjiert hatte und jchlug 
längs des Dorfes Szab das Lager auf, wo fich die Kavallerie 
mit und vereinigte. 

Den 28. marjchierten der Kurfürft und der Herzog in der 
gleichen Weiſe mit der ganzen Kavallerie über ein hohes Gebirge. 
Der Fürſt ging mit der gefammten Infanterie durch eine große 
Enge längs der Donau bis jenſeits des Dorfes Maros gegenüber 
von Bijegrad, das jenjeit3 der Donau liegt. Es ift dies ein 


*) 95. VII. 
**) 96, VIIL 
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Schloß auf einem hohen Berge und ift fchlecht zu vertheidigen. 
Der dortige Kommandant hatte e3 auch geziwungenermaßen nad) 
wenigen Tagen übergeben, und der Herzog und der Fürſt Hatten 
ihn vor Prüfung der Art und Weife feiner Vertheidigung nicht 
ſehen wollen. Deßwegen wurde Dopf*) in Begleitung von fünfzig 
Srenadieren dorthin gejandt, und da dies eine Kommiffion von Be: 
deutung war, jo war auch der Generalmajor Thüngen und der 
General Heigler dabei. Zwei Kavaliere des Fürſten von Walded 
und ich gingen mit, und als wir über die Donau gefahren und 
hinaufgeftiegen waren, fanden wir den Plab, wie bereit3 oben be— 
ſchrieben. Der Major, der dort befehligt hatte und der mit ung 
gefommen war, zeigte ung Angriff und Vertheidigung. Alle waren 
damit einverstanden, denn er hatte einen großen Sturm ausgehalten, 
und während de3 zweiten hatte er auf der Brejche aus Mangel 
an Mannjchaft Fapituliert. 

Als wir Alles gejehen, wollte nun der Generalmajor von 
Thüngen ein Frühſtück geben, das er Hatte mitbringen laſſen. 
Man wußte nicht, wo man dazır hingehen follte. Die Einen wollten 
hierzu eine Heine Schanze, die ſich zweihundert Schritt von dort 
befindet. Wenn wir dorthin gegangen wären, jo würden wir, 
wie ich gleich berichten werde, in die Hände des Feindes gefallen 
fein. Indeſſen liegen wir uns, um Zeit zu gewinnen, auf der 
Sontre-Ejcarpe nieder und jtiegen beim MWeggehen wieder den 
Berg hinunter, während wir die fünfzig Grenadiere bei den Ge- 
Ihüßen zurüdliegen. Unten bejtiegen wir unſer Boot, um wieder 
über die Donau zu fahren. Raum waren wir zwanzig Schritte 
vom Ufer, jo hörten wir im Hintergrund ganz in umjerer Nähe 
Schüße fallen und dann einen großen Lärm. Es befanden fich 
nun dort in der Nähe des Ufers Ungarn, jogenannte Tolpatjchen, 
welche dorthin gekommen waren, um zu fehen, ob fie nichts in den 
Häufern fänden. Dieje ſahen wir in aller Eile nad) ihren Booten 
ftürzen, was in uns ſofort den Gedanken erweckte, daß dort eine 
Abteilung Türken wäre, was auch ftimmte. Es war nämlid) dort 
eine folche gewefen, die fich hinter genannter Heiner Schanze auf: 
gehalten Hatte, in deren Nähe fich ein Hohlweg befand. Bon dort 

*) Dopf, der Ingenieur der Armee. 
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aus Hatten fie gehört, daß ſich darinnen Leute befänden; fie 
machten fich heran, um über fie herzufallen, und nachdem fie die— 
jelben verjagt hatten, famen Einige von ihnen ganz nahe von uns 
die Donau entlang und gedachten, eins der Boote des TFürften 
von Walde zu fangen, das glüclicherweile fich gerade vorher 
wieder auf den Fluß begeben hatte Wie fie num fahen, daß 
fih daffelbe immer weiter entfernte, gaben fie einige Schüfje auf 
die darin Befindlichen ab, jedoch ohne zu treffen. Als wir Andern 
dies fahen, ließen wir ung wieder ans Land jeben und verfolgten 
fie. Aber da die Abteilung beritten war, zogen fie fich jo ſchnell 
zurüd, daß wir fie nicht erreichen fonnten, worauf wir wieder 
zurücdgingen und ung in's Lager begaben, wo Dopf dem Fürjten 
Bericht von feinem Ausflug erftattete. 

Am andern Tage*) brad) die ganze Armee dag Lager ab 
und marjchierte bis Waiten, wobei fie mehrere Engpäfje durd)- 
Ichritt. Da der Feind dieſen Ort noch hielt, jo marjchierten wir 
in möglichſt guter Ordnung, die Dragoner ald Avantgarde. 
Unterwegs jahen wir eine große Rauchwolfe. Cinige glaubten, 
daß dies Staub fei und daß der Feind auf ung los marjdiere. 
Als wir aber anfamen, fanden wir gerade im Gegenteil, daß 
fi die Waitener, Garnijon wie Bürgerjchaft, zurückgezogen hatten, 
nachdem fie überall Feuer angelegt hatten. 

Wir waren hierüber erfreut, da dies den Fourageſammlern 
mehr freie Hand gab und ung auch eine große Schwäche der 
feindlichen Streitkräfte zeigte, beſonders als wir faſt gleichzeitig 
vernahmen, daß die Türfen auch Neograd verlafjen hätten, daß 
die Burg in die Luft geflogen fei, und daß fie, um den Reſt zu 
verbrennen, überall Feuer gelegt hätten. 

Unterdejjen erhielt Dopf, nachdem wir dort, fünf Meilen von 
Buda, das Lager gejchlagen hatten, den Befehl, das Schloß von 
Waitzen vollftändig zu zerftören, was er auch ausführte, indem 
er es durch Mienen an vier oder fünf Stellen in die Quft prengte. 

Bon dort aus erhielt er Drdre, fich zur Recognoscierung von 
Neograd zu begeben, um zu jehen, ob man dorthin eine Beſatzung 
legen fünne, da dies ein ſehr wichtiger Pla war. Er befam, al? 

*) 29, VI. 
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er ſich dorthin begab, zur Bededung einige hundert Pferde mit. 
Um ihm Gefellichaft zu leiſten und aus Neugier ſchloß ich mich 
ihm an. Die ganze Stadt, die ſich am Fuße eines Hohen Berges 
befindet, auf dem die Burg liegt, fanden wir bei unſerer Ankunft 
in Aſche liegen. Um die Stadt herum ift nur ein Waffergraben 
und eine Pallanta. *)“ 

An diejer Stelle bricht das unvollſtändige Manufeript ab. 
Es folgt noch ein kurzer Nachtrag von fremder Hand, ebenfall3 
in franzöfiicher Sprache, dem wir entnehmen fönnen, daß Die 
weitere Befichtigung des Plabes zu einer Belegung mit einer Be- 
jagung nicht führte und, da der Feind fich teils aufgelöft, teils 
auf das feite Ofen zurüdgezogen hatte, das faiferliche Heer ſich 
bis in die Höhe von Viſegrad wieder zurückzog. 

Mit der inzwilchen erfolgten Auflöfung der türkischen Feld— 
armee war bei der vorgerücten Jahreszeit jede Ausficht auf größere 
Unternehmungen erlofchen. Fürſt Georg Friedrich zog e3 zurüd 
zu feiner diplomatischen Thätigkeit. Galt e3 doch Verſuche zu 
machen, den in dieſem „Jahre abgelaufenen Larenburger Receß zu 
verlängern oder wenigfteng Alliierte für eine neue Confüderation 
zufammen zu bringen. Wuc) feine zerrüttete Gefundheit zwang ihn, 
den Kriegzjchauplag zu verlafjen und beim Kaifer um die Ent: 
bindung von feinem Kommando nachzujuchen, die bewilligt ward 
mit der „Anfügung, daß Ihro Kaiſ. Maj. die Gejundheit Ihro 
Fürſtl. Gnaden der ferneren Ausführung der Kampagne präferier- 
ten.” Am 20. September befand fich der Fürft bereit3 wieder 
in Wien, von wo aus er nad) furzem Aufenthalte feine Weiterreife 
nach Deutjchland, bereit3 wieder jchwer an Podagra leidend, antrat. 


Die kaiſerliche Armee, welche fich teilte, eroberte noch mehrere 
fefte Bläte, wie Eperies, Kajchau, Szolnof, ehe fie fich in die 
Winterquartiere auflöfte. Erſt das folgende Jahr 1686 zeitigte 
durch die nad) langen, blutigen Kämpfen erfolgte Eroberung von 
Dfen, das 145 Jahre unter türkiſcher Oberhoheit gejchmachtet 
hatte, wieder einen neuen, großen Erfolg der faijerlichen Waffen. 





*) Pallanfa, eine Palliladenumzäumung, wie fie bei befeftigten Orten 
in Ungarn und der Türkei häufige war, 
7 
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Deine Bugend 


von 
rt Geh. Baurat August Orth.*) 
(Niedergeichrieben zu Berlin im April 1899.) . 


Denk ich zurüd an die ferne Zeit, an den friſchen, großen 
Kreis der Geſchwiſter, an die uns ficher führende, Tiebevolle, aber 
feite Hand der Eltern, fo habe ich den Eindrud einer glücklichen 
Beit, frohen Wachjens in ländlicher Umgebung, in Garten, Feld 
und Wald. 

Zu Windhaujen bei Gittelde und Grund, zwilchen Seeſen 
und Dfterode am Harz, im Herzogtum Braunfchweig bin ich am 
25. Juli 1828 geboren, al3 zweiter unter 9 Geſchwiſtern, 7 Brü⸗ 
dern und 2 Schweitern; der jüngfte ftarb früh, die andern find 
herangewadjjen, 2 Brüder aber auch jchon todt. Ein Brief des 
liebenswürdigen Bruder meiner Mutter, eine jpäter hervorra— 
genden Geiftlichen, des Oberkonſiſtorialrats Twele zu Hannover, 
weihte mich gewiljermaßen jchon in der Wiege zum Geiftlichen. 
Davon iſt wenigjtens das Kirchenbauen und ein lebendiges Inter— 

*) Auf den Wunſch des Herausgebers diefer Blätter, Herrn Konjiftorial- 
rat3 Prof. Dr. Victor Schulte, erlaube ich mir, nadhftehende, leider unvoll: 
ftändige (da die Berliner Studien gar nit erwähnt find), Jugend: und 
Studienſkizze meine! am 11. Mai 1901 verjtorbenen Bruders, des Geh. 
Baurat3 Auguft Orth, von ihm felbjt niedergefchrieben, der Öffent: 
lichkeit zu übergeben. Ich bitte meine Landsleute, diejelbe als einen lebten 
Gruß und al3 ein Zeugnis, wie lieb und teuer dem Verewigten feine iwal: 
deckiſche Heimat geweſen ift, freundlih aufnehmen zu wollen. Ich hoffe 


ſpäter da3 Lebensbild vervolljtändigen zu können, 
Berlin im Juni 1902, 





Albert Orth. 
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eſſe für kirchliche Entwidelungen bei mir hängen geblieben; lange 
Zeit wurde ich aber al3 zum Geiftlichen beftimmt angejehen. 
I erinnere mich zum Teil auch aus den Scherzen meiner 
Eltern, daß ich gern Hletterte, auf die höchſten Holzhaufen, auf 
‚senfterbretter de oberen Stockwerks, die Beine nach außen hän- 
gend, auf der Hühnerleiter bis zum oberen Brettchen vor dem 
Hühnerloch, um mich drauf zu jeßen und die Welt von oben an— 
zujchauen, was dann ab und zu auch wohl eine Kleine Strafe 
jeßte, obwohl ich als Kind vielleicht etwas der Verzug meines 
Vaters war. | 

Kürzlich Habe ich von Hahnenflee im Oberharze aus mein 
mit 6 Jahren verlafjenes Geburtshaus aufgefucht und mich der 
Erinnerung gefreut. Sch erfannte das alte, wenig veränderte Haug 
wieder, fand die obere Diele, wo mic) angehende, von meinem 
Bater ausgebildete Landwirte aus Windbüchlen jchießen Iehrten, 
auch ſonſt manchen Scherz mit mir trieben. 

Der Vater war Landwirt, aus Braunfchweig gebürtig; deſſen 
Vater daſelbſt Senator. Die Familie läßt fi) bis 1475 zurüd- 
führen, wo Kaiſer Friedrich von Defterreich nad) der Belagerung 
von Neuß wegen tapferer Kämpfe gegen den Herzog Karl den 
Kühnen von Burgund drei Brüdern Orth ein Wappen mit drei 
Delzweigen im Schilde und Delzweigen in der Hand einer Die 
Helmzier bildenden Jungfrau verlieh. 

Die Belagerung von Neuß durch) Karl den Kühnen war 
nah Schlofjer eine der bedeutenditen des Jahrhunderts, die Ent: 
fegung durch Kaiſer Friedrich einer der großen Mißerfolge Karls 
des Kühnen in feinen lebten Lebensjahren. Es erfolgte beim Frie— 
densschluffe oder bald die Berlobung der Marie von Burgund 
mit Marimilian von Defterreid). 

Familientradition ift, daß die Familie in früher Zeit des 
Proteftantismus wegen aus Defterreih auswandern mußte. Es 
ift deshalb auch das ächt protejtantifche Bewußtjein durchaus 
erflärlih. Mein Vater war früh verwaift und als Landwirt früh 
die Schule verlaffend, Hatte er fich wejentlich in ſpäterem Selbſt— 
ſtudium ausreichende Kenntniſſe, beſonders auf dem Gebiete der 
Geſchichte, erworben, wozu auch das Aufwachſen in der Zeit der 


1 





Auguſt Orth. 
Selbſtbildnis aus dem Jahre 1850, 
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ssreiheitäfriege Anregung bot. Bei feiner Gabe rafcher Auffaffung 
fonnte er die weit auseinander gehenden Studien feiner Söhne 
mit liebevollem Intereſſe und mit Verftändnis für die Ziele der: 
jelben verfolgen. 

Nach feiner 1834 erfolgten Weberfiedelung nach Lengefeld im 
Fürſtentum Waldeck wurde er von der Regierung vielfach zu 
Berichten, Gutachten 2c. in ſchwierigen Fragen herangezogen. Er 
war gewandt mit der Feder und ſchrieb einen vorzüglichen Brief. 
Als Pächter mehrerer Güter, hatte mein Vater eine unabhängige 
und allgemein geachtete Stellung. Meine Mutter Hatte mit ihren 
Brüdern gemeinfamen Unterricht bei einem Hauslehrer gehabt 
und deshalb eine gute Vorbildung, behielt auch ſtets Intereſſe für 
die wifjenjchaftlichen Ziele ihrer Kinder, wenn fie auch in einem 
Ihwierigen, großen Haushalt, bei der Sorge für eine große Zahl 
Kinder, fich nicht weiter bilden konnte. 

Aus meiner früheiten Jugend erinnere ich mich nur noch, 
daß wir beiden älteften Jungen 1834 beim Umzuge ind Waldedi- 
ſche zwiſchen zum Einpaden ausgebreiteten Betten im Hofe mit 
den Dorflindern Ball jchlugen, dann 3 Jahre jpäter bei einem 
Bejuche in der alten Heimat am Ofterfonnabend mit unjern alten 
Spielfameraden, welche uns Fadeln gebracht hatten, zum Djter: 
feuer auf den Berg zogen, wo man ringsum auf allen Höhen 
gegen 20 Dfterfener leuchten jah. Es wurde darum getanzt, herum 
gezogen und Schließlich beim Dorfe im Schluckwaſſer, einem breiten 
Bache, die Fadeln ausgelöfcht und die Dorfichönen auf der Brücke 
naß gejplentert: für uns Jungen das Hauptvergrügen. 

Wohl AO Fahre Später fuhr ich zufällig am Dfterjonnabend 
mit der Eijenbahn am öſtlichen Harzrande vorbei, da jah ich 
bald Hier bald da plößlich Feuer am Horizonte auf den Harz 
bergen aufleuchten, und mochten wohl auch an 20 Teuer zu fehen 
fein, welche mir das Bild vergangener Jahre wieder lebhaft vor 
die Seele führten. 

E3 wurde mir fürzlid) beim Beſuch meines Geburtshaufes 
erzählt, daß die Sitte der Dfterfeuer auch jeßt noch herrſcht, 
auch jebt wohl in gleicher Weile die Fackeln noch gelöjcht 
weıden. | 
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An dem neuen Wohnorte wurde ich gleid) am erften Tage 
von einem Ejelhengft jämmerlich abgeworfen, aber ich wußte 
ipäter auf dem Ejel und auch auf jungen Pferden fißen zu blei- 
ben, wie mich aud) jonft Schwierigkeiten nicht leicht ſchreckten. 

Den erften Unterricht hatten wir bei Hauglehrern; eine Un: 
terbrechung von einem halben Jahre bewirkte, daß wir beiden 
älteften zufammen wieder von vorn anfingen und dann auch Dis 
zum Abgange vom Gymnafium in der Klaſſe zujammen blieben. 

Mein ältefter Bruder war von früh an in allen förperlichen 
Übungen gewandt, jung ſchon als Tänzer beliebt bei den Damen. 
Er konnte radjchlagen, fpringen, ftehend auf dem Eſel reiten und 
andere Künſte. Er hatte jchon früh den Spitznamen Mylord 
und war raſch al3 Slaffenanwalt, auch den Lehrern gegemüber, 
bei der Hand, wo er glaubte, daß ein Unrecht geichah. Er juchte 
wohl auch ung Jüngern etwas zu regieren, was dann zuweilen 
fleine Konflikte gab, welche auf dem Halbftündigen Schulwege, 
oder auch fonft in Eleinen Rämpfen zum Austrage kamen, aber 
feit meinem 13. Jahre etwa, mit meinem beginnenden förperlic) 
Kräftigerwerden ganz aufhörten. Gegen Andere hielten wir feit 
zufammen und erinnere ich mich wohl noch, al3 beim Eintritt in 
die Sefunda des Gymnaſiums zu Corbad) die ganze Klafje über 
meinen Bruder herfiel, um ihn, auf der langen Bank hin= und 
herziehend, gewiffermaßen, wie man e3 nannte, zu hobeln. Sch 
Hammerte mich wie eine Klette an die ftärfiten, mein Bruder 
ſchlug und trat um fi), bald war die ganze Rlafje mit ung beiden 
ein wilder ſich balgender Knäuel, jedoch ohne unferer Herr zu 
werden, bis der kommende Xehrer rajch alle auf die Plätze brachte. 
Niemals wurde aber an uns beiden Jungen vom Lande der 
Verſuch wiederholt. 

Mir war wohl mehr Sibfleijch gegeben, dazu hatte ich früh 
Neigung zum Zeichnen und Modellieren, was ich faft ohne An— 
leitung lernte, indem ich Mitjchüler, Lehrer und Andere, bejonders 
originelle Gefichter, nad der Natur oder aus dem Gedächtniſſe 
darzustellen juchte und vielfach das Charafteriftiiche befjer traf, 
als fpäter, wie ich zeichnen gelernt hatte. Das Modellieren fing 
ih an nad) dem Bejuche eines jungen Bildhauers bei dem Haus— 
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lehrer der jüngern Gejchwilter, derjelbe wurde bei der Gelegenheit 
als Relief modelliert. Sch holte mir dazu Thon von der Wieſe, 
mein ältefter Bruder, welcher gern Stöde mit jchönen Griffen 
machte und allerlei Handfertigfeiten hatte, ſchnitzte mir Modellier— 
hölzer, und jo wurde eine Zeit lang, was mir till hielt, meiſtens 
als Büfte modelliert. 

Mit Intereffe erinnere ich mich noch einer Holzkonftruftion 
mit großen Holzichrauben, womit der berühmte Architet Moller 
aus Darmftadt die alte gothiiche St. Kiliangkirche wieder zuſam— 
menjchrob und dann die Pfeilervorköpfe weit ausladend unter: 
mauerte. Die Mauern waren zum Zeil etwa 30 cm aus dem 
Loth gegangen. E3 wurden dabei, wie gejagt wurde, Franzoſen— 
gräber aus Kämpfen in der Nachbarſchaft zur Zeit Friedrich des 
Großen freigelegt, welche vielleicht eine Urjache der Maueraus: 
weichungen waren. 

Bei diefen Wiederherftellungen der Kirche war auch unjer 
Lehrer der Mathematit und des Sranzöfiichen, ein Leutnant von 
Rheins, mit beteiligt, er war nicht ohne Anlagen, tranf aber gerı, 
wie man erzählte. Er war übrigen? in den guten Kreiſen des 
Zandftädtcheng Korbach wegen feines Geiftes wohl gelitten und 
mochte als alter Soldat wohl auch viel vertragen. 

Außer der fchönen Corbacher gothilchen St. Kilianzfirche, 
welche neben der gleichfall3 gothiſchen Nikolaikirche früh auf mid) 
einen großen Eindrud machte, wird wejentlich von Rheins für 
mich al3 Zertianer jchon die Anregung gegeben haben, Architekt 
werden zu wollen. Zufällig hatte ich unbeachtet eine Unterhaltung 
dejjelben mit anderen Lehrern und mit meinen Eltern mit an- 
gehört, wobei von Rheins betonte, daß ich zu jchade zum Geilt: 
lichen fei und wegen Veranlagung zur Mathematik Xechnifer 
werden müßte. 

Als von Rheins ftarb, fam fein Nachfolger, ein Leutnant 
a. D. von Löwenfels, erſt nach einem halben Jahre, und mußten 
in der Mathematik alle in Prima, Sekunda und Tertia von vorn 
an beginnen. Der neue Lehrer fing es aber mit ſolcher Schnei- 
digkeit an, verjeßte rücfichtslos in feinen Disciplinen von Prima 
nach Tertia, von Zertia nad) Sefunda und von Sekunda nad) 
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Prima derart, daß er in der kurzen Zeit von 1—1!/a Fahren 
Erfolge erreichte, wie ich e3 vorher nie gejehen Hatte. Dabei war 
er, wie ich glaube, durchaus nicht von beſonders tiefer Bildung, 
aber er Hatte Methode und Energie, jcheute auch Feine Mühe. Ich 
wurde mit Anderen als Sekundaner in der Mathematif nad) 
Prima verjegßt und Habe mehrfach auc die mathematischen Ar: 
beiten von Abiturienten damals jchon bearbeitet. 

v. Löwenfels ließ fich dann, etwa 1845 oder 1846, beurlauben, 
um in Marburg und fpäter in Paris noch Naturwifjenjchaften 
zu ftudieren. Hier gerieth er in die Bewegungen des Jahres 1848 
und fommandierte dann als General Löwenfels den jogenannten 
Strumwelputjch, wie er wohl genannt wurde, in Baden, bei dem 
Herwegh flüchtend unter das Sprißleder der Kutjche feiner Frau 
gekrochen fein jol. An und für ſich ijt ja wohl nicht jo viel da- 
gegen zu jagen, doch wurden unjere jungen Gemüter lebhaft an 
ven Geift erinnert in den Liedern wie „Reißt die Kreuze aus der 
Erden, alle jollen Schwerdter werden !“ 

In der Eleinen Stadt Corbach von etwa 2000 Seelen mit 
einem Gymnaſium und einem Dbergericht war in jener Zeit vor 
48 ein lebendiger, friicher gewifjermaßen fosmopolitijcher Sim, 
nebit einem nicht geringen Grade ziemlich allgemeiner Bildung, 
welcher auch der heranwachſenden Jugend eine lebhafte Anregung 
und zwar wejentlich in dem liberalen Sinne der 48er Jahre gab. 

Bei den Heinen LZuftipielen, welche im Club geſchickt aufge- 
führt wurden, fpielte damals neben v. Löwenfels auch der Dichter 
des ausgezeichneten Kriegsliedes „König Wilhelm ſaß ganz heiter,” 
der beliebte Arzt Dr. Kreusler mit, ein Mann feinen pricelnden, 
aber nie verlegenden Humors. 

Ich machte im Frühjahr 1848 mein Abiturienten-Eramen. 
Die lebten Wochen wurden noch bewegt durch die Revolution in 
Paris und Berlin. Auch das Waldediiche Hatte eine kleine Ne: 
volution, welche in Aroljen, der Reſidenz, und an andern Stellen 
zur Demolierung von Beamtenwohnungen führte, aber jonjt un= 
blutig verlief. 

Die Bauern des Uplandes (de3 höher gelegenen Berglandes) 
hatten 1846 durch Mißwachs eine Derartige Hungersnot, Daß 
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fie fih, um den Hunger weniger zu fühlen, in’S Bett legten und 
Kaffee tranfen. Sie waren vom Fürften mit Kartoffeln und aud) 
jonft unterftüßt. Diejelben zogen dam im Frühjahr 48 aus 
Dankbarkeit den Fürftenhaufe zu Hülfe, fie hatten Senſen gerade 
gejchmiedet und kamen mit Forken und Grepen, mit alten Feuer: 
ſchloßgewehren herbei, jedoch jchien diefe Hülfe faſt gefährlicher 
wie die Kleine Nevolution, wobei durch andere Minifter die Ge: 
müter ſich bald beruhigten. Charafterijtiich für jere Hülfe war 
die Handhabung der alten Feuerſteinſchloßgewehre, welche wegen 
der jtarken Schallwirkung wohl Donnerbüchſen genannt wurden. 
Diefelben wurden von den Bauern geladen, dann das Feuerſchloß 
gejpannt, der Zeigefinger in den Lauf geſteckt und fo umgekehrt 
da3 Gewehr über der Schulter getragen. Gelegentlich wurde 
dann, wenn fie an anderen Menjchen vorbei famen, da3 Gewehr 
umgedreht und in die Luft gefnallt und danı wieder geladen 
und wie vorher behandelt. 

Dieje Upländer waren kräftige, ſehnige aber magere Geftalten, 
weshalb alle Andern wohl auch von ihnen Diebälge gejcholten 
wurden, fie hatten Hände groß wie ein Brod und Füße mit Dielen 
Nägelichuhen, von denen man wohl fagte, fie feien groß genug, 
um das linfe Rheinufer damit abzutreten. 

Auch in Corbach und zwar auch feitens der älteren Gym— 
nafiaften wurde nad) dem Unterricht ererciert, und zogen wir älteren 
Brüder mit dem Gewehr zur Schule !/z Stunde über Land. Im 
Allgemeinen nahmen wir freifinnige, denen der jegigen Mittelpar: 
teien etwa entjprechende Anſchauungen mit fort von der Schule, 
vermittelt durch den Beſuch der Waldeder, welche in Sena und 
auf anderen Univerfitäten jtudierten und bei Abgangzfeftlichkeiten 
für die Abiturienten des Gymnaſiums ſchon die Beziehungen zu 
der zu beziehenden Univerfität vermittelten. 

Wir laſen mit Begeifterung Herweghiche und Freiligrathiche 
Lieder, doch war unjer deal das, was jetzt etwa erreicht ift. Es 
war das Hoffen auf einen deutjchen Kaifer, auf Deutjchlands 
Macht und Herrlichkeit, auf das, was in den Heldenfämpfen ge— 
gen Dänemark, Deiterreich und Frankreich erreicht ift. 

Bezüglich des Lebens in diefen Heinen Landſtädten, des da— 
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jelbjt Herrichenden Geiftes und der Anregung auf die heranwachſende 
Generation will ich noch) aus etwas fpäterer Zeit anführen, daß 
ih) von Gejangvereinen dreier Heiner Landſtädte, Korbach, Aroljen 
und Eachjenhaufen, mit zufammen etwa A-5000 Seelen, ven 
„Elias“ in der Corbacher Kilianskirche friicher und zum Theil 
mit bejjeren Soloftimmen, wenn auch nicht ganz jo gejchult, Habe 
aufführen hören al3 von den Gefangvereinen in Elberfeld und 
Barmen, welche damals jchon über 100000 Einwohner zählen 
mochten. 

Kaufleute, welche zum Teil in der Fremde geboren, in Ame— 
rifa geweſen waren und ſich in Corbach zur Ruhe gejebt Hatten, 
die Lehrkräfte des Gymnaſiums, eine ganze Reihe von Nichtern 
und Anwälten, die Paſtoren von Korbad) und der Umgebung 
boten vielfache Anregungen, welche über da3, was jonft eine Stadt 
von 2000 Einwohnern bieten mag, wejentlich hinausgingen. 

Es haben deshalb auf den Univerfitäten die Waldeder ſelten 
gegen Andere zurüctehen müſſen, obwohl dieje vielfach größere 
Kenntniſſe mitbrachten. 

Die moderne, nad) größeren Berfehrscentren Hindrängende 
Entwickelung Hat diefen Eleinen Städten, 3. T. auch durd) Weg- 
verlegung von Gerichten einen Theil ihrer Bedeutung genommen. 

Aber auch jebt noch ift in dem kleinen Ländchen ein frifcher, 
energiicher Sinn für alles Schöne und Gute, ein reger auf Weiter: 
bildung gerichteter Sinn, ein lebhaftes Intereſſe für und ein ge: 
wiljer Stolz auf die aus dem Ländchen hervorgegangene Talente, 
wie Rauch, Kaulbah, Drake, Bunſen und andere. Auch Die 
Mutter der jegigen Königin von Holland, jo wie die erjte Gattin 
des Königs von Württemberg waren, rejp. find Waldedijche Prin- 
zejlinnen. 

Nach gut beitandenem Abiturienteneramen ging ich im Früh— 
jahr 1848 auf die techniſche Hochjchule zum Collegium Carolinum 
in Braunfchweig. Verwandtſchaftliche Beziehungen legten mir 
Dieje3 nahe, auch) war ich, obwohl im Waldedichen aufgewadjjen, 
noch Braunjchweiger geblieben. Auch hatte diefe Hochſchule durd) 
ihre Lehrkräfte nicht allein, fondern auch jonft einen guten Namen. 
Sie war durch den Abt Jerufalem, den Vater des Jeruſalem, 
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welcher mit Göthe in Weblar zufanmen war md jo unglücklich 
endete, gegründet. Schon bei der Gründung waren die Ziele der 
Hochſchule in einer Denfichrift jo klar ausgeſprochen, daß Die 
Deputierten zur ..... *) Subelfeier der Hochſchule .. ... **) 
erklärten, ſie würden auch jetzt noch nichts weiter verlangen, wenn 
dieſe Ziele bei ihren Hochſchulen erreicht würden. 


Auch in Braunſchweig waren die politiſchen Stürme des 
Jahres 48 nicht ſpurlos vorübergegangen. Es bildete ſich eine 
Bürgerwehr mit einem Turner- und einem Collegianer-Corps, von 
denen, während die Truppen in Schleswig-Holftein waren, Die 
Wachen gejtellt wurden. 

Wir hielten auf Nuhe und Ordnung, wen e3 aber in Der 
Stadt ruhig war, fo wurde auch wohl ein wenig gefneipt, md 
ging es dann bei und nicht immer ganz ruhig zu. Wir waren 
durd) frühere Feldwebel jo weit einererciert, daß Offiziere uns für 
felofähig hielten, jofern wir nur gute Offiziere hätten. 

E3 wurde fleißig geturmt und auf dem Fechtboden bajomıetiert 
und Hieb und Stoßfechten geübt. Sch Hatte Gelegenheit, mit 
tüchtigen Göttinger Schlägern Hiebfechten und befonders auch) ficheres 
PBarieren zu üben und galt wohl als einer der befferen Schläger, 
wodurch ich auch in einigen Ernſtfällen Erfolg hatte, ohne jelbit 
von der Klinge berührt zu werden. 

Daneben ging bejonders durch die Kreiſe, mit denen ich Füh— 
lung Hatte, ein ernſtes, wijfenschaftliches Streben. Sch nenne von 
Namen, welche jpäter Bedeutung erlangten, nur den Forſtmann 
Horn, Dedekind, ſpäter Profejlor in Zürich und dann in Braun: 
ſchweig, Wicke, jpäter PBrofejjor in Göttingen, Hafenauer, Architekt 
der Wiener Weltausftellung, der Hofinufeen, des Burgtheater und 
der neuen Hofburg in Wien. Eine Reihe tüchtiger Lehrkräfte wie 
die Brofefjoren Uhde, Dtto, Blafius, Meißner, Schneider, Ichtere 
beide }päter in Wien und Dresden, ımd Andere verftanden es, 
mit den Kenntniſſen auch lebendige Anregung zu geben. Vielfach 
lebendige Anregung befam ich) aud) durch die kleinen Lehrerfon- 





*) warſcheinlich 150 jähr. 
**) 1895, 
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ferenzen in der Frühftüdspaufe, in der Malerafademie bei Pro— 
fejjor Brandes, wo ich nebenan nach Gyp3 zeichnete. 

Die Heine Malerafademie verband ſich mit dem Carolinum. 
Daran wirkten der tüchtige Landfchafter Profeſſor Brandes und 
der Bildhauer Profeffor Howaldt. Lebterer goß fpäter auch in 
Bronce und trieb in Kupfer und Hat fich hierin eine folche Ge- 
wandtheit erworben, daß ihm große Beftellungen auch nad) außer: 
Halb wurden. Er verftand, die feinsten Körper: und Gefichtszüge, 
Haar, jowie Kleider, Riemenzeug und Anderes von innen heraus 
der Art in Rupfer zu treiben, daß im Guß faum mehr zu erreichen 
war. Als ich ſpäter einft hier in Berlin mit dem liebenswürdigen, 
feinfinnigen Bildhauer Profeffor Affinger und Homaldt, beide 
Kürnberger, zufammen jaß, erflärte e8 mir Affinger, wie Homaldt 
zu diefer beivunderungswürdigen Gewandtheit im Zreiben gefom- 
men jei. Er Habe fi) al3 Lehrling jchon bei einem Gold- und 
Silberjchmiede nebenher bi3 in die Nacht hinein durch Treiben 
filberner Löffel etwas verdienen müfjen und fich jo auch feinen 
Konfirmationzanzug verdient. Dieſes habe ihm früh die Uebung, 
die fichere Hand gegeben, welche ihn alle Schwierigkeiten im 
Treiben wie |pielend überwinden ließ. 
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Kleinere Wittheilungen. 
1. 


Die Hügelgräßer an der Kroneihe bei Arolfen. 


Vom Dorfe Helfen zieht fich in nordweftlicher Richtung die alte 
Strafe nah Eilhauſen. Zuerſt anfteigend zu den bewaldeten 
Höhen im Norden erjtgenannten Ortes, folgt fie dem Verlaufe 
des Bergkammes, erreicht ihren höchſten Punkt unweit der Kron- 
eiche, um dann mehrere Hundert Meter nördlich derjelben in ziem— 
lich ftetigem Falle der Domäne Eilhaufen zuzuführen. An- und 
Abftieg der Straße führt durch die Feldmarken der genannten 
Drte, die übrige Strede ift beiderfeit3 von Waldungen um: 
geben. Faſt auf ihrem ganzen Verlaufe durch dieſelben, oder, 
was gleichbedeutend, den Kamm der Höhe entlang die Straße 
begleitend, finden fich hügelartige Erhöhungen neben derjelben. 
Ihre Zahl beträgt gegen dreißig, die Höhe ſchwankt etwa zwifchen 
1 und 3 Meter, der Durchineffer zwiſchen 4 und 8 Meter. In 
weitaus größter Menge befinden fich diefe Hügel in den Beſtänden 
ſüdweſtlich des Weges zerjtreut; erft nördlich der Kroneiche, da wo 
die Straße bereit3 abfteigend dem Thale zuftrebt, überjchreiten 
fie diefelbe und begleiten fie noch eine Strede weit in geringer 
Zahl im Oſten. Manche der Hügel find gruppenfürmig, häufig 
aud) zu zweien angeorönet. 

Die auffallende Erjcheinung war naturgemäß den verjchie- 
densten Deutungen unterworfen, und während die Hügel von Vielen 
al3 Begräbnisftätten erkannt wurden, wollte doch eine vielfach 
verbreitete Anficht in derjelben Reſte von Befejtigungsanlagen, 
etwa Überbleibfel von Wachtthürmen u. dergl., fehen. Verſtärkt 
wurde diefe Meinung dadurd), daß früher ftattgehabte Ausgra- 
bungen refultatlo® verlaufen und feine Spuren gefunden waren, 
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die auf eine Beifegung fchließen Tießen. Nicht zum wenigften in 
der Abſicht, hierüber Klarheit zu fchaffen, begann Schreiber dieſer 
Zeilen im vorigen Jahre mit Ausgrabungsarbeiten, über deren 
vorläufiges Ergebnis in gedrängtefter Kürze an diefer Stelle be- 
richtet werden fol. 

Unterfucht wurden drei Hügel. | 

Hügel Nr. 1. Tumulus mit unregelmäßiger Steinfüllung, 
ganz bejtehend aus verjchiedengroßen Feldſteinen mit dazwifchen 
gefüllter Erde. 

Fundergebnis: Auf gewachjenem Boden die Beiſetzung. Reſte 
von menschlichen Knochen, von denen nur fleine Stücde noch nicht 
zerfallen; unter Anderem ein vortrefflich erhaltener Badenzahn. 
Beigaben fehlten. Etwa einen halben Meter vom Scheitelpunfte 
entfernt wurde ein Heiner Steinfelt gefunden. Geringe Reſte von 
Holzkohle waren überall zerftreut. Der Steinfelt, der feinem 
Fundort nach feine Beigabe darftellen, fondern zufällig beim Auf: 
werfen des Hügel verloren jein dürfte, ift ein hervorragend ſchön 
gearbeitete® Stüd, aus einfarbig grünblauem Steine gefertigt 
und jorgfältig geglättet. Seine Bierlicäfeit und jein werthvolles 
Material Iajjen in demjelben wohl eher ein Prunk- und Zierſtück 
al3 eine wirkliche Waffe oder Handwerfzeug vermuten. 

Hügel Nr. 2. Tumulus gänzlich) aus Erde. Auf dem ges 
wachjenen Boden unregelmäßige Steinfegung. Inmitten derjelben 
der Beigeſetzte. 

Fundergebnis: Knochenteile, morjc und mit Erde jo vermifcht, 
daß nur zahlreiche, Kleinere Bruchſtücke der Schädeldede, verjchiedener 
Röhrenfnochen ꝛc. gehoben werden fomıten, doch ergab ein ſorg— 
fältigeg Abtragen der Erde bis zum Antreffen von. Knochenteilen 
ein ungefähres Bild der Sachlage, und jchien der Tote mit auge: 
zogenen Knien auf der Seite liegend beigejcht zu fein. An Bei— 
gaben fanden fic neben dem Kopfe eine Anzahl Feuerſteinſplitter 
und ein in drei Teile zerbrochener ca. 25 cm langer und ca. 6 cm 
breiter Sandjtein mit eingejchliffener Schleifrinne.*) 





*) Ganz ähnlicher Schleifftein im Gentralmufeum zu Mainz, ſoviel mir 
erinnerlich nach der Signierung aus einem neolithifchen Grabe Rheinheſſens 
ftammend. | 
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Hügel Ar. 3. Tumulus aus Erde mit einzelnen zerftrenten 
eldfteinen. Eine unregelmäßige Steinjegung auf gewachjenem 
Boden ließ auf den Drt der Beilegung jchließen. Bon den Kör— 
per nicht3 mehr erhalten. Beigaben fehlten. 

Weitere Ausgrabungen find für jpäter beabfichtigt, nach deren 
Beendigung erjt ein ausführlicherer Bericht mit genauen Angaben 
möglich fein wird. Die gehobenen Fundſtücke befinden fich im 
Fürſtlichen Mufeum zu Aroljen. 

Aus dem geringen bis jet gewonnenen Material weittragende 
Schlüffe zu ziehen, dürfte jehr mißlich fein. Immerhin jcheint 
ſoviel feftzuftehen, daß wir in den Hügelartigen Erhebungen an 
der Eilhäufer Straße Beifegungsitätten vor ung haben. Diefelben - 
gehören einer jehr frühen Periode an. Die Armut und Minder: 
wertigfeit der Beigaben läßt auf einen niedern Kulturzuftand der 
Anwohner der Gegend fchließen, und dürfte der oben erwähnte 
ſauber gearbeitete Kelt fein Iofales Erzeugnis jondern ein vielleicht 
von weither eingeführtes Handelsobjekt fein. 

Weitere Ausgrabungen werden vielleicht die Vermutung be- 
ftätigen, daß es fich hier um eine Begräbnisjtätte präarifcher 
Bewohner unjeres Landes aus früher Steinzeit handelt. 

Frhr. v. Hadeln. 


—— IDEE 


2. 
Der Corbacher Roland. 


Am öſtlichen Strebepfeiler neben der „Sommerthür“, dem 
kunſtreichen Südportal der St. Kilianskirche auf der Altenſtadt 
Corbach, ſteht in ziemlicher Höhe die Bildſäule eines Ritters. 
Er trägt einen Eiſenhelm mit aufgeſchlagenem Viſier, einen Platten: 
harnisch, Arm- und Beinfchienen; in der rechten Hand Hält er einen 
Lanzenſchaft mit einem Fähnlein, die linke hält am Riemen den 
vierecfigen, nach immen gebogenen, gerieften Schild. Wenn auch 
an jedem der beiden Pfeiler rechts und links vom Portal nod) 
eine weltliche Geftalt neben folchen von Heiligen und Bilchöfen 
auftritt, jo gewinnt der unbefangene Betrachter doch leicht den 
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Eindrud, als ob der Geharnifchte nicht recht an dieſe Stelle pafle. 
Dazu trägt namentlich die Thatjache bei, daß er nicht, wie Die 
übrigen Figuren, aus Kalfjtein, jondern aus Sandftein befteht, der 
auch in der Färbung abfticht; das vierfantige Fußgeſtell fügt ſich 
zudem nicht wohl in die Rundung der Ntiche. Bei 2. Curtze und 
3. von Rheins, Geichichte und Beichreibung der Kirche St. Kilian 
zu Corbach, Aroljen 1843, ©. 365 wird der Nitter vermutungsweije 
als Hl. Mauritius bezeichnet. Eine, auch heute noch in der Bürger: 
Schaft nicht völlig erlofchene Überlieferung dagegen fieht in ihm keinen 
Seringeren als den Corbacher Roland, das Sinmbild der ftädti- 
chen Gerichtsbarkeit, ja alter Freiheit und Unabhängigkeit. Doch 
ſteht dieſe Überlieferung nicht auf fehr feften Füßen. Der Ge: 
ftalt fehlt das Rieſige der eigentlichen norddeutichen Rolandsſäulen, 
deren Entjtehung und urjprüngliche Bedeutung übrigens heute fo 
wenig feitfteht wie vor Zahrhunderten (vgl. G. Sello, Zur Titte- 
ratur der Roland-Bildjäulen, in Armin Tilles deutjchen Ge— 
Ihichtsblättern, Band 2 nud 3; der VBerfaffer fieht die Rolande als 
Nachfolger alter Königsbilder an). Dielen Mangel teilt fie mit 
andern vermeintlichen Rolandbildern, 3. B. dem am Eingang de3 
Kirchhofes zu Dbermarsberg ftehenden, das in Wirklichkeit den 
Gründer der dortigen Kirche darftellt. Auch reicht die Überliefe- 
rung nicht weiter zurüd als bis in dag zweite Jahrzehnt des 17. 
Sahrhunderts. Damals (1615) entjtand nach voraufgegangenen 
fleineren Zwiftigfeiten jenes tiefe Zerwürfnis zwiſchen der Stadt 
und der gräflichen Landesherrichaft, dag 1624 mit der Unterwer: 
fung der erfteren endete (vgl. Varnhagen, Neuere Waldedifche 
Kegentengejchichte, in dem Beiträgen zur Geſchichte der Fürſten— 
thümer Walde und Pyrmont, Band 1, ©. 54 ff. Genthe, Ge: 
Ihichte der Stadt Corbach, ©. 26 ff.) Während des Gtreites 
berief fi) die Stadt zum Beweiſe dafür, daß fie bis zum Jahre 
1366 frei gewejen jei und damals erft durch den Überfall bes 
eijernen Heinrich ihre Unabhängigkeit verloren habe, u. a. auf 
die Erzählung alter Leute, wonach Corbach ehedem einen Roland 
befaß. Dieſe Behauptung fteht nicht, wie Genthe S. 28 f. be 
hauptet, in der Schrift, die unter dem Titel „der Stadt Corbad) 
Warhaffter Gegenbericht” (1. ſ. w.) zu Caſſel 1622 erſchien, fon: 
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dern fie wurde vorgebracht in einer Klage, welche die Stadt 
gegen die Grafen beim Reichskammergericht wegen der Eintreibung 
neuer ungebräuchlicher und unverbindlicher Abgaben (der durch 
die Kriegsläufte notwendig gewordenen Landfteirer) anjtrengte. 
Die am 16. Juni 1620 eingereichte Erwiderung thut jene Be—⸗ 
hauptung furz ab mit den. Worten: „Was alte Weiber von 
einem vnſichtbarn vnd in Ewigfeit onerfindlichen Roland etiva ge- 
traumt haben, läßt man fie da gut vor fein“ („Gräffliche Wal- 
dediiche Ehrenrettung” u. |. w., Frankfurt am Main 1624, Beil. 
Nr. X LI, ©. 343, vgl. ©. 127). Die Beziehung auf ein 
beſtimmtes Bild fehlt in den angeführten Schriften. Sie findet 
fich zuerft in der „Cosmographia prosometrica“, die Magifter 
Stephanus Ritter, Rektor des Corbacher Gymnaſiums, 1619 zu 
Marburg im Drud erjcheinen ließ. (Das Buch fteht in der Corbacher 
Gymnaſialbibliothek, während die meiſten Streitfchriften jener Tage, 
zu einem Bande vereinigt, in der von Curtze begründeten Bibliothek 
des Geſchichtsvereins im Schlojje zu Aroljen fich vorfinden.) Bei 
Ritter heißt e8 ©. 524: templum S. Kiliani in urbe veteri portam 
obtinens, quae forum respicit, sculptilibus eleganter exorna- 
tam, imter quae etiam est statua Rolandi istum in locum e 
foro translata. Ob die Figur thatjächlich früher auf dem Marft- 
plate geftanden hat, etwa als Abjchluß einer Brunnenjäule, oder ob 
dieje Angabe der Phantafie des Rektors entjprungen ift, läßt fich 
nicht feitjtellen. Einer feiner Nachfolger, &. S. Schurzfleiich 
(1661—67), weiß nicht3 davon; er erklärt ſich in feinen „Analecta 
diplomatica ad Historiannı Waldeccensem“ (in Sendenbergs 
„Selecta Juris et Historiarum“, Tom. VI, ©. 393) gegen die 
Behauptung, daß die Stadt früher einen Roland gehabt habe. 
Im 18. Sahrhundert glaubte der waldediiche Kanzler %. A. von 
Klettenberg, als er jeinen (abgefürzten) „Waldedijchen Helden- und 
Negenten-Saal” gedrudt herausgab (Frankfurt am Main 1713), 
noch an ein, von dein Kaiſern der Stadt Corbach verliehenes Bildnis 
Rolandi (Vorbericht, S. 17). In der erweiterten Schrift vom 
Sahre 1738, die als Manuffript unter gleichem Titel in der 
Fürſtlichen Bibliothek zu Arolfen aufbewahrt wird, hat er fich zu 
feines Vorgänger? Zacharias Vietor, des Verfaſſers der „Ehren: 
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rettung”, Anficht befehrt (Teil I, Kap. II, 8. 10, mit Anm. gg). 
In J. 4 TH 2% Varnhagens handſchriftlichem Nachlaffe zur 
Geſchichte Corbachs, über den ich im nächiten Hefte der „Geſchichts— 
blätter” Näheres zu berichten gedenfe, findet fich eine Angabe über 
unfern |. g. Roland, aus der hervorgeht, daß die Nittergeftalt 
noch am Anfang des 19. Zahrhundert3 einen andern Standort 
hatte al3 den jegigen, ihr vermutlich bei der vorletzten Wiederher- 
ftellung der Kirche (1836—43) angewiejenen. Die vom Juli 1819 
datierte Stelle lautet: „Oben fchließt das Portal in eine Spibe, 
auf welcher dag Rolandsbild oder die Nolandsfeule zu ſehen ift, 
die in früheren Zeiten auf dem Marftplage geftanden haben und 
hierher verjegt jeyn jol. Noland Hat einen eiſernen Helm auf 
dem Kopf.” Jetzt befindet fich dort auf vieredigem Poſtament 
der obere Zeil einer männlichen Figur, die, daS Haupt auf die 
rechte Hand geftügt, gen Himmel jchaut. — Bon allem, wa3 im 
Lauf der legten drei Jahrhunderte über unfern Ritter vorgebracht 
worden ift, jcheint dieſe Verſetzung von der Spitze des Portals an 
den Strebepfeiler die einzige ficher beglaubigte Thatjache zu fein. 
Leiß. 


3. 


Zur Vorgeſchichte des Corbacher Gymnaſtums. 


Die Einführung der Reformation in Waldeck äußerte ſofort 
ihre Wirkungen auch auf das Schulweſen. Die reifſte Frucht 
davon war das Corbacher Gymnaſium, deſſen ältere Geſchichte 
ſein einſtiger Direktor, Dr. L. Curtze in vortrefflicher Weiſe 
erforſcht und dargeſtellt hat (Geſchichte des Gymnaſiums zu Cor— 
bach, J Arolſen 1869). In der Vorgeſchichte dieſes „waldeckiſchen 
Gymnaſiums“ (gymnasium Waldeccense), wie es gelegentlich 
richtig genannt wird, hat eine entſcheidende Stelle die Corbacher 
Stadtſchule, inſofern ſie als Vorbereitung und Überleitung zu 
jenem angeſehen werden muß. Hier finden wir die erſten Be— 
mühungen, den klaſſiſchen Wiſſenſchaften, vorab der griechiſchen 


115 


und der lateinischen Sprache, eine fefte Heimftätte zu jchaffen. 
Ein hervorragendes, ja das hervorragendfte Verdienst in dieſer 
Richtung hat der Rektor der Stadtichule, Mag. Rudolf Godel. 
Geboren 1547 in Corbach und bier zunächſt außgebildet, 
bejuchte er die Univerfitäten Erfurt, Marburg und Wittenberg, 
war darauf 1568—1570 Lehrer an der Schule feiner Vaterftadt, 
begab ſich aber anfangs 1570, nachdem er fich mit einer Cor- 
bacherin, Margarethe Emmerich vermählt Hatte, nach Wittenberg 
zurück. Seine Wirkſamkeit in Corbach hinterließ jedoch eine fo 
gute Erinnerung, daß in einfichtspollen Kreijen der Bürgerjchaft 
bei eintretender Gelegenheit der Wunſch hervortrat, ihn zurücdzu- 
rufen und zwar an die leitende Stelle. Gockel jelbft ſeinerſeits 
fühlte fic) durch ftarfe heimatliche Bande an Corbach gefeffelt. 
In die einleitenden, auf eine Berufung abzielenden Verhandlungen 
führt uns der folgende, von Godel am 16. September 1572 aus 
Wittenberg an die beiden Bürgermeister, Antonius Leusmann und 
Johannes von Titmarfhaufen gejchriebene Brief, den Graf Wol- 
rad II, ein treuer Gönner Godels, in jein Tagebuch aufgenommen 
hat: 
Consulibus Reipublicae Corbachianae, fautoribus 
suis, summa cum fide et pietate diligendis. 
Magnam parlem felicitatis meae in vobis, prudentia et 
rerum usu ornatissimi viri, D. consules, positam esse mihi 
eliam etiamque persuadeo. Vos enim soli ex ordine sena- 
torio dignitatem studiorum optime perspectam habealis, 
quando reliqui pene omnes (paucos enim excipio) ab aratro 
ad sacrosanctae vestrae curiae templum asciti sunt, ne 
yov quidem de amplitudine et majestate artium intelligentes. 
Utinam vero omnes philosopharentur vel saltem philoso- 
phis faverent et de restituenda vestra schola cogitarent. 
Sed pro dolor (quid ni enim querar, siquidem miseret me 
patriae meae, cui natus sum, vicem) de censu apud plerosque 
prima quaestio est et agreyws tantum agitur de schola. 
Futuram itaque barbariem tanquam tempestatem de altis- 
sima specula mihi prospicere videor, nisi vos duo clarissima 
lumina in id incubueritis, ut ante mortem vestram (precor 
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autem vobis longissimam vitam) schola Corbachiana am- 
plificetur vocatis doctis et honestis viris. Qua in re cum 
vos pro virili vestra parte laborare, Reverendus vir, D. M. 
Georgius Nymphius, affinis meus piAraros, affırmarit Witte- 
bergae et mihi perhonorificam vestram de me opinionem 
significarit, magna sane spes mihi inde effulsit, fore ali- 
quando, ut jacenli pene scholae aliquid, subsidii et opis 
offeratur. 

Cum autem finis mei studii sit gloria Dei in hac vita, 
non video, quid magis me decere possit, quam ut patriam 
meam ornem et scholam ejus administren, praesertim etiam 
cum ex relatu D. sponsi accipiam, vestram prudentiam me- 
diocre didaxteov mihi decreturam esse. Quod si ante factum 
esset, jampridem apud vos essem. Considerate enim, quaeso, 
difficultatem horum temporum, perpendite tenuitatem mei 
patrimonii, quippe qui fundos et pratanon habeam. Affieiat 
vos mea proles, quae mihi alenda est. De me nihil dico. 
Quis sim, expiscamini ex aliis, qui me norunt et studia mea. 
Afferam ad vos, si Deus me salvum voluerit, eruditionem, 
non perfectam quidem (quantum enim absim a perfectione 
et quam parum sim rereaywros, optime novi ipse), sed 
tamen aliquam, et forlasse non contemnendam. (uocirca 
peto, ut singulis annis triginta taleros prompta pecunia et 
viginti taleros precio frumenti, intelligo partim, dıyorvui« 
annumerato, mihi pro docendi labore solvere non gravemini. 

Quod si fiet, Deo dante ad futuram paschae diem vobis 
adero, Musis cum humanioribus tum severioribus comitatus. 
Sed absit jactantia verbo. Alias nomen meum profitebor 
apud Dominos professores, qui mihi promotionem (quam 
vocant) spoponderunt. De eo enim non dubito, si in exteris 
locis vivere velim, non defore mihi illos, sed provisuros, 
ut alicubi vivam non inglorius et «xorjuaros, quanquam 
pecuniaın et gloriam vili facio. Facile acquiesco, si tantum 
deus mihi dederit, ut famem a cervice mea et meorum 
repellere possim. 

Haec, quae effudipotius quam scripsisummıa festinatione, 
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ut aequi bonique faciatis, queso humaniter. Atque adeo 
peto, ut me civem vestrum ametis. Salutem ex me dicas, 
consul Leusmanne, D. Cunrado: Monacho, viro mei stu- 
diosissimo, et tu, consul Ditmarkusi, filio Joanni, omni 
animi contentione peto. Valete. Datae raptim anno 1572 
die 16. Septemb. 
vester cliens 
M. Rodolphus Goclenius. 


In deutfcher Überfegung: 

„smner wieder überzeuge ich mich, daß mein Glüd in Euch, 
Ihr durch Klugheit und Erfahrung ausgezeichnete Herren Bürger: 
meister, ruht. Denn Ihr allein unter den Ratsherren beſitzt eine 
flare Erfenntni3 von der hohen Würde der Wiffenjchaft, während 
faft alle anderen — nur wenige nehme ich aus — vom Pfluge 
in den Tempel Eures ehrwürdigen Rathauſes aufgenommen find, 
ohne daß fie auch nur ein Titelchen von der Größe und Herr: 
lichfeit der Wiſſenſchaft verftehen. D, daß doch alle fich mit der 
Wiſſenſchaft bejchäftigen oder wenigſtens den Gelehrten wohl: 
gefinnt fein und an die Erneuerung Eurer Schule denken wollten! 
Aber leider (warum foll ich nicht Klagen, wenn mir das Geſchick 
meiner Baterftadt, für die ich geboren bin, zu Herzen geht?) fteht 
die Geldfrage bei den meilten in erfter Linie, und nebenher nur 
wird die Schule berüicdfichtigt. Daher glaube ich, wie von einer 
hohen Warte jchon vorauszufehen die wie ein Sturm heran- 
fommende Barbarei, wenn nicht Ihr beiden hellen Leuchten dafür 
jorgt, daß vor Eurem Tode (ich wünfche Euch übrigens ein recht 
langes Leben) die Corbacher Schule durch Berufung gelehrter 
und trefflicher Männer erweitert werde. Da mir mein lieber 
Verwandter, Herr Magifter Georg Nymphius,“) in Wittenberg 
verficherte, daß Ihr Euresteil3 nach Kräften Euch darum bemüht, 
und mir Euere jehr anerfennende Meinung von mir mitteilte, fo 
babe ich daraus die große Hoffnung gejchöpft, daß man der faft 
am Boden !iegenden Schule aufhelfen werde. 





*) Pfarrer an der Nicolaitirhe. Er ftanımte aus dem Meißnifchen 
und Hatte in Wittenberg ftudiert. Er ftarb 1593. 
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- Da nun dad Endziel meiner wiſſenſchaftlichen Arbeit die 
Ehre Gottes in diefem Leben ift, jo finde ich nicht, was mir 
mehr geziemen würde, als daß ich meine DBaterftadt ziere und 
ihre Schule leite, umjomehr, da ich aus einem Berichte des 
Herrn Bräutigams*) entnehme, daß Eure Weisheit mir ein mäßiges 
Lehrergehalt beiwilligen werde. Wenn dies früher gejchehen wäre, 
jo wäre ich jchon längſt bei Euch. Zieht, bitte, in Betracht die 
ſchwierigen Zeiten, erwägt die Geringfügigfeit meines Vermögens, 
der ich Ader und Wiejen nicht habe. Denkt an meine Kinder, 
die ich ernähren muß. Von mir jelbft jchweige ich. Wer ich bin, 
mögt Ihr von andern erfunden, die mic) und meine Studien 
fennen. Ich bringe mit zu Euch, wenn Gott mich gefund erhält, 
eine zwar nicht vollfommene (wie weit id) von Vollkommenheit 
fern bin und wie wenig ein Rieſe, weiß ich jelbft am beften), 
aber doch einige und vielleicht nicht zu verachtende Gelehrſamkeit. 
Daher bitte ich, daß Ihr mir für meine Lehrthätigfeit gewähren 
möget jährlich 30 Thaler baar und 20 Thaler an Frucht und 
zwar in zwei Lieferungen. Wenn das geichieht, werde ich, fo 
Gott will, nächfte Dftern bei Euch eintreffen, begleitet von erniten 
und heitern Mufen. Doc) fern bleibe meinen Worten Prahlerei.“ 

[Mit Hülfe der Profejjoren, die feine Promotion geleitet, 
würde e3 ihm leicht fein, auswärts eine ehrenvolle und einträg- 
liche Stelle zu finden]. 

„Ich bin zufrieden, wenn Gott mir jo viel giebt, daß ich mir 
und den Meinigen den Hunger von Halje halten kann. Was von 
mir mehr aus der Seele geiprochen als mit der Feder gejchrieben 
ift, möget Ihr, bitte ich, freundlich baldigſt in mwohlmollende 
Erwägung ziehen. Bis dahin bitte ich, daß Ihr mich als Euren 
Bürger liebt. Grüße, Bürgermeijter Leusmann, den Herrn Kon: 
rad Mönch, meinen treuen Gönner, und dir Bürgermeifter Tit: 
marfhaufen, bitte, herzlichjt deinen Sohn Johannes. Lebt wohl. 
Sn Eile. Anno 1572 am 16. Eeptember. 


Euer Diener 
Magifter Rudolf Goclenius. 





*) Mer damit gemeint ift, vermag ich nicht zu fagen. 
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Der Brief ift im mancher Hinficht bezeichnend. Aus den 
finanziellen Bedenklichkeiten und dem engen Gefichtäfreife der Rats— 
herren hebt fich die einfichtsvolle Auffaffung der beiden Bürger: 
meister fcharf heraus. Bei dem Briefichreiber felbft finden wir 
die den echten Humaniften jener Zeit charafterifierende hohe Ein- 
ſchätzung der „Philoſophie“ d. H. der Elafjiichen Studien, mit 
denen feiner Meinung nach eigentlich alle Corbacher Ratsherren 
ſich beichäftigen follten. Es fehlt auch nicht ganz das im jenen 
Kreifen heimische Selbftbewußtfein. Im Übrigen zeigt die friſche, 
gewandte Art des Briefes Godel fo, wie wir ihn ſonſt Tennen 
und wie er ſich bejonders im fchriftlichen Verkehr mit Graf 
Wolrad giebt. 

Indem ich Hinfichtlich der erfolgreichen Wirkſamkeit Gockels, 
der 1573 fein Amt al3 Rektor der Corbacher Stadtſchule antrat, 
auf die leider nur furzen Mitteilungen Curtzes (S. 21 ff.) ver: 
weile, bemerfe ich zum Schluffe, daß er ſchon 1575 die Leitung 
der angejehenen Schule in Caſſel übernahm, 1581 als Profefjor 
nach Marburg berufen wurde und 1628 ftarb. Eine Berufung 
1581 an das neugegründete Gymnaſium jchlug er leider aus. 
Immerhin aber hat er das Verdienst, diefem mehr als ein anderer 
borgearbeitet zu haben. 

Victor Schulke. 


4. 
Shrengefhenke zu einer gräſſichen Hochzeit 1604. 


Am 18. November 1604 fand im Schloffe zu Altwildungen 
die VBermählung des Grafen Chriſtian zu Walde, des Begrün— 
ders der neuen wildungijchen Linie, mit Gräfin Elifabeth, Tochter 
des Grafen Sohann des Mittlern von Naſſau-Siegen ftatt. Der 
Sitte gemäß wurden bei dieſem Anlaß reiche Gejchenfe dargeboten. 
Ein Handichriftliche3 Verzeichnis der darunter befindlichen Kleino— 
dien und des Silbergefhirrs fand ich in der Königlichen Bi: 
bliothed zu Hannover. In Rückſicht auf die kunſtgeſchichtliche und 
allgemein fulturgejchichtliche Bedeutung teile ich es mit. 

Die Reihe eröffnet ein koſtbares Geſchenk des Landgrafen 
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Morig zu Heffen: „Eine gülden Kette von ftarfer fpanifcyer 
Arbeit, hat dreißig Glieder, halb groß und Halb Fein, und Die großen 
mit 6 Rubinen, 2 großen Berlen, und die kleinen mit 2 dergleichen Ber: 
len durchjeßt. Daran ein Kleinod in Geftalt eines weißen Adlers mit 
5 großen Rubinen und 13 Diamanten.” „Jtem noch eine guldene 
Kette mit durchbrochenen zarten Gliedern, hat Herr Graf Johann 
der Elter zu Naffau ꝛc. verehret, wiegt 21 Lot minus !/s Gran”. 

„Noch eine durchbrochene guldne Kette mit ſtarken Gliedern, 
hat Herr Graf Johann der Jüngere zu Nafjau verehret, wiegt 
22 Lot, 3 Gran. Daran ein Kleinod in der Mitte mit einem 
großen Rubinen und umher 12 Eleine Diamanten und Rubinen.“ 

„Ein hoher vergüldter Becher mit einem Dedel, darauf ein 
gewappneter Mann mit einer Hellebarde, wiegt 3 Pfd. 5 Lot.“ 

„Noch ein verguldter Becher mit einem Dedel, darauf ein 
Mann mit einem Stab und Schild, und ftehet in dem Schild 
ein roter Stern, wiegt 3 Pd. 24 Lot.“ 

„Roh ein hoher verguldter Becher, darauf ein Dedel mit 
einem Mann, glattem Schild und Hellebarde, wiegt 3 Pfd. 8 Lot.” 

„Joch ein hoher verguldter Bocal mit einem Dedel, in 
Gejtalt einer Weintrauben.” Der Fuß iſt emailliert und der 
Dedel mit Blattwerf verziert. Gewicht 3 Pfd. 

„Roc ein mittelmäßiger Becher, vergüldt, mit dem Dedel, 
darauf ein Männlein mit einem glatten Schild und SHellebarde, 
wiegt 2 Pfd. 1 Lot.” 

„Roc ein mittelmäßiger verguldter Becher mit dem Dedel, 
wiegt 2 Pfd. 4 Lot. Darauf das Corbachiſche Wappen.”*) 

„Eine doppelte... .. . (2), verguldt, wiegt 2 Pfd.“**) 

„Ein vergüldter Becher mit dem Dedel, mittelmäßiger Gat: 
tung, oben auf dein Dedel ein Männlein mit einer Hellebarde in 
der Hand und glattem Schild, wiegt 1!/s Pfd. 2 Lot.” 

„Roc ein mittelmäßiger Becher, vergüldt, oben auf dem 
Dedel ein Mann mit einer Hellebarde und glattem Schild, wiegt 
1 Pfd. 13 Lot.“ 


*) Demnach ein Gefchent der Stadt Corbad). 
**) Die nähere Veltimmung unlesbar. Da diefe Rubrit nur Becher um: 
faßt, jo wird es ein Doppelbecher fein. 
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„Roc ein verguldter Becher mittlerer Gattung, oben auf 
dem Dedel ein Mann mit einem glatten Schild und SHellebarde, 
wiegt 1 Pfd. 20 Lot.” 

„Roc ein verguldter Becher etwas geringerer Gattung. Auf 
dem Dedel ein Mann mit einer Hellebarde und glatten Schild, 
wiegt 1 Pfd. 17 Lot.” 

„Roh ein Heiner verguldter Becher, mit dem Deckel, darauf 
ein Mann mit einer Hellebarde und im Schild das Fritzlariſche 
Wappen, wiegt 1 Pfd. 6 Lot.” 

„Roc ein Kleiner verguldter Becher, oben auf dem Dedel 
ein Männlein mit einer Hellebarde ımd im Schild der Stadt Men: 
geringhaufen Wappen, wiegt 1!/s Pfd.“ 

„Ein verguldter Becher, oben auf den Dedel ein Blumen: 
fraut, wiegt 1 Pfd. 8 Lot.“ 

„Roh einer derjelben Gattung, auf dem Dedel ein 
Männlein mit einer Hellebarde und glattem Schild, wiegt 1 Pfo. 
7 Lot.“ 

„Roc einer geringerer Gattung, verguldet, oben auf dem 
Dedel ein Männlein mit einer Hellebarde und glattem Schild, 
wiegt 1 Pfd. 4 Lot.“ 

„Roh eine verguldte Birn *) mit dem Dedel.” Gewicht 
1Pfd. 6 %ot. 

„Roch eine überguldte Birn mit dem Dedel, oben aufm 
Dedel ein Blumenfraut und unten aufm Fuß emailliert, wiegt 
1 Pd. 1 Lot.“ 

„Noch eine überguldte, am Fuß emaillierte Birn mit dem 
Dedel und darauf ein Bluntenfraut, wiegt 1 Pfd. 2 Lot.” 

„Roc ein verguldter Becher mit dem Deckel, mit dem Herrn 
TERROR **) Mappen, wiegt 1 Pfd. 5 Lot.“ 

„Eine verguldte Traube ***) mit einem Dedel, darauf ein 
Blumenkraut, wiegt 25 Loth und ift der Fuß emailliert.” 

*) Diefe Bezeihnung erklärt fi auß der dem Trinkgefäße eigentüm— 
Yihen Form. Bel. die Abbildung Bucher, Geſchichte der techniſchen Künſte, 
2. Bd. Berlin 1886 ©. 382. 

**) Der Namen iſt unficher. 


***) Gleichfalls aus der Form hergenommene Bezeichnung eines Trink— 
gefäßes. 
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„Roc ein Kleiner verguldter Becher mit dem Dedel, darauf 
ein Männlein mit einem Spieß und glattem Schild, wiegt 26 Lot.” 

„Roc ein Kleiner überguldter Becher mit dem Dedel, darauf 
ein Männlein mit dem Spieß und glattem Schild, wiegt 22 Lot.” 

Jtem, ein filbern Becher mit dem Dedel, oben verguldt, 
wiegt 30 Lot.“ 

Zum Scluffe bezeugen die Neuvermählten, daß das Ber: 
zeichniß Doppelt angefertigt und eigenhändig von beiden Teilen 
unterjchrieben jei. 

„Gegeben auf Altemvildungen, den 19. Novembris im Jahre 
1604.” 

Neben den fürftlicden Perſonen werden al3 Gejchenfgeber 
zwei Städte, Corbach und Mengeringhaufen, genannt. In dem 
Becher, deſſen Figur einen Schild mit rotem Stern trägt, darf 
man vielleicht ein Gejchent der Stadt Wildungen vermuten, da 
dieje ficherlich nicht gefehlt hat. Auch die übrigen Städte der 
Srafichaft, ebenjo der Landesadel werden vertreten gewefen fein. 
Koftbare und einfache Trinfgefäße waren in damaliger Zeit das 
beliebtefte Geſchenk bei fejtlichen Anläffen. So erflärt ſich aud) 
hier die lange Reihe derjelben. 

Victor Schultze. 


5. 


Berzeihnis der in der Regiſtratur der Pfarre zu Hieder- 
Enfe vorhandenen Arkunden und weiterer diesbezüglider 
Nachrichten. 

1. 1363. Everhard von Enfe jchenkt der Kirche St. Peter 
zu N. Enje die Hälfte feiner Kotenftätte daſelbſt wiederfäuflich 
für 9 Mark. 

2. 1461. Hang von Brobede vermact der Kirche zu 
N. Enje jeinen für 14 Mark erfauften Hof. Dafür joll in der 
Kirche zu feinem Andenken ein Licht geftiftet und eine BVigilie *) 
abgehalten werden. 

3. 1451 u. 1469. Curt Silvern und Frau fchenfen 


*) Seelenmeſſe. 





123 


der Kirche 12 Gulden und 6 Mütte Frucht. Sie verlangen dafür 
je ein Licht auf dem Altare und eine Vigilie. 

4. 1489. Hennrih von Ermefufen und feine Frau ver: 
faufen der Kirche zu N. Enſe ihre Kotenftätte zu N. Enſe wieder: 
fäuflich für 25 Goldgulden. Zeugen find: Tielemann Ryben, 
Paftor zu N. Enfe, und Johan von Graſchap Drofte. 

5. 1518 Crafft Scribers3 und fein Sohn Johann ver: 
faufen der Kirche zu RN. Enſe ihre Gerechtigfeiten an Gütern in 
der Holtbede. 

6. 1519. Hermann Smalenberg verkauft einem Manne 
aus Nordenbek 1!1/: Morgen Landes vor Corbach. 

7.1588, auf St. Michaelis. Gräfin Anna von 
Walde, Freifrau Cono von Winnenberg und Bilftein, 
geb. von Biermym, vermacht der Pfarre zu N. Enfe jährlich 
5 Mütte Frucht, 2 Stiege Eier und 2 Hähne fowie der Küfterei 
2 Mütte Frucht und verlangt dafür jeden Freitag in der Kapelle 
zu Nordenbeck die Abhaltınng eines Gottesdienstes. Nach dem: 
jelben jollen Pfarrer und Küfter Eſſen und Trinfen auf Haus 
Nordenbeck erhalten. Gleichzeitig ſchenkt fie der Kapelle einen von 
ihrer Großmutter, der von Beura, ererbten filbernen übergoldeten 
Kelch und ein Patenchen und beftimmt, daß Haus Nordenbed 
für ewige Zeiten den zur Communion erforderlichen Wein lie: 
fern fol. — Kelch und Schüffel find 1741 bei einem Kirchenraube 
geftohlen. — Über die Einweihung der Kapelle zum Gebrauche 
für den evangelijchen Gottesdienst lautet die Inſchrift eines 
im Inneren eingemauerten Steines fo: 

„Ao 81 Hat die edel vil Ehr und Dugent reich Frau Anna 
weiland des geftreng edel und ehrent Herman von Viermyn 
Landtroft zum Dringberg und Churf. Amptm. zu Medebach 
chriftlicher Gedechnis nachgelajene einige Erbtochter zu Nordebed 
Greffine und Widve zu Walde aus eine gottjelige Gemut und 
hriftliche Eiffer mit Conſent d. Graffen zu Waldeck En wochent- 
lih Predig des h. Evang. in d. Kapellen daſelbſt geftiffet und 
angeordent — den weil fie dem Almechtig mit dem Erbpatter 
Sacob ein Gelubd getan als: jo Gott wirt mit ihr fein und fie 
wider in ihres Vatters Haus und Herd Daraus fie verdrungen 
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wird füren und einfegen und ihr Brot zu effen geben jo fol d. 
Herr ihre Gott fein das ift fie wolte von ihreis Vatters Gut 
eine Gottesdiens daſelbſt aufrichte da man predigen und Ieh. 
jolte — iſt demnad) in vorgemel Far den 31. Marti den erſten 
Freitag nach Dftern die erfte Predig in dieſer Cappelen gehalten 
worden aus dem Erod. am 14. von dem Gejchrei Moſis für den 
roten Mer dur M. Antonium Steinrude Pharhern zu Nid. 
Enja vieinarum g. ecclefiarum Sup. und ift angefang mit dem 
engeliich Gejang und darnach gejungen worden der 46. Pf. und 
der 124. Bj. b3losch *) mit den 12. Pi. nah) D. M. Luteri Com: 
pojition leßlich al3 wolermelt Greffin in irer andern Ehe mit 
Hern Eone Freiern zu Winnenberg und Bilftein gentzlich reftituirt 
hat fie die Fundacion folcher wochentlich Predig 1588 mit 100 
Goltgulden beftetig diefelbig der [Rircheln zu Behuf des Paftoris 
und Kuſters ewig donirt.“ 

8. 1595. Gräfin Anna von Walded, Freifrau Cono 
von Winnenberg und Biljtein, geb. von Viermyn, zu Haus 
Nordenbeck ſchenkt am HI. Chriftabend der Kirche zu N. 
Enje ein Altartuch von Sammet, in welches ihr Name und Wap— 
pen nebſt Sahreszahl in Gold eingeftict ift; zugleich giebt fie ein 
fleines und ein großes Schwarzes Leichentuch mit weißem Kreuz. 
[die Sachen find nicht mehr vorhanden.) 

Am 17. April 1599 ift fie geftorben. Vor ihrem Tode hat 
fie in der Kirche zu Enſe 1594 fich ein Grabmal errichten laſſen. 
Siehe Barnhagen, Grundlage der Waldedifchen Landes- und 
Negentengejchichte, Band II ©. 66. Das Grabmal trägt die 
Inſchrift: 

„Die Angſt meines Hertzen iſt gros fure mich aus meinen 
Noten. Der Gerechte mus viel leiden aber der Her hilfft im 
aus dem Allem. Aber doch ſprach ich ich mus das leiden die 
rechte Handt des Hoheſten kan alles endern. Sprich du in mei— 
ner Sache und ſchaw du aufs Recht. Zele meine Flucht, Faſſe 
meine Trenen in deinen Sack. On Zweiffel du zeleſt ſie. Auf 
dich Her traw ich mein Gott Hilf mir von aleln meinen Berfol- 
gern und errete mich den du füreft mein Recht und Sache aus. 


*) b(eyſchlos. 
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Du figeft uf dem Stuel ein rechter Richter. In dine Hende befel ich 
meinen Geift du Haft mich erlofet Her du treumwer Gott. Ich prife 
dich Her den du haft mich erhohet und leſeſt meine Feinde fich 
miht über mich frewen. Ich bin die Uferftehung und dag Leben 
wer an mich gleubt ob er glich fturbe wirt er doch leben, und wer 
lebt und gleubt an mich der wirt nit fterben ewiglich.“ 
Über dem Grabmale Iefen wir in einen Stein gefchrieben 
aus ihrem Leben folgendes von ihren Leiden und Freuden: 
„Vom Gluck und Unglud der Frawen geborne Frauwen Anna 

geboren von Viermund Erbdochter zu Nordenbed Grafin und 
Frawe zu Walde erſt und — Freifrauwen zu Winnenberg 
und Bilſtein: 

Herman von Viermundt hochbegabt 

mit Weisheit ſchon durch Gottes Gnat 

Lantros zum Dringberg auch ich ſag 

Churfurſtl. Amptmann zu Medebach 

zu Beurn eine die Dochter geborn 

Dietrich mit Namen auserkorn 

di beiden han bei ihrem Leben 

ehlich gezeugt aus Gottes Segen 

ein einzig Dochter Anna gnent 

die ſi von Jugend auf behendt 

zur Gotsfurcht und Tugent ſchon 

mit hochſtem Fleis erzogen han 

welches Got nach ſeinem gnedign Rat 

ſehr miltglich vergolten hat 

dan obwohl nach ihres Vatters Endt 

ſie getroffen hat zetlich Elent 

zwentzig funf Jar da ſie entborn 

ir vatterlich Erb auserkorn 

daraus ihr eigne Vettern zwar 

verdrungen ſie han gantz und gar 

ſo hat doch ir vergeſſen nicht 

der Allerhochſt der alles richt 

dan ſie nac deſen geheimen Rat 

zum Ehgemal bekommen hat 
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Graf Heinrich zu Waldeck ſchon 
Graf Bhilijen des eltern Son 
mit welchen fie in guder Acht 
vierzehn Jar ehlich zugebracdht 
und als die Zeit fommen herbei 
des Endurteil3 da jchickt fich fre 
das das endwehrte Gut behent 
ihr widerumb wird zuerfent 
am hochſten richt in teutjchen Lant 
zu Speir wie manchem ift befant 
gleichwohl plebt nicht lang aus das Leid 
Graf Henrich mit Dot von ihr jchied 
daher fie dan in Witwenftandt 
jech8 ganzer Jar zubracht zu Hand. 
Doch folgt darnach fafft*) Urteils jchon 
zun Teil di Reititution 
bis das Herr Cono Freiherr fein 
zu Winnenberg und auch Beiljtein 
ehlih Han fi bejtattet jich 
da Schicht ſichs mit der Zeit jag ich 
da3 da die Reititution 
volfomlich jolt erfolgen jchon 
die Reviſion ſolchs auch bracht 
daruf zuvor getrog mit Macht 

- Berzeihung doch gebetten ward 
zuletz das nit gejucht zu Hart 
das ſpolium die alte Schuldt 
davon herfam die Ungeduld 
vom ganzen Leben der Bericht 
zur andern Zeit hirnechſt geſchit 
darumb ihr Menſchen arm und reich 
bedenkt und wiſſet alzugleich 
das ſo hoches Standts niemant iſt 
dem es wol geh zu aller Friſt 
ſondern iein jeder unerwert 





*) krafft. 
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den Kelch drindt der im ift bejchert 
doc) ift dabei der Troſt gewis 

das Got getreu warhftig ift 

der nicht verleft die trauen ihm 
ſondern helft ihn. aus Noten hin 
und gibt gewislich merk mich eben 
nach der Trubjal das ewig Leben 
das ſulches uns allen widerfar 
Hilf o Herr Jeſu immerdar.“ 

Auf dem Grabmal iſt fie vor dem Gekreuzigten betend dar— 
gestellt in der Hand die aufgejchlagene Bibel mit der eingezeich- 
neten Stelle [Bhil. I, 21 und 23.] 

„X. it mein Leben und Sterben mein Gewinn. 

Ich habe Luft abzufcheiden und bei Xo zu fein.“ 

9. 1599, am 20. Suli. Cono Freiherr von Winnen- 
berg und Bilftein zu Haus Nordenbed vermacht der Pfarre 
zu Enfe 3 Mütte, der Küfterei 1!/s Mütte Korn ftatt der ihnen 
bisher nad) dem Freitags-Gottesdienſte auf Haus Nordenbed ge: 
währten Mittaggmahlzeit zum jährlichen Bezuge. 

10. 1602, am 2. Juli. Eono Freiherr von Winnen: 
berg und Bilftein erklärt, daß feine verftorbene Gemahlin Anna 
von Viermund der Kirche zu Enje 50 und zu einer Spende für 
Arme und Kinder 100 Goldgulden tejtamentarijch vermacdht habe. 
Die Spende fol an ihrem Sterbetage vergeben werden. 

11. 1598, am 12. October. Witwe Arnold von Vier— 
myn Anna, geb. Spiegel, zu Pedelsheim vermacht der Kirche 
und Pfarre zu Enſe je 50, aljo 100 Thaler. Sie verlangt dafür, 
daß fie neben ihrem Gemahl, der zwiſchen ihrem Kirchenftuhle und 
dem Taufjteine ruht, beigelegt werde. 

12. 1571, Vigilia ascensionis Domini. Die Kirchenvor— 
fteher quittieren über die vom Grafen Wolrad an die Kirche 
zurücgezahlten 358 Daler, welche er im Jahre 1544 von ihr ges 
liehen Hatte. 

13. 1574. Graf Wolrad fpricht der Kirche zu R- ‚Enfe 
einen beftrittenen Acer zu. 

14. 1589. Graf Frank und Marie, geb. Gräfin zu 
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Barby und Mühlingen, geben eine Verordnung über Waſſer⸗ 
und Mühlenfuhr für Nordenbed, N. Enje, Welderfaufen, Alder: 
faufen, Rehen und andere in Vormundſchaft über die Grafen 
Chriftian und Wolrad. 

15. 1621. Magpdaleina Zucia Grevin und Frevlein 
zu Walded, Burgfräulein zu O. Enſe, ſchenkt der Pfarre 
und Küfterei zu Enje Frucht in jährlicher Lieferung. [Die Ur: 
kunde ift nur in Abjchrift vorhanden.] 

16. 1633. Graf Wolrad Löft eine Fruchtlieferung, für 
welche jein Großvater, der Graf Wolrad, am 21. Juni 1571 
von der Kirche zu Enje 100 Soachimsthaler geliehen Hatte, durch 
Zahlung de3 Kapitales ab. 

17. 1456. Die Schiedrichter jagen aus, daß die halben 
Einkünfte eines Gutes im Kirchfpiel Enje der Pfarre gehören. 

18. 1619. Daniel Brey, Bürger in Corbach, verfauft dem 
Philipp Todt dajelbjt einen Morgen Land. Diejer Brief trägt 
noch in Wachs angehängt das Siegel der Stadt Corbach und ift 
von Johann Joſt Saaken der Kirche zu Enje verpfändet. 

19. 1577. Johann Peufter in NR. Enfe quittiert über ein 
von der Kirche erhaltenes Darlehn. | 

20. 1579. Johann Haft und Trina feine Frau quittieren 
über ein von der Kirche erhaltenes Darlehn von 10 Joachims⸗ 
Thaler mit 10 Batzen verzinglich. | 

21. 1580. Dittmann am Ende und Eljebeth feine Frau 
quittieren über ein Darlehn von 12 Thalern mit 12 Baben ver: 
zinzlih. Die Urkunde ift von Jonas Trygophorus unterzeichnet 
und mit feinem eignen Siegel beglaubigt. 

22. 1581. Beter Lüdefen und rau verkaufen der Kirche 
zu Enje acht Schillinge Goldes jährlicher Penfion. 

23. 1659. Die Landfanzlei in Corbach verordnet, daß die 
Kirche nicht mehr als 59/0 Zinje nehmen joll. 

24. 1664. Die Landfanzlei in Corbach entjcheidei wegen 
der Übertragung de3 Voßwüſtengutes zu N. Enfe, an welchem 
Herr von Bourjcheid dag Dominium directum hat, an Curt 
Hartwig. 
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25. 1679. Die Landfanzlei entfcheidet in einer Streitjadye 
zwifchen der Kirche und dem Herrn von Dalwigf. 
.26. 1685. Die Kirchenvorfteher verdingen den Wiederaufbau 
de3 „Zorn umb 70 Dhlr neben dem Drang” (Zranf.) 
Schumacher, Pfr. 





6. 
Inventarifierung der waldeckiſchen Gefhihtsdenkmäler. 


Der Herr Landesdireftor, Präfident v. Saldern, hat unterm 
12. April 1901 an die Kreisämter zu Aroljen, Corbach, Wildun- 
gen und Pyrmont folgenden wichtigen, von allen Freunden wal- 
dedijcher Gejchichte und Deal unde dankbar zu begrüßenden 
Erlaß gerichtet: 

Zu den wejentlichjten Quellen der Heimathafunde wie der 
vaterländischen Gejchichtsforichung im engeren und weiteren Sinnne 
gehören befamutlich die vorhandenen Denkmäler jeder Art, fofern 
fie einen wiſſenſchaftlichen, geichichtlichen oder künſtleriſchen Werth 
befigen. Es ift deshalb deren Pflege und Erhaltung auch ftaat- 
licherjeit3, joweit als irgend thunlich, anzustreben und zu fürdern. 
Dies kann aber nur geichehen auf Grund genauer Kenntniß des 
vorhandenen Material?. 

Ich erjuche Sie deshalb, ein Verzeichniß der in Ihrem Kreife 
vorhandenen, im Befit von Behörden, Gemeinden und ſonſtigen 
Korporationen befindliden Denkmäler unter Zuhülfenahme der 
Drtsbehörden und fonftiger dazu geneigter und geeigneter Perſonen 
(Seiftliche, Lehrer ꝛc.) herzuftellen und mir unter Beifügung etwaiger 
Bemerkungen im Einzelnen nach) Gemeinden geordnet einzureichen. 
Außerdem wollen Sie jchon jet in pafjender Weije darauf hin: 
wirfen, daß die Zerſtörung, Beleitigung oder Veränderung von 
Denkmälern jowie die VBerjchleuderung oder Verſchleppung von 
jochen nad) Thunlichkeit verhindert werde. 

Als Gegenstände der Denfmalspflege find übrigens nicht nur 
Bauwerfe, Bildfänlen, Grabdenkmäler, tirchlicde Monumente (wie 
Altäre, Ranzeln, Orgeln), jondern auch j. g. Bodenalterthüner 
(Ueberrefte der Vorzeit), wie Hünengräber, Urnengräber, Reihen: 
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gräber, Ringwälle, Zandwehren, Schanzen, Warten, Thürme zc., 
deögleichen bewegliche Gegenjtände des Alterthums (Kirchengefäße 
und Geräthe, Kelche, Leuchter, Schränfe, Gloden, Geftühle, Ge: 
mälde, Wandmalereien, Waffen, Urnen, Stein: und Broncewerf: 
zeuge und dergleichen, anzuſehen; aud) alte Urkunden find Hierher 
zu rechnen, Alles die3 aber jelbftverftändlic) unter der Voraus: 
jegung, daß den betreffenden Gegenftänden, wie oben hervorge— 
hoben, ein wijjenichaftlicher, künſtleriſ cher oder geſchichtlicher Werth 
innewohnt. 

Ueber das Ergebniß Ihrer Bemühungen wollen Sie mir 
unter Einreichung des Verzeichniſſes binnen 6 Monaten Bericht 


erſtatten. 
gez.: v. Saldern. 


Präſident. 

Mit dieſem Erlaß und ſeiner Ausführung iſt ein bedeutungs— 
voller Schritt auf dem Wege zu einem Ziele gethan, welches als 
eine der dringendſten Aufgaben unſeres Geſchichtsvereins bezeichnet 
werden muß, die Herſtellung eines umfaſſenden Sammelwerkes 
der „Bau- und Kunſtdenkmäler der Fürſtentümer Waldeck und 
Pyrmont“, wie ſie die Staaten und Provinzen in Deutſchland ſeit 
längerm in Angriff genommen oder bereits abgeſchloſſen haben. 
Es ſeien nur das benachbarte Heſſen und Weſtfalen genannt. 


Die „Hiſtoriſche Kommiſſion für Heſſen und Waldeh.“ 

Wie im 1. Bd. in Ausficht geitellt, teilen wir im folgenden 
die Statuten der Kommijfion mit: 

8. 1. Die Hiltoriiche Kommiſſion für Seffen und Walded 
hat den Zweck, Quellen und Darftellungen der Hefjiichen und 
waldeckiſchen Geichichte in einer dem Forderungen der Wiffenjchaft 
entjprechenden Weiſe Heranszugeben. 

Der Sig der Kommiſſion ift Marburg. 

8. 2. Die Kommiſſion jebt ſich zuſammen aus Stiftern, 
Patronen und Mitgliedern. 

1 Stifter find Diejenigen, welche der Kommiſſion wenigſtens 
eintaufend Mark zumenden. 
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2. Patrone find diejenigen, welche fich verpflichten, einen Jahres⸗ 
beitrag von mindeftens fünfzig Mark zu zahlen. Die ein: 
mal bewilligten Beiträge werden forterhoben, jo lange fie nicht 
abgemeldet find; mit ihrem Wegfall hört das Patronat auf. 

3. Mitglieder find diejenigen Forſcher oder Freunde der For— 
ſchung auf dem Gebiete der heſſiſchen und waldeckiſchen Ge— 
ſchichte oder auf verwandten Gebieten, welche entweder 

a) bei Gründung der Kommiſſion als Mitglieder beige— 
treten ſind, oder 

b) ſpäter auf Vorſchlag des Vorſtandes durch die Kom— 
miſſion auf ihren Hauptverſammlungen ernannt werden. 

F. 3. Die Stifter, Patrone und die Mitglieder des Vor— 
ſtandes erhalten die Publikationen der Kommiſſion unentgeltlich. 
Den übrigen Mitgliedern der Kommiſſion wird jede einzelne Pu— 
blikation für zwei Drittel des Ladenpreiſes zur Verfügung geſtellt. 

8. 4. Die für ihre Zwecke erforderlichen Mittel entnimmt 
die Kommiſſion 

1. den von der Föniglich preußifchen Archivverwaltung, den 
großherzoglich heſſiſchen und fürſtlich waldeckiſchen Staatsre— 
gierungen, dem Kommunalverbande des Regierungsbezirks 
Kaſſel und ſonſtigen Behörden und Körperſchaften zu er— 
bittenden Zuſchüſſen, 

2. den Zuwendungen der Stifter, 

3. den Beiträgen der Patrone und 

4. ſonſtigen Zuwendungen. 

8. 5. Die Beiträge der Stifter bilden mindeſtens zur Hälfte 
einen bleibenden VBermögensbeftand, deſſen Zinzerträge jährlich den 
laufenden Einnahmen überwiejen werden. 

Im übrigen ift für die Vermögensverwaltung der 8. 39 der 
Bormundichaftsordnung vom 5. Juli 1875 bezw. vom 1. Januar 
1900 an der $. 1807 de3 Bürgerlichen Geſetz-Buches maßgebend. 

8. 6. Der Borftand der Kommiffion wird aus 19 Mitglie— 
dern gebildet. Der Verein für heſſiſche Geichichte und Landes: 
kunde delegirt 3, der Dberheffiiche Geichichtsverein in Gießen und 
der Hanauer Gejchichtsverein in Hanau je 2, der Fuldaer Ge: 
Schichtsverein in Fulda 1 Vertreter. Die übrigen Mitglieder 
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werden durch die VOLDLE LOHN ANGE aus den Stiftern, Patronen 
und Mitgliedern gewählt. 

Die Vertretung der ſpäter fi) anjchliegenden Vereine wird 
durch bejondern Beichluß der Hauptverfammlung geregelt. 

Dem Direktor der preußifchen Staatsarchive, den Staats: 
regierungen von Heffen und Walded und dem Kommunalverbande 
des Regierungsbezirks Kafjel wird vorbehalten, den Borftand durch 
je ein weitere8 Mitglied zu verjtärfen, jo lange die Arbeiten der 
Kommiſſion aus Mitteln der Archivverwaltung bezw. diefer Staats— 
regierungen und des Kommunalverbandes unterjtügt werden. 

Mindeftend 6 Meitglieder des Vorftandes müſſen in Marburg 
anfäffig ſein. 

8. 7. Das Amt der gewählten Vorftandsmitglieder erlischt 
dur) Tod, Niederlegung, Aufgabe des Patronats und Verlaſſen 
des Arbeitsgebietes. 


8. 8. Der Vorſtand vertritt die Rommiffion Behörden und 


Privatperfonen gegenüber mit dem Nechte der Subftitution in 
allen Angelegenheiten einfchließlich derjenigen, weldye nach Den 
Geſetzen einer bejonderen Bollmacht bedürfen. | 

Für einzelne Angelegenheiten oder beftimmte Gejchäfte kann 
er feine Befugniffe einzelnen feiner Mitglieder oder aus jeiner 
Mitte gewählten Ausſchüſſen übertragen. 

8. 9. Der Borftand wählt aus feiner Mitte auf je drei 
Sahre einen VBorfigenden, einen Schabmeifter und einen Schrift: 
führer und für jeden derjelben einen Stellvertreter. Wird eines 
diefer Ämter erledigt, jo wird ein Erjagmann für den Reft der 
Amtszeit vom Borftande beftellt. 

8. 10., Der Vorſitzende leitet die Verfammlungen des Vor⸗ 
ſtandes und der Hanptverjammlung. 

Er beruft den Vorftand, jo oft die Lage der Geſchäfte es 
erfordert und auch jobald fünf Meitglieder des Vorſtandes Dies 
beantragen. 

8. 11. Der Borftand ift beichlußfähig, wenn wenigſtens 
7 Mitglieder anweſend find. Er bejchließt mit einfacher Stim- 
menmehrheit. Bei Stimmengleichheit entjcheidet die Stimme de3 
Borfigenden. : 


See EEE EEG "RER am 
— — — — 
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Ueber die Verhandlungen nimmt der Schriftführer ein Pro- 
tofofl auf, welches von ihm und dem Vorſitzenden vollzogen und 
gleich den übrigen Akten und den für Publikationen angelegten 
Sammlungen vom Borfitenden aufbewahrt wird. 

8. 12. Der Schagmeifter führt und verwahrt die Kaffe der 
Kommiſſion. Er hat dem Borftande jährlich Rechnung zu legen. 
Das Rechnungsjahr läuft vom 1. April ab. 

8. 13. Jährlich findet eine Hauptverfammlung der Kom- 
mifjion ſtatt, in welcher jeder perſönlich ericheinende Stifter, Patron 
oder Mitglied Stimmredht hat. Die Städte, Korporationen oder 
Vereine, welche Stifter oder Patrone find, werden vertreten durch 
die von ihnen Beauftragten. 


Nach Bedürfnis kann der Vorſtand weitere Hauptverfamm: 
lungen berufen. Er muß ſolche, und zwar binnen ſechs Wochen, 
berufen, wenn wenigjtens 15 Stimmberecdhtigte es fchriftlich unter 
Angabe der Gründe beantragen. 

8. 14. Zum Gejchäftsfreife der Hauptverjammlung gehört 

1. die Entgegennahme des Berichtes, welchen der Vorſtand über 
die Arbeiten de3 lebten und den Arbeitäplan des nächiten 

Jahres erftattet, 

2. die Entlaftung des Schatzmeiſters wegen der Rechnung über 
das abgelaufene Jahr, 

. die Wahl und Ergänzung des Vorftandes (8. 6), 

. die Wahl von Mitgliedern der Kommſſion (8. 2 Abi. 3 b), 

. jede Änderung der Statuten, 

. die etwaige Auflöfung der Kommiffion und die Verfügung 
über das bei der Auflöfung etwa vorhandene Vermögen. 

8. 15. Die Tagesordnung der Hauptverjammlung jtellt der 
Boritand feit. Der Borfitende ladet die Stifter, Batrone und Mit: 
glieder durch Zufchrift unter Mitteilung der Tagesordnung ein. 

8. 16. Zur Beichlußfähigfeit der Hauptverjammlung ift Die 
Anweſenheit von 12 Stimmberedhtigten, einjchließlich der Borjtands- 
mitglieder, erforderlih. Hat eine Hauptverfammlung wegen Be— 
ihlußiumfähigfeit vertagt werden müſſen, jo iſt eine neue Haupt: 
verfammlung bejchlußfähig ohne Rückſicht auf die Zahl der An: 
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wejenden, jofern bei der Einberufung auf diefe Folge ausdrüdlid 
hingewiefen ift. 

Die Bejchlüffe werden nach einfacher Mehrheit gefaßt; jedoch 
erfordert ein etwaiger Auflöfungsbefchluß die Zweidrittel-Mehrheit 
der Anmejenden. Ueber die Form der Abſtimmung entſcheidet 
die Verſammlung. | 


Die fünfte Jahresverjammlung der Kommiſſion fand am 10. 
Mai in Marburg unter dem Vorſitze des Profeſſors Frh. v. d. 
Ropp Statt. Aus dem gedrudten Berichte teilen wir folgende, 
auf Walde bezügliche Stelle mit: „Herr Dr. Jürges Hat Die 
Bearbeitung der waldeder Chroniten zufolge feiner Ueberfiedelung 
nach Wiesbaden leider nicht in dem Maße zu fördern vermocht, 
wie er gehofft. Er hat indeffen in Arolſen und Köln wertvolle 
Beiträge zur Lebensgefchichte von Klüppel gefunden und wird Die 
Arbeit mit möglichiter Beſchleunigung fertigzuftellen fuchen.“ Zur 
genauern Drientierung vgl. 1. Bd. ©. 141 ff. 
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andesgeſchichtliche &itteratur. 


Albert Leiß, (Brof. am Realgymn. zu Wiesbaden, 1878—91 
Gymnafiallehrer in Corbach) veröffentlichte im Anjchluß an feine 
Arbeiten im Corbacher Stadtarchiv in der „Corbacher (Arolfer) 
Zeitung“ hauptjächlich folgende Aufſätze: das Corbacher Stadtardhiv 
(Sahrg. 1890, Nr. 95. 101. 140). Herenprozeije in Korbach (1890, 
105). Mittelalterliche Nachrichten über die Stadt Corbach (1892, 
104). Die Corbacher Perſonennamen im Meittelafter (1892, 106 ff.). 
Corbacher Flurnamen im Mittelalter (1892, 135). Zur Geſchichte 
der Corbacher Kirchen und Stiftungen (1893, 37 ff.). Bürger: 
meifter und Rat im mittelalterlichen Korbach (1893, 97 f.). Die 
padbergiſche Fehde (1893, 100 ff.). Corbacher Schnadezüge vom 
Ende des 17. Jahrhunderts (1893, 108 f.). Die Corbacher Zünfte 
im Mittelalter (1894, 99 f.). Das Saframentshaus in der Cor: 
bacher Kilianskirche (1895, 109. Berf. fand den Bertrag der 
Stadt mit den Meiftern Bernd und Johann Bunefeman zu Mün— 
fter, den Berfertigern des funftvollen Tabernafel3 im Stadtardjiv ; 
bis dahin hatte man, gejtüßt auf die Angabe von Colnerus 1675, 
geglaubt, dag Werk jtamme aus Cöln). Die Corbacher Kirchen: 
gloden (1896, 99. 106). Nachrichten über die Stadt Korbach feit 
1500 (1896, 103 ff). Weiteres zur Gefchichte der Corbacher 
Kirchen und Stiftungen, namentlich) feit 1500 (1897, 96 ff.) 
Blanfenrode (1898, 13 ff). Nachträgliches zur Gejchichte der 
Stadt Corbach, ihrer firchlichen und weltlichen Gebäude (1898, 
101 ff). Zur Einweihung der wiederhergejtellten Kiliansfirche 
(1809, 50 ff.). Corbacher Altertiimer (1899, 96 ff.). Vom ehr: 
jamen Handwerk und anderem Gewerbe, jowie von Marftweien 
im alten Corbach (1899, 101 ff.). Neues aus dem Corbacher 
Stadtardiv (I 1899, 124 ff. II 1899, 138 ff. IIT 1902, 33 ff.). 
Zur Geſchichte alter Corbacher Familien (die Familie Leusmann 
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1900, 16 ff.). Die hiftoriide Sammlung in der Münze zu Cor: 
bach (1901, 109). 

N. Flade, die Sorge des Fürften Georg Friedrich zu Wal: 
ded und Byrmont um die Sicherung des territorialen Beſtandes 
der waldediichen Befitungen. Jahresbericht des Realprogymna: 
ſiums zu Arolfen 1892. 

—, Waldeckiſcher Gejchichtskalender, Jahrgang 1899 der „Cor⸗ 
bacher (Aroljer) Zeitung“, der „Waldedifchen Zeitung” und des 
„Pyrmonter Wochen: und Kreisblattes.” 

—, Führer durch Arolfen und Umgebung. Mit einer Karte 
der Umgebung von Arolfen. 2. Aufl. Aroljfen 1901. 

Victor Schulte, Die Tagebücher des Grafen Wolrad 1. 
(Corbacher [Arolfer] Zeitung 1901 Nr. 20). 

—, Der ehemalige Reliquienſchatz der Kirche zu Rhoden 
(ebend. 1901 Nr. 29). Das vollſtändige Verzeichnis wird der 
Verf. im ſeiner demnächſt erſcheinenden „Waldeckiſchen Refor— 
mationsgeſchichte“ mitteilen. 

—, Ein unbekannter Bericht über Luthers Lebensende (Neue 
kirchliche Zeitſchrift 1902 ©. 566 ff.). Enthält ein Stück aus dem 
noch unveröffentlichten handfchriftlichen Regensburger Tagebuche 
1545/46 des Grafen Wolrad II., welches eine wertvolle Ergän— 
zung zu den gleichzeitigen authentifchen Nachrichten über Luthers 
legte Lebensſtunden bildet. 

Lic. Udeleg, Aus alten Wildunger Urkunden. 1. Der Mord 
am Bilftein (Waldeckſche Zeitung 1900 Nr. 141). Mitteilung 
über einen Raubmord und feine Beitrafung im Jahre 1482. 
2. Berzeichnis der evangelifchen Pfarrer von Altwildungen, ange: 
fertigt um 10680. 

Ernft Krönig, Die Kirchenrnine Alt-Rhoden (Corbacher Bei: 
tung 1900 Wr. 72). 

—, Die Nikolaikirche zu Corbach (ebend. 1900 Nr. 95 u. 96.) 
Zwei Iehrreiche Unterjuchungen zur Baugejchichte dieſer beiden 
Kirchen. 

Aug. Heldmann (Pfarrer zu Micheldach bei Marburg), Über 
den Stammfit des Geſchlechts von Wolmeringhaufen (Zeitſch. für 
vaterl. Gejchichte und Altertumstunde Weftfalens, Bd. 46). Der 
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Stammfig diejes zu Meineringhaufen anfäfligen Gejchlechts, von 
welchem auch eine Heine Stammtafel beigegeben ift, wird in eine 
sseldflur in der Nähe von Hesborn am Wege nach Braunshaufen, 
der nod) jebt der Wolmerkujer Weg heißt, geſetzt. 

—, Die heſſiſchen Pfandjchaften im cölnischen Weltfalen im 
15. und 16. Iahrh. (ebendaf. Bd. 48 und 49 und in Separat: 
druck bei N. G. Elwert in Marburg, 1891). Das Buch behan— 
delt die den von Viermünden und Schend zu Schweingberg be- 
ſtellten Pfandichaften über das Amt Medebach, Hallenberg, 
Schmallenberg, Winterberg und Volkmarſen in ihrem Verhältnis 
zu den dem Landg. Heinrich III. Deftellten Pfandjchaften über 
diefe Ämter und Städte. In dem 5. Abfchnitt wird die Pfand: 
Ichaft der von Viermünden, jowie die waldeckiſchen Grafichafts- 
Streitigkeiten mit Kurcöln. über Düdinghaufen, Münden, Grönebad) 
und Züſchen, im 6. und 8. der Viermündenſche Erbichaftsprozeß 
über das Haus Nordenbed, defjen Übergang an die Freiherrn von 
MWinnenburg-Beilftein, an die von Braunsberg, von Bourjcheid, von 
Rollshauſen und Caniſius behandelt. Im 7. Abjchnitt wird auch 
der Teilnahme waldeder Militärs und Geiftlicher an der truchſeſſi— 
ſchen Bewegung gedacht, Ottos und Göberts von Wolmeringhaufen, 
der von Gaugrebe, des Joh. Wader, Melchior Lycaula, Juſtus 
Krane, Juſtus Wedekind, Joh. Hendel, Joh. Hücker, Peter Hade 
(S. 123 M). Beigefügt find Stammtafeln des Gejchlecht3 von 
Biermünden und von Bonrjcheid. 

—, Die älteren Territorialverhältniffe des Kreiſes Franken: 
berg mit Einfchluß der Herrichaft Itter. Frankenberg bei F. Kahm 
1891. Waldedijches darin: der Erwerb der Herrichaft Itter für 
Walde und deren Ablöfung durd) Landg. Ludwig IV. Namens 
des Kurf. Wolfgang von Mainz, jowie der käufliche Erwerb einiger 
weiteren waldeckiſchen Stüde in der Itter durch Landg. Ludwig IV., 
des Hofes zu Obernburg, der Mühle zu Herzhaujen, des halben 
Dorfs Eimelrode, jowie des Hofs zu Dorfitter, des letzteren von 
den von Gaugrebe (S. 38—45). 

—, Weſtfäliſche Studierende zu Erfurt 1392--1613 (Zeitichr. 
für Geld. und Altertumskunde Weftfalens. Bd. 52). Darin aud) 
die Studierenden aus Waldeck. 
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—, Weftfälifche Studierende zu Marburg 1527 — 1636 
(Bd. 55). Darin aud) die Studierenden aus Waldeck. Dieje 
Arbeit wird im J. 1902 fortgefegt werden und die Studierenden 
zu Marburg und Gießen big 1816, jowie zu Heidelberg bringen. 
Die Univerfitätsmatrifeln find zwar nur Namenregiſter der Stu: 
Dierenden, aber genaue Gradmeffer des wifjenjchaftlichen Strebens 
und Lebens eines Landes und einer Stadt. Aus Walde find 
e3 bejonders die Städte Wildungen und Corbach, welche viele 
Studierende zu den Univerfitäten gejchieft und gute Vorbildungs- 
Ichulen gehabt Haben, ebenfo das benachbarte Warburg. 

—, Das Klojter Möllenbed in der Grafichaft Schaumburg. 
Zur Zaufendjahrfeier feiner Stiftung. Ninteln 1896. Darin 
Waldeckiſches: die Beſetzung des früheren Frauenkloſters Volkhar— 
dinghauſen durch Auguſtinerchorherrn aus Möllenbeck im J. 1465 
(S. 35). 

—, Die Reichsherrſchaft Brebenheim a. d. Nahe, ihre In— 
haber und Prätendenten. Kreuznach 1896. Darin die Pfand- 
haft des Grafen Johann von Walde zu Landau über diefe 
Herrichaft, welche demfelben vom —— von Velen 1644 beſtellt 
war (S. 35). 

—, Das Klojter St. Georgenberg bei Frankenberg und das 
dafige Kranttinerimnenhang (Zeitſchr. für heſſiſche Gefchichte und 
Landeskunde, N. F. Bd. 23). Darin die Beziehungen des Kl. 
Butzebach unter Sachſenberg, der erſten Gründung, und ſeiner 
Kirche zu Sachſenberg ſowie Georgenbergs zu waldeckiſchen Ge— 
ſchlechtern (S. 412 ff.). 

—, Die heſſiſche Diözeſe der Niedergrafſchaft Katzenellenbogen, 
ihre Superintendenten und Inſpektoren (Annalen des Vereins 
für Naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichtsforſchung. Bd. 
31, 2. 1900). In der Niedergrafſchaft Katzenellenbogen, wohin 
auch Waldeck von ſeinem Überſchuß an Theologen abgab (z. B. 
Jer. Pilgrim aus Wildungen, 1708—1715 Pfarrer zu Langen: 
ſchwalbach, 1715 zu Naſtätten, welcher ſeit 1720 Pfarrer zu Wil-⸗ 
dungen, 1732 Viſitator war T 1755; Joh. Mitzen aus Oberwarol: 
dern, 1683—1687 Pfarrer der furtrierichen Batronatpfarrei 
Weyer, der 1687 Pfarrer zu Goddelsheim wurde, F 6. Mai 1727), 
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find auch zwei Waldeder zum Iutheriichen Inſpektorate zu St. 
Goar berufen worden: Laurenting Hartmann (1681--1688), 
geb. zu Wildungen 26. September 1633 und geftorben ald Super: 
intendent zu Königsberg. in Franken 11. Juli 1703 und Mag. 
oh. Heinrih Birdenhauer aus Altwildungen (1706 — 1740), 
geb. 1673, jeit 1696 Pfarrer zu Kleinern, F 24. Januar 1740. 
Auch fein Eohn Jeremias B. ftand dort als Pfarrer zn Bärftadt 
(1721— 1733), jowie der von B. mitgebrachte Waiſenknabe od. 
Heinr. Zinn aus Wildungen und feine Nachkommen. 

--, Zur älteren Gefchichte des Stifts, der Kirche und Stadt 
Wetter (Zeitichr. für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, N. F. 
Bd. 24. 1901). Darin Waldedijches: die Abtiffinnen Hildegard 
von Elle F 1395, Elifabeth von Dorfeld (14654 — 1479), Elijabeth 
von Bruber 1500 —1512 und der Etiftsfanonifer Gerhard Ernit 
aus Sadjjenberg (1528--1546). (S. 107. 123. 127. 132.) 

—, Zwiſchen Orke und Nuhne (Frankenberger Kreisblatt 
1897, Nr. 21 bis 29), behandelt das Wüſtwerden dieſes einſt von 
der Burg Lichtenfels beherrichten und mit Gchöften der Freien 
und Lichtenfeljer Burgmänner bedeckten Grenzgebietes. 

—, Die drei Kirchen Augsburgifcher Konfeſſion in der Frei— 
grafichaft Düdinghaujen, ihre VBorgeichichte, ihre Entjtehung und 
Scidjale während und nad der Zeit der Gegenreformation 
(Zeitfchr. für Kirchengeichichte, XXIII. Bd. 2, 1902, Heft ©. 278 
bis 319). 

Diefe Arbeit behandelt das fleine zwiſchen Walde und 
Kurföln, bezw. der evangelifchen und fatholiichen Kirche, faft drei 
Sahrhunderte umjtrittene Gebiet der beiden jet preußischen Kirch: 
\piele Düdinghaufen und Defeld und des jegt waldeckiſchen Eppe, 
deren Grundherren in alter Zeit die Edelherren von Büren waren. 
Das Gebiet gehörte zu dem alten Sttergau und defjen Gaugericht 
Medebach, dejjen Gaugrafen die von Gaugrebe zu Goddelsheim 
waren. Die von Büren verjegten zwei Dritteile diejer Freigraf: 
haft 1334 dem Grafen Heinrich von Waldeck vorbehaltlich einer 
Ablöfung nach 3 Fahren und eines etwaigen Borfaufsrechts für 
Waldeck, da3 andere Dritteil 1337 an Herman von Rhena 
(Reben). Die von Büren ſchlugen jpäter noch einige Summen 
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auf dieſe Pfandichaften und erlaubten dem Grafen von Walded 
auch die Erhebung von Heiratsſteuern für waldediiche Gräfinnen 
in der SFreigrafichaft. Da jeder Pfandherr auch mit verpfändeten 
Orten wie mit den Erbgütern jchaltete, jo fielen auch die Drei 
Pfarreien mit dem übrigen Walde und den zum Defanate Mede- 
bach gehörigen Orten Münden und Neukirchen 1529 dem Pro— 
teftantismus zu, und die Grafen beitellten die Geiftlichen, hörten 
die Kirchenrechnungen ab, und die Bifitatoren und Superintenden: 
ten vifitierten die Gemeinden. Die Pfarrer wurden auch ganz 
wie andere waldedische Pfarrer auf waldediiche Bfarreien und 
umgefehrt befördert. Die von Büren fündigten jedody 1538 Die 
Pfandichaft und wurden nach längerer Weigerung der Grafen von 
Walded und der Herren von Nehen laut Urteild des Mede: 
daher Gaugerichts vom 17. September 1539 und faijerlichen Man: 
Dates vom 12. April 1548 dur den Kurfürften Mdolf von Köln 
am 24. Oftober 1548 in die Herrichaft eingefeßt. Da die von 
Büren ebenfalls proteftantiich geworden waren, fo ließen dieſe, ab- 
gejehen von der furzen Zeit des Interims, welches Kurköln dort 
erercierte, das evangeliiche Kirchenweſen weiter beftehen. Weder 
Waldeck noch die Einwohner der Herrſchaft D. hatten durch das 
16. Jahrhundert die Bürenjche Herrichaft volljtändig anerkannt, 
uud e3 fam daher zu immer neuen Konflikten, bis die von Büren 
infolge ihrer Erbichaftzftreitigfeiten die Herrichaft D. im Jahre 
1609 für 10250 Thaler an die Grafen von Walded verkauften, 
welche dadurd) ein beſſeres Recht als früher erwarben. 

Seit dem Anfang des 17. Jahrh. ſuchte Kurköln feine Lan— 
deshoheit3: und Episfopalrechte wieder mehr ala früher in der 
Herrſchaft D. zur Geltung und die drei Kirchjpiele in die alte 
Verbindung mit dem Defanate Medebach zurüdzubringen. Ge: 
legentlih einer im Sahre 1613 im Amte Medebach von dem 
erzbifchöflichen Kommiffar zu Meſchede abgehaltenen Generalbifi- 
tation follten die drei evangelischen Pfarrer verdrängt werden. 
Bei mehreren Pfarrern zu Düdinghauſen gelang diefes den Kur: 
fülnischen Beamten, während die beiden alten Paſtoren Jakob 
Hefjelmann zu Defeld und Bernd. Lubberti zu Eppe bis zu ihrem 
Tode in ihrem Amte und PBfarrhaufe belafjen wurden. Als das 
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vordere Weitfalen jeit 1623 von liguiſtiſchen und kaiſerlichen 
Truppen bejegt wurde, wurden die Maßnahmen der fölniichen 
Gegenreformation ftrenger. Die deshalbigen Befehle des Kurf. 
Ferdinand an den Landdroft von Meftfalen, Friedrich von 
Fürſtenberg, wurden durch den Richter Arnold Knipſchild zu 
Medebach mit bewaffneter Macht durch die Schügen des Amtes, 
ausgeführt. Nach dem Tode des Pfarrers Qubberti zu Eppe 
(r 24. Mat 1626) beftellte zwar Walded noch zwei Pfarrer da- 
Hin, Antonius Waſſermann und Matthias Vierling, die jedoch 
troß der ihnen von Walde gewährten Interftügung nicht mehr 
zum Amt kommen fonnten. Wafjermann wurde, nachdem er 
öfter den Schügen entgangen, 28. Nov. 1626 von denſelben 
gefangen und nach längerem Gefängnis entlajjen, nachdem er ge: 
ſchworen, fich des Amtes in Eppe zu enthalten; anderen Nachbar— 
pfarrern war die Kirche zu Eppe durch 20 Meusfetiere verfperrt und 
die Gemeinde um 105 Schafe gepfändet und dieje mit 521/2 THlr. 
eingelöft. Werger erging e3 den Pfarrern Juſtianianus Nelle 
zu Düdinghaufen und Joh. Bornemann zu Defeld. Nach längerem 
Berjchließen der Kirchen durch die kölniſchen Beamten und Wieder- 
aufbrechen durch die waldedischen, und nachdem fie öfters den Hä- 
Ichern durch Flucht und Verſteck entgangen, wurden fie zweimal 
gefangen nad) Medebach und Arnsberg im Jahre 1627 abgeführt, 
mußten anfangs in Bürgerhäujern, dann in einem gemeinen Gefäng: 
ni3, dem weißen Turm zu A. wie Verbrecher längeres Gefängnis bis 
zu 16 Wochen erdulden und ebenfalls fic des Amtes zu enthalten 
ſchwören, bi3 jie dann unter den Schredniffen des Kriegs wieder 
in Walded Verwendung und Brot fanden. In Eppe wurde der 
Kaplan Franz Heß aus Medebach, in Düdinghaufen der P. Heinr. 
Chriftiani zu Bigge Pfarrer. Nach ihnen waren die Auguftiner- 
mönche zu Glindfeld die PBaftoren der drei Pfarreien, in welchen 
diefe danıı das römiſche Kirchenweſen erfolgreich während des 
Kriegs herftellten, jo daß auch jchon die Refatholifierung der Pfar— 
reien Münden und Goddelsheim und der Klöſter Schafen und Flecht— 
dorf in Ausficht genommen wurde. Der Proteftantismus war in 
Walde in den Jahren 1629— 1635 in der größten Gefahr. 

Da jedoch die Grafen von Walde wiederholt günftige Ent: 
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Icheidungen des Neichsfammergericht3 gegen die Ein: und An— 
griffe der Kurkölnischen erlangt hatten, jo wurde ihnen die Herr: 
Ihaft D. mit alleiı Rechten nad) dem Stande des Jahres 1624 
durch den weftfäliichen Frieden zugeiprochen, dejjen Ausführung 
jedoch von den fülnischen Beamten und den Auguftinern behindert 
wurde. Da die Untertdanen fat insgefammt der fatholifchen 
Kirche zugethan waren, mußte Walde ein Stüd des Zuftands 
vom Sahre 1624 nad) dem anderen preisgeben, und die von 
Walde 1650 eingejegten evangelifchen Geiftlichen erfuhren wieder- 
holte Gewaltthaten und Mordanfälle. Durch zwei mit Kurköln 
1652 und 1654 gejchlojjene Verträge war wenig gebeſſert. Es 
wurde zwar das offizielle Kirchenweien bei der Augsburgiſchen 
Confeſſion belajjen, doch war die Bevölferung meijt fatholiich, und 
der Kurfürft Marimilian Henrich von den weftfälifchen Land: 
ftänden wegen Überlaffung der Gerichtsbarkeit an Waldeck bei 
dem Kaiſer verklagt. Nach vielen Gewaltthaten und Klagen wur: 
den endlich alle Streitpunfte durch einen neuen Vertrag von 1663 
beigelegt und die alten Kapellen der katholischen Kirche, jowie auch 
die Pfarrkirche zu Defeld an Kurköln überlaffen, die zu Düding: 
haufen verblieb evangelisch, die zu Eppe wurde fimultan, ſomit 
die 3 PBfarrfirchen geteilt, Eppe und Hillershaufen wurden wal- 
dediih. Die angeblichen und gerühmten Verdienſte des konver— 
tierten Amtmanns Chriftian Voigt von El3pe zu Medebach um 
Erhaltung des fatholiichen Kirchenmwejens werden vom Berfafjer 
betritten, da dieſes gar nicht mehr in Gefahr geweſen (1682). 
Die evangelifche Gemeinde zu Düdinghanfen hatte 1720 nur noch 
2 rauen, dagegen beſtand noch immter eine evangeliiche Abend- 
mahlsgemeinde dajelbft Dis zum Ende des 18. Jahrhunderte. Der 
legte Qutheraner ftarb 1760. Seitdem bildete die Kirche zu D. 
eine Bifarie der Pfarrei Eppe bis 1809. Nach einer Vereinba— 
rung zwilchen der darmjtädtiichen und waldedijchen Regierung 
wurden die Kirchengüter zu Düdinghauſen von der erfteren im 
Sahre 1810 verkauft. | 

Freunde der waldeckiſchen Gejchichte und Kirche werden Se— 
paratabzüge bei der Berlagshandlung Friedr. Andr. Perthes zu 
Gotha, joweit der Vorrat reicht, beziehen fünnen. 
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Joh. Schmit, die Gogerichte im ehemaligen Herzogtum 
Weitfalen (Weftfäliiche Zeitjchrift für Gefchichte und Altertumz- 
finde, 59. Bd. 1901 II S. 93 ff.). Eine kurze lehrreiche Drientie- 
rung über diefen Gegenjtand, der auch die ältere waldeckiſche Ge— 
Ichichte berührt; ſ. d. Kapitel: Stadtberge und das Gebiet der 
Herren von Padtberg, (mo auch Flechtdorf in Betracht fommt) — 
Attendorn (1340 Ritter Gottfried von Hanxlede Gografe) — 
Medebach — Brilon. 

K. Lau (Pfarrer in Wildungen), Chronif des Armen= und 
Kranfenhaufes — einschließlich Helenenheims — zu Nieder-Wil- 
dungen für die Zeit vom 16. Dezember 1849 bis Ende 1900. 
Aus Anlaß der Gedenkfeier des fünfzigjährigen Beſtehens der 
Anstalt, Wildungen 1902. (148 S.). Dieje gründliche, aftenmäßige 
Darftellung eines wichtigen Inſtituts verdient auch über den 
engern Kreis hinaus, an den fie ſich zunächſt wendet, Beachtung. 

Dr. Friedrich Boeticher (Schriftiteller in Berlin), Treue um 
Treue. Feſtſpiel zur vierhundertjährigen Subelfeier der Menge: 
ringhäuſer Schügengilde. Mengeringhaujen 1902. (116 ©.) Ge: 
genftand der Dichtung ift der Überfall Mengeringhaufens durch 
Rabe von Banftein im Jahre 1502. 


Berihtigung. Bd. I ©. 139 ift irrtümlich das jebt noch in 
Mengeringhaufen beftehende ältere Pfarrhaus als Geburtshaus 
Philipp Nicolai bezeichnet. Der Bater bezog vielmehr erſt 12 
Jahre nad) der Geburt dieſes Sohnes das laut Inſchrift 1568 
errichtete Pfarrhaus. 
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Jahresbericht 


erſtattet vom Vereinsſchriftführer Oberlehrer R. Flade. 





Im Jahre 1862 kam durch die Bemühungen des Gymmafial- 
direftor8 Dr. Lonis Curtze in- Corbach ein „Hiftorischer Verein 
für die Fürftentümer Walded u. Pyrmont” zu Stande und Hatte 
bald eine Mitgliederzahl von über 200 erreicht. Am 14. Novenber 
1862 wurden ihm von der Fürftl. Regierung die Nechte einer 
juristischen Perſon verliehen, während S. Durchl. der Fürſt Georg 
Bictor am 17. December d. 3. das Proteftorat desfelben übernahm. 
Im Lauf der nächſten Jahre erjchienen nun unter der Redaktion 
von Cure, der fid) jeinen Studien ganz widmen konnte, da er 
ihon 1861 von der Leitung des Corbacher Gymnaſiums zurüdge- 
treten war, und der überhaupt die Seele des Ganzen war, eine 
Reihe von Heften der Vereinsjchrift „Beiträge zur Geſchichte der 
Fürſtentümer Walde u. Pyrmont,“ die bis zum Jahre 1869 in 
2 Bände zujammengefaßt find. Auch Urkunden zur Gefchichte der 
Fürſtentümer Waldeck u. Pyrmont wurden gedrucdt. Leider reichen 
fie nur bis S. 98 und brechen mitten im Satze ab, wahrjchein- 
lich unterblieb der weitere Drud nach dem Tode Curtzes, aud) 
haben ſich handjchriftliche Fortfegungen nicht gefunden. Ferner 
gab Curtze im Auftrage des Vereins und mit geldlicher Unter: 
ſtützung S. Durchl. des Fürften Georg Victor den 1. Bd. von 
„v. Rauchbar, Leben und Thaten des Fürſten Georg Friedrich) 
von Walded,” jenes bedeutenden Staatsmannes und Kriegsführers 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, heraus. Ebenjo wurde 
der Anfang einer Sammlung zur Geſchichte und Landeskunde 
der Fürftentümer gemacht. Die Zahl der Mitglieder vermehrte 
fich in fteigendem Maße. Doch nach dem am 1. April 1870 er: 
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folgten Tode Curtzes erlahmte die Thätigfeit des Vereins allmäh- 
lid. Zwar wurde nod) von dem Schwager Curtzes, Prorektor 
A. Hahn in Corbach, das 2. und 3. Heft des 3. Bandes der 
Beiträge (das 1. Heft war noch von Curtze bejorgt) herausgegeben 
und der 2. Bd. von v. Rauchbar gedrudt, auch erfchien noch unter 
der Redaktion des Conrektors C. Bed 1874, ein 1. Heft des 4. 
Bandes. Uber die Teilnahme an dem Berein erlojch, die Mitglie: 
derzahl . ging zurüd, und feine äußere. Thätigfeit hörte auf, nn 
daß jedoch eine fürmliche Auflöfung erfolgt wäre. 

Eine Reihe von Jahren verging, und der Berein fchien er: 
itorben,.. bi8 endlich bei einigen älteren Mitgliedern des Vereins 
und anderen fich für die waldeckiſche Geſchichte Intereſſierenden 
der. Wunfch nach einer Erneuerung desselben auftauchte. So ver: 
jammelte fich denn im September 1893 auf Anregung des Herrn 
Geheimrat R. Barnhagen eine Anzahl Herren im „Waldeckiſchen 
Hof“ in Aroljen zum Zweck der Wiederbelebung des „Vereins für die 
Geichichte der Fürſtentümer Walded und Pyrmont.“ Unter ihnen 
befanden fich außer Herrn Geheimrath Barnhagen die Herren 
Dberlandesgerichtsrat Langenbeck aus Münſter, Confiftorialrat 
Scipio, Lanzleirat Krafft, Kammerrat v. Möhlmann, 
Schloßbibliothefar a. D. U. Speyer, Pfarrer Koch aus Lülte, 
Dberlehrer Flade. Es wurde die Erneuerung des Vereins be— 
ichloffen und eine Commiſſion gewählt, die ein Rundfchreiben in 
den größeren Orten der Fürftentümer mit der Aufforderung zum 
Beitritt zum Verein verbreiten follte, (die Herren Varnhagen, 
Scipio, Speyer, Krafft, Koch, lade). Ferner wurde eine öffent: 
lihe Berfammlung in Mengeringhaufen auf das Frühjahr 1894 
feitgejeßt. | 

Die. Aufforderung zum Beitritt war während des Winters 
1893/94 in Umlauf und fam aus den Orten Aroljen, Corbach, 
N. Wildungen, Mengeringhaufrn, Rhoden und Pyrmont mit im 
Ganzen 155 Beitritterflärungen zurüd. 

E3 mögen nun die protofollarifchen Aufzeichnungen über den 
Verlauf und die Ergebniffe der bisher ftattgehabten Vereinsver— 
Sammlungen und Vorſtandsſitzungen folgen, welche einen Über: 
bli über. den weiteren Verlauf geben werden. 

10 
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10. Mai 1894 Berfammlung in Mengeringhaufen bei Saft: 
wirt Böttcher, Nachmittags 3 Uhr. Herr Konfiftorialrat Scipio 
eröffnet die Verſammlung als Alterspräfident und überträgt den 
Borfig Herrn Geheimrat Varnhagen. Diefer giebt einen Ueber: 
blick über den Stand des Vereins, der feit 1874 ganz geruht hat, 
und teilt mit, daß während diefer Zeit die Mitglieder des legten 
Vorſtandes teils geftorben, teil3 verzogen find. Er ſchlägt Die 
Wahl eines neuen Vorſtandes vor. Nach längerer Verhandlung, 
in deren Verlanf mehrere Herren eine angebotene Wahl ausjchla- 
gen, werden auf Vorſchlag des Herren Geheimrat Barnhagen 
folgende Herren gewählt: Kammerrat v. Möhlmann als Bor: 
figender, Pfarrer Koch als Nedafteur der Vereinsſchrift, Ober: 
lehrer Flade als Schriftführer und Kafjenführer, Gyntnafial- 
direftor Wisfemann und Pfarrer Nebelſiek (Nebe) ala Bei: 
figer. Die anweſenden Herren nehmen die Wahl an, ebenjo der 
nicht anmwefende Herr v. Möhlmann nachträglich. — Hierauf hält 
Herr Pfarrer Nebelſiek einen Vortrag über die TFehmgerichte 
mit bejonderer Berüdfichtigung der waldeckiſchen Verhältniffe. 

30. Mai 1894 BVorftandsfigung in der Wohnung des Herrn 
VBorfigenden, Nachmittags 4 Uhr. Derielbe ſchlägt zunächſt vor, 
Cr. Durdl. dem Fürften die Neugründung des Vereins mit: 
auteilen und ihn um Die Uebernahme des Proteftorat3 über den: 
jelben zu bitten. — In der weiteren Beſprechung Handelt es fich 
namentlich um die Wiedergewinnung der alten und die Gewinnung 
möglichft zahlreicher neuer Mitglieder. Dies ſoll jowohl auf 
Schriftlichem wie auf mündlichen Wege geichehen. — Der Bor: 
fitende legt hierauf den fi) auf die waldediiche Geſchichte be- 
ziehenden literarifchen Nachlaß der verjtorbenen Herren Pfarrer 
Bed zu Nhoden und Prof. Böſch zu Ilfeld (früher Rektor des 
Realprogymnafiums zu Aroljen) nebft einem Schreiben des Herrn 
Geheimrat Varnhagen vor. Die umfangreichen Studien der ver: 
ftorbenen Herren find durch die Bemühungen des genannten Herrn 
von den Erben der Verftorbenen der Sammlung des Vereins über: 
wiejen worden. Der Borfigende wird beauftragt, Herrn Geheimrat 
Barnhagen und Frau Prof. Böſch den Dank dafür auszufprechen. — 
Es wird weiter verhandelt über die Einrichtung der Vereinzfchrift. 
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ALS Ziel wird eine Darftelung der Gefchichte Waldecks nach 
allen Richtungen hin ing Auge gefaßt, namentlich joll auch die 
Drtögejchichte mit bejonderer Sorgfalt behandelt werden. Es ſoll 
auf möglichft populäre Darftellung gehalten werden, um aud) das 
Intereſſe der nicht wilfenjchaftlih Gebildeten und der Landbe- 
völferung zu feſſeln. Freilich darf dabei nicht vergejjen werden, 
daß die Vereinsſchrift auch den Anjprüchen der hiftorischen Wiflen- 
Ichaft genügen muß. — Hierauf jchließt der Borfigende Die 
Sitzung. — 

Nachdem wieder mehrere Jahre der gedeihliche Fortgang fich 
verzögert hatte, fam endlich im Herbſt 1900 ein friicher Zug in 
den Berein. ! 

28. Detober 1900 Berfammlung in Corbach im Gafthof 
„zum Engel”, Nachmittags 4 Uhr. Anweſend 43 Herren, der 
Borfigende Geh.:Kammerrat v. Möhlmann eröffnet die Verſamm— 
lung mit einer Begrüßung der erjchienenen Teilnehmer, an Die er 
einige Angaben über den früheren Verein fnüpft. — Hierauf ſpricht 
Pfarrer Koch über die Zwecke und Ziele des Vereins und jchließt 
mit einem Hoc auf S. Durchl. den Fürſten Friedrich. 

Es folgt die Ergänzungswahl des Vorftandes, die durch den 
Weggang des Pfarrers Nebelfiet notwendig geworden iſt. Es 
werden als Beifiger gewählt die Herren Prof. Victor Schulße in 
Greifswald und Kammerherr v. Hadeln in Aroljen. Der Bor: 
ſtand befteht demnach aus den Herren Geh.Kammerrat v. Mühl: 
mann als Borfitender, Pfarrer Koch in Corbach als Redakteur 
der Bereinsschrift, Oberlehrer Flade in Aroljen als Schrift: und 
Kafjenführer, Direktor Wiskemann in Corbach, Brof. Schulte 
in Greifswald und Kammerherr dv. Hadeln in Arolien als Beiſitzer. 
An die Wahl fnüpft fi) der Beichluß, Ce. Durchl. den Fürften 
um Vebernahme des Proteftorats über den Verein zu bitten. — 

Es folgt ein Vortrag des Herrn Kammerherrn v. Hadeln 
über die im Fürſtl. Reſidenzſchloſſe zu Aroljen neu eingerichtete 
Zammlung waldedijcher Altertümer, die mit der Fürſtl. Bibliothek 
und der vorhandenen Kunſt- zw. Münz: und Waffenſammlung 
vereinigt ift. — Im Berlauf der nun folgenden Beſprechung über 
Bereinsangelegenheiten verlieit der Vorſitzende ein Schreiben des 
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Herrn Hauptmann dv. Dalwigf in. Anklam und Herr Pfarrer 
Koch einen Brief des Herrn Oberlehrer Dr. Reihardt in Wil- 
dungen, die beide als eifrige Mitarbeiter des Vereins ihre Teil- 
hahme ausjprechen. Ebenjo ift ein Begrüßungstelegramm des 
Herren Pfarrer Nebelſiek in Mühlhaufen i. Th. (früher in Nebe) 
eingegangen. — Ferner wird der Antrag des Pfarrer Koch auf 
Reviſion der in mancher Beziehung veralteten Vereinsſtatuten an— 
genommen, und der Borftand damit beauftragt, einen Entwurf 
herzuftellen, wobei er ermächtigt wird, Herm Geh. uftizrat 
RN. Walded als juriftiichen Beirat zu cooptieren. Der Entwurf 
joll der nächiten Berfammlung zur Annahme vorgelegt werden. — 
Endlid wird auf Vorſchlag des Geh.-Juſtizrat Waldeck als Ort 
der nächſten Berfammlung Mengeringhaufen beſtimmt. — ‚Hier: 
auf jchließt der Vorfitende die Verfammlung. 

Am 29. Mai 1901 Borftandsfigung im Bibliotheffanle des 
Fürſtl. Nefidenzichloffes. Anweſend find die Herrn Geh. Kam: 
merrat vd. Möhlmann, Prof. Victor Schulte aus Greifswald, 
Gymmajialdireftor Wisfemann aus Lorbah, Kammerherr 
v. Hadeln, Oberlehrer lade. 

Der Borjigende Herr Geh.Kammerrat v. Möhlmann eröffnet 
die Sigung 4 Uhr 15 Min. Nachmittags. Er teilt zunächſt mit, 
daß Herr Pfarrer Koch in Corbad) aus Geſundheitsrückſichten 
feinen Austritt aus dem Vorſtand angezeigt hat. Als Erfah für 
ihn wird Herr Oberlehrer Dr. Reichardt von der Realjchule in 
Wildungen gewählt, vorbehaltli) der Zuftimmung der nächften 
Generalverjammlung. 

Dann eröffnet der Vorſitzende gemäß dem Beſchluß der Cor- 
bacher Berjammlung vom 28. Detober 1900 die Verhandlung 
über die Revifion der Vereinsſtatuten und ſchlägt möglichite An 
lehnung an den Wortlaut der alten vor. Herr Prof. Schulte 
macht dagegen die Einwendung, daß diefe zu weitläuftig feien und 
manches Überflüfjige enthielten. Er legt einen neuen, fürzer ge: 
faßten Entwurf, wie ihn ähnlich) auch andere Geſchichtsvereine 
haben, vor. Diejer wird im einzelnen durchberaten und mit einigen 
Änderungen und Zujägen angenommen. Der Verein fol den Namen 
führen: „Geſchichtsverein für Waldef und Pyrmont“, 
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den entiprechend die Vereingichrift den Titel: „Geſchichtsblätter 
für Waldef und Pyrmont.” Die Mitglieder des Vor: 
ſtandes follen möglichft aus den verjchiedenen Kreifen des Landes 
gewählt werden, doch ſoll Aroljen der Mittelpunkt bleiben. 

Die Vorftandsmitglieder verteilen darauf Die Geſchäfte ſo 
unter ſich, daß Herr Geh.-Rammerrat v. Möhlmann den Vorſitz, 
Oberlehrer Flade das Schriftführer- und Schatzmeiſteramt, Herr 
Prof. Schultze und Herr Kammerherr v. Hadeln die Redaktion 
der Bereingjchrift übernehmen. | | 

E3 findet Hierauf eine Beiprechung über die Einrichtung der 
Vereinsſchrift ftatt; der Inhalt des erjten Bandes wird feitgeitellt. 
Endlich wird der Zeitpunkt der nächjten Hauptverfammlung in 
Mengeringhaufen auf einen noch näher zu beftimmenden Tag des 
Monats September feitgefegt, worauf der Vorfitende die Sitzung 
um 5°s Uhr jchließt. | 

Am 17. September 1901 Hauptverfammlung in Mengering: 
haufen im Böttcherichen Saale. Die Berfammlung wird um 
41/4 Uhr Nachmittags vom Vorfigenden Herrn Geh.-Kammerrat 
v. Möhlmann mit einer Begrüßung der Anweſenden eröffnet. 
Anweſend find 35 Perfonen. Der VBorfigende teilt zunächſt mit, daß 
Se. Durdl. der Fürſt Friedrich das Proteftorat über den Ver: 
ein zu übernehmen geruht hat. Er berichtet jodann über die am 
29. Mai d. J. abgehaltene Vorftandsfitung (Vgl. das voran: 
jtehende Protokoll über diejelbe), wovon die Berfammlung Kennt: 
ni3 nimmt. “Der Vorfigende teilt ferner mit, daß die Bibliothek 
und der von früher noch vorhandene Befiß des alten Vereins an 
Bildwerfen und Manuffripten in das neugegründete Waldedifche 
Muſeum, dag fih im Fürftl. Nefidenzichloffe in Aroljen befindet, 
mit aufgenommen ift. Die Bibliothek wurde von dem Vorſtands— 
mitgliede Oberlehrer Flade in Aroljen neu geordnet und fteht den 
Mitgliedern des Vereins zur Verfügung. Endlich führt der Herr 
Borfigende aus, daß der Verein, unbejchadet der geringfügigen 
Änderung in der Bezeichnung desfelben als „Geſchichtsverein für 
die Fürjtentümer Walde und Pyrmont“ ftatt der früheren „Hifto- 
riſcher Verein für die Fürftentümer Walde und Pyrmont“ nichts 
anderes ift al3 die Erneuerung und Fortjegung des 1862 gegrün- 
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deten, denjelben Zweck verfolgenden Vereins, und daß er damit in 
alle Rechte und Pflichten desfelben eintritt. Mit den letzteren Aus: 
führungen erklärte fich die Verſammlung einftimmig einverjtanden. 
Ebenſo beftätigte jie die Aufnahme des Herrn Oberlehrers Dr. 
Reichardt in Wildungen in den Vorſtand. 

Es folgt nun die Beratung über den neuen Statutenentwurf, 
welche durch Herrn Prof. Victor Schulte eingeleitet wird. Che 
man jedoch zur Beihlußfaffinng im Einzelnen übergeht, erhebt der 
Borfigende Bedenken, ob die Verſammlung zu einer Statuten- 
änderung befugt ift, da nach 8. 8 der alten Statuten, die zunächft 
noch gültig find, eine Anderung der Statuten mr erfolgen fol 
„nah Beichlußfaffung des Vereins per 2/s der Mitglieder.” Nun 
fünnte man zweifelhaft fein, ob hiermit 2/s der geſamten Mitglie: 
derzahl des Verein oder ?/a der in der jeweiligen Verſammlung 
anwejenden Mitglieder zu verjtehen ſeien. Bei der hierüber eröff- 
neten Discuffion ergiebt ſich als allgemeine Meinung der Ber: 
ſammlung, daß nur der zweite Fall gelten könne, da jonft bei der 
weiten Zerſtreuung der Bereinsmitglieder innerhalb und außerhalb 
Waldes eine Beichlußfaffung über Statutenänderung überhaupt 
unmöglich jein würde. Ein dahin gehender Antrag des Herrn 
Brandkataſter-Kommiſſars Schwaner in Arolfen wird einſtimmig 
angenommen. 

Die Verſammlung hat. fich hierdurch zur Vornahme einer 
Statutenänderung für competent erklärt, und man tritt in die Be- 
ratung de3 Entwurfd der neuen Statuten ein. Er wird mit einigen, 
bei eingehender Beratung fich ergebenden Zufägen und Verände— 
rungen zunächſt durch Abftimmung über die einzelnen 88. und 
dann im Ganzen einjtimmig angenommen. Namentlich wird, um 
allen Einwendungen, daß der Berein ohne Zujammenhang mit 
dem im Jahre 1862 gegründeten „Hiltorischen Verein für Die 
Fürftentümer Walde und Pyrmont“ ei, zu begegnen, auf Antrag 
des Herrn Brof. Schule beichlofjen, der Meberjchrift der neuen 
Statuten folgende Faſſung zu geben: „Satungen des Geſchichts— 
vereins für Waldeck und Pyrmont (gegründet 1862 als hiftori- 
cher Verein der Fürftentümer Walde und Pyrmont).” (S. den 
Abdrud der Sagungen © 154). 
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Es folgen num einige weitere Mitteilungen. Oberlehrer Flade 
teilt einige8 aus feinem in diefem Jahre in zweiter Auflage erjchie- 
nenen Führer durch Arolfen und Umgebung mit. Herr Prof. 
Schulte berichtet über den Inhalt des erften Bandes der neu er: 
jcheinenden Wereingjchrift, von dem ein Eremplar der Verſamm— 
lung vorgelegt wird. Es wird fejtgejegt, daß der Jahresbeitrag 
vom laufenden Sahre 1901 an zu entrichten ift, wofür der erfte 
Band der Vereinsichrift geliefert wird. Dann wird als Ort der 
nächiten Hauptverfammlung 1902 Aroljen beftimmt. 

Endlich legt der Vorftand, um allem Zweifel über die Recht: 
mäßigfeit jeiner weiteren Amtsthätigfeit zu begegnen, fein Amt 
nieder, worauf er auf Antrag des Herin Brandfatafter-Kommiffars 
Schwaner einftimmig durd) Zuruf wiedergewählt wird. Der 
Vorſtand des Verein befteht demnach für die nächiten 3 Fahre 
aus den Herren Geh.-Rammerrat v. Möhlmann in Aroljen 
als Borfitender, Prof. Dr. Victor Schule in Greifswald 
und Kabinetsrat v. Hadeln in Aroljen al3 Leiter der Vereins— 
Ichrift, Oberlehrer Flade in Aroljen als Schriftführer und Schatz— 
meilter, Gymnafialdireftor Dr. Wisfemann in Corbach und 
Oberlehrer Dr. Reihardt in N. Wildungen ala Beifiger. 

Hiermit ift die Tagesordnung erjchöpft und der Vorſitzende 
Ihließt die Verſammlung um 6 Uhr. 

Wir knüpfen hieran einiges Weitere an. 

Was den Befib des Vereins betrifft, jo befteht derjelbe aus 
dem, was 2. Cure gefammelt hatte oder dem Verein gejchentt 
war. Es waren dies Urkunden, Briefe, Autographen, Manuffripte, 
Münzen, Siegel, Zeichnungen von Wappen und Fahnen, Bilder, 
namentlich Porträts von berühmten Waldedern u. ſ. w. Gurke 
jelbft Hatte feine reichhaltige Bibliothek, joweit fie fi) auf Walded 
bezog, dem Berein teftamentarifch vermacht. Vgl. die Verzeichnifje 
der dem Verein gemachten Gejchenfe Beitr. I, ©. 424 f. und 11, 
©. 359 f. Die Sachen blieben nad) Curtzes Tode zunächſt in 
Corbach, 1872 wurden fie nach Aroljen gebracht, wo ihnen Se. 
Durchlaucht Fürft Georg Bictor im Fürftlichen Reſidenzſchloſſe 
ein Zimmer einräumte. Leider ift aber von ihnen vieles verloren 
gegangen. Namentlich fehlen alle in den Verzeichnifjen aufge: 
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führten Autographen, Münzen, Siegel und viele Heinere Gegen: 
ftände, auch in der Bücherfammlung finden fich offenbare Lücken: 
Bon den Manujfripten ift vor allem zu beflagen der Berluft des 
Driginal3 von Veit Weinbergg Wildunger Reimchronif vom 
Jahre 1575, Sachjenberger Chronif von P. Müller, 1662, eine vom 
Fürſten Friedrich verfaßte und eigenhändig gefchriebene Schrift über 
den jiebenjährigen Krieg. Vorhanden ift glüclicherweife noch, 
wenn auch mit manchen Züden, der vom Verein angefaufte, hand- 
Schriftliche literarische Nachlaß von 3. A. TH. 2. Varnhagen; er 
bildet namentlich für die waldeckiſchen firchlichen Zuftände und 
die perjönlichen Verhältniffe der waldeckiſchen Geiftlichen jeit Der 
Reformation und deshalb auch für die Gejchichte vieler waldedi- 
Ichen Familien eine wertvolle Quelle. Ferner finden fich eine 
Reihe von Rechnungsbüchern des vormaligen Klofter® Schafen, 
ſowie vier teilweife von Varnhagen und feinem Vater herrührende 
Abichriften von Daniel Praffers Chronicon Waldeccense. “Die 
von Gurke ftammende Bücherfammlung umfaßt noch ungefähr 
600 Bde. nebft einer großen Anzahl Eleinerer Schriften, Doktor: 
differtationen, Abhandlungen, Leichenpredigten und andere Ge: 
legenheitsfchriften, alle von geborenen Waldedern verfaßt. Alles, 
was noch vorhanden ift, ift jegt mit dem von Sr. Durchlaucht 
dem Fürſten Friedrich gegründeten Waldediichen Muſeum im 
Fürſtlichen Nefidenzichloffe vereinigt und fteht jo in guter Obhut. 
Nicht unerwähnt darf auch bleiben, daß die Herren Verleger der 
waldedifchen Zeitungen, der Waldedifchen Rundſchau in Arolfen, 
der Sorbacher Zeitung in Corbach, der Waldediichen Zeitung in 
Wildungen, des Pyrmonter Wochen: und Kreisblattes, einige Zeit 
auch der Wildunger Zeitung in Wildungen, feit mehreren Jahren 
auf die Bitte des Berichterftatters bereitwilligit ein Exemplar 
ihrer Blätter der Vereinsbibliothek zur Verfügung ftellen. 

Der erjte Band der neuen Vereinsſchrift, die „Wal: 
deckiſchen Geſchichtsblätter“, ift im October 1901 an. die 
damaligen, ſowie auch ſpäter an alle neu eintretenden Mitglieder 
verteilt worden. Im Frühjahr 1902 wurde der Drud des vor: 
liegenden zweiten Bandes, für den hinreichender Stoff in dankens— 
werter Weiſe von eifrigen Forſchern in der waldedifchen und 
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heſſiſchen Specialgefchichte dargeboten wurde, in Angriff genom: 
men. Möchten ſich nur noch mehrere mit jolchen Arbeiten beſchäf— 
tigen, damit es auch für die nächften Bände an Stoff nicht fehle. 

Mit anderen Geſchichtsvereinen, namentlich. jolchen, 
deren Forſchungsgebiet fich mit denjenigen unjeres Vereins berührt, 
wurde Verbindung angefnüpft und mit ihnen in Schriften: Taujch- 
verfehr getreten. S. d. Verzeichnis derjelben S. 155. 

Zunächſt handelte es ſich aber darum, möglichjt viele Mit: 
glieder für den Berein zu gewinnen. Aufgenommen wurden 
319, doch find davon 3 verftorben, jo daß am 1. September d. %. 
ein Mitgliederbeftand von 316 vorhanden ift. Es liegt aber viel 
daran, diefe Zahl zu vergrößern, denn je größer die Geldmittel des 
Bereins find, defto mehr kann er leiften, und das Arbeitsgebiet 
des Verein, wenn er erft recht im Schwung gebradt ift, ift groß 
genug. Namentlich ift e3 ſehr wünſchenswerth, daß auch außer: 
- halb der Fürftentümer wohnende Waldeder und Pyrmonter, deren 
e3 ja jo viele giebt, in den Verein eintreten. Sie würden ihrer: 
eit3 einen neuen Berührungspunft mit ihrer Heimat darin finden. 
Der Berichterftatter würde für jede ihm übermittelte Adreſſe folcher 
auswärtiger Landsleute jehr dankbar fein. 


— — 
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Sabungen 
des 


Geſchichtsvereins für Waldeck und Pyrmont. 
(Gegründet 1862 als „Hiſtoriſcher Verein der 
Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont.) 





8.1. 

Der Verein bezwect, die Geſchichts- und Landeskunde der 
Fürſtentümer Walded und Pyrmont zu fördern und die Teilnahme 
daran anzuregen. | 

8. 2. 

Die Mitgliedichaft des Vereins kann durch einen Jahres— 
beitrag von 2 Marf erworben werden. Die Aufnahme erfolgt 
durch) Beſchluß des Vorftandes, der Austritt durch eine vor dem 
1. Sanuar abgegebene Austrittserflärung. 

Die Aufnahme ganzer Vereine unter Ausnahmebedingungen 
unterliegt der Beichlußfaffung des Vorstandes. 

Patrone find diejenigen, welche einen einmaligen Betrag von 
mindeftend 300 ME. Ieiften. 

Ehrenmitglieder ernennt der Vorſtand. 

8. 3. 

Der Borftand befteht aus dem VBorfigenden, dem Schrift: 
führer, dem Schagmeifter und 3—4 weiteren Mitgliedern. Die 
Wahl erfolgt durch die Hauptverfanmlung auf 3 Jahre. Im 
alle des Ausſcheidens eines Mitgliedes innerhalb Diejes Zeit: 
raumes vollzieht der Vorſtand ſelbſt eine bis zur nächſten Haupt: 
verſammlung gültige Erjabwahl. 


155 


8. 4. 

Neben der allgemeinen Leitung des Vereins hat der Vorftand 
die Aufgabe, die Zwede des Vereins in jeder Weiſe zu fördern, 
vor Allem durch Beranftaltung von Verſammlungen und Heraus: 
gabe einer Zeitjchrift. 

8.5 

Jährlich findet eine Hauptverſammluug ftatt, wobei in der 
Wahl des Ortes gewechjelt werden fol. Diefelbe nimmt den 
Jahresbericht entgegen und bejchließt über Vorlagen und Anträge. 

8. 6. 

Der Sitz des Vereins iſt Aroljen. 

8. 7. 

In Beziehung auf Aenderung der Sagungen, Auflöjung des 

Vereins 2c. gelten die Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches. 


In Schriften-Tauſchverkehr fteht der Gefchichtsverein zur Zeit 
mit folgenden Vereinen: 

1) Berein für Geh. u. Altertumskunde Weftfalens, Abtei: 
lung Münfter und Paderborn. 

2) Bergifcher Gejchicht3verein, Elberfeld. 

3) Hiftor. Verein für Niederjachien, Hannover. 

4) Oberheſſiſcher Gejchichtsverein, Gießen. 

9) Bezirksverein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, 
Hanan. 

6) Verein für Heffiiche Geſchichte und Landeskunde, Caſſel. 

7) Berein für Nafjauifche Altertumsfunde und Geſchichts— 
forschung, Wiesbaden. 

8) Verein für Gejchichte und Landeskunde des Fürftentums 
Schaumburg-Lippe, Büdeburg. 

9) Verein für Gefchichte und Landeskunde in DOsnabrüd. 

10) Hannoversche Gejchichtshlätter, Hannover. 

11) Rügifch-Pommerfcher Gefchicht3verein, Greifswald. 

12) Hiftorifcher Verein für das Großherzogtum Heſſen, 
Darmitadt. 





1. 
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Mitglieder 


des Geſchichtsvereins für Walde ı. Byrmont. 
(Beitand am 1. September 1902.)*) 





Se. Durchlaucht Fürft Friedrich zu Waldel u. Pormont, 
Broteftor des Vereins. 


2. Ihre Hoheit Fürſtin-Witwe Lonife zu Walde u. Pyrmont. 


3. 
4. 


5. 


6. 


Se. Durchl. Prinz Heinrich zu Waldeck u. Pyrmont. 

Se. Erlaucht Graf Richard zu Waldeck und Pyrmont, 
Bergheim. 

Se. Erlaucht Graf Adalbert zu un und Pyrmont, 
Frankfurt a. M. 

Se. Erlaudt Graf Hermann zu Waldec und Pyrmont, 
Kriegſtaedt. 









7. Se. Erlaucht Graf Georg zu Waldeck u. — Karlsruhe. 
| Name. Stand. | Wohnort. 
8. [Albracht Lehrer Rhenegge 
9. Dr. Andrae Oberlehrer Corbach 
10. Angermann 
11. iv. Apell Oberſt u. Adjut. Sr. 
| Durdl. d. Fürften Arolſen 
12. Arend Lehrer Hundsdorf 
“ 18. fh | Stadtrentieifter N. Wildungen 
14. |Aye Konſiſtorialrat Pyrmont 
+15. Baake ehrer Braunau 
16. Baake Wega 
— Bachem Apotheker N. Wildungen 
18. Banneyer Pfarrer Arolſen 








*) Die Mitalieder werben gebeten, eintretende Wohnortsveränderungen 


dem Schriftführer des Vereins, Oberlehrer Flade in Arolfen, mitzuteilen. 











Stand. 
Brauereibefiger 
Lehrer 
Buchhändler 
Arzt 
Hotelbejiter 
Maurermeifter 
Univerſ.Profeſſor 
Kaufmann 
Buchdruckereibeſ. 
Zimmermeiſter 
Bademeiſter 
Rentier 
Kaufmann 
Lehrer 
Brauereibeſ. 
Fabrikdirektor 
Privatſekretär 
Buchbindermeiſter 
Pfarrer 


Sparkaſſen-Controlleur 


Lehrer 
Superintendent 
Bäckermeiſter 

„ 
Finanzrätin 
Referendar 
Rentier 
Hauptmann 
Lehrer 
Pfarrer 


Schloſſermeiſter 
Oberlehrer 





Wohnort. 


Mengeringhauſen 
Arolſen 
Pyrmont 

N. Wildungen 
Twiſte 
Greifswald 

N. Wildungen 
Corbach 

Arolſen 

N. Wildungen 
Mengeringhauſen 
Corbach 
Mengeringhauſen 
Leipzig 

N. Wildungen 
Mengeringhauſen 
Landau 

Arolſen 
Odershauſen 
Arolſen 


N. Wildungen 
Anklam 

A. Wildungen 
Corbach 
Armsfeld 
Arolſen 

N. Wildungen 
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Kame | Stand. | Wohnort. 
„3. PDreves Pfarrer Wellen 
54. Drube Schreinermetiter Aroljen 
55. Prf. Dr. Ebersbach Schulrat Arolſen | 
‚56. v. Elmendorf Gutsbeſitzer Hof Gershauſen * 
>. Emde Hotelbeſitzer N. Wildungen 
58. Emde cand. theol. Cülte 
59. ſFrau Sup. Eſau |— Mengeringhaufjen 
60. ſv. Eſtorff Oberforſtmeiſter Arolſen 
— 61. Euler Lehrer uſſeln) 
62. Fauſt Schreinermeiſter N. Wildungen 
68. Feldmann Kaufmann Olvenſtaedt 
64. Flade Oberlehrer Arolſen 
65. Flotho Rentier Mengeringhauſen 
66. Fournier Pfarrer Adorf 
x 67. Frede Sparkaſſen-Rendant N. Wildungen 
268. Geh. Reg.Rt. FreſeſKreisamtmann 
69. Freſe Realſchullehrer 
70. Freſe Gaſtwirt Wetterburg 
71. Fuldner Pfarrer Odershauſen 
72. Garvens Rittergutsbeſ. Hannover 
(x 73. [erde Lehrer Aroljen 7 
74. IDr. Gießelmamı  [Oberlehrer Hadamar 
75. Giſſel Lehrer Volkhardinghauſ. 
76. |Dr. Göcke Chemiker N. Wildungen 
77. Gottheis Sand. theol. Heljen 
78. Graeber Landmeſſer Siegen 
#79. Graf Lehrer Freienhagen 
80. Grieſche Brunnenmeiſter N. Wildungen 
sl. ſGrimm Lehrer D. Waroldern 
82. Groscurth Pfarrer a. D. Arolſen 
83. Grosecurth Pfarrer a. D. Landau 
84. |Dr. Gruner Geh. Sanitätsrat Byrmont 
85. Grünert Conditor N. Wildungen 
86. [Hagemann Amtsger.Rat Erfurt 
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Name 
87. (Hagemann 
88. Ib. Hadeln 
. fp. Hadeln 

0. Ib. Haller 

91. Hammerſchlag 

92. jo. Hanxleden 

93. Dr. Hartwig 

94. |Dr. Hartwig 

95. Dr. Haſtenpflug 
- %. [Heine 

- 97. Henjes 

98. [Herwig 

99. [Herwig 
-100. Hildewig 
101. ſHimmelmann 
102. Hofmann 
- 108. Höhle 
104. Höhle 

105. Pr. Höljcher 
- 106. |Hopff 

107. Hoyer 

108. Huber 

109. [Hübner 
110. fo. Hundelshaujen 
111. [Hundt 

112. [Huned 1. 
113,- |Hüther-- 
114. Fäger 

115. fv. Inten 
„116. [Raifer 

117. [Ralb 

118. Kalhöfer 
119. Kaye 

120. Resper 


Stand. 


Reg.Aſſeſſor 
Kammerpräſident 
Kabinetsrat 
cand. theol. 
Kaufmann 
Bürgermeifter 
Sanitätsrat 
Oberförſter 

Arzt 
Schneidermeiſter 
Lehrer 


| Wohnort. 


Liegnitz 
Arolſen 


„ 


N. Wildungen 
Corbach 
Pyrmont 
Corbach 

N. Wildungen 


„ 


Klojterfammer-Bräfid. [Hannover 


Oberleutnant i. J. Ra. 79 


Major a. D. 
Bäckermeiſter 
Lehrer 
Hotelbeſitzer 
Lehrer 

Arzt 

Lehrer 


Domanial-Rentmeiſter 


Forſtaſſeſſor 
Pfarrer 
Kreisamtmann 
Buchdruckereibeſ. 
Bauunternehmer 


Speec.Commiſſ.Sekret. 


Friſeur 
Wildmeiſter 
Kaufmann 
Pfarrer 
Kreisſekretär 
Forſtmeiſter 
Lehrer 


„ 


N. Wildungen 
Arolſen 
Reinhardshauſen 
N. Wildungen 
Herbſen 
Pyrmont 
Gellershauſen 
N. Wildungen 
Rhoden 
Corbach 
Pyrmont 

N. Wildungen 


Jägerhof 

N. Wildungen 
Wethen 

N. Wildungen 
Arolſen 
Kettwig 
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121. 
122. 
128. 
124. 
195. 
126. 
127. 
128. 
Xı129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
148. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
158. 
154. 





Kame. 


Keuck 

Kipp 

Kipp 

Kirchner 

Dr. Klapp 
Klapp 
Kleinſchmit 

Frl. Kleinſchmit 
Kliffmüller 
Knobeloch 


Stand. 


Landmeſſer 
Kaufmann 
Landrichter 
Kommerzienrat 
Aſſiſtenzarzt 


Schuhmachermeiſter 


Pfarrer 
Lehrerin 

Lehrer 

Prorektor 
Pfarrer 

Lehrer 

Pfarrer 
Realſchuldirektor 
Amtsrichter 
Pfarrer 
Dberlehrer a. D. 


Konfiftorialrat a. D. 


Ranzleirat 
Redakteur 
Rentier 
Hotelbefiger ; 
Brauereibefiter 
Arzt 
Oberförſter 
Poſtmeiſter 
Realſchullehrer 
Lehrer 
Oberarzt 
Oberlehrer 
Poſtmeiſter 
Werkmeiſter 
Schreinermeiſter 
Pfarrer 


Wohnort. 
Arolſen 









Greifswald 


Mengeringhauſen 
Arolſen 


N. Wildungen 


N. Wildungen 


” 


Arolſen 


N. Wildungen 
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Name. 
155. Peiſer 
156. Prof. Leiß 
157. Dr. Leopold 
158. Löwe — 
159. Loewié 
19. Mann 
161. Dr. Mannel 


162. |Dr. Marc 
163. Dr. Marcus 
164. [Martin 
165. IMaurer 
166. [Meifter 
167. Mejer 
168. [Menge 
169. |Dr. Mend 
170. [Meufer 
171. [Meyer 
172. Frau H. Minfe 
173. Moebus 
174. Moebus 
175. Mogk I 
176. Mogk II 
177. |Dr. v. Möhlmann | 
178. Mörken 

x179. [Müller 
180. [Müller 
181. Müller 

% 182. Dr. Münter 
183. Macke 

%184. Mebelſieck 
185. Neumann 
186. Niem 
187. Möbeling 
188. [Ddel 


| Stand. 


Kaufmann 
Dberlehrer 
Stabsarzt 
Lehrer 
Hoflieferant 
Lehrer 
Geh.Med.Rat 
Geh.Sanitätsrat 
Sanitätsrat 
Lehrer 
Oberſekretär 
Kapellmeiſter 
Hauptmann a. D. 
Kaufmann 
Oberlehrer 
Förſter 
Töchterſchul-Direktor 
Rentiere 


Hotelbeſitzer ie 
Sattlermeifter 11° — 

Rentier | P 
Bauunternehmer " 
Geh.Kammerrat Arolſen 
Fortſchreibungsbeamter N. Wildungen 
Bauunternehmer 
Zimmermeiſter Mengeringhauſen 
Kreisbauführer Arolſen 

Arzt N. Wildungen 
Apotheker Corbach 
Pfarrer I... Mühlhauſen ph 
Hofgärtner Arolſen 

Lehrer 
Stations-Vorſteher N. Wildungen 
Bürgermeiſter Pyrmont 


Wohnort. 


N. Wildungen 
Wiesbaden 
Arolſen 

RK. Wildungen 
Aroljen 
Odershauſen 
Arolſen 

N. Wildungen 
Pyrmont 
Mandern 
Corbach 
Arolſen 
Corbach 
Arolſen 


Holzappel 


Mühlheim (Ruhr) 
N. Wildungen 


11 
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190. 
> 391: 


192 

193 
194 
18 
x 196 


197, 


210. 


211 


212. 
219. 
214. 
215. 
216. 
217. 
218. 


219 


220. 
221. 
222, 


Name. Stand. | Wohnort. 
189. |Dr. Ohlendorf‘ Arzt Mengeringhaufen 
Dpfermann Architekt Dresden 
Drth Bürgermetiter üſchen 
. Paarmann Apotheker Menaeringhaufen 
. [Baesler Spec.-Comm.:Sefretär Arolſen 
Pflücker Badeinſpektor N. Wildungen 
. PPrüßel Poſtdirektor 
Puſch Buchdrucereibefiger N. Wildungen 
Radke Bürgermeiſter N. Wildungen 
. |NRappe Pfarrer D. Waroldern 
Dr. Reichardt Dberlehrer N. Wildungen 
. [Reinhard Reg.Aſſeſſor © 
Dr. Reinhold Arzt u 
. [Neisner Revierförſter Odershauſen 
. |Repp Katafter-Sefretär 
Dr. Rethwiſch Dberlehrer M | 
. [Ridelt Forſtmeiſter M. Wildungen 
. Mitter Superintendent Pyrmont 
itterbuſch Baucommiſſar Arolſen 
ſRöhl Lehrer Corbach 
Dr. Rörig | Sanitätsrat N. Wildungen 
Dr. Rörig II Arzt 
. [Roejener Kreisamtmann Aroljen 
Roeſener Kammerrendant 
Rothauge Conditor N. Wildungen 
Rube Amtsgerichts⸗Rat Corbach 
Dr. Rube Arzt „ 
Dr. Rudert Hofapothefer voljen 
Rühmer Malermeiſter Eſſen 
Sagel Werkmeiſter Schwelm 
Präſident v. SaldernLandesdirektor Arolſen 
Saeltzer Sparkaſſen-Kaſſierer v 
Sauer Rentier N. Wildungen 
Schaake Major a. D. Arolſen 














* 
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| Name. Stand. Wohnort. 

223. IScH äfer Lehrer NR. Wildungen 
224. Schee ffer Kreistierarzt 

225. Sche ffer Kreisboniteur 

26. |&ch effer Gärtner N. Wildungen 
227. IS chHeIy Raufmann Mengeringhaufen 
228. [Schierhol; Rektor 
229. Sch Lauckebier Pfarrer 

230. Schern idt Oberlehrer 

231. Sch rm ĩdt Rentier Mengeringhauſen 
232. Schotte Rendant N. Wildungen 
233. IS Hreiber Dberporfteher 

— Se. Schreiber Rentiere 


Schreiber Oberamtmann 
Brof. Schreiber 
GHreiber 







Tr. GSchultheis 
Dr. 9. Squltze 
S cHumadır Pfarrer 





7 acher- + Rentier — . Wildungen- 
es Schumadher |- Arolfen 
249 S Humader Rentier BR > 
Schwaner Brandkat.Commiſſar F 

a S Hierin, 3 Kaufmann Mengeringhanfen 
959 Hwerin, H Kaufmann F 

253 Seebohm Geh.Sanitätsrat Pyrmont 

— r. C. Seebohm [Arzt 

955 eehauſen Konſiſtorialrat Arolſen 


N. Wildungen 
Mengeringhauſen 


th ee 7 m 


. [Siegfried 
. [Söhne 


Speyer 
Staatsarhiv, 
Kal. Preuß. 


. rl. Steinmeß 


Steinrück 


. [Steinrüd 
. Stephan 
3. EStoecker 
. [Stoeder 
. [Stoeder, Frl. Agn. [Rehrerin 
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Stand. | | Wohnort. 

Spec.-Comm.:Sefretär Arolſen 
Lehrer Fürftenberg 
Hofbibliothefar a. D. Arolſen 
> Marburg 
— Eilenburg 
Bürgermeiſter a. D. |Corbad) 
Kaufmann F 
Lehrer Twiſte 
Major a. D. Arolſen 


Geh.Regierungsrat 


Frl. v. Stockhauſen Rentiere 


-Finzmann * Kommiſſar 
. (Trachte Lehrer 
. |Mojor a. D. TraimerfBürgermeifter 
. [Froll Kaufmann 
. [Uebe Friſeur 
Lic. theol. Uckeley PPfarrer 
.Warnhagen Geheimrat 
.Wesper Superintendent a. D. 
Viehmeyer Amtsrichter 
. |Biered Kaufmann 
Viering Rentier 
Woepel Rentier 
Wogell, F. Kaufmann 
Wogell, E. Uhrmacher 
Wollbrächt Lokomotivführer 
Wollbracht Lehrer 
.Wolcke Kreisbauführer 
. Wolcke Gärtner 
Wolcke Kontrolleur 
Wolksbibliothek = 
Wackermann Fabrikant 


”„ 


ı 


N. Wildungen 


Holzhauſen 
Arolſen 


N. Wildungen 


A. Wildungen 
Arolſen 
Corbach 
N. Wildungen 
Arolſen 


N. Wildungen 
Anraff 
Corbach 

N. Wildungen 


„ 


„ 


Löwenſen 


e 


— 
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Name. | Stand. 
Bag ener Kaufmann 
Wog nmer Pfarrer 
WaohlI Rentier 
WBaHrridaffe Rentier 
ST. Waldeck Lehrerin 
Dr. Woaldeck Geh.Juſtizrat 
Prof. Waldſchmidt Pberlehrer a. D. 
Wao AId ſchmidt Kreisamtmann 
BAT dſchmidt Apotheker 
Prof. Dr. Waldſchmidt Oberlehrer 
Dr. Weber Stabsarzt 
Wever Uhrmacher 
elgel Hofbuchdrucker 
eigel Poſtverwalter 
Dr. Weinitz Schriftſteller 
eiß Konſiſtorialrat 
Dr. Mei Sanitätzrat 
elle Kaufmann 
elle Rentmeiſter 
ende Oberlehrer 
ieck Kanzleirat 
ie nand Major a. D. 
ieſemann Hotelbeſitzer 
r. Winkhaus Arzt 
Wintzingerode Geh.Kabinetsrat a. D. 
Wintzingerode ſcand. theol. 
r. Wiskemann Gymnaſialdirektor 
ittmer Oberamtmann 
Wolff Rektor 
olff Landgerichtsrat 


— 8— H__ I 
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Wohnort 


N. Wildungen 
Wrexen 

N. Wildungen 
Mengeringhauſen 
Arolſen 

Corbach 

Corbach 





N. Wildungen 
Elberfeld 
Pyrmont 
Bolfmarjen 
Mengeringhaufen 


Benin ) 
Vasbe 
Pyrmont 
Arolſen 
Corbach 
Leipzig 
Corbach 

N. Wildungen 
Arolſen 
Greifswald 
Corbach 
Hünighauſen 
Mengeringhauſen 
Göttingen 





Inhalt. 


1. Die von Evermaringhaufen. Ein Beitrag zur walbedifchen Adel3- 


II. 


II. 


W. 


xl. 


geihihte von Prof. A. Leiß in Wiesbaden j 
Urkundliches zur Gefhichte der Alt-Wildunger Sotteshäufer bon 
Pfarrer Lic. theol. Udeley in Alt-Wildungen . . 

Landgraf Wilhelms IV. von Heſſen Verbot der theologifchen 
Doktorpromotion Philipp Nicolai? von Auguft ren 
Pfarrer zu Michelbah bei Marburg . . . 

Zur Gefhichte der Mengerinahäufer Schuhzengefellſchaft. Von 
Hermann van der Emde in Mengeringhauſen. Mit Nach— 
wort von Profeſſor Victor Schultze 


.Fürſt Georg Friedrich zu Waldeck im Türkenkriege 1685. NRach 
einer franzöſiſchen Aufzeichnung in der Fürſtlichen rue 


von Kabinetörat Freiherr vd. Hadeln 


‚ Meine Jugend von F Geh. Baurat en drit ne 
‚ Kleinere Mitteilungen . . — 
.Landesgeſchichtliche Litteratur. 


Berichtigung . 


‚ Jahresbericht, erftattet vom DBereinzfchriftführer Oberlehrer 


R. Flade 


. Satungen be3 Geſchichtsvereins für Waldeck mb Pyrmont. (Ge- 


grünbet 1862 ala —— Verein der — Waldeck 
und Pyrmont”) — 
Mitglieder:Verzeihnis 


— 50· — 


Seite. 
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Gefhidtshblatter 
Walde und Pyrmont. 


Herausgegeben 


dom 


Gejhichtsverein für Walde und Pyrmont. 


3. Band. 





Mengeringhaujen, 
Drud und Kommifjionsverlag der Weigel’fchen Hofbuchdriiderei 
1903. 


— 


VI. 


VII. 


VIII. 
IX. 


X. 


Inhalt. 


. Burg Lichtenfels in Waldeck. Von on ö riedrich v. 


Dalwigk. Mit Abbildung . 
Anhang 


. Das Archiv der S Stadt Corbach. Von Prof. 4. Lei ß an Wiesbaden 


Anhang 


. Ein zeitgenöffifcher Bericht über den —— Krieg. Bon 


Prof. Bictor Schulte. 
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Burg Lichtenfels in Walde 


von 
Freiherr Friedrich v. Dalwigf. 

„Iſt der geneigte Leſer jemals von Corbach oder Sachſenberg 
her mit der Landftraße in das Dalwigkstal gekommen, jo Hat er 
doch von Recht? wegen jagen müfjen: das ift ein fchönes Tal: 
Da iſt Wald, Wiejengrund, und die Orfe, die eben erft aus dem 
Rotlager-Gebirge kommt, raufcht hell und frifch hindurch. Ja, 
e3 ift gar anmutig da. Da ift die alte Kapelle mit viel Wappen 
und frommen Injchriften, hier das Haus „Kampf“, ſommerlich 
an den Berg gelehnt, dort das Haus „Sand“, altersgrau, darüber 
anf dunkelwaldigem Bergvorſprunge fieht das alte Schloß Lich: 
tenfel3 aus den Tannenwald.“ So leitet Rocholl in feinem 
„Sonntagsboten” (1859, Nr. 13) einen Aufjag über ein frommes 
Edelfräulein ein. Und fürwahr, eine fchöne Gegend iſt's, in 
welche ich den Lejer führe. Nicht jo großartig wie der Harz 
etwa im Bodetale, nicht jo maleriſch wie das Niejengebirge; aber 
doch lieblich anzujchauen mit jeinen blauſchwarzen Waldbergen 
und feinen grünen Tälern. Und bejonders ſchön ift fie, weil fie 
weitab von den großen Verkehrsſtraßen der Neuzeit liegt und nod) 
sticht entweiht ift durch Fohlenftaubbringende Schienenwege und 
preisverderbende Engländer. 

Unfer Bild zeigt und oben auf „dunfelwaldigem Bergvor- 
fprunge” das alte Lichtenfels, tief unter ihm Haus Sand, Dicht 
an der Orke gelegen, welche in jchön gejchwungenenm Bogen dem 
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Tale hinter Lichtenfels zuftrömt, ganz vorn die Chauffee von 
Corbah nad) Sachjenberg, welche im Dorfe Dalwigfstal, 
deſſen erfte8 Haus man auf dem Bilde nur teilweije fieht, das 
Flüßchen auf eiferner Brüde überjchreitet.: Hier erhoben früher 
die von Dalwigk den Brüdenzoll, wofür fie deren Erhaltung be- 
lorgen mußten. 

Steigt man nun, jenfeit® der Brücke fich links wendend, den 
Berg hinauf, jo fieht man zunächft zur Nechten eine Gruppe 
ärmlicher Häuſer auf fteilem, unfruchtbarem Hange. Dieſe Hüt: 
ten führen den jtolzgen Namen die „Königsburg”. Man jagt, 
daß dort das heimliche Gericht (Wehmgericht) getagt habe, das 
befanntlic) unter „Königsbann“ gehegt wurde. Ein wenig unter: 
Halb fteht die Schule von Dalwigfstal, in welcher bis zum 
Sahre 1848 das Batrimonialgericht durch den Samtrichter (Ge: 
jamtrichter) abgehalten wurde, das fich jedenfalls aus dem Frei— 
ftuhle entwidelt hat. 

Herrlich ift der Baumwuchs zu beiden Seiten des Weges. 
Beſonders impofant ragen ein paar riefige Fichten zum Himmel 
empor, während eine jehr jchöne, alte Eiche zur linfen Seite am 
Abhange den Blick feſſelt. Plötzlich wird der Blick freier, und 
man fieht halblinf3 vor fich die Burg liegen. Wir treten näher. 
Rechts, wo es nad) einer das Schloß überhöhenden Hochfläche 
geht, von wo aljo ein Angriff am meijten Ausficht auf Erfolg 
hatte, ftehen die Nefte einer etwa 20 Meter langen und 1!/ Meter 
diden Mauer, links erbliden wir die Südſeite der eigentlichen 
Burg vor und. Eine nicht fehr Hohe Mauer erhebt fi) vor uns, 
über der ungefähr in der Mitte die Trümmer eines Turmes her: 
vorragen. Necht3 davon befindet fich der Eingang, der durch 
zwei Kugelpfeiler jeineg mittelalterlichen Charakters beraubt ift. 
Ein anderes, zugemauertes Tor befindet fich weiter links. Ziem— 
lich über demjelben beginnen die jehr unregelmäßigen, ftufenförmig 
fi) aneinander fchließenden Wohngebäude, wie fie ung die Ab- 
bildung zeigt. Cie jtammen etwa aus dem 17. Jahrhundert, 
während die Ringmauer bedeutend älter jein wird. Die andern 
Häufer innerhalb derjelben find Wirtjchaftsgebäude, von denen 
man ein? (daS lange Dad) auf ımjerm Bilde fieht. 
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Tritt man in den Burghof, fo erblidt man einen fiesbededten 
Platz, der beinahe ringsum von Gebäuden umgeben it. leid) 
linfs vom Eingange gewahrt man einen mächtigen Steinhaufen, 
welcher von dem oben erwähnten Turme herrührt. Geht man 
in das Wohngebäude ımd betritt eines der nicht jehr großen, aber 
freundlichen Zimmer, fo bietet fich ein herrlicher Fernblick. 

Zunächſt unten im Tale, winzig Elein, die Häufer von Dal- 
wigfstal. Etwas mehr rechts, halb von Bäumen verdedt, das 
Haus Kampf mit feinen Nebengebäuden. Weiterhin ein herrliches 
grünes Tal, von blauen Wäldern umgeben, durchflojfen gleich 
einem Silberfaden von dem jchnellftrömenden DOrfeflüßchen, und 
am Horizonte die mächtige, vielgipflige Bergfette des weftfälifchen 
Sauerlandes, der jpite Echloßberg, die mafjige Erhebung des 
Bollerberges, die prächtige „Alte Grimme“, und wie fie alle 
heißen. 

Rings um die Burg, am Fuße der alten Mauer, führt ein 
Ichmaler Pfad, auf dem man zu einen an der Nordjeite gelege- 
nen Sigplage gelangt. Hier genießt man einen Fernblick nach 
drei Seiten. Zunächſt nach W., wie oben bejchrieben, dann gegen 
N., wo man auf einer Hochfläche das kleine Dorf Radern und 
weiterhin die ſchön gejchwungenen Linien des ifenberges bei 
Corbad) fieht, wo vor Zeiten ein waldediiches Schloß ftand, das 
einem Zweige des Fürjtenhaujes den Namen gab. Und gen 
Dften nichts als waldige Berge, zwijchen denen ſich im tief ein- 
geichnittenen, vielfach getvundenen Tale die Orke der goldförnerwäl- 
zenden Eder zufchlängelt. | 

Ein herrlicher led Erde! Gewiß iſt es fein Tor geweſen, 
der hier feinen Wohnfig zuerjt aufgeichlagen Hat, mag es num ein 
Sachjenedeling oder ein Dienftmann des Abtes von Corvei ge- 
wejen jein. 

Soviel fteht nur feit, daß Burg Lichtenfel3 von dem Abt 
Widekind von Korvei, welcher 1189 bi3 1205 dem Klofter vor- 
ſtand, erbaut worden iſt; ob auf der Bauftätte einer älteren Be- 
fejtigung, iſt nicht mehr feitzujtellen, aber nicht unmöglich”). Die 

*) Don einer „Wiedererbauung” unter Abt Widekind ift alfo nicht 
bie Rede ‚wie General Reinhard von Dalwigk in Juſtis „Vorzeit“ (Jahrgana 
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reiche, an der Wefer (bei Höxter) gelegene Abtei hatte im Fürſten— 
tum Walde eine ganze Reihe von Beligungen, fo Lütersheim, 
Twiſte, Mühldaufen, Goddelsheim, Immighauſen, Fürjtenberg, 
Sachjenberg und Münden. Obgleich dieſe Ortjchaften alle nach 
und nach den Mönchen entrifjen wurden, jo mußte der Fürſt 
von Walde dennoch bis zum Jahre 1803 einen Zeil feiner Be— 
fitungen vom Abt von Korvei zu Lehen empfangen, bis der be— 
rüchtigte ReichSdeputationshauptichluß dieſem Zujtande ein Ende 
madhte.*) | 

Bald nad) Erbauuug der Burg „Lechtenflins” — fo Heißt 
der Name damals — tobten Heftige Kriege in Ddiefer Gegend, 
und die Burg wurde zeritört. Aber Widekinds dritter Nachfolger, 
Abt Hermann I. (1223—54), ftellte da3 Echloß noch vor 1230 
wieder her, indem er fich die Koften dazu durch Verpfändung des 
jog. Amtshofes in Goddelshein verjchaffte. Dieſe Vorgänge find 
ſehr genau in einer Urkunde dargeftellt, welche im Weſtfäliſchen 
Urkundenbuche, Band 4, Nr. 120, gedrudt ift. 

1230 trat das Klofter Corvei für feine jämtlichen Güter und 
Befigungen in ein Schubverhältnis zum Erzbiſchof von Köln und 
übertrug diefem |peziell die Hälfte von Marsberg**) und „Lichten- 
vils.“ Auch wurde beichloffen, eine Stadt in der Nähe diejes 
Schloſſes zu bauen, welche ebenfalls beiden Vertragsmächten ge— 





1828) nad unvollftändigen archivaliſchen Mitteilungen berichtet. Auch daß 
zur Zeit Kaifer Heinrichs IV, hier eine Burg angelegt, die 1075 von ben 
Sachſen wieder zerftört jei, läßt fi) urkundlich nicht nachweifen. Im 
Übrigen habe ich den Aufſatz meines verehrten Großoheims vielfach ala 
Anhalt benußt. 

*) Kloſter Korvei wurde 822 von Kaifer Ludwig dem Frommen als 
Tochter des franzöfifchen Kloſters Corbie gegründet und war ein Haupt: 
ausgangspunft des Chrijtentums für das nördlihe Deutſchland und eine 
Stätte, wo die Wiffenfhaft in den wildeiten Zeiten des Mittelalters eine 
Zufludt fand. Wurde doch hier das einzige Exemplar von Tacitus Annalen 
gefunden. 

**) Marsberg, heute „Obermarsberg“ genannt, während Niedermardberg 
früher „Horhuſen“ hieß, ift die alte ſächſiſche Feſte Eresburg, welche ſchon 
Karl der Große 772 mit ftürmender Hand eroberte und auf deren Stätte, 
„Konyngesberg“ genannt, eine Kirche baute, Diefe Kirche mit ihren Be: 
fitungen wurde 826 von Ludwig dem Frommen dem Kloſter Korvei 
inforporiert. 
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meinſam gehören ſollte. Daraus Haben manche die Schlußfolge- 
rung gezogen, bei Lichtenfel3 Habe einſt eine Stadt gejtanden. 
Es iſt aber einfach mit der neu zı Dauenden Stadt das nahe 
Sachjenberg gemeint, welches jedenfalls erſt damals entitanden 
iſt; denn e3 wird urfundlid) vor dem Jahre 1251 nirgends 
erwähnt.*) 

Der Erzbifchof fcheint aber von feinen auf Lichtenfel3 er- 
worbenen Rechten kaum Gebraud) gemacht zu Haben; denn 1249 
wird e3 ein Korveiiſches Schloß genannt. Intereſſant ift auch 
eine Urkunde von 1244, in der zum erften Male die Burgleute 
in 2. genannt werden. E3 waren dies Adelung von Froizberg, 
Bernhard und Elgar, Gebrüder von „Dalewich” (Dalwigk), Vol— 
pert von Meineringhaufen, Berthold, Gottfried und Elgar von 
Lauterbach, Gerlach Blivar und Burchard von Benvilth. Die 
Familien, zu denen diefe Ritter gehörten, find mit Ausnahme 
derer von Dalwigk jämtlid) ausgejtorben. 

Aber nicht Tange mehr follte Korvei im ruhigen Befite dieſer 
Burg bleiben. 

Nachdem noch 1260 Graf Adolf von Walde in freundlichen 
Beziehungen zu Köln und Korvei geftanden hatte — wohnte er 
Doch der Abjchliegung des Bündnifjes zwiſchen Erzbiichof Konrad 
und Abt Thimo im Lager bei Kugelsburg (Volkmarſen) bei — kam 
e3 1261 zu einem Vertrage zwijchen Bilchof Simon von Paper: 
born und dem Elekten Engelbert von Köln, der vielleicht ſchon 
gegen Walde gerichtet war. 1262 verpflichten ſich die Nat: 
männer von Sacdjjenberg (dem Kleinen Städtchen bei Lichtenfels) 
dem zu Volkmarſen abgejchloffenen Bündniffe gemäß dem Abte 
von Corvei zu treuen Beiftande — wohl nicht ohne Spibe gegen 





*) Auch von einem Klofter, das bei Lichtenfels geftanden haben Toll, 
bat man gefabelt. Noch heute nennen die Leute den nicht jehr alten Turm 
am Eingange des Hofes Sand (vgl. unfer Bild) das Klofter, offenbar aber 
ohne gefhichtlihe Begründung. Seibertz Ließ ſich Durch unrichtige Überfegung 
einer Urkunde zu berfelben Annahme verleiten. Es heißt nämlich in jenem 
Schriftjtüde: „Postea nuncii claustri Lichtenfels venerunt.* Dies über: 
feßt er: „Später kamen die Boten de3 Kloſters Lichtenfels. Aus dem 
Sinne be3 Briefe geht aber Zar hervor, daß e3 heißen muß: „Später 
famen die Boten des Kloſters (nämlich Bredelar) nach Lichtenfelz,* 
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Waldeck. Dem gegenüber verbündet fich Graf Adolf am 14. Fe— 
bruar 1264 mit einem benachbarten Dynaften, Reinhard von 
Stter.*) Und am Schluffe defjelben Jahres verfpricht der Dom: 
propft Heinrid) von Paderborn, Vormund des Stifts Korvei, 
dem Erzbiihof von Köln erforderlichenfall3 mit 50 Helmen zu 
Hülfe zu fommen. Dabei erwähnt der Propſt, daß ein Zeil der 
Korveiiſchen Burgen feinem Bruder, dem Grafen Adolf von 
Walded, anvertraut war (protectioni nostri fratris comilis 
A. de Waldecke iam commissis.) Bielleiht mißbrauchte der 
Waldeder diefe ihm freiwillig übertragene Gewalt, wie dies im 
Mittelalter fo oft geichah, und es fam dadurch zu Streitigkeiten. 
Dieje führten im Jahre 1267 zu offenem Ausbruch, jo daß Köln 
und Paderborn fi) am 20. Februar Speziell „zur Abwehr ver 
Angriffe auf das von Nachbarn vielfach geichädigte Korvei“ ver: 
bündeten. Burgen und Befeftigingen jollten auf gemeinjchaftliche 
Koften unterhalten werden ; nad) dem Tode des einen ſoll der 
andere das Stift Ichügen und erft nach dem Ableben Beider das 
Recht der Vormundſchaft an daſſelbe zurücdfallen. 

Kurz darauf brach wohl die Fehde aus, die mit wechjelnden 
Glück geführt wurde. Wenn auch zwei Alliirte des Waldeders 
in die Hände ihrer Feinde fielen und fich unter jchweren Be— 
dingungen unterwerfen mußten,**) jo war der Erfolg doch jchliep- 
lid) auf Graf Adolf3 Seite, indem feine Gegner ihm am 21. Juli 
1267 das Schloß Lichtenfels, die Städte Sachjenberg und Für: 
ſtenberg und alle Korveiiichen Befigungen von Corbach aufwärts 
nach Lichtenfels zu fir 700 Mark Denare verpfändeten. Seitdem 
iſt dieſer Landſtrich Waldedifch geblieben, wenn auch oft genug 
anfangs der frühere Beſitzer, jpäter der mächtige Erzbiſchof am 
Rhein Verſuche machten, es den Grafen abzugewinnen. 

Tatſächlich Scheint der Vertrag vom 21. Juli den Krieg nur mo: 
mentan fiftiert zu haben. Denn in den nächſten Jahren toben wieder 
*) Die Edelherren von Itter befaßen einen Zeil des heutigen Kreifes 
Frankenberg, den Bezirk Vöhl, welcher bi3 zum Jahre 1866 zu Helfen: 
Darmitadt gehörte, und dann an Preußen Fam. 

**) Urfehden Reinhard don Stter bei Schaaten, Annal. Paderb. I. 


ad ann,, und Werners von Bilhofshaufen, der auch zu Stter wohnte, im 
Weſtf. U, 2. IV 1122. 
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wilde Kämpfe in ganz Weftfalen. Die Bilchöfe von Münſter 
und Osnabrück jagten dem Kölner Erzbifchof und dem Bader: 
borner Biſchof Fehde an, und es gelang ihnen, beide Kirchenfürften 
gefangen zu nehmen. Aus der Urfehde Simons von Paderborn 
geht hervor, daß auch Waldeck an diefen Kämpfen beteiligt war. 

In den nächſten Jahren verjchob fich die politische Konftel- 
lation jehr zu Gunften Waldeds; denn wir jehen e8 1277 ver: 
bündet mit Paderborn, Heffen, Jülich, Berg, Sayn, Marf, Naſſau 
und vielen anderen Dynaften, während auf feindlicher Seite nur 
Köln und Korvei ftanden. Lebteres erbot fi) in dem Bertrage 
mit jeinen mächtigen Verbündeten, im Falle der Wiedereroberung 
von „Lechtenvel3”, Sachſenberg und Fürftenberg, die Hälfte die— 
jer Sclöffer bezw. Städte dem Erzbifchof einzuräumen und 
obendrein 200 Mark zu zahlen: ein Beweis, welche Bedentung 
den genannten Drten beigemefjen wurde.*) Welchen Ausgang 
diejer Krieg nahm, ift nicht befannt; jedenfalls blieb alles jo, wie 
e3 war. Und zwanzig Jahre fpäter, am 20. Mai 1297, gejtand 
da3 Kloster dem Grafen Dtto zu Walde den endgültigen Beſitz 
jener Veſten zu. Dagegen follte der Graf verhindern, daß irgend 
jemand aufs neue eine Burg am rechten Ufer der Diemel baue, 
und käme eine folche doch zu ftande, nicht eher ruhen, bis diejelbe 
zerstört fei. Ferner follte der Graf während des jebigen Krieges 
des Stift3 mit dem Grafen von Everftein**) das Klofter in der 
Errichtung einer Burg im Gebiet von Hörter unterjtügen und 
feine freien Leute de3 Everfteiners in feine Städte aufnehmen, 
jo Iange der Streit über die Burg KRogelenberg***) zwifchen Korvei 
und Everftein daure. Ferner follte der Graf verhindern, daß 
irgend jemand von den Seinigen gegen SKorvei diene, ausgenom— 
men 3 oder 4 Berjonen, für welche fich der Graf nicht verpflichten 





*) Der Abt jagt: „jene Schlöffer, von denen der Graf behauptet, 
fie feien ihm verpfändet.“ Kannte er die Urkunde von 1267 nicht? Oder 
war jener Pfandbrief etwa eingeldft worden ? 

**) Die Grafen von Everftein nannten fih nach einer Burg bei Holz: 
minden am rechten Weferufer und hatten Befibungen bis tief ing Waldedi: 
ide hinein. Ihr Wappen war ein gefrönter Löwe, Sie ftarben 1408 aus. 


***) Bei Bolkmarfen, 
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wollte, was Korvei auch nicht verlangte. Im folgenden Jahre 
verpfändete das Stift den Waldedern auc das Amt zu Münden 
bei Lichtenfel3 mit allen Gütern ſowohl in „Nerderen“,*) wie 
anderswo gelegen, für 100 Mark. Diefes Amt eutjpricht dem 
jpäteren Amt Lichtenfels. 

Das Gedächtnis der frommen Väter in Korvei jcheint aber 
ein recht Furzes gewejen zu fein. Denn jchon 1320 wieder Sprechen 
fie dem Grafen von Walde alle Rechte an den vielumiftrittenen 
drei Orten ab, überzogen ihn ohne angejagte Fehde („unverkundet 
bon einer vehede“) mit Krieg und erjchlugen einen Dienjtmann 
ihre® Gegners, den Ritter Friedrich von Ahuſen. Doc aud) 
diefer Streit wurde ſchließlich gütlich beigelegt, und die Schied3- 
richter, Graf Heinrich von Schwalenberg und Gottſchalk von 
Padberg, Sprachen zu Recht: „daß der Graf von Waldeck bewei: 
jen jolle, daß Lichtenfels, Sachfenberg und Fürftenberg ihm ab- 
getreten jeien, oder daß er oder feine Eltern fie mindeſtens 50 Jahre 
lang bejejien hätten; wenn er dies aber nicht fünne, müfje er fie 
wieder herausgeben.” | 

Bon nun an übte Walded jein Befigrecht in jeder Beziehung 
aus. Denn zunächlt erhielt der Ritter Edhard von Biden ein 
Ihon früher innegehabtes Burglehen zu Lichtenfel3 endgültig als 
waldedijches Lehen gegen die Verpflichtung, den Grafen zu jeder 
Zeit mit 10 Helmen zu dienen. Und 1336 verpfändete Graf 
Heinrich dem Grafen Johann von Naſſau-Hadamar zur Eicher: 
jtellung des Brautſchatzes feiner Tochter Elifabeth die Burg 
„Lichtenvels“, das Tal mit den Talbervohnern, die Dörfer Mün- 
den, Neukirchen, Nerdern, Aweshauſen, Radern, Goddelsheim, 
Immighauſen, Enje, die Arnsberger Leute, den Hof zur Obern: 
burg und den Zehnten in der Eijenbed.**) Dies Pfand jollten 





*) jiber diefen verſchwundenen Ort fiehe weiter unten ! 

**) Da3 Tal mit den Talbewohnern („der day! mit den Delren“) ſoll Hei: 
Ben da3 Taldorf am Fuße des Lichtenfels, früher „die Grund“ oder aud) 
die Eifenbed genannt, feit Anfang vorigen Jahrhundert? „Dalwigfstal”. 
Nerbern (dal. die Urkunde von 1298) ift nit etwa das waldeckiſche Dorf 
Nerdar weſtl. Corbadh, fondern eine Wüftung bei Münden, an der Ahr, 
einem Zufluffe der Orke. Ameshaufen lag einſt im Nuhnetale bei Neukirchen, 
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die ehrbaren Ritter Herr Volprecht von Hohenfels und Herr 
Heinrich von Dorfeld jo lange verwalten, big der Graf Heinrich 
4500 Pfund Heller bezahlt habe. Graf Heinrich erfüllte dieſe 
Berpflichtung erſt bis zum Jahre 1347 vollftäudig, wodurd) dann 
Lichtenfel3 wieder in den Beſitz der Waldeder kam. 

Aber noch 1349 jcheint Korvei die waldediichen Rechte an: 
gefochten zu haben, denn in dieſem Jahre, am 19. April ſchloß 
Abt Dietric) von Dalwigt mit dem Grafen Dtto von Walde 
einen Vergleich wegen jchon lange zuvor bejtandener Zwiftigfeiten, 
namentlich” über Schloß Lichtenfels. Im Falle wieder Irrungen 
vorkämen, jollten dieſe durch 4 beitimmte Schiedgrichter und einen 
Dberjchiedsrichter ausgeglichen werden. Dieſe Schiedsrichter hie- 
Ben Raben von Ganftein, Ulrih von Horhufen, Hermann von 
Rhena und Curt von VBiermünden, Obermann war Reinhard von 
Dalwigf, Erbamtmann und Burgmanı zu Schaumburg (im 
Habichtswalde). Walde mußte damals dem Etift für dem dem- 
jelben zugefügten Schaden 300 Mark zahlen, wofür Abt Dietrich 
verfpracdh, jährlich ein Seelenamt für den Grafen und feine Vor: 
fahren Iejen zu lafjen. 

Gegen Ende des XIV. Jahrhunderts Hatte ein gewiſſer Hein- 
rich Nymmes*) das Schloß Lichtenfels für 2400 Gulden in 
Pfandſchaft. Ums Fahr 1400 faßte Johann Silbern, der fid) 
auch „Silbern von Lichtenfel3 nannte”**) und ein waldediiches 
Burglehen auf dem Schloffe bejaß, den Plan, mit Hülfe der 


— 





Der Ausdrud „Arnaberger Leute? wird durh Kopp, Heimliche Gerichte, 
Beilage LXXVII erklärt, wo e3 Heißt: „Die Leute zu Wernsdorf (wült, 
bei Winterberg), Bilden, (wüſt bei Medelon), Medelon, oder wo fie anders 
daherum geſeſſen find, die Arnsbergiſche Leute heißen.” UObernburg bei 
Vöhl, Eifenberg oder „die Eiſenbeck“ heißt die Gegend bei der Kapelle zu 
Dalwigksthal noch Heute. j 

*) Nymmes, im walbedifchen Dialekt — Niemand. Diefe ritterbürtige 
Familie führte im W. einen Becher oder Mörfer mit 2 Henteln, fommt 
1302 —1410 vor und war begütert zu Sachſenberg, Münden, Neukirchen u. f. w. 

*#) Don diefen Gejchleht kommen zuerſt Hermannus „argenteus“ et 
Bernhardus, Bafallen des Erzbifhof3 von Köln 1219 vor (Archiv für 
Geſch. u. A. K. Weſtf. VIIL) Johann Silbern heiratete eine Witwe 
TFreeienhagen, deren Sohn Johann Treienhagen, ein Corbader Bürger, 
gleichfalls ein Burglehen zu Lichtenfels bejaß. 
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andern Burginänner den Heinrich Nymmes gewaltfam aus jeinem 
Pfandbefig zu drängen. In feiner Not trug Lebterer fein Pfand- 
geld dem Grafen zu Lehen auf, wofür ihn der Lehnsherr im 
Befite feines Lehns ſchützen mußte, jodaß jene Mitburglente ihre 
verräterijche Abficht aufgaben.*) 

Bald darauf fiel diefcs Lehen durch den Tod Heinrichs an 
Waldeck zurüd. 

Aber nur auf kurze Zeit. Denn am 16. Januar 1413 ver: 
pfändete Graf Heinrich zu Walde ein Viertel des Schlofjes und 
Amtes Lichtenfels an Bernhard von Dalwigk den Älteren, Katha— 
rine, jeine Frau, und Bernhard, feinen Sohn, für 600 rheiniſche 
Gulden, den Schaden und Berluft mit eingerechnet, welchen 
Bernhard in dem Rachefriege der Herzöge von Braunfchweig gegen 
Waldeck und Mainz, namentlich in der Fehde bei Valun (?) er: 
litten hatte.**) | 

Dies war der Anfang des Dalwigfichen Beſitzes am Lichten- 
fels, jodaß dieſe Familie aljo im Jahre 1913 fünfhündert Jahre 
darauf wohnt. | | 
Die anderen drei Viertel des Schlofjes und Amtes, außer 
dem SSreigericht, Hatte damal3 Werner von Immighauſen als 
waldediicher Amtmann inne. Der Graf von Waldeck verpfändete 
diefelben 1414 an Kurt von Geismar. Diefe 3 Teile wurden 
erjt 1470 wieder eingelöft. | 

Endlich am 26. Juli 1473 wurden die Brüder Johann umd 
Reinhard von Dalwigk zu Schauenburg von den Grafen Walrawe 
und Philipp zu Walde mit Schloß und Amt Lichtenfels belehnt. 
Die fehr intereffante, im Samilienarchive zu Kampf befindliche 
Urkunde bejagt, daß die Grafen denen von Dalwigk jchuldig 
waren 1) 600 Gulden an dem Biertel des Schloffes, 2) 800 
Gulden an dem DBiertel de3 Amtes, 3) 400 Gulden an dem 
Burglehen Johann Freienhagens, 4) 1200 Gulden rüditändige 
Zinſen, 5) 320 Gulden darauf zu Zinsgeld von 4 Jahren und 





*) Reinhard v. Dalwigk, Das Schloß Lichtenfels, nad Klettenberg3 
Manuffripten im Arolfer Archiv (nicht ganz zuverläflie). 

**) Bekanntlich hatte Graf Heinrih VIL am 5. Juni 1400 ben Her: 
309 Yriedrih von Braunſchweig getötet. 
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endlich 6) drei Pferde, „alje fe vor una verleiftet hatten”. Dafür 
gaben die von Dalwigk den Grafen alle Briefe außer den über 
600 Gulden zurüd und erklärten ihre Lehnsherren aller Schuld 
„genplichen quit, ledig und loiß.“ 

Und nun belehnten die Grafen die Gebrüder Johann und 
Reinhard mit dem Schloß und Amt Lichtenfel3, dem Tal, dem 
Freiſtuhl dajelbit, ferner mit den Dörfern Neuenkirchen, Münden 
und Smmighaufen, und den Wüſtungen Nerdar und Noderen*), 
mit dem Burglehen Zohan Freienhagens, mit allen anderen 
Lehen, geiftlich oder weltlich, die in diefem Amt gelegen find, mit 
Ausnahme des Burglehens derer von Dorfeld und Gerold von 
Enje**) und des Hofes zu Auweshuſen, den Mebe von Derich 
lebenslänglich Hat***) und behalten foll, mit dem Gerichte dar: 
über, Geboten und Verboten, mit Ausnahme der Stadt Sachjen: 
berg mit ihren reiheiten.”***) Bum Schluß beftätigt Hein: 
rich (TIL), Zandgraf zu Heffen, für fich und feine Vettern Wilhelm (I.) 
und Wilhelm (II.), Gebrüder al3 Oberlehnsherr der Grafichaft 
Walde den ganzen Brief und bejiegelt ihn, was auch die beiden 
Grafen zu Walde taten. 

Intereſſant iſt bejonders, daß die von Dalwigk nunmehr 
Stuhlherren des Freiſtuhls waren. Es find über diefe Einrich— 
tung, die „heilige Veme“ oder das „heimliche Gericht“, in Folge 
der falſchen Auffaffung derjelben durch die Nomantifer, jo ver: 
worrene Anfichten verbreitet, daß es wohl angebracht fcheint, 





*) Roderen, Radern, dicht bei Dalwigksthal, lag damals wüft, wird, 
aber bald wieder aufgebaut fein. Wegen Nerdar vermweife ih auf die Ur: 
funde von 1336. 

**) Die von Dorfeld, welche 1609 ausftarben, führten 3 Fiſche über 
einander im Wappen. Sie hatten ſich unterhalb des Lichtenfeld einen 


.Burgſitz Huxhohl erbaut, der um 1506 von denen von Viermünden in einer 


Fehde verbrannt wurde. Die von Enfe nannten ſich nach Ober: oder Nieder: 
Enſe bei Corbadh, führten einen geteilten Schild, in dem oben ein halber 
Löwe, unten Eifenhutichnitt enthalten ift, und werden mit Gerold v. E. 
ausgeſtorben fein. 

*+*) Die von Derich beſaßen da3 halbe Geriht Viermünden. Hein: 
ri von Derſch heiratete Metze von Torfeld und erhielt mit ihr den Hof 
Aumeshufen. | 

***8) Doch befahen die von Dalwigk einen Zehnten zu Sachſenberg. 
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einige Worte darüber einzuflechten, wobei ich mich ziemlich wörtlich 
an die Einleitung des ausgezeichneten Buches von TH. Lindner 
„Die Veme“ halte, welches ich jedem, der Näheres über dieje hoch— 
intereffanten Einrichtungen erfahren möchte, nur empfehlen fann. 

„Nur gering ift die Kunde, welche bis zum Schluffe de3 
XI. Sahrhundert3 über die Rechtszuftände in Weitfalen zu un? 
dringt; namentlich die Ausübung der Kriminal- und Blutgerichts- 
barkeit läßt ſich kaum erkennen. Aber foviel ift Kar, daß neben 
den Grafjchaftsgerichten Gaugerichte beftanden, welche Blutbann 
übten und deren Richter vom Herzoge damit belehnt wurden. 
Die Grafichaften dagegen waren Zehen vom Könige, teils in 
den Händen von Grafengeschlechtern, teils in denen des Herzogs, 
welcher fie weiter verleihen fonnte. Die Stellvertreter der Grafen 
erhielten den Bann vom Könige. 

„Das alte fächfifche Herzogtum brach mit dem Sturze Hein: 
ichs des Löwen zufammen. Die Erzbiichöfe von Köln erhielten 
die Herzog3würde für den weitfäliichen Zeil ihrer Didceje und 
das Bistum Paderborn, welche zuſammen dag Herzogtum Weit: 
falen bildeten, während den ſächſiſchen Herzögen vom anhaltini- 
Ichen Stamme die Bistümer Münfter, Osnabrüd und Minden 
unterjtellt wurden. Die Kölner Erzbiichöfe beiaßen zwar in ihrem 
Herzogtume einige Grafichaften und Gografichaften, aber Die 
meiften gehörten den Grafenhäufern, welche den unmittelbaren 
Zufammenhang mit dem Königtum bewahrten. In Münfter drang 
Die Herzogsgewalt der Anhaltiner nicht durch, und die Bijchöfe 
nahmen jelbjt zeitweilig herzogliche Nechte in Anſpruch. So 
blieb in diejen drei Bistümern, wo die Herzöge nicht zugleich die 
Grafſchaft beſaßen, dieje in Verbindung mit König und Reich, 
welche fie anderwärt3 aufgab. 

Die regelmäßige kriminaliſtiſche Gerichtsbarkeit der Grafen: 
Dinge minderte ſich mit der Zahl der Freien, durch das Empor— 
fommen der Städte und die SSreiheiten, welche diefe und andere 
Gebiete erhielten. Sie ging über an die Gogerichte, denen Die 
freien Landfajjen ohnehin unterstanden, an die ftädtiichen Gerichte 
und Die Landesherren. Wo die alten Grafengejchlechter nicht 
großen eignen Beſitz und auch nicht das Gogericht Hatten, ver: 
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gaben oder veräußerten fie die Graffchaft oder deren Nechte an 
tleinere Dynaften oder Herren. Alle diefe Verhältniſſe in ihrer 
MWechjelwirfung führten dazıı, daß die Grafichaft ſich zur Frei: 
grafichaft, zur „krummen Grafjchaft” umwandelte und dadurch 
eine neue Geftalt annahn. Die Freigerichte richteten 
über Gut und Eigen ımd damit zufammenhängende Dinge. 

Da jedoch den Freigrafen der „Lünigliche Bann“ und das 
Gericht über „Handhafte Tat“ geblieben war, gründete fich 
auf dieſen beiden Umftänden eine neue Art von Gerichtsbarkeit, 
welche den neuen Stuhlherren, meist niederen Adligen, große 
Borteile brachte. Die Anficht, die Grafengerichte hätten fortbe- 
ftanden, weil fie dem Bedürfnis zahl: und einflußreicher Freien 
entiprochen, ift aljo unhaltbar. | 

Seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts beginnt Lang: 
jam die Umgestaltung, welche den Freigerichten frifches Blut zu: 
führte. Zugleich fingen die Freiichöffen an, fich abzufchließen und 
Formen einzuführen, welche geheim gehalten wurden. 

Im Mittelalter entftanden leicht neue Nechte, indem die ein- 
mal geglüdte Inanſpruchnahme die Grundlage bot und als Ber 
weis für den alten Gebrauch galt. So gab der Neichsbegriff, 
wie er ausgedeutet wurde, den Freigrafen Anlaß, ihre Gericht3- 
barkeit über die engen Grenzen der Eprengel auszudehnen; er 
begünftigte ein allgemeines Shöffentum, an welchem auch nicht 
dein Lande Angehörige teilnehmen fonnten. 

Die Freigrafen warfen ſich mit Eifer auf die Ausdehnung 
ihrer langjam errungenen Gerechtſame. Das Gericht über Gut 
und Eigen, welches früher ihre Haupttätigfeit ausmachte, hörte 
allmählich auf, um dem über „hHandhafte Tat”, wie Dieb- 
stahl, Raub, Mord und unrechtmäßige Fehde Pla zu machen. 

Aber erit unter König Sigismund erlangten die Vemegerichte 
eine faft unbejchränfte Wirkſamkeit über alle Länder und Etände 
des Reichs. Eifrig half Erzbifchof Dietrich 11. von Köln mit, 
welcher vom Könige die Statthalterjchaft über alle heimlichen 
Gerichte erwarb. Daher bemühte er fich, das Gerichtzverfahren 
einheitlich zu gejtalten und hielt zu dieſem Zweck 1430 die erften 
Kapitel zu Soeft und Dortmund ab. 
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Zwiſchen 1430 und 1440 liegt der Höhepunkt der Veme— 
gerichte. Ein gewaltiger Schreden Hatte die Zeitgenoſſen ergriffen 
por diejen Gerichten Karls des Großen (von dem fie irrtümlich 
abgeleitet wurden). Geiſtliche und weltliche Fürſten ſetzten eine 
Ehre darein, Freiichöffen zu werden, wie König Sigmund ſelbſt 
e3 war, und manch einer von ihnen fam mit den Gerichten in 
unliebfame Berührung. 

Die Heimlichkeit bildet fich, wie bereit3 gejagt, allmählich 
heraus. Sie zeigt fich jchon im 13. Jahrhundert und mag im 
vierzehnten zu gleichmäßigen Formen gelangt fein. Sichtlich wird 
fie im fünfzehnten Jahrhundert immer ftärfer betont. 

Wir fünnen getroft jagen, für ung hat die Veme feine 
Heimlichfeiten mehr. Ihre Briefichaften, ihre NRechtsbücher 
liegen offen vor ung, und in ihnen ift nicht enthalten, was der 
ängftlichen Bewahrung bedürftig gewejen wäre. Die Loſungs— 
worte*) find nur ein par Stichworte aus dem Vemeeide, md 
jeloft der Notruf mit feinem geheimnisvollen Klange**) läßt fich, 
wenn auch nicht ganz ficher, finngemäß erläutern. 

Aber die Macht der heimlichen Gerichte währte nicht allzu: 
lange. Die ruhiger werdende Überlegung fing an, die Beredhti- 
gung der Treiftühle zu bezweifeln. Dann jchadeten ihnen der 
Mißbrauch der Gewalt, das Sinfen in der allgemeinen Achtung 
und die in ihrem Verfahren begründeten Übelftände. Am meiften 
tat ihmen jedoch Abbruch die fich aufdringende Überzeugung, auch 
von ihnen gelte das befannte Wort über die Nürnberger, daß fie 
feinen hängten, den fie nicht hätten. Die Zahl der wirklich voll- 
zogenen Todezurteile war nad) allem, was wir wiffen, cine jo 
geringfügige, daß Jedermann getrojt e8 wagen konnte, eine Ver: 
vemung über fich ergehen zu lajjen. 

Die Vemegerichte werden immer ein denkwürdiges Stüd 
deutſcher und namentlich der weitfäliichen Geſchichte ſein. Zwar 
fein jo ruhmvolles, wie übertriebene Wertichäbung fie auffaßte, 
aber auch fein unrühmliches. Ihr Grundgedanfe war doch, das 
Recht zu jtärfen, und wenn ihnen das nicht gelang, teilten fie 

*) „Stod, Steine, Gras, Grein.“ 

++) „Reinir dor Tyeiveir. 
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nur das Schickſal jo mancher anderen Verfuche jener wirren Zeit. 
In ihnen lebte, obſchon in unvollfommener Geftalt, der Reichs— 
gedanfe. Die Freiftühle fielen zum Opfer der eritarfenden lan 
desfürftlichen Gewalt, welche jenen Zwed, die Rechtsficherheit zu 
Ihaffen, endlich erreichte.” — 

Ich fomme nun auf den TFreiftuhl zu Lichtenfels zurück. 
Derjelbe lag „unter der Linde”, oder „unter dem Stern“ *) oder 
„auf dem Graishofe”. Er wird erft 1408 erwähnt, wird aber 
fiher jchon früher beftanden Haben. Eigentümlich ift, daß der 
Sitz des Gericht nach dem Schlojje genannt wurde, während 
der Gerichtsbezirk die Freigrafichaft „Münden“ hieß. Freilich 
führte das Amt Lichtenfels in alten Zeiten auch den Namen Amt 
Münden. Man vergleiche darüber die Nachricht vom 20. Mai 
1297. 

Einer der interejjanteften Nechtsfälle war die Klage des 
Dynaſten Diether von Iſenburg, Herrn zu Büdingen, gegen mehrere 
Bürger zu Frankfurt am Main, welche der Freigraf zu Lichten- 
fels, Ronrad Rube, den Beklagten mittelft eines mit einem Faden 
zugeftochenen, an der Rieder Pforte ſteckenden Briefs zuftellte.**) 
Ohne eine förmliche Ladung abzuwarten, wendete fich der Frank: 
furter Nat jogleih an den zufällig in Frankfurt anmejenden 
Grafen Johann von Lupfen, Faiferlichen Hofrichter, welcher am 
7. Zuli 1423 dem Freigrafen die Fortſetzung der Sache mit dem 
Bemerken unterfagte, die Beklagten hätten fich erboten vor dem 
römischen Könige Recht zu ftehen. 

Demungeachtet erließ Rube drei Ladungen kurz nach einander 
gegen die Beklagten. Der Kuriofität halber gebe ich die dritte 
Ladung Hier wörtlich wieder: 

„Wiffit Conrad Wyße der alde, Henne Wyße der alde ꝛc., 
aljo ez nun gelegen ift, waz uwer frig erber jchöpper ift, das 
thue ic) Conrad Rube, Friggrebe der Herrichafft zu Waldede, 
das thue ich uch dy derby Botjchafft, aljo des frigen ſtules Necht 
ift, und mir daz mit ortel und rechte abewonnen ift under der 
Iynden zu Lichtinfelß, dair uwer dyner ober und an geweſt 

*) Wjener, Die Freis und heimlichen Gerichte Weſtfalens, ©. 283. 

**) Chenda, ©. 75. 
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fin zu deme erften Clauwis von Suntra, zu deme andern Henne 
von Brehin mer ſoldenner, Cuntzechin Gebrüder, uwer ſoldener, 
daz ir uff den nejten Dinftag vor Ste. Margaretintag fit zu 
Lichtinfelg und virantwortet uwer lib und umwer ere, dez virfundige 
ich und gebiden ud) under Königes Bann, gegeben uff den 
neftin Dunnerftag vor Sante Urbanus tag zu Lichtinfel3 und 
jullet daz thun zu rechter tagis zyt anno din. MCCCCXXIV 
under myn Ingeß. 
Cunrad Rube, 
Friggrebe der Herſchaft zu Waldeden.*) 


„Freigraf der Herrichaft zu Walde” nannte ſich Rube 
deshalb, weil die Grafen damals noch Stuhlherren zu Lichtenfels 
waren. | 

Seht wendeten die Beklagten fih an den Kaiſer und diejer 
befahl der Stadt Dortmund, diejelben bei dem Faiferlichen, durch 
den Hofrichter gegebenen Befehl zu jchüben und nötigenfalls 
jowohl den Freigrafen Ruben ald den Kläger Diether von Iſen— 
burg vor den Freiſtuhl in Dortmund zu laden. Dies gejchah, 
und am 8. Juni 1424 wurden vom Freiftuhl zu Dortmund durch 
Urteilfpruch an fieben Freigrafen alle Handlungen des Konrad 
Rube für ungültig erklärt. 

Nachdem die Stuhlherrihaft an die Herren von Dalwigk 
übergegangen war, wurde ihr Freigraf Johann Isken von dem 
Dechanten des Bartholomäusftiftes zu Frankfurt ſogar in den 
Bann getan, weil er Frankfurter Angehörige vor fich geladen 
hatte. Und al3 im Jahre 1511 ein Nachfolger dieſes Isken 
wiederum eine Ladung an das Tor der alten Reichsſtadt Hatte 
nageln lafjen, fafjierte das faiferlihe Kammergericht diejes Der: 
fahren und bedrohte alle weiteren derartigen Handlungen mit 
30 Marf Gold Strafe. Mit diefem Einjchreiten des neuen Ge: 
richtshofes beginnt das Anſehen der Freigerichte zu erblafjen und 
erlifcht allmählich ganz. Ich fomme nun auf die eigentliche Ge— 
Ihichte von Lichtenfel® zurüd. Biel aufregende geichichtliche Tat: 
ſachen hat diejelbe nicht mehr aufzuweilen. Man muß bedenten, 





*) Wiener, ©. 227. 
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daß im Jahre 1473, als die von Dalwigk belehnt wurden, das 
Pulver längft erfunden war und jomit die früher recht ftarle 
Befeftigung des Lichtenfel3 den neuen Geſchützen nicht gewachjen 
war. Es ijt daher von einer Belagerung*) des Schloffes nicht 
mehr die Rede. Der Befibftand derer von Dalwigk wurde aber 
jest von einem mächtigen Feinde bedroht, dem e3 im über Hundert: 
jährigen Kämpfen und Prozeſſen zwar nicht gelang, die recht: 
mäßigen Befißer zu verdrängen; aber ihnen doch unerjelichen 
Schaden zufügte und wohl auch den Verfall der Burg ne 
herbeiführte. | 

Diefer mächtige Feind war dag Erzftift Köln, welches damals 
den ganzen Weiten der Grafichaft Walde begrenzte, indem der 
jeßige Regierungsbezirk Arnsberg**) als jogenanntes „Herzogtum 
Weſtfalen“ zu Köln gehörte. Die Kölner behaupteten, die Orte 
Minden, Neufirchen und Radern im Amte Lichtenfel3 gehörten 
zum Gaugericht Medebach und hätten Abgaben dahin zu zahlen. 

Wie jchon oben erwähnt, beftanden die Gaugerichte, welche 
Blutbann übten und deren Nichter vom Herzoge belehnt wur: 
den, ſchon in alten Seiten neben den Grafichaftsgerichten, welche 
föniglic”e Lehen waren. Nach dem Sachſenſpiegel füren Die 
„Landleute” den Gografen; ob dies aber überall der Fall war, 
ift nicht ficher. Jedenfalls gehörte das Gericht mit feinem Nuten 
einem Herrn, meiſt von Adel, welcher den Gografen dem Herzoge 
vorſchlug. 

Hauptſächlich aus der Gografſchaft iſt in Weſtfalen die 
Landeshoheit erwachſen. Es leuchtet ein, daß der, welcher ein 
Gericht über Leben und Tod ausübt, unſchwer der Mächtigſte 
im Lande wird, vor dem ſich andere, minder Berechtigte beugen 
müſſen. 

Eines der dem Erzbiſchof von Köln als Herzog von Weſt⸗ 
falen unterſtellten Gogerichte war das zu Medebach, an dem ſchon 
1172 der Gaugraf Ludwig den Blutbann ausübte. In dem 
jogenannten Liber jurium et feudorum des Erzbiſchofs Dietrich 





*) Eine ſolche wird in den Kriegen bes XII. und XII. Jahrh. öfters 
ftattgefunden haben. 
**) ZH. Lindner, Die Beme ©. 322 ff. 
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wird fchon um 1300 gejagt: „In diefem Gericht (nämlich dem 
Medebacher Go-) liegen die Stadt Fürftenberg und die Burg 
„„Leychtenveltz““, welche dem -Abt von Korvei gehören und Die 
der Graf von Walde innehat.” Aber in einer Streitjchrift des 
XVI. Sahrhundert3 bejchreibt der Anwalt des Erzbiichofs ſelbſt 
die Grenzen de3 Gerichts nach Oſten zu jo: -„vor Schaafen her 
an den Niedernhagen, das Aldefelt in big an denn Molfenbron 
uf dem Richte Padt an denn dritten Baldhen under 
Lechtefels den fluß (mämlich die Orfe) an die Iſerberg (Eifen- 
bet) in des Bühren theil in die None.”. Danad) lagen Lichten: 
fels und Fürſtenberg nicht, wohl aber die Dörfer Münden, 
Radern und Neukirchen im Bezirk des Kölnifchen Gerichts. Eine 
Berfchärfung erhielt der Streit durch den feit der Gegenrefor: 
mation in MWeftfalen immer mehr DE Religions: 
gegenjab. 

Um 28. März 1536 berief Erzbifchof Genen Caſpar und 
Reinhard von Dalwigk nad) Marsberg, um ihre Beſchwerden 
über die Einfälle der Medebacher anzuhören. Damals wird e3 
noch zu einer Einigung gefommein jein. Akut wurde erit der 
Streit, al3 der Schmalfaldische Krieg zu Ungunften der Prote— 
ftanten ausgefallen war, und die Edelherren von Büren die Ein- 
löfung der Freigrafichaft Düdinghaufen bei Walde beantragten. 
Die Grafen jchlugen dieſen Antrag ab, und nun jchritten Die 
Kölnischen zur Gewalt, bejegten jene zreigrafichaft ſowie das 
Dorf Münden und forderten die Einwohner dieſes Dorfes ſowie 
von Neukirchen zur Huldigung nach Medebach, wogegen Walded 
heftig proteitierte, beionders weil der Medebacher Gorichter in 
dem beſetzten Gebiete da3 ſog. „Interim“ eingeführt hatte. Big 
1572 gaben num die Einwohner von Münden und Neufirchen. dem 
Kölniſchen Richter die vorgejchriebenen Abgaben, „Rauchhühner“, 
6 Mött Petershafer*) und „Richterholz”. Aber jchon 1571 lehn— 
ten fich die von Dalwigk gegen diefen Eingriff in ihre Nechte 
auf und machten — wahrſcheinlich als Rache für Pfändungen 
ſeitens der Grenznachbarn — einen Einfall in da3 Kölnische 


*) „Petershafer“, weil * Hafer dem h. Petrus, d. h. dem Erzſtift 
Köln gegeben wurde. 
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Dorf Braunshaufen. Die Folge davon war, daß der Amtmann 
zu Medebach, Arnold von Biermünden, drei Männer aus Neu: 
firchen gefangen nahm und nach feinem Amäsſitze fchleppte, von 
wo fie ihn aber entfamen. Nun bejchwerten fich die von Dal- 
wigt beim Landgrafen Wilhelm und verboten den Einwohnern 
der Freigrafſchaft Münden, die herfömmlichen Abgaben nad) 
Medebach zu entrichten.*) Zugleich errichteten fie ein unter Wale 
dediicher Oberhoheit ftehendes peinliches Gericht, über welches fie 
ſich mit ihren Lehnsherren am 23. September 1578 dahin einig- 
ten, daß die von Dalwigk „den ahngriff in der peinlicheit, wie 
auch junften haben, die gericht beitellen undt den wollermelten 
graven zu Waldeck al3 landt- und oberhern, defjen vergewifjern 
jollen, und joll das peinlich Gericht in nahmen der graven und 
dero von Dalwick zu Lichtenfel3 zugleich gehegt, becleidet undt Die 
execution wegen Ihro Gnaden mit verrichtet werden. Doch joll 
der Stanım Dorfeld mit ihrem Ritterburgſitz hiermit undt funft 
Niemand außgejcheiden fein.” Es ift mir nicht recht klar, wie 
neben dem Freiſtuhle noch ein bejonderes peinliches Gericht an 
derjelben Stelle eriftieren Fonnte, und iſt es wohl möglich, daß 
Lebteres nichts weiter al3 eine Fortſetzung des Erfteren war.**) 

Wenige Jahre darauf machten die von Dalwigk von ihrem 
Rechte Gebrauch, indem fie einen Dieb hängen ließen, wogegen 
der Kölnische Gau: und Stadtrichter zu Medebach einen fulmi: 
nanten Proteſt Iosließ, aber ohne Erfolg. Eine Zeit lang ruhte 
der Streit, loderte dann aber im dreißigjährigen Kriege um jo 
heftiger empor. Zuerſt unternahm der Medebacher Richter Arnold 
Knipſchild mit einigen Neitern und über 300 Schüben einen 
Schnadezug (Grenzzug) durch) dag Anıt Lichtenfeld, wogegen jo: 
wohl die Grafen von Walde wie die von Dalwigf proteftierten. 
sch übergehe Hier einzelne3 und möchte nur erwähnen, daß im 

*) Zeitſchr. f. Gefchichte und Altertumztunde Weſtfalens, XLIX, 2, 9. 
„Sie heſſiſchen Pfandichaften im kölniſchen Weftfalen”, von Pfarrer Auguſt 
Heldmann in Michelbadh, Früher in Viermünden. 

**5) Noch 1726 beftimmt Georg Reinhard von Dalwigk zu Kampf, daß 
feine Beifegung „ganz in der Stille, nur bey etlichen Fadeln durch bie 


Frey⸗Schöffen hiefigen Ambts getragen”, ftattfinden ſolle. Alſo beftand da: 
mals noch der Treiftuhl. 
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Jahre 1633 die Medebacher unter Führung des Amisdieners 
Fröuff (Frühauf) das vorübergehend Dalwigkiche Gut Viermünden 
überfielen und dort Gold, Juwelen und Kleider im Werte von 
rund 2300 Talern raubten. Zur Vergeltung fielen die Heffen 
unter Graf Rafpar von Eberftein und Curt von Dalwigk dreimal 
ins Weftfälifche ein und brandichagten die Stadt Medebad) der: 
maßen, daß fie das Gedächtnis dieſer ſchweren Stunden bis heute 
durch einen alljährlichen Bußtag feiert. Intereſſant ift noch, daß 
das Aınt Lichtenfel3 im dreißigjährigen Kriege neutral (!) war. 
E3 Schreiben nämlich am 27. April 1646 Franz und Adam Brand 
von Dalwigk zu Sand an die Landgräfin Amalie Elifabeth von 
Helfen (die große Landgräfin mit Recht genannt), die Bejegung 
ihres Stammhaufes Lichtenfel3 durch den jchwedischen General 
Bönninghaufen mit heſſiſchem Fußvolk habe unter den Kaiſer— 
lichen in Stift Köln den Verdacht erwect, die von Dalwigk hätten 
ſolche abfichtlic veranlaßt. Da man fie der Berlegung der 
zugeftandenen Neutralität bejchuldige, müßten fie fich ge- 
wärtigen, von den Kailerlichen feindlich behandelt zu werden. 
Sie bäten deshalb um Zurüdziehung der Beſatzung, da Lichten- 
fel3 ohnehin wenig Mittel zur Berteidigung biete. Die Land- 
gräfin antwortete, die Belegung jei durch den Feind hervorgerufen, 
der Willens geweſen, ſich in Befit des Haufes zu fegen. Dem 
habe man zuvorfommen müfjen. Die jebigen Umftände geitatteten 
die Zurücdziehung der Beſatzung noch nicht; die Bitte jolle aber 
jobald möglich gewährt werden.*) 

Bis zum Jahre 1663 dauerte diefer unerquickliche und ver- 
derbliche Streit. In dieſem Jahre verzichtete nämlich Walded auf 
die Hoheitsrechte über die Herrichaft Canſtein (weſtlich Arolfen), 
wogegen Köln der Landeshoheit und Gerichtsbarkeit über Die 
Dörfer Münden, Neukirchen und Nadern entjagte. Wie jehr die 
Beſitzungen derer von Dalwigk unter diefen langwierigen Streitig- 
feiten gelitten Hatten, geht aus einem Vergleich zwijchen den Ge— 
brüdern Reinhard-Ludwig, Bernhard-Heinrich und Georg- Samuel 
von Dalwigk zu Lichtenfel3 vom 10. März 1642 hervor, in dem 


*) Dreves, Die Drangfale des 30jährigen Krieges in Walded, in den 
Beiträgen zur Gejchichte der Fürſtent. W. u. P. II, 252, 


21 


gejagt wird, „daß die Lichtenfelſer Güter wegen eines entſproſſe— 
nen Gränbftreites durch Chur-Cölln gäntzlich ruimiret ſeien.“ 
Auch hatten die von Dalwigk ſchon 1586 verſucht, das Amt an den 
Landgrafen von Heſſen zu verkaufen; der Handel zerſchlug ſich aber. 

Im Laufe des ſechzehnten Jahrhunderts waren unterhalb 
Lichtenfels zwei neue Herrenhäuſer entſtanden. Zuerſt hatte Franz 
von Dalwigk, ein Söldnerführer, der unter Markgraf Albrecht 
Alcibiades von Brandenburg-Culmbach dem Kaiſer und der Krone 
Frankreich gedient hatte, unmittelbar am Fuße des Burgberges 
das adelige Haus „Sand“ gebaut (1555), von dem ſich eine 
neue, von ihm begründete Linie nannte, die 1776 ausſtarb. Das 
Haus macht mit ſeinen von Sandſtein gemauerten Wänden und 
dem hohen Manſardendach einen vornehmen Eindruck. Am Ein— 
gang des Hofes befindet ſich noch ein alter, nicht ſehr hoher 
Turm, der wahrſcheinlich zur Verteidigung des Tores gedient hat 
und den altertümlichen Charakter der Umgebung erhöht. 

Vierzig Jahre ſpäter wählte Johann der Jüngere von Dal- 
wigk zu Lichtenfel3 einen am andern Ufer der Orke nach Münden zu 
gelegen „Kamp“, zur Bauftätte eines Hofes, und jo ergab fich 
dort dag Haus „Kamp“, Später unverjtändiger Weije in „Kamp f“ 
umgetauft. Dagegen verichwand im Anfang des XVII. Sahr- 
Hundert3 das der Familie von Dorfeld gehörige „Huxhohl“, wel: 
ches garnicht weit von Sand orfeabwärts lag und deſſen Namen 
nur noch auf der Slurfarte erhalten if. Die Güter des 1609 
al3 Lebten de3 Stammes geftorbenen Caſpar von Dorfeld erbte 
die Linie Sand.*) 

Auch nach Beendigung des Grenzitreiteg wurde da3 friedliche 
Tal an der Drfe. öfterd von Friegerifchen Scharen durchzogen. 
Sp lagerten im Jahre 1759 zuerst die Franzoſen, dann Die 
Alliierten in der Nähe von Lichtenfeld und Herzog Ferdinand 
von Braunfchweig jchlug im Haufe Kampf fein Hauptquartier 
auf, von wo er am 20. und 21. Auguft zwei Berichte an Fried— 
rich den Großen fandte.**) Und im folgenden Jahre fand zwifchen 


*) Eine Linie der von Dorfeld, welche 3 Fifche übereinander im Wappen 
führte, blüht heute noch in Eithland. 
**) Weſtfalen, Die Feldzüge Herzog Ferdinands. 
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Radern und Münden ein ziemlich blutiges Gefecht ftatt, in wel: 
chem der Franzofe Stainville die Verbündeten unter Ferſen und 
Bülow vollfommen jchlug. Ferſen wurde verwundet, jtarb in 
Münden und wurde dort begraben.*) 

Noch einmal betrat der Erbfeind die lieblichen Fluren des 
Dalwigfstales, zur Zeit Napoleons des Erften, doch ſind Spe— 
zialnachrichten darüber nicht vorhanden. 

Noch Hebt der Lichtenfels auch im zwanzigſten Jahrhundert 
ſtolz ſein Haupt, das ſchon im zwölften ragende Mauern getra— 
gen, möge ihm noch manches fernere Jahrhundert beſchieden ſein! 


Anhang. 

Da nach der Urkunde von 1473 ſtets ſämtliche männlichen 
Mitglieder der Familie von Dalwigk mit Lichtenfels belehnt 
wurden, ſtellten ſich ſchon früh Schwierigkeiten bei der gemein— 
ſchaftlichen Verwaltung heraus, welche vielfach dadurch gehoben 
wurden, daß einer der Söhne, gewöhnlich der älteſte, das Gut 
allein annahm und die anderen abfand. Dergleichen brüderliche 
Vergleiche find eine ganze Anzahl vorhanden; ich möchte nur 
einen davon anführen, weil er uns einen Blick in das Innere 
eines Haushalts des 16. Jahrhunderts gewährt und weil darin 
die einzelnen Räume der Burg aufgezählt werden. 

„Zu wilfen ſey menniglich, das nach getroffener VBergleichunge 
„der Dreyer Gebrüder Johan, Samuell und Georgen von Dalwigt 
„lich Hinwiederumb uff Underhandlunge der edlen und ernveſten 
„Soddert von Wolmerkhaufen, und Ewald von Hertingshaufen, 
„Johan und George des Haufes Lichtenfels und feiner Zube: 
„hoerunge halber güthlichen verglichen aljo und dergeitalt: 

„das bemelter George feinen früntlichen lieben Bruder Zohan, 
„alß dem elteften, und der in Willens, die Haußhaltunge 
„ahntzunehmen, fein Antheil zum Haufe gehoerigf, Ambt und 
„Dienft außerhalb den Zinfen, Zehenden, Nenthen und Bueßen, 
„die er vor Sich jelbit geprauchen will, ſechs Jahr langk inthue 


*) Renouard, Gefchichte des Krieges in Hannover, Hefjen und Weit: 
falen 1757-68, 





— — 
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„und überlaßen, der Zehendt zum Saffenberg jol die ſechs Jahr 
„bey der Haushaltunge Johannen gelaffen werden, doch mit dem 
„Borbehalt, dag ihme frey ftehen fol, jeder Zeit mit zweien oder 
„dreyen Kleppern zuzureiten, darauf Futter und Mehl gleich jei- 
“ „nem eigenen zu haben. Wehre e3 auch, das ein Zuge anftünde 
„(ein Kriegszug in Ausficht wäre), fich gleichfalls bey ihm, Johan, 
„zu rüsten und feiner Notturft zu Handeln Macht haben joll. 
„Unnd jollen ferner algbaldt die beiden Gebrüder fich der fahrenden 
„Habe und Haußraths durch gute Leuth vergleichen lafjen, damit 
„hiernegeft fein Hadder oder Zand zwiſchen ihnen erwachken 
„möchte. Endtlic) haben fie fich der Leuthe und Underthan halber 
„vertragen und Ider (jeder) den XTheilzettell, darauf uffgericht, 
„welcher durch dieße wardt (Gott Lob und Dank) außgeichnitten, 
„zu fi) genehmen, wie derjelbige ferner die getroffene Verglei— 
„unge betzeuget. | 

„Nach Außgang aber der ſechs Jahr ſoll Georgen frey 
„ſtehen, fein LZeuthe, jo er im Loiß befommen, jambt des Haußes 
„Zubehörunge und Bewen zu fi) zu nehmen, und nach feinem 
„beiten Nuten zu gebrauchen. Da er dan jein Antheil im jechsten 
„Sahr wieder zu fich nehmen würde, fol er folches Jahr die 
„Frucht und alles zum halben Theil das Jahr zu fich nehmen 
„und inärnen (einernten). 

„EB ilt aud) abgeredet, das Johan feinem Bruder Georgen, 
„\o er fein Antheill zu fich nimbt, vor dem Vorrat zugleich) mit 
„Uberliefern joll 10 Kühe, 6 Sterden, 1 Ochße, 2 Bußlingen, 
„2 Kälber, 31/2 Stiege Schafe, 1 Stiege Hamel, 1 Stiege Lem: 
„mer, 10 große Schweine, 20 mittelmeßige Schweine, Alles ſun— 
„Dex geferde. 

„Was aber von Hausradt Fohannen uberlaffen, ift uffge 
„zeichnet, und ſolch Negifter von ihnen beiden underjchrieben, joll 
„Johan Georgen ſolchs mit Überlieferung der Gueder zum halben 
„Theill folgen laßen. Darneben jol Johan Georgen mit eglichem 
„Sped, Butter und Kajen zum Anfangk der Haußhaltunge ahn 
„Stadt deffen, jo jebt vorhanden, zu fteuer kommen. 

„In Urkunth, das dieß alßo bewilliget und endtſchloßen, 
„haben ſich die beiden Gebrüder mit eigener Handt underſchrieben, 
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„Seichehen NewenzLichtenfelß,*) ahm 28. Augufti im Ihar nach 
„Chriſti geburth 1574. 
| (Unterfchriften) 
folgt ein Regiſter, was an Bettijpannen, Diſchen und Kajten, 


„auch ſonſten in der Kuchen an Kefjeln, eyßern Botten und Pan— 
„men vorhanden tft: 
| „1 Bettipann mit einem Schubbeth uff der Sunder: 
Kammer. 
„3 Kaſten dajelbft uff der Kammer. 
„1 Bettjpan mit ein Schubbeth uff des Schreibers 
Kammer. 
„1 Hein Diſch auch daſelbſt. 
„2 Bettſpan uff der Rauchkammer, hat eins ein 
Schubbeth. 
„2 Bettipan uff der langen Kammer mit Schubbethen. 
„2 Bettſpan mit Schubbethen uff der großen Kamıner. 
„3 Kaften aud) dajelbit. 
„1 Beitipan mit einem Schubbeth uff der Spiegels- 
Kammer. 
„2 Bettſpan uff der Rumpen-Kammer und 
„2 Kaſten. 
„l Kein Tiſch. 
„2 Bettſpan mit einem Schubbeth uf der Junfern— 
Kammer und 
„ii. Tiſch, 1 Kaſten. 
„1 Bettipan mit einem Schubbeth uf der Sadel-Kammer. 
„2 Kaften auch dajelbit. 
„2 Kaften uff dem Sahl. 
„4 Diſche uff der großen Stuben, 1 Hein Diſch auch 
dajelbft. 
„4 Diſche uff der underen Stuben. 
„12 eyſern Potte Klein und groß in der Kuchen. 
„2 eyjern Schuifelpötte. 
*) Soll das heißen, daß Lichtenfels kurz vor 1574 neu aufgebaut ift, 


oder wurde der Vertrag im Haufe Sand verhandelt, das dann vielleicht 
zuerſt „Neuen-Lichtenfels genannt wurde? 
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„8 Pannen groß und klein. 

„7 Keſſel groß und Hein. 

„l Braufeffel im Badhaus. 
„2 Syedekefjel im Vorwerk.“ 

Alſo enthielt die Burg Lichtenfel3 außer der Küche, Rumpen- 
Kammer und Sadelfammer einen Saal, eine Spiegeldfamnter 
(Spiegel an den Wänden?), eine große, eine lange, eine Jun— 
fer=, eine Junfer-, eine Schreibers-, eine Rauch- und eine untere 
Kammer. 


Mu 
dr? un Torbak bi Aal 


4. 200000. 
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Das Arhiv der Stadt Gorbah”) 


Prof. U. Leif zu Wiesbaden. 


A. Geſchichtliches. 

Die Archivalien der beiden Städte Corbach, der Alt: und der 
Nenftadt, wurden zuerft wohl in den Rathäuſern diejer Städte 
getrennt aufbewahrt — das Altjtädter Nathaus war die fpätere 
Stadtwage, auch Altftädter Weinhaus genannt; die Lage des 
Rathaufes der Neuftadt ift ungewiß — nad) der Vereinigung der 
Städte (1377) aber zuſammen in dem gemeinſamen neuen Rat— 
hauſe. 1623 wurden die wertvollſten Urkunden und Akten vor 
dem Überfall der Tillyſchen Reiter auf Anordnung der gräflichen 
Regierung nach Schloß Waldeck in Sicherheit gebracht.) In 
der Bürgerſchaft hat ſich die Erinnerung an eine einſtmalige Weg— 
führung des Archivs in ſagenhafter Ausſchmückung erhalten: es 
ſei in Kriegszeiten nad) Fürſtenberg gerettet, von da nad) Fran— 
fenberg verbracht und nicht zurücdgegeben worden. Daß bei 
einem Hin- und Hertransport im jenen unſicheren Zeiten, der 
ohne Zweifel ftattgefunden hat, manches Stüd verloren ging, ift 

*) Dal. Lei, Das Corbacher Stadtarchiv, Corbacher (Arxolfer) Zeitung, 
Jahrgang 1890, Nr. 95, 101, 140. Neues aus dem Corbader Stadtardjiv, 
ebenda 1899, 124 ff. 138 ff. 1902, 33 ff. 

1) Curtze und v. Rheins, Geihichte und Beichreibung der Kirche St. 
Kilian zu Corbach, ©. 175, Anm. 1. Dreves, Die Drangfale des breißig: 
jährigen Krieges im Fürftentum Walded, Beiträge zur Geſch. ber Fürftent. 
Waldeck und Pyrmont Bd. 1, ©. 64. Genthe, Geihichte der Stadt Cor: 
bad, ©. 34, 
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wahrjcheinlich; anderes wurde vielleicht abfichtlich zurücbehalten. 
Gewiß ift auch durch den großen Stadtbrand vom 7. Mai 1664, 
der das Rathaus faft ganz in Aſche legte, ein beträchtlicher Teil 
der Archivbeftände zerjtört worden. Das Rathaus wurde 1704—5 
wieder aufgebant. Das Archiv aber fcheint gleich nach dem 
Brande in den Turm der St. Kiliansfirche verlegt worden zu 
jein, wo e3 fich nad) einer Aufzeichnung Varnhagens?) 1780 be— 
fand. Dort wurde e3 in einem beſonders Hergerichteten Name 
aufbeiwahrt, der fein Licht durch eine jchmale, Längliche Öffnung 
über der bis zur jüngften Wiederherftellung der Kirche (1895 — 99) 
an der Turmfeite angebrachten Orgel erhielt. Exft in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts wurde das Archiv in das Rathaus zurüd- 
verlegt, two e8 in zwei Räumen unter dem Dache aufgehoben, 
leider aber ziemlich verwahrloft wurde. 

Im Jahre 1890 forderte der damalige Bürgermeifter mic) 
auf die in drei Kiften ohne Drdnung liegenden Urkunden zu 
ordnen und zu verzeichnen. Dazwiſchen fanden jich einzelne Drud- 
jachen und Aftenftüde; gebundene Akten enthielt ein Schrauf in 
demjelben Bodenraum. Die meisten Akten hatte der Bürgermeijter 
zulammenbinden und in einer. Rodenfammer neben jenem Raume 
auf eine Geftell niederlegen laſſen. Bis zu meiner Verſetzung 
(Dftern 1891) habe ich die fämtlichen Archivalien, die in dem 
erjteren Raume fich vorfanden, gefäubert, jo gut ala möglich) 
geordnet und ein Verzeichnis angelegt. Auch wurden alle Ur: 
funden bi3 1499 kopiert oder Regeſten davon angefertigt. In 
den folgenden Jahren habe ich während der großen Ferien Die 
Arbeiten im Archiv fortgejeßt, namentlich einen Teil der in der 
Dachkammer aufbewahrten Archivalien geordnet und verzeichnet, 
aud) von diefen und von jämtlichen Stüden ſeit 1500 Kopien oder 
Regeften genommen. Im nächiten Sommer (1903) hoffe ich aus 
den noch in der Kammer ruhenden Akten die wertvollften 
ausicheiden und bearbeiten zu fünnen. Hoffentlid) wird bis dahin, 
einem Beichluß des Gemeinderates zufolge, ein Raum zur wür— 
digeren Aufbewahrung der Archivbeftände hergerichtet fein. Ein 
vollftändiges Inventar mit Sad), Orts: und Perſonenregiſter 

2) ©, unten, Kleinere Mitteilungen, 
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ſoll alsdann möglichſt bald angelegt werden. Bis zu deſſen Voll⸗ 
endung bitte ich Intereſſenten fich an mich perjönlich zu wenden; 
ich ftelle da3 gefammelte Material gern zur Verfügung ynd er: 
biete mich zu jeder Auskunft. 

Zu dem eigentlichen Stadtardiv find im Laufe der Zeit 
hinzugefommen die meisten Archivalien der beiden Kirchen (zu 
St. Kilian und zu St. Nikolaus), der geiftlichen Brüderfchaften 
und des Almojenfaftens,?) die des Neuftädter Hojpital® und des 
Siechenhanfes; endlich eine Anzahl von Landtagsaften. 

Noch in neueſter Zeit find wertvolle Archivalien in Berluft 
geraten. Bisher wenigftend wurde weder im Original noch in 
einer Kopie die Urkunde aufgefunden, wonach Biſchof Bernhard IT. 
von Paderborn 1183 den Bürgern von Corbach den Gebraud) 
des Soeſter Rechts verleiht.) Ebenſo jcheint der Brief verloren 
zu fein, nad) dem der Ritter Heinric) Megedevelt 1349 das 
Hoipital und die dazu gehörige Kapelle ftiftete;5) beide Etüde 
haben Gurte offenbar vorgelegen. Bon den bei Gengler‘) auf: 
gezählten älteſten Privilegien und fonftigen Urkunden der Stadt 
bis zum Jahre 1487 ift nur noch die Hälfte vorhanden (die 
Nrn. 3, 5, 8-15, 17, 21, 24—27, 34). 

B. Die Beftänbe. 

I. Urfunden. 

Die Zahl der bis jebt geordneten Urkunden ift 420. Davon 
gehört 1 dem 13. Sahrhundert an, 49 entitammen dem 14., 
172 dem 15., 148 dem 16., 45 dem 17., 5 dem 18. Jahrhundert. 
Die Siegel find vielfach ganz oder teilweije zerftört. 

Die ältefte Urkunde des Archivs ift die vom 16. Januar 
(ipso die Marcelli Pape et marturis) 1282, worin Graf Otto I. 
von Walded das Lorbacher Erbrecht inbezug auf dag Herwede 
und die Gerade (die Waffenrüftung des Mares und die Aus: 
jteuer der Frau) feſtſetzt.) Auch die Beftätigungen diefes Rechts 

2) ©. unten, Alten und Anhang (Altftädter Pfarrardhiv). 

) Curtze und dv. Rheins, a. a. O., ©. 13, 413 f. Curtze, Gefch. und 
Beichr. des Fürſtentums Waldeck, S. 290 (ungenau 1189). 527. 

6) Curtze und dv. Rheins, ©. 107. 

6) Codex iuris municipalis Germaniae medii aevi, Bd. 1, ©. 650 ff. 


7) Curtze, Geſch. u. Beichr., ©. 528. Gengler, a. a. O. Nr. 3. 
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durch die Grafen Heinrich VII. und Otto II. (1432, ipso die 
beate Cerilie virginis, 22. November), jowie durch die Grafen 
Otto IV., Philipp II. und Heinrich VIII. (1493, am dage der 
heylgen jungfrawen Scholaftica mertelerjchenn — Märtyrerin -- 
10. Februar) find vorhanden. 

Unter den Urkunden des 14. Zahrhundert3 erjcheint zunächſt 
erwähnenswert der Huldigungg= und Schußbrief des Grafen Otto II, 
von Anfang des Monats Januar 1345 (infra octauam epyphanie). 
Weitere Briefe gleichen Inhalts find erhalten von Heinrich VT., 
dem Eijernen (1366, de3 erſten Mondages vor dem heilgen pyn= 
feft dage, 18. Mai; 1369, feria tertia ante Jiem beati Viti 
marturis, 12. Juni, 1370, an de3 Heilgen czmweltin abende, genant 
epiphanie, 5. Januar. Die erfte ımd dritte Urkunde nehmen 
Bezug auf den Überfall der Stadt durd) den Grafen).s) Ferner 
von Adolf III. und Heinrich VII. (1397, feria tertia pente- 
costes, vffe den nehiftin Dinftag nach phinfifte, 12. Juni). Aus 
den folgenden Sahrhunderten von Otto III. (1441, ipso die beati 
Galli abbatis, 16. Dftober), Wolrad I. (1648, in ipso festo 
Georgii, 23. April), Otto IV. (1456, feria tertia proxima post 
festum beati Petri apostoli ad vincula, 3. Auguft), Philipp 1. 
(1475, secunda feria proxima post dominicam misericordias 
domini, 10. April), Heinrich VIII. (1486, des Donnerjtages nad 
assumptionis Marie, 17. Auguft), Philipp II. (1513, vff mon: 
tag nad) ſannd — ſanct — Agnetentag, 24. Januar), Phi: 
lipp III. (1525, vff Mondach nad) dem Sondage Quasimodo-. 
geniti, 24. April), Wolrad II. (1539, vff Dinſtagk nach Mathei, 
23. September), Daniel (1575, 23. Juli), Joſias 1. und Günther 
(1578, 8. Eeptember), Wilhelm Ernft, bzw. deſſen Vormündern 
(1586, 27. Januar), Chriſtian (wie vor, 1590, 23. Januar). — Der 
ältejte Zunftbrief des Archivs ift der von Graf Dtto II. den 
Mebgern 1348, ipsa Dominica, qua cantatur Reminiscere 
(16. März), erteilte (Kopie). Es folgt der der Leinweber, gegeben 





8) Knipſchild, Corbacher Chronik, in Varnhagens Sammlungen zu 
der waldeckiſchen Geſchichte, S. 109 ff. Barnhagen, Landes: und Regenten: 
oeihichte I, ©. 398 f. Steinmeg, Geſchichte Waldecks, ©. 56 ff. Val. 
unten, Alten (Stadtprotokoll). 
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bon demjelben Grafen am 26. März (crastino die annuntiationis 
beate virginis Marie gloriose) 1348; die Beftätigungen durch) 
Heinrich VI. (1370, ipso die sancti Anthonii confessoris, 17. 
Januar, und Otto III. (1421, ipso die inventionis crueis, 
3. Mai) find gleichfall3 erhalten. Daran jchließt fich die Be: 
ftätigung der Bäderzunft auf der Altftadt durch Die Grafen 
Adolf IV. und Heinrich) VIL. vom 29. Dezember (dominica die 
infra octauam natiuitatis Christi) 1398.) — Wenn oben be- 
flagt wurde, daß der Stiftungsbrief de3 Hofpital3 verloren fei, 
jo ift doch der Ablaßbrief noch) vorhanden, den eine geijtliche 
Konmifjion unter Papſt Clemen3 VI. zu Avignon am 5. De: 
zember 1349 der Hojpitalsfapelle erteilte.) — Die wichtigſte 
Urkunde des gejamten Archivs ift ohne Zweifel die ‚über die Ber: 
einigung der Alt: und Neuftadt und die Erbauung des gemein: 
jamen Rathauſes vom 6. Oktober (In Octaua Michahelis 
achangeli) 1377, wohl erhalten, aud) inbetreff der Siegel.!!) 
Dazu gehört die Betätigung durch Heinrich VL., den Eijernen. — 
Mit der Lohnordnung des nämlichen Grafen vom 25. Juni (des 
nejten Dages na jante Johans dage to myden Somere) 133612) 
enden die nennenswertejten Urkunden des 14. Jahrhunderts. 

Aus den Fehden der Stadt mit dem weſtfäliſchen Adel zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts ift eine Anzahl von Urfehobriefen 
erhalten. So zunächſt der des Johann von dem Scharpenberge 
und feiner Frau Mette, der Stadt Corbad) nach der Erftürmung 
des Scharpenberges (bei Brilon) ausgestellt 1405, am 8. Sep: 
tember (die natiuitatis beate Marie virginis).) Sodann find 





9) Leif, Die Corbacher Zünfte im Mittelalter, Corb. 3. 1894, Nr. 99 f. 
Weitere Zunftbriefe f. unten, (Konvolut von Landesverordnungen) u. Anhang. 

10) Barnhagen zu Knipihilds Chronik, ©. 142, Anm. Val. B. Schulte, 
Waldeckiſche Reformationsgeſchichte, ©. 56. | 

11) Der Abdruck in „der Stadt Corbah Warhaffter Gegenbericht”, 
©. 141 ff. iit fehlerhaft. Auch bei Genaler, a. a. DO, Re. 17 — 
beſonders in den Namen, Ungenauigkeiten. 

12) Gurke und v. Rheins, a. a. O., ©. 39 f. (verbrudt 1336). 

12) Die v. Scharpenberg waren ein Zweig der befanıten Familie v. 
Badberg (f. unten). Über die Einnahme der Burg ſ. Barnhagen, Landes⸗ 
und Regentengeſch. II, S. 2. Seibertz, Quellen der weſtf. Geſch. IL, ©. 96. 
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aus der PBadberger Fehde (1413—18), die den Glanzpunft der 
Geſchichte Corbachs im Mittelalter bildet, noch 26 Urfehden der 
„vff dem Ryne“ (dem Raingraben bei Dingeringhaufen) gefangenen 
Ritter vorhanden.) Die Namen der Gefangenen und ihrer 
Bürgen find: Dider v.: Apelderbede, Johan v. Beten, Curnd v. 
Baclo, Hinrich Byſchop, Ernft v. Bodelſwengel, Marc3 v. der 
Bransborch, Cord v. Brilon, Johan Brunften, Bertolt dv. Buren, 
‚Johan Elot, Herman Korthanen genannt Ripe, Dider v. Dingen, 
Hinrich v. Dodorpe, Curd v. Düngeln, Peter de Düuel, Johan 
Efelnberg, Rabode v. Ejichedorpe, Arnd v. Hamme, Herman de 
Hane, Goderd und Hanneken v. Hanglede, Herman Hemftede 
geheißen Kule, Drees (— Andreas) v. der. Heyge, Johan Kerjekorff, 
Diderih Ketil, Klatkıle, Curd Meppen, Herman v. Münftere, 
Henrih Nafe, Henne Nüne, Rotger vom Nyenhoue, Diderich v. 
Dre, Bernd Duelader, Quirhagenn; Friedrich, die beiden Gott: 
halt und Johann von Padberg; Herman v. Bentlind, Jacob 
vte Pruſe, Dyderich v. Rene, Otte Runſt, Johann Sobbe, Wil: 
lem v. Steinberg, Johann v. Summeren, Herman Twitta, Rych— 
wyn v. Tydlynkuſſen, Goswin und Wepell v. Vembelde (Velmede), 
Herbord v. Velſten, Bernd v. dem Vorſte, Johan Vrydagh, 
Meynrich v. Werne, Gerwin Werminchus, Johann v. Weſthilbeke, 
Jacob Worm. — An einen Streit in der gräflichen Familie er: 
innert das Schreiben Ottos III. an die von Corbach vom 7. Of: 
tober (off den Donnersdach vor Dyonijii) 1423, worin. er fich 
über feinen Oheim Heinrich) VII. beklagt, ihn als Verräter be- 
zeichnet, weil Heinrich ihm entgegen ihrer Verabredung und troß 
Zahlung einer Geldſumme das Schloß Eifenberg vorenthalte, und 
fich zum Zweikampf mit demjelben erbietet. — | 
Es folgt der Fehdevertrag zwifchen den Grafen Heinrich VII. 
und Wolrad I. einerfeit3, den Städten Corbach anderjeit3 gegen 
die Gebrüder Wygant, Godirt und Dtten von Hoibfhelt (Habfeld) 
14) Aufzeichnungen über die v. Padberg und die nad ihnen genannte 
Fehde ſ. unten Akten (Stadtprotofol) und Anhang (Salbuch des Almofen: 
kaſtens). Dal. Knipſchild, S. 114 f. 131 ff. nn. a. a. O. S. 23 ff. 
Steinmetz, a. a. O., ©. 84. Genthe, a. a. O., ©. 15 f. Landau, Geſch. 


der Herren d. Padberg, Ledeburs Archiv 17. Ei bie mu Fehde, 
Corb. 3. 1893, Nr. 100 ff. F 
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vom 9. Dftober (in ipso festo beatorum Dionysii et sociorum 
eius) 1432. — Nachdem bereits 1431 Graf Dtto II. von Der 
älteren Zandauer Linie dem Landgrafen Ludwig I., dem Fried— 
fertigen, zu Helfen feine Beſitzungen zu Lehen aufgetragen 
hatte, ſchloſſen ſich Heinrich” VII. und dejjen Sohn Wolrad 1. 
(neuere Waldeder Linie) 1438 an. Das Archiv enthält folgende 
Urkunden aus diefem und aus jpäteren Jahren, die ſich auf das 
heſſiſche Lehensverhältnis beziehen: den Wuftragbrief der lebtge: 
nannten Grafen vom 21. Oftober (ipso die undecim milium 
virginum) 1438; die Kopie ift beftätigt von Landgraf Ludwig, 
Safjel, den 24. November (vff Frytag, jant Katharinen abind) 
1441. Ferner die von Otto III. an jeine Mannschaften (Bafallen) 
und die Städte des Landes gerichtete Aufforderung, dem Land- 
grafen zu Huldigen (1440, am Sonnabinde Sant Elizabeth tag, 
19. November; wiederholt 1441, am Sonntage nad) vnſer lieben 
frauwen tage afjumption, 20. Auguft). Sodann die gleiche Auf: 
forderung der Grafen Heinrich VII. und Wolrad I. von 16. 
Dftober (an Sint Gallen daghe) 1441. An demfelben Tage 
Ipricht Otto IM. die von Corbach ihrer Huldigungspflicht los und 
ledig, während Landgraf Ludwig der Mannichaft (dem Adel) des 
Landes und den Städten, insbejondere Corbach, einen Schußbrief 
erteilt. 1496, am 5. November (Samftag nad) omnium sanc- 
torum) fordern PHilipp IT. und Heinrich VIII. ihre Untertanen 
auf dem Landgrafen Wilhelm dem Mittleren (II.) zu Huldigen.!5) 
Aus den jpäteren Jahrhunderten birgt das Archiv noch heſſiſche 





15) über das Verhältnis Waldecks zu Heſſen, da3 für die Corbacher 
Geſchichte namentlih während des Streites mit ber Landesherrſchaft im 
17. Jahrhundert (1615—24) in Betradht kommt, ſ. Kuipſchild, ©. 138 ff., 
mit Barnhagen? Anmerkungen. Varnhagen, Landes: und Regentengeſch. II, 
©. 239 f. Desfelben Neuere Regentengeich., Beiträge, Bb. 1, Seite 54 ff. 
Steinmeg, ©. 87 f. Curbe, Geſch. u. Belchr., S. 606 (mo die betr. Stellen 
aus ben heſſiſchen Geichichtichreibern Wend und Rommel angeführt tverden). 
Genthe, ©. 17, 26 ff. Bei Varnhagen und Genthe find auch die Titel der 
Streitichriften des 17. Jahrhunderts zu finden, ſowie bei erfterem die Stel: 
len, wo die angeführten Urkunden gebrucdt find. Val. ferner Wippermann, 
Steht die Grafihaft zu Walde unter hefjifcher Lehnsherrlichkeit? Halle, 
1847. Alaberg, Beitrag zur Beantwortung ber Frage, ob die Grafſchaft 
zu Walde unter heſſiſcher Lehnsherrlichkeit ftehe. Caffel, 1848. _ 


—— —— — — —— 
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Huldigungs: und Schugbriefe von 1568, 3. Auguft (Landgraf 
Wilhelm IV., der Weije); 1593, 14. Auguft (Ludwig IV. von 
Helfen-Marburg); 1610, 7. Mai (Morib); 1694, 22. November 
(Karl von Hefjen-Caffel, Ernft Ludwig von Hefjen- Darmftadt) ; 
1731, 10. November (Ernjt Ludwig); 1753, 11. Juli (Wil: 
heim VIII); 1771, 12. April (Zudwig IX. von Heſſen-Darmſtadt); 
1792, 15. Auguft (Wilhelm IX. von Caſſel und Ludwig X. von 
Darmitadt). — 1442, am 21. April (Sabbato proximo post 
dominicam, qua cantatur misericordia domini) beftätigen Die 
Grafen Heinrich VII. und Otto III. ihren Tieben Getreuen von 
Corbach, daß fie nicht fehdepflichtig find bei Fehden, welche die 
Grafen, ihr Land und ihre Leute angehen.) Aus dem Jahre 
1467 find drei Urkunden erhalten (zwei von der Dominica In- 
vocavit, 15. Februar, eine von der feria quarta proxima post 
dominicam Quasimodogeniti, 8. April), die fich auf die Stif- 
tung der beiden Cölner Bürger, des T Johann Ringh (Ryng) 
und feined® Sohnes Meifter Peter, Dr. in beiden Rechten, be— 
ziehen; die Genannten brachten durch Schenfung von 700 Gold: 
gulden die Zahl der Hofpitaliten von 6 auf 12.17) Bei der Stif— 
tung der beiden Ringh wird auch zum erftennal das LZeprojenhaus 
(Haus der Ausjägigen, Malaten- oder Siechenhaug) erwähnt. 
Die ältefte eigene Urkunde diefer Stiftung ift die vom 23. Sep: 
tember 1483, worin Biſchof Simon von Paderborn Beftimmun- 
gen trifft über den Dienst an dem neu geweihten Altar in der 
Kapelle bei dem genannten Haufe.) Intereffant ift das Nota- 
tiatzinftrument vom 9. Auguft 1484, in dem der Nachlaß eines 
Henricus Tymmermann und feiner Hausfrau Elizabeth in feinen 
Beitandteilen namhaft gemacht wird, wozu namentlich auh Mün— 
zen der verjchiedenartigiten Währungen gehören; die Erblafjer 

16) Kopie im Stadtprotofoll (f. unten). Val. VBarnhagen, Landes: u. 
Regentengeſch. II, S. 30 f. 
17 Knipſchild, S. 142 f., mit Varnhagens Anmerkungen. Curbe u. 
v. Rheins, S. 108 ff. — Zohann Ringh ift identiſch mit dem Gtifte bes 
Hoſpitals zu Sachſenhauſen (Barnhagen, Landes: uud Regentengeich. II, 
©. 35 f.). Val. Knipſchild, ©. 120. Steinmek, ©. 9. Schulte, Wald. 
Reformationsgeſch., S. 61 f. Bal. auch unten, Stadtprotofoll. 
18) Cure u. v. Rheins, ©. 117 (Stiftung des Conrad Rodern). 
* 
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vom 9. Dftober (in ipso festo beatorum Dionysii et sociorum 
eius) 1432. — Nachdem bereit3 1431 Graf Dtto III. von der 
älteren Landauer Linie dem Landgrafen Ludwig I., dem Fried⸗ 
fertigen, zu Helfen feine Befitungen zu Lehen aufgetragen 
hatte, jchloffen fich Heinrich) VII. und deſſen Sohn Wolrad 1. 
(neuere Waldeder Linie) 1438 an. Das Archiv enthält folgende 
Urkunden aus diefem und aus jpäteren Jahren, die fich auf das 
heſſiſche Lehensverhältnis beziehen: den Wuftragbrief der Ießtge: 
nannten Grafen von 21. Dftober (ipso die undecim milium 
virginum) 1438; die Kopie ift beftätigt von Landgraf Ludwig, 
Safjel, den 24. November (vff Frytag, ſant Katharinen abind) 
1441. Ferner die von Dtto III. an jeine Mannschaften (Vaſallen) 
und die Städte des Landes gerichtete Aufforderung, dem Land- 
grafen zu Huldigen (1440, am Sonnabinde Sant Elizabeth tag, 
19. November; wiederholt 1441, am Sonntage nach vnſer lieben 
frauwen tage afjumption, 20. Auguſt). Sodann die gleiche Auf: 
forderung der Grafen Heinrih VII. und Wolrad I. vom 16. 
Dftober (an Sint Gallen daghe) 1441. An demjelben Tage 
Ipricht Dtto III. die von Corbach ihrer Huldigungspflicht los und 
ledig, während Landgraf Ludwig der Mannichaft (dem Adel) des 
Landes und den Städten, inZbejondere Corbach, einen Schußbrief 
erteilt. 1496, am 5. November (Samſtag nad) omnium sanc- 
torum) fordern Philipp II. und Heinrich VIII. ihre Untertanen 
auf dem Landgrafen Wilhelm dem Mittleren (II.) zu huldigen.') 
Aus den ſpäteren Sahrhunderten birgt das Archiv noch heſſiſche 





16) über das Verhältnis Waldes zu Heflen, das für die Corbacher 
Geihichte namentlid während des GStreites mit ber Landesherrſchaft im 
17. Jahrhundert (1615—2%4) in Betracht kommt, |. Kuipfehild, ©. 138 ff, 
mit Varnhagens Anmerkungen. Barnhagen, Landes: und Regentengeſch. II, 
©. 29 f. Desfelben Neuere Regentengeih., Beiträge, Bd. 1, Seite 54 ff. 
Steinmetz, S. 87 f. Curtze, Geſch. u. Beichr., S. 606 (mo bie betr. Stellen 
aus ben heſſiſchen Geichichtichreibern Wend und Rommel angeführt werben). 
Genthe, S. 17, 26 ff. Bei Varnhagen und Genthe find auch bie Titel der 
Streitichriften des 17. Jahrhunderts zu finden, ſowie bei erfterem die Stel- 
len, wo die angeführten Urkunden gebrucdt find. Val. ferner Wippermann, 
Steht bie Grafſchaft zu Waldeck unter heſſiſcher Lehnäherrlichkeit? Halle, 
1847. Alsberg, Beitrag zur Beantwortung ber Trage, ob die Grafſchaft 
zu Walde unter beffiiher Lehnsherrlichkeit ftehe. Caffel, 1848. 
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Huldigungd: und Schugbriefe von 1568, 3. Auguft (Landgraf 
Wilhelm IV., der Weife); 1593, 14. Auguft (Qudwig IV. von 
Heffen-Marburg); 1610, 7. Mai (Morib); 1694, 22. November 
(Karl von Hefjen-Cafjel, Ernft Ludwig von Hefjen- Darmftadt); 
1731, 10. November (Ernft Ludwig); 1753, 11. Suli (Wil: 
helm VII); 1771, 12. April (Qudwig IX. von Heſſen-Darmſtadt); 
1792, 15. August (Wilhelm IX. von Caſſel und Ludwig X. von 
Darmftadt). — 1442, am 21. April (Sabbato proximo post 
dominicam, qua cantatur misericordia domini) beftätigen die 
Grafen Heinrich VII. und Otto II. ihren Tieben Getreuen von 
Corbadh, daß fie nicht fehdepflichtig find bei Fehden, welche die 
Grafen, ihr Land und ihre Leute angehen.) Aus dem Jahre 
1467 find drei Urkunden erhalten (zwei von der Dominica In- 
vocavit, 15. Februar, eine von der feria quarta proxima post 
dominicam Quasimodogeniti, 8. April), die ſich auf die Gtif- 
tung der beiden Cölner Bürger, des F Johann Ringh (Ryng) 
und feines Sohnes Meifter Beter, Dr. in beiden Rechten, be— 
ziehen; die Genannten brachten durch Schentung von 700 Gold: 
gulden die Zahl der Hofpitaliten von 6 auf 12.17) Bei der Stif: 
tung der beiden Ringh wird auch zum erftenmal das Leprojenhaus 
(Haus der Ausjägigen, Malaten- oder Siechenhaus) erwähnt. 
Die ältefte eigene Urkunde diejer Stiftung ift die vom 23. Sep: 
tember 1483, worin Biſchof Simon von Paderborn Beftimmun: 
gen trifft über den Dienst an dem neu geweihten Altar in der 
Kapelle bei dem genannten Haufe.) Intereffant ift das Nota— 
riatzinftrument vom 9. Auguft 1484, in dem der Nachlaß eines 
Henricus Tymmermann und feiner Hausfrau Elizabeth in feinen 
Beitandteilen namhaft gemacht wird, wozu namentlic) auh Mün— 
zen der verjchiedenartigften Währungen gehören; die Erblaffer 

16) Kopie im Stadtprotofoll (f. unten), Bol. VBarnhagen, Landes: u. 
Regentengeſch. II, S. 30 f. | 

17) Knipſchild, ©. 142 f., mit Varnhagens Anmerkungen. Gurte u. 
v. Rhein, ©. 108 ff. — Johann Ringh iſt identifh mit dem Stifte des 
Hospital? zu Sadjenhaufen (Barnhagen, Landes: uud Regentengeſch. II, 
S. 35 f.). Val. Knipſchild, ©. 120. Steinmeß, ©. 9. Schulte, Wald. 
Reformationzgeich., S. 61 f. Bal. auch unten, Stadtprotofoll. 

18) Gurke u. dv. Rheins, ©. 117 (Stiftung de3 Conrad Rodern). 

— 
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hatten alle ihre Habe den Leprofen und ihrem Haufe vermadht. 
— Dem Streite zwijchen der Stadt ımd ‚denen von Kraffenftein 
entftammen folgende drei Urfunden aus dem Jahre 1487: die 
vorläufige Entjcheidung der darım angegangenen Grafen Otto IV. 
und Heinrich VIII. vom 2. April (secunda feria post dominicam 
Iudica) die endgültige Beilegung durch diejelben vom 26. April 
(am Donnerstage nad) dem jondage Quasimodogeniti) und der 
Bergleich der genannten Grafen, jowie Philipps II. mit der Stadt 
wegen der Accife und des Geleites von 25. April (vff Sunte 
— Sankt — Markß apoftelg vide evangeliften dach).”) Am 
2. Suli (ipso die acte visitationis Marie virginis) desſelben 
Jahres erklärt die Stadt auf ernftliches Anfinnen und gütliche 
Bitte der Grafen Dtto IV., Philipp II. (des eigentlichen Kloſter— 
gründers) und Heinrich VII. ihre Einwilligung zum Bau des 
Dbfervanten: (Franziskaner-)Kloſters.?o) 

Aus dem 16. Jahrhundert ſei zunächſt hervorgehoben Der 
gräfliche Zamilienvertrag (die Erbeinigung nach Dttos IV. Tode 
und nach dem Streit über dejjen Erbe) zwiſchen Philipp IT. und 
Philipp III, Bater und Sohn, einerjeit3, Heinrich VIII. anderjeitz, 
anfgerichtet zu Waldeck am 25. Auguft (mittwochs nad) Bartho: 
(omei) 1507.21) Sodann da3 ältefte Marktprivilegium vom 1. Mai 
(am Tage Walpurgis virginis) 1556, wonach die Grafen Phi: 
lipp IV. und Wolrad II. nah Aufhebung der alten (in der Ne: 
formationszeit abgeftellten) „Creutz-Kermeß“ der Stadt einen 
Pferdemarkt auf die Tage Freitag bis Montag nad) Ascensionis 
domini (Himmelfahrt) neu, jowie die „Frei Kermeß” auf Sonn: 
tag vor Michaelis weiter bewilligen. Im nächften Jahrhundert 
wird ein Marktprivileg erteilt von Chriftian und Wolrad IV. 
am 13. Januar 1630: die genannten Grafen erlauben die Ab— 
haltung eines neuen Marktes auf Sonntage Laetare, ſowie jeden 
Samftag einen Wochenmarkt; der Pferdemarkt wird auf Freitag 





29) Knipſchild, ©. 145 ff. Varnhagen I, ©. 94. Steinmeh, ©. 101 f. 
Genthe, ©. 17 f. (unrichtig 1477). 

20) Knipſchild, ©. 148 ff. Varnhagen TI, S. 94 f. Curtze und dv. 
Rheins, ©. 124 f. Schulte, a. a. O., ©. 44 f. 

21) Varnhagen I, ©. 98 f. 
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vor Laetare und Die drei folgenden Tage verlegt. 1748, am 
24. Februar, bewilligt Fürſt Karl Auguft Friedrich der Stadt 
zwei Pferde: und Viehmärkte, auf Mittwoch nad) Ditern und nad) 
Michaelis; am 24. April 1752 werden auch Kramhändler zu 
diefen Märkten zugelafjen.2?) 

Der oben (Aum. 15) erwähnte Streit der Stadt mit Den 
gräflichen Brüdern Ehriftian und Wolrad IV. wurde beendet durch 
den Vergleich vom 13. Februar (Sonnabend vor Invocavil) 
1624 ;28) der Rezeß ift im Driginal und in mehreren Kopien 
(unter den Akten) erhalten. Dazu gehört ein Huldigungs- und 
Schutzbrief (j. oben) von gleichen Tage. — 1625, am 6. Augıft, 
verfauft die Stadt an Graf Wolrad für 1000 Neichstaler den 
Stadthagen jamt der äußeren Mauer vom Berndorfer Tor bis 
zum roten Turm unter dem neuen Kirchhofe. — Am 25. No: 
vember 1629 löſen die legten Mitglieder der Sojtbrüderjchaft dieſe 
auf und überlajjen Kapitalien und Grundbeſitz dem Hofpital.”*) 

Außer den einzeln angeführten wichtigſten Urkunden von 
13. bis in das 18. Jahrhundert ift aus Mittelalter und Neuzeit 
eine große Anzahl von, namentlich auch gerichtlichen, Urfehdbriefen, 
von .gräflichen und ftädtiichen Schuldurfunden, von Vermächt— 
niffen, von Baht: und KRaufbriefen der Stadt, der Kirchen, Stif: 
tungen und Brüderjchaften, des Lindenborns, (der ftädtilchen 
Wafjerleitung), jowie von Privaten, u. a. m. erhalten. Als 
Kuriofität jeien zum Schluß zwei in Cöln 1651 und 1658 aus: 
gejtellte Bergamenturfunden erwähnt, worin den betreffenden, }päter 
im Siechenhaus zu Corbach untergebrachten, Perſonen bejcheinigt 
wird, daß fie am Ausſatz leiden. 

I. Alten und Handjdhrijten. 

Bom 15. Jahrhundert bis in die Zeit des fiebenjährigen 
Kriege murde vom jeweiligen Stadtjchreiber das ſ. g. Stadt: 

22) Gin Weitere? Marftprivilegium ſ. unten, Alten (Konvolut von 
Zandesverordnungen). Veral. Leiß, Die Corbacher Märkte, Corb. 3. 1890, 
Nr. 99. Bol. Jahre. 1899, Nr. 104. 

23) Varnhagen, Neuere Regentengeich., Beitr., Bd. 1, ©. 55. Genthe, S. 327. 

24) Curtze u. dv. Rhein, ©. 105. Andere Brüderjchaften |. unten, 


Alten und Anhang (Altft. Pfarrariv). Bol. auch Schulte, ©. 51 f. 
(©. 51, Anm. 3 lies 1629 ftatt 1529). 
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protofoll geführt, richtiger wohl als Stadtchronik oder allgemein 
als Stadtbuch?°) zu bezeichnen, da e3 nicht etwa die Protokolle 
der Ratzfigungen enthält, jondern eine Fülle Der verjchiedenartig- 
ften Aufzeichnungen aus der ftädtifchen Gejchichte, Verfaffung 
und Verwaltung. E3 ift das in Knipſchilds Corbachiſcher Chronik 
vielfach angeführte, von Barnhagen?®) und von Genthe?”) al3 ver: 
Ioren beflagte Buch „in Brettern, mit Klauſuren“, das übrigens 
2. Curtze bereit3 wieder aufgefunden Hatte;2®) verloren ift nur 
der hölzerne Schubdedel jamt den Metallichließen. Von dem 
eigentlichen Einband (aus gepreßtem Leder) fehlt die Vorderſeite. 
Das Buch enthält 273 paginierte Seiten (Folio), wovon jedoch 
reichlich ein Viertel unbeſchrieben ift oder fehlt; gleich das erfte 
Blatt ift leider verloren. Der reiche Inhalt kann Hier nur furz 
angedeutet werden. Won gefchichtlichen und andern merkwürdigen 
Ereigniffen find zunächft hervorzuheben die Aufzeichnungen „Vom 
Ynfalle (Einfall) Grauen Henrichs, So mann Yfermann -- den Ei: 
jernen — nennt.) Codann die Nachrichten über die Geſchicke der 
Familie v. Badberg (1392—1466) und über die Badberger Fehde.20) 
Ferner der Brief des Tyle (Thilo II.) Wolff von Gudenberg zu 
Stter vom 6. Dftober (vff freytach na Francisci dage) 1469, 
worin er bezeugt, daß man der Elje Pippers fälſchlich vorwerfe 
ihn gewarnt zu haben, als die von Corbach vor da3 Dalwiger 
Holz zogen, um in das Stterifche einzufallen.?) Am 7. Juni 

25) Diefer Name wird auch für die Corbadher Statuten und für bie 
beiden Konvolute (f. unten) gebraucht, für letztere von Curtze, (3. B. Kili: 
anskirche, ©. 143, Anm. 4). 

26) Sammlungen, S. 111, Anm. n. 

27) Vorwort. 

28) Wald. gemeinnüßige Zeitfchr., Jahre. 1 (1837), ©. 526, Anm. 

22) ©, 16 f. Bol. oben, Anm. & 

30) ©. 13 ff. 29 f. 270. Val. oben, Anm. 14, und unten, Anhang 
(Salbud des Almofentajtenz). 

21) ©. 270. Die Wölffe a. Gubenberg befaßen die Herrſchaft Stter 
pfandweife von Walde und Heflen 1381 (83) — 1542 (54), Während 
diefer Zeit war Schloß Itter der Hauptfi der Yamilie, don der einzelne 
Glieder auch zu Vöhl, Lauterbach und Hörinahaufen fih Wohnfige erbau: 
ten. Val. Wend, Heff. Landesgeſch. II, S. 1107 ff. Landau, Hell. Ritter: 
burgen, ©. 265 f. 272 ff. Heldmann, Die älteren Zerritorialverhältnifte 
de3 Hr. Frankenberg, ©. 83 ff. 
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1503 fündigt der Kardinal-Presbyter Raimundus von Paderborn 
durch Schreiben an Bürgermeifter und Rat feine demnächftige 
Ankunft in Corbach an.?2) 1514 liegt die Stadt im Streite mit 
Brilon und dem Erzbischof von Cöln.®) 1530 dringt der ſ. g. 
engliiche Schweiß von Lübeck und Hamburg durch Sachfenland 
und Weftfalen vor und fommt am Tage Nativitatis Marie 
(3. September) nad) Corbach, wo über 500 Menſchen daran er: 
kranken und 31 fterben. Won bier zieht die Seuche weiter in da3 
Land zu Heljen, nad) Frankenberg, Wetter und Marburg zu.) 
Aud) auswärtige Zeitereigniffe werden verzeichnet, wie das Treiben 
der Wiedertäufer zu Münfter 1534,85) der Einfturz der Lahn: 
brüde zwilchen Marburg und Weidenhauſen 1552, wobei über 
20 Menjchen umfamen, und gleichzeitige Überſchwemmungen zu 
Münden an der Wefer, in der Neuftadt Caſſel und in Holland.3°) 
Ferner finden fih Nachrichten über den großen Brand auf der 
Neuftadt am Hl. Kreuzestage, Mittwoch nach Misericordias do- 
mini (3. Mai) 1536 und einen folchen in der Lengefelder Straße 
1581,87) über die Brände der Kilianskirche am Pfingftabend 
(15. Mai) 1529, am Tage Viti martyris (15. Juni) 1581, 
am 29. April 1685 und am 5. Auguft 1713,38) wie über den 
der Nikolaikirche am 5. April 1702539) dazu fommen Aufzeichnuns 
gen über die Wiederherftellung der beichädigten Gotteshäufer, jo: 
wie über Glodengüffe (1537 und 1571). Beſonders milde 
Winter (1537 und 1551), heftige Negengüffe (1537) und Blitz— 
ſchläge (1695), Mordtaten, Zotjchläge (1530, 71, 72) und 





82) S. 240. Val. Eurke u. v. Rheins, ©. 66 ff. 

33 S. 86 ff. Dal. Knipſchild, S. 167 ff. Genthe, S. 19 f. (un: 
tihtig 1510). : 

4) S. 74 f. Bol. Curtze, Geſch. u. Beſchr., ©. 172 f. 

36) S. 94 f. 

36) ©. 130 f. 

81) S. 98. 186. 

38) S. 73 f. 185 f. 203 ff. 233. Bol. Curtze u. dv. Rheins, ©. 44. 
170 f. 

3) S. 227 f. Curtze u. dv. Rheins, ©. 387 f. 

#0) S. 100. 173 f. Val. Leiß, Die Corbacher Kirchenglocken, Corb. 
2. 1896, Nr. 99, 106. 

41) S. 104. 100. 206. 219. 
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Unglüdsfälle, wie das Ertrinfen mehrerer Corbacher Bürger bei 
der Bericher Mühle 1712,%) ein Grenzftreit mit Höringhaufen 
168942) und ein Kuriofum — in einer Familie ımd in einem 
Hauſe Liegen 1708 drei Generationen taufen*) — werden im 
Stadtprotofoll vermerkt. Mit dem Einrüden des franzöfilchen 
Marſchalls Contades am 10. Juni ımd dem Herzog Ferdinands 
von Braunschweig am 1. Auguſt 175945) endet der hiftorijche 
Inhalt des Buches. — Auf die Verfajfung der Stadt ımd ihr 
Verhältnis zur Landesherrſchaft beziehen fich folgende Zeile: die 
Beitimmungen über die Natswahl (die auf Matthind Abend, den 
23. Februar, ftattfand) und die Anſtellung der ſtädtiſchen Diener, 
woran fich jolche über die Einjegung des gräflichen Stadtrichters 
anfchließen ;%) ferner über die Einfegung des gräflicden Vogts 
oder Amtmanns (der das Gogericht, Landgericht, abhielt (und über 
die Fehdepflicht;“) der Bürgereid, die Eide der Kürgenofjen 
(Ratswähler), des Rats und der Viere von der Gemeinde (eine 
Sinanzbehörde neben den Pfennigmeiftern).*) Weiter finden fid) 
Aufzeichnungen über die Erbgulde und Die Bede, Steuer, Die 
jährlich in der Höhe von 45, bezw. 100 Mark von der Stadt 
an die Landesherren entrichtet twurden.t) Bei Kindtaufen, Hod)- 
zeiten und Begräbnifjen in der Iandesherrlichen Familie, ſowie 
bei eintretender Mündigfeit der jungen Grafen gaben die von 
Corbach eine gewilje Beiftener. So ſchenkte der Nat zu dei 
Taufen Dttos IV. 1441, Philipps I. 1445 und Philipps IV. 
1493, wozu er eingeladen war, je 36 „worpe Dutener, bzw. 
Kylianer (Corbacher Pfennige) by veren getalt“, aljo 144 Silber: 





#2) ©. 75 f. 173 f. 177. 230 ff. 

13) ©. 229, 

4) ©, 229, 

#5) ©, 234 f. Bol. Genthe, ©. 47. 

46) S. 5 ff Val. L. Curke, Die Ratswahl in Corbach i. 3. 1434 
in der Wald. gemeinnüßigen Zeitſchr, Jahre. 2 (1840), ©. 370 ff. Leiß, 
Bürgermeifter und Rat im mittelalterlihen Corbach, Corb. 3. 1893, 
Nr. 97 f. 

1) S. 3. Val. oben, Anm. 16, 

18) S. 4, 271 ff. 

») ©. 10. 
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müngzen, in ein weißes Tuch gebumden.5%) Bei der Hochzeit einer 
jungen Gräfin, z. B. der Margarete, Tochter Heinrich VII, mit 
dem Grafen Heinrih XI. von Hohnftein 1443, gab die Stadt 
25 Marf „to vulleſt des gerades”, als Beiftener zur Ausstattung?) 
Die in die gräfliche Familie heiratenden Frauen erhielten im 
16. Jahrhundert — 3. B. Anna von Cleve, zweite Gemahlin 
Philipps IIT., 1521 und Guda (Jutta) von Sfenburg, dritte Ge- 
mahlin Philipps IV., 1556 — nad) der Hochzeit 10 Gulden in 
einem nenen voten Sammetbeutel.52) Im 17. Jahrhundert wurde 
der Gräfinnen Juliane Elijabeth (von Waldeck, Gemahlin Hein: 
rich Wolrads) und Anna Elifabeth (von NRappoltitein, erjte Ge: 
mahlin Chriftian Ludwigs) 1661, jowie Sohannette (von Naſſau— 
Saarbrüden, zweite Gemahlin desjelben Grafen) 1683 ein Geld- 
gejchenf verehrt.) Zur Volleifte „für Harniſch und Pferd” be— 
famen die jungen Grafen 24 Gulden von der Stadt. So 1455 
Dtto IV., 1461 Philipp I., 1470 Philipp IL, 1505 Philipp IIT., 
1516 Franz, Domherr zu Baderborn (franz I, der bekannte 
Biſchof von Münster zur Zeit der Wiedertäufer), bei dem aber 
ausdrücklich erklärt wurde, daß man dem geiftlichen Herrn eigent- 
ih nichts ſchuldig ſei. Kerner Wolrad II. 1529, Otto V. 1530, 
Samuel 1548, Heinrich IX. 1555, Daniel 1556, Günther 1578, 
Sofia I. und Wolrad III. 1587, Bhilipp VII, Philipp Dietrich 
(Theodor) und Georg Friedrich, 1639; endlich 1667 Ehriftian 
Ludwig.) Bei Huldigungen (fo 1590, Graf Ehriftian), wie bei 
gräflichen Feſten, 3. B. 1534 bei einer „vaftelauendes Geſellſchaft“, 
wozn Philipp III. und Anna von Cleve Bürgermeifter und Rat 
eingeladen hatten, erwuchſen der Stadt bedeutende Koften.?5) Auch 
über Schulden, welche die Grafen bei der Stadt hatten, finden 
fi) Nachrichten?®) wie über andere Beziehungen und über Ber: 


50) S. 18. Bal. Curtze, Geld. u. Beichr., ©. 472, 

3) S. 19. Val. Curtze, a. a. ©. 

52) S 20 f. 26. 143. Bol. ©. 96. Curtze, a. a. O., ©. 471 f. 

53) ©. 200 f. 

5) ©. 20 f. 22 f. 37. 66. 35. 143. 181. 188. 190. Curtze, a. a. O., 
©. 471. 

55) ©. 189, 76 f. 

56) ©, 251. 





40 


handlungen zwiſchen Ießterer und den Landesherren.d”) — Seit 
1624 wurde die gejamte Stadtverwaltung von gräflichen Kon: 
mifjaren überwacht. Die Einfegung derjelben wird wiederholt im 
Stadtprotofoll vermerkt), ebenfo wie die eines Richters und Die 
Aufhebung des Gerichtes (1710);5%) auch die von der Stadt a: 
geftellten Stadtjchreiber werden einigemal genannt.s%) Aufzeich— 
nungen über Gerichtsverhandlungen®!) nebft zahlreichen gericht: 
lichen Urfehden, Nachrichten über den Erlaß von Steuern, Dien- 
ften und ſonſtigen Leiftungen an die Stadt,e2) über HZehnten (zu 
Mülhaufen, Dingeringhaufen und Lelbach)es) und Zinshühner (zu 
Mülhaufen und Twiſte),“) über die Mühlen zu Berndorf, zu 
Erleheim und zwifchen den Berndorfer Toren (dem innern und 
äußern B. Tor zu Corbach; Neubau 1534)%), über den Linden: 
born, die ſtädtiſche Wafferleitung (darunter das Privilegium der 
Grafen Dtto II. und Heinrich VI, gegeben 1367, des neftin fri: 
dages na fancti PBancratiidage, 14. Mai, und der Vertrag mit 
Wolrad II. vom 3. Februar 1545),°%) über ftädtiiche Bauten, 
Pachtungen und Berpachtungen, über die Braupfannen und den 
Banntweinzapfens”) geben uns einen Einblick in die verschiedenen 
Zweige der Stadtverwaltung. Daran fchliegen ſich Aufzeichnun- 
gen über Erbſchaften auswärts verftorbener Corbacher,s®) über 
Zeftamente, Spenden und VBermächtnijje (jo des Johannes Ringh 
1461, de3 Hermanı Kraffenftein 1471, des Joh. Smoißes d. 4. 
1478; de3 Hildebrand Gogreben — Gaugrebe zu Goddelsheim — 
v. J. 1527, am dage Anthonii Confessoris, 17. Januar; der 





m) S. z. B. ©. 32. 84, 

58) S. 195 f. 199. 220. 222. 

»2) ©. 147 f. 

60) ©, 142. 102. 

61) ©. 60 ff. 

62) S. 48. 60 ff. 84. 189. 

63) ©. 69 ff. 179 f. 

64) S. 80 ff. 

65) ©. 44 ff. 50 ff. 75 f. 

ee) ©. 11 f. 221. Val. Barnhagen, Landes: n. Regentengeſch. I, 
S. 398 (Anm. q). Genaler, a. a. O. Nr. 12. 

© 53 f. 187. 

68), ©, 49, 
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Juliane dv. Löwenſtein, geb. v. Ahena, v. J. 1538, Freitag nad) 
den hl. 3 Königen, 11. Januar; des Johann und der Anna Wolff 
v. Gudenberg am Mittwoch nad) Palmarum, 13. April, 1541; 
des Bürgermeifters Johann Breunen dv. 3. 1548 und der Anna 
Santman v. J. 1553) ;8%) endlich Beitimmungen wegen des Bre— 
delarer Hofes (1499).79) 

Nach dem Stadtprotofoll, deſſen Inhalt übrigens auch mit 
den vorftehenden umfangreichen Auszügen nicht erjchöpft ift, ſei 
zunächſt das alte Bürgerbuch (Halbfolio) genannt. Es wurde 
durch die Stadtfefretäre vor 1513 bis 1744 geführt; ein am Ende 
genanntes neues Bürgerbuch ift nicht vorhanden oder noch nicht 
aufgefunden. In dem alten Buche wurden jährlich, mit wenigen 
Ausnahmen, die Namen der Bürgermeifter und Ratleute aufge: 
zeichnet, jeit 1624 auch die der Stadtfommifjare; im 17. Sahr: 
hundert fommen dazu bisweilen die Namen der Biere von der 
Gemeinde'i), im 17. und 18. außerdem zeitweile die der ftädti- 
ſchen Erheber (Rezeptoren). Auch die Stadtjchreiber, welche die 
Eintragungen in dag Bürgerbuch vornahmen, nennen fich meilt. 
Der Name des erjten, zugleid) de3 befannteften, fehlt allerdings: 
es war Konrad Klüppel (Scipio), der Verfafjer der Historia 
Gualdeccensis.’?) Sodann werden in jedem Jahre die neuen 
Bürger, bzw. Bürgerinnen (jeit Beginn des 17. Sahrhunderts), 
jowie die Echußverwandten verzeichnet. Dabei wird außer Amt 
oder Handwerk oft die Herkunft oder der frühere Wohnſitz ange: 
geben; es ijt eine aus allen waldedifchen Orten, aus allen Ganen 
Deutichlands, ja auch aus vieler fremder Herren Länder zuſam— 
mengeftrömte Bürgerichaft. Außer dieſen perjönlichen Angaben 
verzeichnet daS Buch im Anfang die Rechte des Corbacher Bür- 
ger3 und den Bürgereid.’?) Ferner werden in vielen Jahren Nach— 





60) S. 245. 251. 261. 67 ff. 110 ff. 120 ff. 145 F. 134 ff. val. ©. 248. ff. 
252 ff. Dal. au Curtze u. v. Rheins, S. 78 ff. 284 ff. 

70) S. 33 f. ©. unten, 2. Konvolut. 

71) ©. oben, Stadtprotofoll. 

3) Bol. Barnhagen, Sammlungen, Borrede S. X ff. DB. Hat das 
1. Bud in dem genannten Werke herausgegeben ; über die bevorftehende 
Herausgabe des 2, und 3. Buches dal. Geſchichtsbl. I, S. 141 f. II, S. 14. 

8) ©, oben, Stabdtprot. 
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richten über Hiftorifche Ereigniffe, Brände, Krankheiten und jonjtige 
Unglüdsfälle, Verbrechen ımd deren Beitrafung u. a. m. aufges 
zeichnet. Hier kann nur weniges in chronologifcher Folge mit: 
geteilt werden: der Zug Herzog Heinrich! von Braunſchweig— 
Lüneburg nach Stalien, woran ein Corbadjyer Bürgermeister (Jo— 
Hannes Leusmann) teilnahm, jowie der Philipps des Großmütigen 
gegen die geiftlichen Herren von Mainz, Würzburg und Bamberg, 
beide i. J. 1528; der Bau des neuen Hofpitalgebäudes (am 
Tränfetor) 1531; der Brand des Kirchturms von St. Kilian am 
15. Juni 1581357) der Einfturz des fteinernten Galgens auf dem 
Waldecker Berge am 12. Jannar 1610; Prozeffe und Hinrichtun- 
gen von Heren und Zaubern (1628—45);75) die Leiden der Stadt 
im dreißigjährigen Kriege, befonders in den Jahren 1632 und 
1633 (durch die Truppen des kaiſerlichen Generalzeugmeifters 
v. Habfeld und des Generalwachtmeifters der Liga von Bönning: 
haufen) ;?%) der große Brand von 7. Mai 1664577) endlich der 
Zug des Grafen Joſias Il. nah Candia 1668.) Den Schluß 
des alten Bürgerbuches (S. 509 f.) bildet ein Verzeichnis der 
Kontributionsbeiträge, welche Klöfter, Ritterſchaft, Ämter und 
Städte in Walde zu entrichten hatten, vom Ende des 16. Jahr: 
hunderts. 

Aus der Zeit von 1531 bis 1820 iſt eine Anzahl von Land— 
tagsakten erhalten, darunter Einladungsſchreiben der Landesherr— 
ſchaft an die Stadt zu den Landtagen in Corbach am 4. März 
1531 und am 28. März 1587, ſowie zu dem in Mengeringhauſen 
am 18. Oftober 1593; Brotofolle der am 11. und 12. April 
1586, am 26.—29. März 1587 (ſ. oben), am 13. Februar 1583 
und am 11. Juni 1607 zu Corbach abgehaltenen Landtags-, bzw. 
Ausihupfigungen; eine Inftruftion für die Corbacher Abgeord: 


) Mie vor, 

5) ©. unten (Anm. 105). 

76) Val. Dreves, in Beiträne I, S. 68 ff. Genthe, ©. 35 f. 

7, S. oben, Geſchichtliches. 

78) Waldeck, Geſch. der i. J. 1669 der Rep. Venedig unter Anführung 
des Gr. Joſias zu Waldeck und Pyrmont zur Verteidigung der belagerten 
Stadt Candia zugeführten Braunſchweig-Lüneburger Truppen (Beitr. 1, 
=. 507 ff.) 
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neten zum Landtag in Niederwildungen am 10. Mär, 1614; 
ferner die Abjchiede vom 10. März 1728, 21. November 1750, 
18. und 21. Juni 1755 und 1. Sebruar 1757. Zu einem be— 
jonderen Bande find vereinigt Landtagsabfchiede, Erinnerungen 
der Stände und darauf erfolgte gräfliche Nefolutionen von 1701 
bis 1734.79) 

Reichen und wertvollen Inhalt bergen ſodann die beiden 1689 
und 1692 von dem Stadtjchreiber Georg Engelhart angelegten, 
mit Regiſtern verjehenen KRonvolute, worin „verjchiedene nüßliche 
Schriften colligiret vnd compendios zujammen getragen“ find. 
Aus dem erften Foliobande feiern hervorgehoben: die Kopie des 
gräflichen Erbvertragg (Pactum Domini Ottonis cum Adolfo 
Comite de Waldeck) vom 1. April (tertio die parasc.) 1271 58%) 
die Kopien, bzw. Ertrafte der Teilungsverträge zwilchen den Gras 
fen Daniel, Heinridy IX. und Günther vom 28. März (Montags 
nach Palmarum) 1575,81) vom 15. März 1607 (zwijchen den 
Grafen Ehriftian und Wolrad IV.)82) und vom 19. November 
1668 (Georg Friedrich, Chriftian Ludwig und Joſias II.); Die 
Kopien des auf Bitten Georg Friedrihs von Kaiſer Leopold 1. 
am 2. Dftober 1673 erlaffenen Mandats, worin auch für Die 
Zukunft gemeinfame Regierung der Grafichaft troß der Zeilungen 
beftimmt wird, jowie de3 faiferlihen Mandats vom 22. Dezember 
des genannten Sahres, das Ritterſchaft und Städte auffordert 
troß der vom Grafen Chriftian Qudwig bereiteten Hinderniffe das 
vorige Mandat zu befolgen und auf dem gemeinfamen Zandtage 
zu erjcheinen; ferner die des Vertrags zwilchen Georg Friedrich 
und Ehriftian Ludwig vom 12. Jani 1685 und der Verordnung 
CHriftian Ludwigs vom 5. Zuli 1687 wegen der Erbfolge und 
da3 ius primogeniturae.®) Kopien der gräflichen Verordnung 





79) über die wald. Landſtände vgl. Gurke, Geſch. u. Beſchr. ©. 574 ff. 
Bol. au unten, 1. und 2. Konvolut. 

so) Knipſchild, S. 106. Barnhagen, Lande: und Regentengeſch. I 
©. 329. Steinmeß, ©. 38 f. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 604 f. Schule - 
©. 3. 

81), Varnhagen, Landes- u. Regentengeſch. II, ©. 60. 

22) Varnhagen, Neuere Regentengefch., Beitr. I, ©. 53, Anm. 2. 

88) Gurke, Geſch. u. Beſchr., ©. 616. 
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wegen Einfeßung der Landfanzlei. in Corbad) v. 3. 1654,3*) wie 
der Landtagsabichiede vom 11. Juli 1607 (Corbadj), 24. Sep- 
tember 1652 (Sachjenhaufen), 30. und 31. August 1671 (Corbad)) 
und 28. Juli 1687 find dem Konvolut einverleibt; ebenjo ein 
Verzeichnis der Landſteuer („Verzeichnuß, was ein Jeder von Adel, 
Stadt und Ambt in eine Landſteuer Gn. Herrichafft zue Walded 
erlegen nu“) aus dem 17. Jahrhundert. Eine alte Beichreibung 
der Corbacher Jagdgrenzen, eine Nachricht über die Setzung von 
Jagdſteinen vom 8. März 1666, wodurch die Grenzen „dero von 
Corbach Hafenjagd” feftgeftellt wurden; eine Beſchreibung des f. g. 
innerlichen Kreijes, wonach das Geſchoß gejeht wurde, von 6. Juli 
1678, fowie Brotofolle von Schnadezügen (1665, 1678, 1684 und 
1696)85) ; endlich allerlei alte Corbacher Nachrichten (1471-— 1613) 
jeien ferner aus der Fülle des Inhalts angeführt. — Das zweite 
Konvolut enthält eine Kopie des Briefes, wonach Graf Otto T. 
und feine Gemahlin Sophie von Heſſen 1298 den Eifterzienjern 
zu Bredelar ihr Haus unterhalb der Kirche auf der Altitadt (der 
an gleicher Etelle gelegenen romanijchen Vorläuferin der St. Ki: 
liansfirche) mit dem gejamten Areal verfaufen (den danach |. g. 
Mönchehof oder Bredelarer Hof).ss) Weiter ift das Pergament 
eingeheftet, worauf i. 3. 1392 der Prieſter Gottſchalk v. Arften- 
felde die Koften der Turmſpitze von St. Kilian berechnet hat.?”) 
Sodann eine Kopie des Ladebriefes, den am 9. Januar (ipsa sexta 
feria proxima ante Felicis in pincis) 1461 Johann Mainhoff, 
Freigraf der freien Stühle der Grafichaft zu Walded, an Johann. 
v. Engern und deſſen Profurator Johann zu dem Bruche richtete, 





84) Barnhagen, Neuere Regentengeſch. Beitr. II, ©. 69. Curtze, a. a. 
D., ©. 519 ff. 

85) Bol, unten, S.49. Val. auch Leib, Corbacher Schnadezüge vom Ende 
bez 17. Jahrhunderts, Corb. 3. 1893, Ne. 108 f. 

86) Text im Weſtf. Urkundenbuch IV. (Wilmans u. Finte, bie urt. des 
Bist. Paderborn 1201-. 1300, ©. 1143, Nr. 2537. Wald. Urkundenbuch 
(undollendet), Nr. 14. Val. Knipfhild, S. 106. Barnhagen, Landes: u. 
Recgentengeſch. I, ©. 342 f. (B. kannte die Urkunde nicht ; vol. ©. 343, Anm. 
n). Gurke, Geh. u. Beſchr, ©. 640. Steinmeb, ©. 4. ©. aud oben, 
Stadtprot., Anm. 70, und unten (Anm. 96). 

87) Gurke u. dv. Rheins, S. 19 ff. Text ©. 415 ff. — Über die Fami: 
lie dv. Arftenfelde vgl. Geſchichtsbl. IL, S. 19, Anm. 25. 
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um fie an den Sreiftuhl unter der Windmühle vor Corbach zu 
laden.ss) Die „Gericht3-Ordnung, binnen den Stätten Corbad) 
Anno Domini 1555 vffgerichtet”, ſamt einigen darauf bezüglichen 
gräflichen Schreibenss); die Verordnung wegen des ſtädtiſchen 
Geſchützes v. J. 162290); ein „ungefährer Überfchlag, wie ſtück— 
weile die Ritterſchaft auf den Notfall erfcheinen kann“, aus der 
Mitte des 17. Sahrhundert??!), Landtagsabjchiede vom 11. Juni 
1655 und vom 16. Februar 1705; der zwilchen Georg Friedrich 
und Chriftian Ludwig am 10. Dezember 1686 unter naſſauiſcher 
und ſolmſiſcher Vermittelung gejchlojjene Vergleich; eine Bejchrei- 
bung der drei Torturgrade aus dem 17. Jahrhundert; Aufzeich- 
nungen aus der Gejchichte der Stadt (1075—1529), unter dem 
Titel „Antiquitäten“ im gleichen Sahrhundert zujammengeftellt, 
verdienen weiter hervorgehoben zıı werden. — Der übrige Suhalt 
der beiden Sammelbände ift jo vielfeitig — weitere Nachrichten 
über Creigniffe in der landesherrlichen Familie, über das Ber: 
hältnis zu Heſſen, über Grenzitreitigfeiten; Faiferliche und gräf— 
liche Erlaſſe; Edikte der Landkanzlei und Ratsverordnungen, die 
fih auf die verfchiedeniten Lebensgebicte und Verwaltungszweige 
beziehen; Inſtruktionen für Beamte, Rechtsgutachten, Urfehden, 
Aufzeichnungen über Hexenprozeſſe, Verträge mit Scharfrichtern, 
Münzbeſtimmungen, Brau- und Taxordnungen (erſtere von 1668, 
letztere von 1632 und 1664) und vieles andere — daß auf eine 
genauere Aufzählung verzichtet werden muß. 

Auch ein 1776 angelegter, als Konvolut von Landesverord— 
nungen bezeichneter Band enthält außer kaiſerlichen Edikten, gräf- 
lichen, bzw. fürftlichen Defreten und Landfanzlei- Verordnungen 
allerlei jtädtische Akten, Aufzeichnungen und Nachrichten. Das 
wichtigfte Stüd darin ift die in eine Relation über den Wein: 





88) über die Wald. SFreigerichte dal. Gurke, Geſch. u. Beſchr., ©. 499 ff. 
(Eorba ©. 503 f.). 

29) Barnhagen, Landes: u. Regentengeſch. II, ©. 223 f. Curtze, Geld. 
u. Beſchr. S. 529 f. mit Anm. 1 (da3 Konvolut wird ungenau al3 Bürger: 
buch bezeichnet). Steinmeß, ©. 163. 

»0) Curtze, Geſch. u. Beichr., ©. 561. 

91) Burke, a. a. D., Anm. 1, 
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zapfen?®) eingejchobene Kopie des älteften Corbacher Zunftbriefes 
vom 13. Mär; (Dom. Laetarc) 1306 (erneuert 1349, 1370, 1398 
und 1431), worin Graf Heinrich IV. den Kaufleuten, Pelzern (Kürſch⸗ 
nern), Krämern und Schneidern die Bildung einer gemeinjanten Gilde 
geftattet. Den Schreinern der Städte Corbach, Sachjenberg, Zürften- 
berg, ſowie der Ämter Eifenberg und Lichtenfels wird am 7. Oftober 
1718 ein gemeinfamer Zunftbrief erteilt. — Am Montag nad) Judica 
(17. März) 1483 jchliegen die Grafen Otto IV. und PHilipp II. mit 
Corbach einen Vergleich über Erbgulde, Bede, Acciſe und Gericht. 
Vom 25. Dftober 1577 ftammt eine Grenzbeichreibung („Corbachi— 
Ihe Schneide und Feldmark“). Marftprivilegien vom 13. Januar 
1630%) und vom 2. März 1676 (mit Rüdjicht auf die vorherigen 
Kriegszeiten und die große Feuersbrunſt von 1664 wird noch 
ein Markt auf Dienſtag nach) dem 1. Advent alten Stil3 geftattet); 
waldedijche Gerichtsordnnungen von 1574, 1676 (2. Mai) und 1718 
(1. Februar), die beiden letzteren auf das Hofgericht bezüglich) ; 
Zuläße zu den Beitimmungen über die 1654 gegründete Land: 
fanzlei®) aus den Sahren 1700 und 1706; ein Edift wegen des 
Herenjchelten3 vom 18. Juli 1658; Corbacher Schofordnungen 
von 1650, 1655 und 1680, eine Bauordnung von 1683 jeien 
weiter aus dem Inhalt des Bandes angeführt. — Die von den 
Kaijern Ferdinand II. 1619 und Franz I. 1751 (14. Februar) 
erteilten Privilegia de non appellando (in Sachen bis zum 
Werte von 400, bzw. 2000 Gulden); der Vergleich zwiſchen Georg 
Friedrich und Juliane Elijabeth, der Wittwe Heinrich Wolrads, 
vom 7. April 1692; die Erteilung der Reichsfürſtenwürde an 
Friedrich Anton Ulrich, mitgeteilt durch gedruckte Befanntmachung 
der Landfanzlei vom 12. Juli 1712; endlich das kaiſerliche Pri— 
vilegium vom 10. April 1766, worin die Großjährigfeit in fürſt— 
lichen Haufe auf das 21. Lebensjahr feitgejebt wird, mögen den 
Schluß der Anführungen ans diefem Konvolute bilden. 

Aus den jonjtigen Aktenbeftänden ſei zunächſt eine Anzahl 





92) ©, unten, Weinrechnungen. 

9) ©, oben, Urkunden. 

94) Curtze, Geſch. u. Beichr., ©. 519. 554 ff. 
»5) ©, oben, 1. Konvolut. 
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von Kopien hervorgehoben, deren Inhalt fich auf den Mönchehof 
und auf Streitigfeiten der Stadt mit dem Klofter Bredelar be- 
zieht. Dabei befindet fich eine 1616 angefertigte Kopie des be- 
fannten Briefe? vom 10. Juli (ipso die septem fratrum) 1306, 
worin die Gräfin Sophie, Witwe Dttos J., und ihr Sohn, Graf 
Heinrich IV., im Einverftändnis mit ihren Söhnen, bzw. Brüdern, 
die von dem T Gatten und Vater dem Klofter gemachte Schen: 
fung beftätigen.®6) 

Die ältejten ftädtiichen Nechnungen, die erhalten bzw. bis 
jest aufgefunden find, ftammen vom Beginn des 16. Jahrhunderts. 
Den Anfang macht ein von Konrad Klüppel?”) gejchriebenes „ver 
Behere Negifter” (Rechnung der Viere von der Gemeinde, auch 
Bierer, Vierherrn genannt) von 1515. Daran fchließen fich Re— 
gifter der Pfennigmeifter von 1519, 1525, 1575 und 1671. Unter 
den noch der Ordnung harrenden Akten in der Dachfammer wer: 
den ſich ficherlih auch noch manche jtädtische Rechnungsbücher 
vorfinden.?®) 

Ein Verzeichnis der Brüderfchaft der Memorienherren (1521-- 
26)29 und ein folches der F Mitglieder des Kalands (die Tepte 
darin auftretende Sahreszahl ift 1538)100) feien weiter angeführt. 

Kom 13. Mai (vff frigedag nach dem Sundage Eraudi) 
1524 ſtammt der Bertrag, den die Vorfteher der St. Kilianskirche 
mit den Meiltern Bernd und Johann Bunekemann, Vater und 
Sohn, zu Miünfter wegen des in genannter Kirche zu errichtenden 
Tabernakels (Saframenthänschens) abſchloſſen. Dazu gehören 
zwei Briefe des Bürgermeiſters Konrad Cortheus an den älteren 
der beiden Meiſter aus dem Jahre 1525.10) 

9%) ) Varnhagen zu Knipſchild, ©. 106, Anm. b. Landes: u. Regenten: 
geh. I, ©. 355, mit Anm. w. Steinmeß, ©. 47. Dal. oben, 2. Konvolut 
(Anm. 86). 

A) S. oben, Altes Bürgerbuch (Ann. 72). 

98) Bol. auch unten, Anhang (Sammlung in 1 ber Münze). 

92) Gurke u. dv. Rheins, ©. 84 (Curtze kannte da3 Verzeichnis nicht). 
Dal. Schultze, ©. 59. Vielleicht find die Memvrienheren mit den Kalands— 
brüdern identiſch. 

100) Abgedruckt bei.Curke u. v. Rheins, ©. 94 ff, Das Heft ift jebt 
nit mehr volljtändig (die Grafen und Gräfinnen fehlen). 

101) Danach ift die Angabe de3 Colnerus, da3 Tabernafel fei in Cöln 
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In ziemlicher Anzahl find die Rechnungen des 1544 gegrün- 
deten Almoſenkaſtens erhalten, gegen 70 Bände aus den Jahren 
1547 —1795; e3 ift wahrjcheinlich, daß unter den noch ungeord— 
neten Aften weitere Jahrgänge fich vorfinden werden.!02) 

Ferner ift vorhanden der am 11. Februar 1550 zu Dalheim 
gejchlofjene Vertrag über die f. g. Dbedienzen zu Corbach, Rhoden 
und Wetterburg, nebjt zahlreichen Quittungen der Baderborner 
Domherrn über empfangene Dbedienzgelder (1550—1612) und da= 
rauf bezügliche Korrejpondenz zwijchen Walde, Corbach und 
Paderborn (1571—1621).10) 

Die gräflichen Rechte und Einkünfte zu Corbach hat der Rich— 
ter Johann Limperger in einem Quarthefte („Bericht vndt Rech— 
nungh vber dero Wolgebornen Grauen vnndt Herrn zu Waldegk 
Gerechtigkeit vndt Ingefelle zu Corbach“) 1586, am 6. Oktober, 
verzeichnet.1%4) 

Bon den Rechnungen des jtädtiichen Weinlonfortiums find 
bis jet 15 aus den Jahren 1587— 1679 aufgefunden. 

Ein Stück der Leidensgeſchichte Corbachs im Dreißigjährigen 
Kriege enthält ein Notariatsinjtrument vom 15. September 1631, 
wonach der heſſiſche Kriegstommifjar an der Diemel, Dtto von 
der Malsburg, und der Kapitänlentnant Hans v. Meijenbug die 
Stadt überfielen und mit Gewalt die von Tilly zurüdgelafjenen, 
von der Stadt ziwangsweije gelieferten Fruchtvorräte wegnahmen, 
indem fie nur wenige Mütte den armen Leuten im Hospital und 
im Giechenhaufe übrig ließen. 

11 Protofolle von Hexenprozefjen aus den Jahren 1656— 71, 
das erjte vom gräflichen Gericht auf dem Eifenberge, die übrigen 





gekauft worden, zu berichtigen. Bol. Curtze u. v. Rheins, ©. 362 f. mit 
Anm. 3. Curtze, Geſch. u. Beſchr. ©. 376. Schulte, ©. 21, mit Abb. 7. 
Leiß, da3 Sakramentshaus in ber Corbacher Kilianskirche, Korb. 3. 1895, 
Nr. 109. 

102) Die Kajtenorbnung vom 22. Mai 1544 ift gebrudt bei C. Eurke, 
Die kirchl. Geſetzgebung de3 Fürft. Waldeck. Val. Cure u. v. Rheins, S 
281 ff. Schulte, ©. 127 f. 

108) Curtze u. d. Rhein, ©. 48, mit Anm. 1. 

104) Über Cimperger vgl. Curtze, in Beitr. II, ©. 68 f., Anm, 251. 
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vom Corbacher Stadtgericht, ergänzen die Nachrichten des alten 
Bürgerbuchs auf dieſem Gebiete menſchlichen Wahns.os) 

Aus dem 17. Jahrhundert ſeien noch die Akten über die 
Leichenfeier des in Candia verſchiedenen, zu Wildungen beigeſetzten 
Grafen Joſias II. (1670) angeführt.10%) 

Acht „Hude und Blumenſchnade-Rezeſſe“ aus den Jahren 
1696 bis 1781 berichten über die feierlichen Grenzbegehungen, die 
in Corbach erſt nad) der Mitte de2 19. Jahrhunderts abgejchafft 
wurden, während fie in andern Städten, wie in Brilon (aud) 
Frankenberg rüftet fich zu einer jolchen Feier) noch Heute abge- 
halten werben.10”) 

Bom Ende de3 17. und aus dem Anfang des 18. Jahrhun— 
dert ftammen zwei Kolleftenbücher, womit nach dem Brande der 
Kilianzkirche vom 19. April 1685, fowie i. 3. 1702 zur Wieder: 
Herftellung de3 am 7. Mai 1664 abgebrannten Rathaujes Samm-— 
ler ausgejandt wurden.!8) 

An die Leiden der Stadt im fiebenjährigen Kriege erinnern 
die Papiere über das franzöfiiche Hospital in der Kirche St. Ki: 
Lian, fowie über die zwilchen dem Dalwigfer und dem Tränfe- 
tore von den Franzoſen angelegte ?Feldbäderei, der die Stadt: 
maner auf diejer Strede zum Opfer fiel, aus dem Sabre 1760. 
AÄußerſt anjchaulich ift der Bericht über das am Sonntag nad) 
Dftern 1763 zu Corbach abgehaltene Friedenzfeft.10%) 

Ratsprotofolle (1673— 1706), Protofolle und fonftige Akten 
der Stadtfreunde, einer az gewejenen Bürgermeiftern und Rats: 
herrn beftehenden, zur Überwachung der Tätigkeit des amtierenden 
Rates eingejegten Behörde (1688— 1765), Gerichtsprotofolle in 
16 Foliobänden (1631--1740), nebft Sportel- und Strafbüchern 
aus dem 18. ımd 19. Jahrhundert, ein Salbuch (1630 ff.), Schoß⸗ 





1066) ©, oben, Anm. 75. Bol. Genthe, S. 40 f. (wo indes nur ein 
Zeil der Fälle aufgezählt wird). Leiß, Hexenprozeſſe in Corbach, Corb. 3. 
18%, Nr. 105. 

1086) S. oben, altes Bürgerbuch. 

107) Val. oben, 1. Konvolut. 

108) Leiß, zwei Korbacher Kollektenbüchlein, Corb. 3. 1890, Nr. 137. 

109) Curtze u. dv. Rheins, S. 181. Genthe, ©. 47 ff. — Leif, da3 Frie— 
densfeſt zu Corbach i. 3. 1763, Korb. 3. 1901, Nr. 101. 
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tegifter (feit 1652), Zehntrollen (jeit 1752), Nachrichten über 
Kriegslaften, Einguartierungen u. ä., auch von 1813, endlich die 
Stadtordnung vom 3. Februar 1811 mögen dieſe Aufzählung der 
wichtigften jtädtischen Akten bejchließen. 

Dazu kommen noch zahlreiche Akten der Kirchen, des Almo- 
jenfafteng!1%), des Neuftädter Hospitals, z. B. Rechnungen jeit 
1656 und ein 1691 begonnenes Urkundenverzeichnis, ſowie des 
Siechenhaufes, darunter Urkumdenverzeichniffe von 1603 und 1692, 
Rechnungen von 1657 bis 1716. 

II. Drudjaden. 

Unter Akten, die Ereigniffe in der landesherrlichen Familie, 
meist Todesfälle, betreffen — fie beginnen mit der Geburt der 
frühperftorbenen Tochter Wolrads 11., Elifabetd, 1550 und enden 
mit dem Heimgang der Fürftin Emma im Jahre 1858 -- findet 
fi eine Anzahl von Drudichriften: Freuden: und Trauergedichte, 
Anmweilungen für die Leichenfeiern (Direktorien) u. ä. Diejelben 
find im 18. Jahrhundert teilweije in Corbach bei Joh. Flertmann, 
oh. Chriftopd Grimm und. Joh. Henrich Lorich, teilweile zu 
Mengeringhaujen bei Ehriftoph Konert gedruckt.!11) 

An die Streitigkeiten zwilchen Walde und Heſſen im 17. 
Fahrhundert!12) erinnert die „Neben Anlag Lit. A. in Sachen 
Walde gegen Heſſen“ (in Quart, ohne Jahr), offenbar aus ei 
nem Prozeß am Reichsfammergericht jtammend. Der volljtändige 
Titel der Schrift, die wie die andern Streitjchriften jener Zeit 
die Kopien vieler auf das gegenfeitige Verhältnis der beiden 
Staaten bezüglicher Urkunden enthält, lautet: Repraesentatio 
dubii post compositam et plane sopitam controversiam inter 
serenissimam domum Hassiacam ex una et illustrissimam 
domum Waldeccensem ex altera parte, super negotio homa- 
giali enati. 

Weiter jeien über 20 gedrudte Landesverordnungen aus den 
Jahren 1677 bis 1792 angeführt. Darunter befinden fich die 





10) Val. oben (Rechnungen) und unten, Anhang (Altſt. Pfarrarchiv). 

111) Uber die Corbacher Druckereien ſ. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 355. 
Leiß, Corb. 3. 1899, Nr. 103. 

112) ©, oben, Urkunden, Anm. 15. 
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Forſtordnungen von 1693 und 1741, die Gerichtsordnung von 
1709, die „Hoch-Fürſtlich-Waldeckiſche Privilegien und Sreyheiten, 
Welche die zu Arolſen ſich Häuslich niederlafjende zu genieffen 
haben ſollen“, erlaffen von Fürften Friedrih (Anton Ulrich), 
Luiſenthal, den 20. September 1719 (Corbach, bei Joh. Flertmann, 
in Quart), jowie die Kleiverordnung vom 1. Auguft 1767. er: 
ner vier Reichsverordnungen, von denen drei zur Zeit der Türken: 
friege (1684, Leopold 1.), des ſpaniſchen Erbfolgefrieges (1713, 
Karl VI.) und der Kämpfe gegen das revolutionäre Frankreich 
(1793, Franz IT.) erlaffen jede Unterftüßung der Feinde durch 
Ausfuhr von Pferden, Waffen, Mimition u. |. w. verbieten, 
während die vierte auf Abjtellung der Mißbräuche im Handwerf 
abzielt (Karl VI. 1731). 

Den Schluß bilde das aus 28 Strophen zu je 6 Zeilen be: 
jtehende, in gereimten Alerandrinern abgefaßte „Gedenk-Carmen 
Bon den Schrecklichem Gewitter, So in der Nacht vom 5. auf 
den 6. Aug. 1713 in der Gegend Corbach geweſen und in den 
Thurn der Kirche St. Kilian felbiger Stadt eingefchlagen, jchlecht: 
hin entworfen und beym Schluß de3 Micharl-Examinis obge— 
ſetzten Jahrs nach den gewöhnlichen Actibus oratoris declamirt 
im Waldedifchen Gymnasio zu Corbach.“ (Corbad), auf Koften 
der Stadt drudt3 J. C. Grimm. Oitart.)13) 


Anhang: 
I. Die Sammlung in der Münze?) 

Die frühere Marienfapelle der Kirche St. Kilian, die im 16. 
Sahrhundert als ſtädtiſche Münze diente und davon noch heute 
den Namen führt,!"*) wurde nach Wicderherjtellung der Kirche!) 
in den Sahren 1900 und 1901 zur Aufnahme einer hiftorischen 
Sammlung eingerichtet; ein Verzeichnis der dazu gehörigen Stücke 
ift von mir 1901 und 1902 angelegt worden. Hier follen nur 
die wejentlichiten Archivalien daraus angeführt werden. 





112) Gurke u. v. Rheins, ©. 179, Anm. 1. 

*) Leiß, Corb. 3. 1901, Nr. 109. 1902. Nr. 983. 
14) Gurke u. v. Rheins, ©. 24 f. mit Anm. 1. 
118) ©, oben, Einleitung. 
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Dahin gehören vor allen Dingen die Zunftbriefe der Bäder 
vom 2. September (in crastino Sancti Egidii confessoris) 1325, 
gegeben von Graf Heinrich IV., vom 14. Februar (ipso die Va- 
lentini martiris, für die Bäder der Neuftadt) und vom 26. März 
(in crastino annuntiationis Beatae Scholasticae virginis) 1348 
(Otto II), vom 17. Januar (ipso die Anthonii confessoris) 
1370 (Heinrich VI.) und von Weihnachten 1398 (Adolf IV. und 
Heinrich VIT) Dazu kommen Zunftbücher der. Bäder von 1577 
und 1714, weitere Urkunden aus dem 15. und 16. Jahrhundert, 
Akten jeit 1697. 

Bon der früheren Schneiderzunft ftammt eine Bejchwerde der 
Kaufleute gegen die „Schrader“ (Schneider) vom 6. Juni (cra- 
stino beati Bonifacii) und die Antwort darauf vom 14. degfel- 
ben Monat3 (feria quinta proxima ante Viti et Modesti) 1453; 
Beitimmungen für die Zunft, von Bürgermeiſter und Nat am 
20. Dezember 1590 erlaffen ; ein Zunftbrief, erteilt von den Grafen 
Georg Friedrich und Chriftian Ludwig am 16. Juli 1667; end: 
lich Akten von 1663 an. 

Ein Zunftbuch der Kaufleute beginnt erst mit dem Sahre 1723. 

Bon großem Werte ift ein Eremplar der Corbacher Sta: 
tuten?!6) „Corbachiſch Stadtbuch. Bei Zeitt Ditmar Münchs vndt 
Tileman Leußmanß Burgermeiftere renouiret Anno Domini 1589”). 
Die Kopie ftammt aus dem Jahre 1600, doch find jpätere Be— 
ſtimmungen hinzugefügt. Das Buch (Folio) ift ſchön gejchrieben, 
mit roten Überschriften und Snitialen; Tert und Regiſter füllen 
279 Seiten. Am Ende find allerlei ftädtiiche Nachrichten von 
1748 big 1760 eingetragen. 

Negifter, Rechnungen und Nachrichten der Schäfereigenoffen: 
ihaften auf der Altjtadt von 1632 und 1705, auf der oberen 
Berndorfer Straße von 1729, auf der oberen Stechbahn von 
1758, eine Rechnung der Pfennigmeifter von 1693, Kauf: und 





116) Über die Corbacher Statuten vol. Gengler, a. a. O. Das Stadt: 
arhiv enthält nur einzelne Brucditüde Ein Exemplar in Privatbefit 
ftammt aus dem Jahre 1666. Zwei von Varnhagen herrührende, 3. T. von 
ihm felbft gejchriebene Kopien befinden ſich in ber Curtzeſchen Bibliothek 
(Sammlung de3 Gefhicht3vereind im Schloſſe zu Arolfen). 
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Lehnbriefe aus dem 16. bis 18. Jahrhundert; von Drudjachen 
20 LZandesverordnnungen (1702—1793), fowie ein Trauergedicht 
auf den Tod des Dr. med. Wolrad Wiegand, F 19. März 1764 
(Corbach, bei Joh. Henrich Lorich) feien weiter aus der Samm- 
lung angeführt. 


II. Die Pfarrardive. 


Das ältefte Corbacher Kirchenbuch beginnt mit dem Jahre 
1600 und endet mit 1762. Es enthält ein Verzeichniß der Ge— 
tauften, ein folches der „Nuptiae Neuer Eheleut zu Corbach ge: 
halten“ und einen Catalogus vita defunctorum in hac ecclesia 
(Corbachii), dem eine Zahlangabe der in den Jahren 1597 bis 
1599 Berftorbenen — damals wüteten Peſt und Dysenterie unter 
der Bürgerfchaft — voraufgeht. Die Catechumeni solenni ma- 
nuum impositione per confirmationem recitatis publice reli- 
gionis catechisticae capitibus ad ecclesiae communionem 
recepti find von 1601 bis 1691 verzeichnet. Anfangs wurden 
auch die Firchlichen Nachrichten von Lengefeld und Lelbach in das 
gemeinſame Gorbacher Kirchenbuch aufgenonmen, big 1640417) 
das ältefte Buch für diefe beiden Filialen angelegt wurde (das— 
jelbe reicht bis 1733, ein zweites bi3 1793). 

Mit dem Jahre 1763 beginnt ein neues Kirchenbuch für die 
Altjtadt, das den Zeitraum bis 1831 (Verehelichte, Bußfällige 
und Geftorbene; die Konfirmierten — ſ. unten — bis 1859) 
umfaßt; für die Getauften wurden ſeit diefer Zeit (1763) be— 
jondere Regifter angelegt. Für die Neuftadt wurde bereit3 1672 
ein bejonderes Buch angefangen unter dem Titel „Catalogus oder 
Kirchen-Regifter 1) der getauften Kinder, 2) ehelich eingejegneter 
Perjonen, 3) abgeftorbener Glieder der Kirche Chrifti in denen 
Städten Corbach. Zum Gebraud) des Pfarrers zu St. Nicolai 
angefangen im Jahr 1672 von Visitatore und Pastore Günther 
Samuel Hartmann.“ Es endet mit dem Jahre 1800; 1801 
wurde ein zweites Neuftädter Kirchenbuch begonnen (bis 1831, die 





17) Gurke u. v. Rheins, ©. 404 (Juſtus Titmarkauſen). Über das 
Verhältnis der beiden Tochtergemeinden zu Corbach vol. Gurke u. v. Rheins, 
©. 49, Anm. 3, und ©. 403. Gurte, Geſch. u. Beſchr., ©. 648 f. 
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Konfirmierten bi3 1832). Die Konfirmierten wurden auf der Neuftadt 
erft jeit 1779 wieder verzeichnet, auf der Altjtadt jeit 1790.48) 
Bom Jahre 1832 an wurden für die Neuftädter Kirche die Tauf: (incl. 
Konfirmanden:), Kopulationg: und Eterberegifter getrennt geführt. 

Daß die meiften Archivalien der beiden Kirchen wie des Al: 
mofenfajtens dem ftädtiichen Archiv einverleibt worden find, it 
bereit oben gejagt.) Eine Anzahl von Lengefelder und Lel— 
bacher Urkunden, die früher in der Neustädter Pfarrei aufbewahrt 
wurden, jind vor einigen Jahren an das Marburger Staatsarchiv 
abgegeben worden, um fie den Beſtänden des Fürftlichen Landes— 
archivs beizufügen.120%) Dagegen beſitzt die Pfarrei der Altjtadt 
noch über 60 Urkunden und mehrere andere E chriften, wovon das 
Hauptjächlichfte kurz angeführt werden ſoll; ein Verzeichnis Habe 
ich 1897 angelegt. 

Rad) einem Pergamentbriefe vom 19. Mai (XIIIL® El. mensis 
Junii) 1345 verzichten die Brüder Anshelmus und Johannes, 
Söhne des Wigandus de Enggere, Kappen, auf alle Anfprüche 
an die Güter in Holigehuss, welche ihre Eltern an das Klofter 
Bredelar verkauft hHaben.121) | 


118) Varnhagen Hat aus den genannten Kirchenbüchern Auszüge bis 
3. 3. 1826 gemacht, die jich in der Sammlung des Geſchichtsvereins befinden. 

119) S. Geſchichtliches. 

120) Bal. Geihichtsbl., Bd. 1, ©. 134 ff. 

121) Im Stadtarchiv befindet fich eine Urkunde vom 21. März (feria 
secunda post festum palmarum) 1323, wonah dor Bürgermeijter und 
Rat zu Mengeringhaufen Johannes de Engre armiger zu Gunften feines 
Bruder Wygandus auf alle Güter in Halgehusen verzichtet. — Das bereits 
980 mit Corbach und andern benachbarten Orten genannte Halgehufon 
(jpäter Holgehufen, Halhujen, Holhufen ; die Gegend heißt im 16. Jahrh. auch 
„in der Holofen, Holloejen”) lag unter dem Eifenberge. Ein Teil davon ge: 
hörte „dem Kirchherrn zu Corbach“, dem Pfarrer der Kilianskirche, biz er 
durch Bergleih an Graf Wolrad IL. überging. Bol. Eurke u. v. Rheins, 
©. 38, Anm. 1. Auf ©. 6, Anm. 2 wird Halgehujen (vermutungsweiſe) 
Alleringhaufen gleichgefegt (nad) Barnhagen I, ©. 15), Am 15, und 16. 
Jahrh. beſaßen nad) dem Nordenbecker Transſumptbuche (f. den nächſten 
Abſchnitt) die von Viermünden zu Nordenbeck die Hälfte der Holhuſen, die 
Broſecken (Ambroſius) v. V. 1403 von Wiegand v. Nordenbeck erkaufte. Sie 
belehnten mit dem Hauptteil derſelben die Tedeſalz zu Corbach (ſpäter zu 
Lengefeld), mit einzelnen Wieſen und Adern verſchiedene Corbacher Bürger. 
In den betr. Briefen wird zumeilen zwifchen einer großen und einer „Lutti: 
gen“ (Kleinen) Holhufen unterjchieden. Auch die v. Dorfeld waren dort ee 
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In zwei Kopien ift der GStiftungsbrief mit den Satzungen 
der Elenden=-Brüderfchaft vom 6. Januar (vff der Hylgen drier 
fonynge Dad) 1443 erhalten.122) Dazu kommen Kauf: und Ren: 
tenbriefe diefer: foiwie der St. Jakobs- und St. Annen = Brüder: 
ſchaft 122) aus dem 16. Jahrhundert. Ferner die Urkunden über 
die Spende des Johan Smoiß d. J. vom 8. Februar (in qua- 
dragesima) 14781%), die de3 Hans Bodekers vom 8. Mai 
(Dinxſtags nad) Philippi vnd Jakobi apoftolorum) 1520 125), fo= 
wie über das Vermächtnis des Johannes Duppen vom 18. Oktober 
(vff Sant Lucas dagh) des nämlichen Jahres;12%) endlich) über 
die Stiftung des Johan Breiten, gen. Hermans, v. J. 1548. 127) 
Mannigfache Gejchäftsurfunden beider Kirchen und des Kaſtens 
Ichließen fi an; einige Stüde enthalten Aufzeichnungen zur 
Geichichte der Kirchengebäude und ihrer Glocken. 

Foliobände enthalten das Salbuch der Altftädter Pfarrkirche 
von 1619 (190 Seiten mit Regijter), Zehntrollen von Lengefeld 
und Eidinghaujen (1658—66), jowie ein Verzeichnis der Kaſten— 
ländereien, angefangen 1690. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift endlich das „Salbud) des 
Kaſtens zu Corbach vnd Ertract gemeinglich aller verjchriebenen 
Zinffe vnnd Renthe. anno dom. 1586 vnd 1587 zuſammenge— 
bracht” (Folio, 335 Seiten). Das bis in das 19. Jahrhundert 
weitergeführte Buch enthält zunächft eine Überficht über die Ein- 
fünfte und Befigungen des Almoſenkaſtens, jowie Aufzeichnungen 
über die Beſoldung der Geiſtlichen. Es folgen alsdann einzelne 
Nachweilungen zı den angegebenen Punkten, namentlich über die 
ſ. g. Kaftenhöfe.122) Dazwiſchen finden ſich aber auch zahlreiche 
Historische Angaben. Hierzu gehören die auch im Stadtprotofoll 
verzeichneten Nachrichten über die dv. Padberg aus den Jahren 
1392— 1466, die der Abt Theodoricus von Bredelar am 13. Sep: 


122) Gurke u. v. Rheind, S. 100 ff. Schulte, ©. 51. 

128) Burke u. v. Rheins, ©. 104 f. Sculke, ©. 51 f. 

124) Curtze u. v. Rheind, ©. 79. 

135) 4.0.0. 

126) Ebenda, ©. 78. 

127) Ebenda, ©. 284 ff. Die Briefe find von 1550 und 1570, 
128) Curtze u, d. Rheing, ©. 283 f. 
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tember 1506 in domo hospitum ante dieti Monasterii in Ge— 
genwart des Vikars der Kirche St. Patrofli zu Soeft, des Jo: 
Hannes von Padberg vom neuen Haufe, jowie je eine Bürgers 
von Stadtberge und Lörbede (Corbach?) von einem Notar aus 
einem alten, der Pfarrkirche zu Emenrode (Eimelrod) gehörigen 
Buche (Breviarium, liber calendarius) fopieren ließ, wo fie 
vetrissimis scripturis in margine Jistinetis locis aufgezeichnet 
waren.129) Weitere Aufzeichnungen handeln von friefiichen Lands: 
fnechten, die 1534 von Philipp dem Großmütigen angervorben 
waren, um Herzog Ulrich von Würtemberg fein Land wieder: 
gewinnen zu helfen, jowie von Streitigkeiten zwijchen Graf Wol— 
rad II. und den Edelherren v. Büren i. 3. 1558.180%) 1565 wird 
zum erftenmal, dann wieder 1597 und 1598 der Corbacher 
Schügenbrüderjchaft gedacht.) In dem Calbucdhe findet fich 
ferner eine Kopie der Schenfung Annas dv. Viermünden, die fie 
nach dem Teftamente ihrer Großmutter Katharina v. Büren, geb. 
v. Klende, am 5. Januar 1594 den Armen der Stadt Corbad) 
machte.132) Weiter ift darin vermerft die Ermordung de3 Junkers 
Joſt Tedelalz, der am 27. Juni 1596 von Hermanı dv. Wol— 
meringhauſen zu Meineringhaufen erjchoffen wırrde.133) 1597, im 
Suli, begann die Veit in Corbach zu wüten; 159) 1598, am 3. 
April, warf der Wind die alte Windmühle auf der Hogger 
um;135) i. J. 1600 wurde das Altitädter Pfarrhaus erbaut.!3e) 
Alte Nachrichten über die Zehnten zu Aſel (136S—1810) und 
Lengefeld (1386 — 1479), den Hof zu Twiſte (1455 — 1594), 





129) ©, 326 ff. ©. oben, Anm. 14 und 30. Bal. Varnhagen II, 
©. 25, Anm.*** Geiberb, Quellen III, ©. 416 ff., wo die Nachrichten nad 
der Farragn Gelenii abgedrudt find. 

130) S. 330. 

11) ©, 83. 148 f. val. Gurke, in Beiträge II, S. 82 ff. Curtzes An⸗ 
gaben werden in willfommener Weife ergänzt und das Wiſſenswerteſte aus 
der neueften Zeit mitgeteilt in dem (leider unvollendeten) Auffag von Lim: 
pero: Zur Geſchichte des „Freiſchießen“ in Corbach, Corb. 3.1903, Nr. 21 ff. 

132) ©. 309 ff. Dal. den nädften Abſchnitt (Nordenbeder Trans: 
ſumptbuch). 

183) ©, 316. 

134) ©, 317. Val. oben, älteftes Kirchenbuch. 

135) S. 33], 138) S. 209. 
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endlich über den Tod des Richters Limperger (1596) 137) mögen 
diefe Anführungen aus dem Kaftenfalbuche bejchließen. 


III. Ardivalien in Privatdefik. 

Außer den in den amtlichen Archiven und der öffentlichen 
Sammlung aufbewahrten Urkunden und Aften befindet ſich man- 
ches wertvolle Stück im Befite einzelner Bewohner der Stadt. 
Wenn viele alte Bürgerfamilien alle ihre Briefe und Siegel ver: 
loren Haben, jo finden fih in andern Häufern noch zahlreiche 
Lehnbriefe und andere Schriftſtücke aus früheren Jahrhunderten ; 
auch umfangreiche Aufzeichnungen aus der Zeit des jiebenjährigen 
Krieges Haben fich erhalten. 

Bei den Holzgreben, den gewähten Vorſtehern der einzelnen 
Waldgenofjenichaften, oder auch in Brivathänden liegen alte Wald- 
bücher; zu mehreren derjelben gehören Urkunden, Rechnungen und 
andere Aktenſtücke. Das Holzregiiter des. Hefjeler® (am Eifen- 
berge) beginnt mit dem Jahre 1582, das erſte der ſtädtiſchen 
Sunder (am Homberge) 1596, ein zweites um 1650, dag des 
Homberges 1654, das des Dalwigker Holzes 1658, das der Walfe 
(bei Berndorf) 1664, endlich das der hohen Marfe 1685. 

Die zu dem Waldbuche des Dalwigfer Holzes (auch D. 
Marfe genannt) gehörigen Urkunden und Akten (1388— 1724) 
beziehen ſich z. T. auf die Kapelle unfer lieben Frauen in dem 
jegt wülten Dorfe Dalwigf, dem Stammſitze der befannten Adels: 
familie. Außer Briefen über Vermächtniffe und Verkäufe gehören 
dazu vier Ablafbriefe, ausgeftelt von den Generalvifaren der 
Didcefe Paderborn in den Jahren 1410, 1414, 1418 und 
1471.138) 

Ungefähr 340 Stüde, Lehnbriefe und Reverſe, Güterregifter 
u. ä., aus dem 14. bis 16. Jahrhundert, die fi) auf die Güter 
der v. Viermünden zu Nordenbek in Corbacher Gemarkung und 
auf anderweitige v. Viermündenjche Lehen Corbacher Bürger be— 
ziehen, enthält das ſ. g. Nordenbeder Transſumptbuch v. 3. 1581, 
das Herr Nittergutsbefiger Caniſius neben andern Archivalien 
der genannten Familie in zwei Ausfertigungen befigt (Rotulunı 


187) S. oben, Anm. 104. 
a28) Vol. Gurke, Die Dalwiger Kirdje, in Beiträgen III, ©. 307 ff. 
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Transsumptorum Documentorun: der Edlen frawen Anna ge: 
borner von Viermundt, Gravin und Wittib zu Waldedg alls 
Clegerin und Impetrantin contra die Edlen -geftrengen und 
Ehrenveften Philipſen und Arnolden fürftl. Heſſiſchen Landtdrojten 
w. Gevetteren von Viermundt beclagte” ,, Eine Kopie enthält 
das gleichfalls in Nordenbeck aufbewahrte „Uralt v. Bourjcheidt: 
Nordenbediiche Lager-Buch“ v. J. 1771 (2 Bände in olio.)12) 

Endlich jei noch auf Prozeßakten im Beſitz der Erben des 
T Freiherrn Karl v. Mengden zu Corbach Hingewiefen, die fich 
auf das Rittergut in Meineringhaufen beziehen und, wie auch die 
Kordenbeder Folianten, bejonders für die waldedijche Adelsge— 
Ihichte ergiebig find. 

Scälußwort. 

Aus der gegebenen Überficht geht hervor, daß Corbach in 
feinen Archiven und jeiner öffentlichen Sammlung einen reichen 
Schatz von hiſtoriſchen Schriftftüden befißt, reicher als manche 
andere alte Stadt von bedeutend höherer Bewohnerzahl; dazu 
kommen die wertvollen Archivalien, die fi) in Privathänden be- 
finden. Solange ich mit diefen lÜberreften der Vergangenheit 
mich bejchäftige, habe ich von Zeit zu Zeit in der Corbacher 
Zeitung längere oder fürzere Auffäge veröffentlicht, worin ich das 
Wiſſenswerteſte aus dem bearbeiteten Stoffe mitteilte und das jtädti- 
ſche Leben in früheren Zeiten nach feinen verschiedenen Seiten 
darzuftellen ſuchte; 10) dieſe WVBeröffentlichungen Hoffe ich in der 
Zukunft fortjegen zu können. In dem gleichen Blatte haben dann 
auch andere Gejchichtsfreunde Arbeiten erjcheinen laſſen, die ſich 
ganz oder teilweije auf die Gefchichte Korbach beziehen ;!*!) Die: 





189) Pol. Geihichtsbl. II, S. 16, Anm. 3 und ©. 17, Anm. 15. Eine 
Geihichte der Familie dv. VBiermünden (Zur Geich. des Gerichts Vierm. und 
feiner Gefchlechter. IV) wird Herr Pfarrer U. Heldmann zu Michelbad) 
bei Marburg in der Zeitjchrift des Vereins für heſſiſche Gefch. und Landes: 
funde veröffentlichen. 

140) Val. den Überblid in Geſchichtsbl. II, ©. 135 f. 

10) z. B. Ernft Krönig (Hambure), die Nikolaifirhe zu Cor: 
bad, Jahre. 1900, Nr. 95 f. Beſonders aber fei auf die anonymen Ber: 
Öffentlihungen des + Yortfchreibungsbeamten Bier Hingewiefen (X., Aus 
der guten alten Zeit), worin nad) einer Darftellung allgemein:waldediicher 
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jelben gehen 3. T. gleichfall3 von dem Inhalte des Stadtarchiv 
aus. In den „Geſchichtsblättern“ Hoffe ich vom nächſten Jahr— 
gang an ein Urkundenbich („Urkunden und Regeften zur Gefchichte 
der Stadt Corbach“) Heransgeben zu können, um eine fefte Grund: 
lage namentlich für die ältefte Gefchichte der Stadt zu gewinnen; 
dazu wird außer den Archiven auch die Literatur (jo namentlich 
das große weitfälifche Urkundenbuch) reichen Stoff darbieten. 





Berhältniffe unter den Nachrichten über die Hauptorte de3 Landes auch die 
Corbacher Gefhichte ausführlich behandelt wird (1895, Nr. 140 — 1896, 
Nr. 59); verdienftvoll ift namentlih die Zufammenftellung der Familien: 
namen nach ihrem Alter (1896, Nr. 56 und 59). 
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Zin zeitgenöffifher Bericht über den 
hebenjährigen Krieg 


von 
Prof. Victor Schulße. 


Die Wellenjchläge des fiebenjährigen Krieges Haben nicht in 
großen Entjcheidungen, wohl aber in empfindlichen Wirkungen in 
den Sahren 1759 bis 1762 auch Walde berührt. Louis Curtze 
hat in der „Waldedijchen gemeinnügigen Zeitichrift” I ©. 526 ff.; 
II ©. 131 ff. auf Grund der wichtigern Quellen ein anjchaus 
liches Bild diefer für unſer Land drangjalsreichen Zeit gezeichnet, 
die fi zwar mit den furchtbaren Verheerungen de3 dreißigjäh- 
rigen Krieges nicht vergleichen läßt, immerhin jedoch jchwere 
Schädigungen des Volkswohlſtandes herbeiführte. 

Die in Betracht fommenden feindlichen Truppen waren Fran— 
zofen. Denn nachdem am 1. Mai 1756 durd) den Vertrag zu 
Berjailles Frankreich fi) der großen Gruppe der Feinde Friedrichs 
d. Gr. angeſchloſſen Hatte, rücte noch Mitte März 1757 die 
franzöfiiche Armee unter Marſchall d’Etrees in deutſches Gebiet 
vor und überwand durch ihre ftarfe Übermacht die geringen Wi- 
derftandsverfuche, denen fie begegnete. Der glänzende Sieg Fried— 
richs bei Rosbach am 5. November gebot ihr Halt, und Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig, der die Fortführung des Feldzuges 
übernahm, warf die Franzofen über den Rhein zurüd. Doch 
entriß ihm der neue Dberbefehlshaber der feindlichen Armee, 
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Marjchall Contades bald darauf wieder die Vorteile, und nachdem 
am 13. April 1759 die Afliirten in der Schlacht bei Bergen 
eine Niederlage erlitten, drängten die franzöfifchen Truppen nach 
Dften, nach Weftfalen und Helfen vor. Schon am 21. Mai er: 
Ihienen franzöfiiche Hufaren in Corbach, andere Waffengattungen 
folgten, und am Sonntag Trinitatis, den 10. Juni 309 Contades 
jelbft. mit der Hauptarmee in die Stadt ein. 

Hier jest der im Folgenden mitzuteilende Bericht eines Zeit: 
genofjen und teilmeifen Augenzeugen ein, des Pfarrer? Crank 
zu Böhne und Königshagen,!) im Pfarrarchiv zu Böhne, ein 
Bericht, der zwar nur einen kleinen Ausfchnitt aus den Begeben- 
heiten auf waldedijchem Boden umfaßt, aber doch nicht nur 
örtliche Bedeutung Hat und darum einem weitern Kreife befannt 
gemacht zu werden verdient.2) 


Im Jahr 1759 Raban Henri Crank, Pastor zu Bühne 
und Konigshagen. | 

Sm Sahr 1759 den Sten Juny rücte wider alles Vermuthen 
die franzöfiiche Armee, welche en chef Contades?) commandirte, 
ins Waldeckiſche Land. Die Armee beftand aus 18000 Dann. 


1) Wie ich einer gütigen Mitteilung des Herrn Pfarrers Hopff in Vöhne 
verdanke, trat Pfarrer Crank fein dortiged® Pfarramt 1756 an und ver: 
waltete e3 bis zu feinem am 31. Januar 1775 erfolgten Tode. Im Kirchen: 
buche findet fich über ihn der Vermerk: „D. Iten February find der Wey- 
land Wohlwürdige und Hochnelehrte Herr Rabanus, Henri Crank, treu: 
fleiiger Seelforger von deren Gemeinden Boehne und Königshagen, nachdem 
felbige an einem hitzigen Bruftfieber den Ilten Janary ihre theure Geele 


in die Hände des Göttlichen Erlöjferd empfohlen, in einem Alter von 48 


Sahren und 5 Monaten, Ihres gefegneten Predigtamtes im 19ten Jahre, 
der Erde anvertrauet worden. Gott verleihe dem verblichenen Körper in der 
Erden eine ftile Ruhe und am jüngften Tage in Bereinigung ber Seele 
mit dem Leibe eine fröhliche Auferftehung, ung allen aber, wenn Zeit und 
Stunde fommen wird, eine fröhliche Nachfahrt um Jeſu ChHrifti willen.“ 

2) Benutzt ift der Bericht in der oben genannten Darjtellung von 
Louis Eurke, abgedrudt, jedoch unvollftändig und mit Fehlern, in dem 
frühern „Waldeckſchen Sonntagsboten” 1891. 

3) Marquis Louis, Georges, Erasſme de Contades erhielt 1758 den 
Dberbefehl über die franzöfiiche Rheinarmee und den Rang eines Mar: 
ſchalls; 1759 wurde er Oberftlommandierender der gejamten franzöfiichen 
Armee in Deutichland. 


n 
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Corbach, Sadjjenhaufen, Walde nebft den umliegenden Dörfern 
wurden eingenommen, dajelbft Wiefen und der fouragirt und 
abgemeht. Doch hielt fich die Armee nur 4 Tage hier im Lande 
auf und richtete eine entjeßliche Berwüftung an. Sie marjchirte 
über Stadtberg in Weftphalen. Print Ferdinand von Braun— 
jchweig,!) commandirender General der hohen allürten Armee, 
welche aus engliichen, hanoveriſchen, heſſiſchen und braunſchweigi— 
ſchen Truppen beſtand, mußte wegen Überlegenheit feiner Feinde 
fid) immer retiriren. Den Iten Auguft fam es bey preußilch 
Minden zum Treffen, die franzöfiiche Armee wurde geichlagen 
und mußte ſich retiriren. Sie zog ſich Hals über Kopf ins 
Hefjenland zurüd, Freyenhagen, Sadjjenhaufen, Nee wurden mit 
ftarfen commandos bejegt. Die teutjche Armee verfolgte fie mit 
verdoppeltem Muth, rücte über Stadtberg, Kohlgrund, Menge: 
ringhauſen, Corbach der franzöfiichen entgegen. Es ſetzte Hin 
und wieder ftarfe Scharmüßel ab, da denn die Franzoſen gewaltig 
einbüßten. Den 17ten August geriethen wir Hier zu Böhne in 
gewaltige Angſt und Schreden. Um Mitternacht entftand ein 
Geſchrey, e3 wären des Abends um 9 Uhr 2000 Mann Franzofen 
zu Nebe wie ein Bienenſchwarm eingedrungen. Auch famen in 
eben der Nacht Franzoſen Hier ind Dorf mit entblößten Degen 
und verlangten 15 Kühe und viele Schaafe. Die Gemeinde wurde 
geweckt, kamen zuſammen und wolten in ihren Willen nicht wil: 
ligen. Darauf fchleppten fie den Greben mit fort und ließen fich 
endlich mit etlichen ducatons abfinden. Nun hieß es, in Nebe 
haufirten fie grauſam, jchlügen Kiften und Kaſten auf, ſchmiſſen 
Heuh und Korn den Pferden vor, und wir hätten bier ein gleiches 
Scidjal zu erwarten; wer etwas hätte, das ihm lieb wäre, 
müßte es auf die Seite bringen. Viele nahmen ihre Lumpen, 
trugen fie vor den Kiß und erwarteten mit Zittern und Zagen 
der Dinge, die da gejchehen jollten. 

Bei Anbruch des Tages hörte man ein großes Schießen, 





1) Der berühmte preußiſche Generalfeldmarfchall, dem im fiebenjährigen 
Kriege die Aufgabe zugefallen war, den weſtlichen Kriegsſchauplatz gegen 
Franzoſen und Reichsarmee zu behaupten, eine Aufgabe, die er troß unzu: 
reichender Kräfte mit großem Geſchick löſte. 
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man erfuhr gleich darauf, die holfteinifche fliegende Armee hätte 
die Franzoſen zu Nebe, woſelbſt 2 Hufaren blieben und begraben 
liegen, angegriffen, verfolgte fie bis ins böhnifche Feld, daſelbſt 
denn eine plößliche- Vernichtung etlicher Aderfrucht gejhah. Doc) 
nahmen die Franzoſen ihre retirade in den Numburger Wald 
bis nach Numburg, wojelbjt die Thore aufgefchoffen und ein 
gang regiment Franzoſen Jich gefangen geben mußte. Auch 
flüchteten viele Franzojen durch Böhne, die Hufaren hinter ihnen 
her und brachten viele Gefangene ein. Wie die Franzofen durchs 
Dorf wie ein Pfeil jagten, kamen die Leute mit Zetter-Geſchrey 
aus dem Felde, die Gloden wurden geläutet, und man ſtellte fich 
die ſchrecklichſten Gefährlichkeiten vor; das Dorf würde geplündert 
werden. Mitten in der Angſt und Furcht, wie die Huſaren die 
Leute gleichjam erftorben und erblaßt anjahen, fprachen fie den 
Berzagten wieder Muth ein; die Franzoſen würden in etlichen 
Zagen nicht mehr: zu jehen jeyn, welches denn auch gejchah, in: 
dem fi) die Franzoſen flüchtig davon machten. 

Der Pring von Brammjchweig und der Herbog von Holftein!) 
verfolgten fie. Beyde colonnen campirten etliche Tage zu Num— 
burg, marjchirten über Böhne nad) Königshagen zu nad) Wil- 
dungen, wofelbft fie eine Nacht campirten. Bon damen nach 
Gießen, vor welchem Drt fie fich in der ftrengften Kälte mitten 
im Winter bis in den Monath Febr. unverrichteter Sache auf: 
hielten. Endlich gingen beyde Armeen in die Winter- Quartiere, 
doch blieb davon unſer Land verjchont, worin jedoch von den 
hohen Alliirten Magazine zu Corbach und Wildungen anlegten 
(lies: angelegt wurden), das Centner Heuh wurde den Unterthanen 
zu 1!/s Thlr. und das Mütte Hafer zu 5 Thlr. bezahlt und das 
Bund Stroh zu 9 Mariengrojchen, —— daß Geld genug da— 
durch ins Land kam. 

Auf Himmelfart verſammleten ſich die Alliirten zu Fritzlar, 
gingen den Franzoſen entgegen, hatten zu Ziegenhayn ihr Haupt— 
lager. Die franzöſiſche Armee rückte ihnen entgegen, ſtanden 
4 Wochen gegen einander, ohne etwas auszurichten. Ehe man ſich 





1) Prinz Georg von Holſtein-Gottorp. 
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verjah, machte der franzöfiiche General Feldmarchall Broglio!) 
einer contre Coup, brach unvermuthet ohnweit Ziegenhayn auf, 
marjchirte mit feiner ganzen Armee nach Corbach, der Erbpring 
von Braunjchweig?) Hohlte ihn den 10ten July 1760 ein, da es 
dann am mnemlichen Tage unfern Corbach in der jogenannten 
Kubach, eigentlich zwilchen Corbad) und Deeineringhaufen, zu einer 
Itarfen und ſcharfen action fam, welche mit Anbruch des Tages 
anging und big in die Nacht wehrte. Doch wurde erjagter Bring 
wegen Mangel Hinlänglichen Wiederjtandes zum Weichen ge: 
nöthigt, auch jelbjt erhielt er eine contusion und verlohr viele 
Leute (hier ſaußten einem die Ohren vom anhaltenden entjeßlichen 
Sanoniren).?2) An eben den Tage bemädhtigten fich die Franzoſen 
der Stadt Korbach, worin ein beträgtliches Magazin der Alliirten 
war, und an eben dem Tage marichirte der Herr General "eld- 
marchall Bring Ferdinand von Braunſchweig mit der großen 
Armee von Wildungen über Bühne nad) Sadjjenhaufen, jtelte 
jeine Armee gegen die franzöjiiche. Und ftunden beyde Armeen 
14 Tage ohnverrichteter Sache gegen einander. Zu Sachfen: 
haufen war das Hauptquartier, der Drt wurde jämmerlich zuge: 
richtet, fein Halm von Frucht blieb daſelbſt. Die Englijchen 
fouragirten täglich die umliegenden Örter, brachen die Scjeuren 
auf, nahmen das Heuh mit Gewalt weg, es blieb feiner verjchont, 
er mogte jeyn Pastor oder Bauer. Dabey blieb es nicht, fondern 
zogen Regimentsweije ins Feld, fouragirten alle Sommerfrucht 
und aud) den Weyhytzen dergeitalt, daß ich nichts von Weytzen be- 
hielt. Das Korn blieb einigermaßen verjchont, wenn nicht zu 
unſerm Unglüd die Sächfiiche Armee die alliirten leichten trouppes 
von Brunau delogirt hätten. Selbige mußten fich retiriren big 
über Bergheim, wojelbft der Bring von Anhalt Zerbft mit etlichen 
Regimentern ftand. | 

So bald es bei der alliirten Armee Fund wurde, fam der 





1) Victor, Francois, Herzog don Broglio, Marfchall von Frankreich, 
geit. 1804. 

er > Carl, Wilhelm, Yerdinand, Erbprinz von Braunfchweig-Wolfen: 
üttel. 


°) Ausführlieres über diefe Kämpfe in der „Waldedifchen Gemeinn. 
Zeitſchr.“ a. a. O. ©5535 fi. 
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Printz von Braunfchweig mit der Fleinen Armee zu Hülfe, poftirten 
fih auf den Schmandberg über Bergheim, auf den Sengelberg 
bis nach Mehlen und Affoldern zu. Bergheim war in der Mitte 
und aljo mitten in Ängſten. Den gangen Tag wurde canonitt, 
zu Bergheim die große Glocke mit einer Canon Kugel entzivey ge= 
Ichofien, drey Kanon Kugeln fielen durch den Schornitein in das 
jogenante Kleine Schlößgen. Dis war den 25. Suly 1760. Den 
26. July jolte Bergheim in den Brand gefchoffen werden, mitten 
in der Nacht machte fich die Herrichaft reifefertig, um den Ort 
zu verlaffen und der Gefahr zu entgehen. Ehe man ſichs aber 
verjah, erhielte die kleine Armee ordre, Hals über Kopf aufzu: 
brechen, marjchirten in der Nacht auf Numburg zu. Und des 
Morgen? früh Hatten wir anftatt der Teutſchen die Franzofen. 
Und durch diefe Wendungen der Armee ging unjer Winterfeld vol: 
lends zu Scheitern, und war alles zertreten, verfahren und ver- 
wegt. Hierdurch nun erhielten wir ein respiro, fintemal die Fran 
zojen den 27ten den Weg nad) Königshagen in zwey Colonnen 
nahmen, auf Numburg und Cafjel zu marjchirten, und ohnerachtet 
ein gang Fahr Hindurd) von den Mänzifchen Einwohnern an 
bejagtem Ort an Schangen, Sontag nicht ausgenommen, gearbeitet, 
jo verlieffen ihn doch die Alliirten nad) einigem bombardement. 
Seit der Zeit ift nichts jonderliches vorgefallen, auffer daß es zu 
Marburg zu einer Hiigen action gefommen, da denn die Franz 
zojen den fürkern gezogen, und hin und wieder Kleine Scharmübel 
abgeſetzt. 
Kurz vor Michael beſetzte das Stainvilliſche Chor (Corps) die 
Wildunger Anhöhen, da zu Giflitz ein Magazin errichtet, da denn 
dis und das Wildunger Amt täglich Hafer, Gerſte und Heuh 
14 Tage lang liefern mußten, und nad) Niedenftein!) täglich Stroh. 

Chabot, der franzöfiiche General, lag zu Bergheim 8 Tage, 
desgleichen General Turpin zu Wildungen 6 Wochen und jeine 
Hujaren zu Giflig und Mehlen. Endlich marjchirte der General 
v. Stainville mit feinem Corps ins Halberftädtiiche und fchrieb 
ftarfe contributionen aus. 

Der Erbprinz von Braunſchweig machte einen Verſuch auf 


1) Städtchen im Kreis Fritzlar bei Gudenzbere. 
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Cleve und Weſel; erjtern Ort erhielt (er), letztern aber nicht, finte- 
mal er bey Klofter Campen vom Marquis du Castries zurüd: 
geichlagen und unverrichteter Suche wieder zurückgehen mußte. 

Dominica 21 post Trinitatis 1760 wurde da3 hiefige Dorf 
und Wellen ftark von den Carabiniers fouragirt. Böhne mußte 
2000 Bund Frucht auf etliche Haufen vors Dorf fahren, 10 Säcke 
Hafer und Heuh den Herrn Officiers geben wegen der guten 
Mannzzucht, da denn auch fein Soldat ein Fuß beim Abhohlen 
ind Dorf gejeßt. Hie waren wir nun in etwas ruhig, bis das 
Schloß Walded mit einer garnison von Fußvolf und Hufaren 
befebt, die aber über die maflen das Amt Walde auszehrten. 
Stroh, Bette, Töpfe mußte ihnen geliefert werden, und alle Tage 
mußten die Baurn auf den Dienft, entweder mit Wagen Holz 
herbeyfahren oder aber Handarbeit thun. Da ging denn viel 
Vieh caput und zu Grunde wegen Mangel nöthiger fourage. 
Die armen Bauren erhielten von den nadenden Franzoſen nichts, 
fein Geld, fein Brod, mußten allemal 24 Stunden auf dem 
Schloſſe bleiben und arbeiten, z. E. Holz Klein machen, Pferde 
Ställe miften, Summa fie mußten den Franzoſen alles thun. 
Der eigenfinnige Commendante Loys, ein Feind von dem Lan: 
desherrn, tat Shm allen Tort ftrappezirte nır da8 Amt Walded, 
das Mänzifche und Darmftättifche verjchonte er. Der Herr Anıt- 
mann Esau mußte zuweilen ins prison marjdiren, wenn nicht 
en moment fein Befehl vollitredt wurde. Die Bauren mußten 
den Franzoſen alles liefern, Bette, Kochtöpfe, jo gar auch Die 
Prediger mußten liefern, wie ich denn ſelbſt den ausgehungerten 
Franzoſen zwey Servietten, 2 zinnerne Teller und eine Schüfjel 
liefern mußte, und auf gleiche Art alle Prediger in hiefigem con- 
vent. Des Winterd mußten ihnen Kaben geliefert werden, und 
die alten Weiber in hiefiger Gegend mußten ihrer warten und den 
Soldaten die Betladen wafchen und reinigen; gleichwohl erhielt 
der allerbedürftigite feinen Kreuger, fein Brod von ihnen. Wie 
denn bey der franzöfischen Armee wenig Geld war, bey der teut— 
Ichen Armee hingegen Hatte der gemeine Soldate mehr Geld wie 
bey der franzöftichen der officier. 

Diefe Drangjale hielten lange an. Zwar vermeinte man, 
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(man) würde 1761 im Febr. durch die invasion ind Hefjenland 
von der Hand des commendanten erlöjet werden, da der Herr 
Major v. Appelbaum ihn bloquirte und da der castellan Aus: 
fälle wehrend der bloquade that und jehr viele Ochſen den 
armen Bauren wegnahm Selbſt den guten Heren Pfarrer 
Seriba zu Affoldern betraf dies Unglück; jeine beyden Ochſen, 
jo auf 120 Thlr. gejchätt, wurden ihm weggenommen, und erhielt 
nichts dafür. Die Franzofen bezahlten nichts, die Teutjchen faft 
alles. Doch der allmaltende Gott jahe dag Elend diejes Amts 
und errettete ung endlich) vom Drud dieſes Tyrannen, nachdem 
er 1!/s Jahr gemwütet und getobet. Hievon fiehe eine weitere 
delineation. 

[An einer andern Stelle der Aufzeichnungen findet fich zum 
Sahr 1760 die weitere Mitteilung] : 
Anno 1760 d. 2ten July find 1400 Mann Franzoſen von Bran— 
denburg her, da die Hohe alliirte Armee, jo Bring Ferdinand von 
Braunfchweig commendirle und theil3 zu Biegenhain mit der 
großen Armee, theils zu Geßberg mit der Fleinen Armee die 
Franzoſen observirte, wider alles Vermuten durd) Bringhaufen, 
Affoldern nad) Bergheim in der Nacht gekommen, dajelbjt gelegen, 
fouragirt, zu Fritzlar viele Alliirte aufgehoben, zu Züſchen etliche 
Häufer geplündert. Des andern Tags ſetzten ihnen die Alltirten 
durch den General Majur von Ludner!) nach, Hohlten fie zu 
Höhnjcheidt ein, da es denn zum Scharmüßel im Freyenhägener 
Felde kam. Es blieben viele Franzoſen und friegten etliche 100 
Maın gefangen, wie auch einen Grafen. Doc) haben auch Die 
Einwohner viel Schaden an der Frucht erlitten. 





1) Nikolaus Graf von Luckner, ein geborener Bayer, war der fchlae: 
fertige Führer eines Hufarencorps, mit welchem er in kühnen Unternehmun: 
gen dem Feinde empfindliche Verluſte beibrachte. Später trat er in fran: 
zöfifche Dienfte, wurde Marfchall, fand aber durch diefelbe Revolution, der 
er fich, charakterlos, wie er war, angeſchloſſen, 1794 ben Tod. 
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1761 d. 12ten Febr. rückte wider alles Vermuthen (ergänze: 
Ferdinand v. Braunſchweig) mit der kleinen Armee vor Fritzlar, 
bombardirte es 4 Tage, da es denn Sonntags Nachmittag um 
4 Uhr überging. Nach der Übergabe der Stadt marſchirte Hertzog 
Ferdinand und der Erbprintz von Braunſchweig weiter, rückten 
vor Ziegenhain, welche Stadt gantzer 4 Wochen lang bombardirt 
wurde, ſo daß wenig Häuſer ſtehen blieben. Und ein gleiches 
Schickſal hatte Caſſel, woſelbſt der Herr Graf von Bückeburg 
bombardiren ließ; Göttingen wurde auch bloquirt. Dieſe 3 Städte, 
Söttingen, Caffel, Ziegenhain mußten viel Angft, Noth und Ges 
fahr ausftehen und gingen doch nicht über, fintemal die darin 
befindlichen franzöfiiche Beſatzungen jich tapfer wehrten, ohne die 
berührte Städte zu übergeben. 

Währenddeß felbige bloquirt wurden, wurde auch Walded 
bloguirt. Denn es lag ein engliich bataillon von 700 Mann 
4 gantzer Wochen in Nebe, befejtigten den Kirchhof und des 
Herrn Pfarrers Kuchenbeders Garten, machten Schangen im 
Thiergarten, und die Mäntziſchen Orter mußten täglich fourage 
und Vieh liefern. Der commendirende Officier war der Herr 
Major von Appelbaum. 

Täglich fielen auf beyden Seiten Scharmützel vor, ohne daß 
ein einziger Mann blieb. Die Herrn Officiers thaten ſich was 
zu gute, der Herr commendante zu Walded, Herr Louis (Loys) 
nebft feinen Herrn Officiers traftirten die teutjchen täglih. End— 
lich erichien das Filcherifche und türpiniiche Corps von 1100 Mann 
und hoben die Teutjchen auf. Zwar fam es anfänglich zur action, 
die Teutjchen mußten aber retiriren. Die retirade geſchah auf 
Böhne zu, im Böhnischen Felde aufm Creutze kam e3 zum Hißigen 
Gefechte, da die ſämtliche teutjche infanterie gefangen wurde. 
Die cavellerie ſalvirte fich zum Theil mit der Flucht. Die Flucht 
geihah mit entbloßten Degen, mit jchäumenden Pferden durch 
Böhne. Welch Zittern, Angft und Schreden dag Dorf ausge: 
Itanden, ift leicht zu erachten. Doch Gottlob die Plünderung 
wurde verhütet. In Nebe Haben die Einwohner mehr Angft und 
Elend und Gefahr des Lebens ausgejtanden. Selbft dem Herrn 
Pfarrer wurde die Pistole vor den Kopf gejeßt, das Bette unter 
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dem Leibe weggenommen, alles, was im Haufe war, geraubet. 
Zuletzt mußte er jelbft nebft den Kindern durch? Fenſter fpringen, 
ſich verfteden, um der Wuth und Raſerey zu entgehen. 

Obs. In der Biünfammer blieben 6 Pferde und 2 Franzofen, 
welche auf dem Korn Ader begraben wurden. Der Herr com- 
mend. von den Türpinischen Hufaren, Herr comte von Turaine 
wurde lethal (tötlich) blefjiert, nach Walde gebracht, alwo er nach 
etlichen Tagen verftarb und in die Kirche begraben wurde. Dies 
alles gejchah den 26ten Merb 1761 am Tag nah Mariä Ber: 
fündigung. 

Nach der Übergabe von Fritzlar fiel ungemein ſchlimme Wit: 
terung ein, jo daß die hohe alliirte Armee ihre Abficht nicht er: 
reichen konnte. Vermuthlich ſind ſie vorhabens gewejen, die 
franzöſiſche Armee über den Rhein zu treiben, zumal da der König 
von Preußen allen möglichen Vorſchub thun wolte. Selbſt ſol 
Ihre Königl. Majestät mit einem corps im Anmarſch geweſen 
ſeyn. Die ſchlechte Witterung machte aber alles impracticable. 
Die hohe alliirte Armee marſchirte nach Humburg an der Ohm, 
der Erbprintz nach Crimberg mit 1090 Mann, woſelbſt er von 
40,000 Mann totaliter gejchlagen, fo daß ihm fein flüchtig Pferd 
noch davon half. Er verlohr alles. Die teutjche Armee, ohn— 
erachtet fie der franzöftichen Armee viel magazine rumirt, mußte 
den 27ten Merk 1761 Hals über Kopf fich retiriren aus Mangel 
hinlänglicder subsistencee. Uud die franzöfiihe Armee erhielt 
Ziegenhain, Cafjel, Göttingen und alles wieder, und die teutjche 
ging, da zwilchen beyden Armeen eine convention auf 3 Monathe 
getroffen, wieder in die Cantonirungs Quartiere in Weftphalen 
und Oßnabrückiſche und Hanoverijche. 

Nachdem es nun eine zeitlang ruhig, jo drungen die Franzoſen 
mit ziweyen Armeen aufs Hanoverijche loß. ine Armee com- 
mendirte der Herr Marchal v. Broglio, Die andere der Herr 
Marchal von Soubise,!) jene rücte von Caſſel nah Warburg, 
vertrieb daſelbſt die Teutſchen, welche ſich nach Lipftadt, Soeſte 
zurüczogen; jener fan von Cöln her und conjungirte fich bey 
Lipftadt, Erwitte, Werle, Willinghaufen. 

1) Carl von Rohan, Brinz von Soubife, feit 1758 Marfchall von Frankreich. 
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Obs. Den 15 & 16ten July kam e3 zwijchen beyden Armeen 
zur großen Bataille zum großen Nachtheil der franzöfiichen der— 
geftalt, daß die Soubifische Armee nicht agiren konnte, maffen fie 
durd) einen unwegſamen Wald, fumpfigten Bach abgejchnitten 
wurde. Den Berluft auf franzöfiicher Seite ſchätzet man auf 
5000 Mann, den Berluft auf alliirter Seite auf 1500 Mann, jene 
Haben 19 Canonen nebft 8 Fahnen auf der Wahlitatt zurüd- 
lafjen müſſen. 

Die franzöfilche Armee zog ſich zurüd nach) Warburg, da 
denn das Amt Eilhaufen und Amt Rhoden, Ahoden, meine Ge— 
burtsftadt, völlig fouragirt. Alſo zwey Jahre hintereinander 
weg. Corbach ift auch zwey Jahre fouragirt, blieb in etwas 
verjchont, nur hatten fie doch einen ziemlichen Berluft am Heuh 
und Eommerfrucht. 

Das Glüd favorisirte in diefem 1761 Jahr England zu 
Waffer und zu Lande. Den 20. July 1761 fam ein courier: 
Pondecheri (Bondichery) in Dftindien, wo man 6 Monathe un— 
terwegs bi3 nach England ſeyn muß, wäre erobert; den 2lten: 
Dominique in America wäre eingenommen; den 22ten ejusdem: 
Pring Ferdinand von Braunſchweig hätte wichtige ımd große 
Bortheile über die franzöfiiche Armee venalien Hierüber entjtand 
große Freude in England. 

Die franzöfifche Armee konte ihrer Überlegenheit ohnerachtet 
nicht ins Hanoveriſche dringen, zwar überrümpelten jie Einbed, 
famen vor Braunschweig, aber fie wurden mit ſtarkem Verluſt 
zurücgetrieben. Doch behielten fie noch Göttingen, Caſſel. In 
erfterm Orte ward ein groß magazin angelegt, die Bauren 
mußten Katzen liefern, alte Weiber ftellen, welche auf die Raten 
warten mußten, gleichwol aber thaten ihnen die einen umfäglichen 
Schaden. 

1761 nach Michael mußte das gante Land, ohneradhtet das 
Amt Rhoden fouragirt war, eine entjegliche Summe Hafer, Gerfte, 
Zeuch liefern, da denn ein gewaltiges magazin zu Walded errichtet 
wurde und zu Porcken (Borken) und Gudensburg. E3 wurden 
im gangen Lande alle Häufer, Boden, Kiften und Kaften vifitirt 
Durch ein franzöfiiche® commando, und eine faft unaufbringliche 
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Anzahl rationen Hafer, Gerfte und Heuh dem Lande auferlegt. 
Es mußte aljo der arme Haußmann, Prediger, Edelleute hergeben, 
wa3 fie hatten. Um Dftern anno 1762 gejchah durch ein com- 
mando gleiche visitation, da denn der arme Haußmann vollends 
ausgejogen und ruinirt wurde. Hieraus entjtand die bitterfte 
Armuth. ES Hatten wenige ihr Ausfommen. Die Armuth wurde 
jo groß, daß täglich über 60 und mehrere fonft vorher wohl: 
habende Leute famen und bathen fih ein Stüd Brod aus. 
Gange Dörfer gingen betteln, z. E. Königshagen, ein jehr armes 
Dorf. Das Betrübtefte war, daß eine große Hungers Noth ent— 
ſtand. Etliche Jahre hindurch Hatte Die Stadt Corbach aus 
Mühlhauſen Hinter Caſſel ihr Korn, Gerjte herbefommen. In 
diefem Jahre 1762 war nirgends mehr etwas zu befommen. Ein 
Epind Korn, Gerſte foftete 1 Thlr. gut Geld, desgleichen 1 Mütte 
16 Thlr., 20 Thlr., und man fonnte e3 nirgends befommen. Es 
war auch zu diejer Zeit fein Geld mehr unter den Leuten, ihre 
Habjeligfeiten hatten fie etliche Fahre her zugejeßt. Die Franzoſen 
nahmen ihnen alles weg und bezahlten nicht. Demnach waren 
die Gerichte Gottes in diefem Jahre ſehr jchiwer über und. Denn 
die Frucht vom Jahr 1761 gab jehr wenig; 100 Bund Korn 
1 Mütte 5 Sp., weil ein jehr anhaltender trodener Sommer war, 
und alles nothreif wurde. 

Anno 1762 den 24 Yuny auf Sohannes Tag ift in der 
Gegend Grebenftein und Burguffeln eine wichtige action zwijchen 
der franzöfiichen und Hohen allüirten Armee vorgefallen, da denn 
erjtere zum Weichen genöthigt, viel Volk verlohren, ja das ganbe 
Gepäde und bagage in der Alliirtten Hände gerathen. Die 
Franzoſen zogen fich zurüd, paflirten die Fulda, lagerten ſich zu 
Landwernhagen oberhalb Lafjel und blieben in den Linien bey 
Caſſel ftehen. Hingegen rücte die alliirte Armee in die Gegend 
des weißen Steins, nahm den Winterfaften!) ein. Dies verur: 
lachte, daß die Allüirten fi) an Walde wagten, ohnerachtet der 
commendant Loys es feinen Hohn Hatte. Dies gejchah den 
10ten Suly 1762. 

Obs. &3 ift ſehr notable, daß accurat den 1Oten July 1760 

1) Wilhelmshöhe. 
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beyde Armeen ins Waldeckiſche Land marſchirten, 15 Tage Itille 
ftanden und das gante Land jämmerlicd) fonragirten, da auch das 
Treffen bey Corbach vorfiel. An eben dem Tage, den 10ten Juli 
1762 wmarjchirte eine große Macht von der alliirten Armee, ſetzte 
fich vor Walde, nahm die Stadt ein, richteten 4 jchwere Kanonen, 
nachdem der commendant jein Bolt, 250 Manı, aufs Schloß 
gezogen, gegen das Schloß. Eine ftand auf dem großen, jo ge: 
nannten judiichen Hof, eine auf der Meyerey, eine von Varnhagen, 
die lebte von Sachſenhauſen her, und hitzten dem verwegenen 
commendanten tüchtig ein. Einen Tag lang donnerte er auch 
ziemlich, weil aber 7 Schweißer todtgejchoffen und 18 Pferde und 
jich feiner auf dem Schloffe durfte blicken, jo hielt er fich doc 
anderthalben Tag. Endlich, weil die Grenadier von Braunjchweig 
beordert wurden, die Sturmleitern anzufegen und nichts zu ſchonen, 
jo ergab er fih. Der alliirte Officier hatte gefragt, e8 mögten 
Sreiwillige zum Sturmlaufen heraustreten; e3 trat aber ein ein 
ziger hervor. Demnach erging ordre zum Eturmlaufen, da denn 
eriwehnter miaßen der commendant vom Schloß gelaufen kam 
und ergab fi) auf discretion. Es geihah ihm nichts und 
wurde wegen getroffener convention ausgewecdjjelt. Wer war 
froher als dis Amt, daß es von dem Baurenfchinder erlöjet wurde. 
Ohne großen Schaden lief dieſe entreprise nicht ab, maßen 
regimenter ind Korn und Sommerfeld geſtellt wurden. 

Die affaire bei Grebenftein ift eine Surprise, welche des 
Herz0g3 Ferdinand Durchl. und der unter Dero hohen commando 
ftehenden Armee ungemein viel Ehre macht und die herrlichiten 
Folgen verjpridt. Daß der Herbog Broglio feines Dienftes 
entjeßt und ihm das commando abgenommen in verwichenem 
Winter, geſchah durch bejondere göttliche providence, maßen er 
dent Herßog Ferdinand viel zu fchaffen machte. An die Etelle 
des Broglio fam der Marchal Soubise und D’Estrees. 
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Hefentregers Hedenktafel in der 
Wildunger Hirche 


von 
Pfarrer Lic. theol. Udeley in Alt: Wildungen. 


Am Nordausgange der Nieder-Wildunger Stadtkirche hängt 
eine Holztafel von 75 cm Höhe und 62 cm Breite. Die In: 
Ichrift, aus lateiniſchen Werfen beftehend, umrahmen farbige 
Arabesken; jeder weitere Schmud fehlt. Zweck dieſer Tafel ift 
e3, in der Gemeinde das Gedächtnis an den Mann wachzuhalten, 
der jeßt vor 370 Jahren den Vorfahren hier am Drte die Eeg: 
nungen der Reformation übermittelte, Johann Hefentreger, oder 
in der nach damaliger Sitte ins Griechifche umgebildeten Namens— 
form „Trygophorus.“ 

Der Hinweis auf einige Daten aus jeinen Leben ift für das 
Verſtändnis dieſer Tafel unerläßlich.*) 

In den benachbarten Fritzlar 1497 geboren, wurde er 1521 
zum Seeljorger am Auguftiner=Nonnenklofter feiner Baterftadt 
berufen. Bald erkannte er die Wahrheit des in Luthers Schrif: 
ten nach langer Verborgenheit wieder ans Licht gezogenen Evan- 
geliums nnd trat kräftig als Zeuge desjelben in Fritzlar auf. 
Doch die Feinde der „neuen Lehre” ſetzten ihm dort hart zu in 





*) Genaueres über Hefentregerd Leben und Bedeutung enthält Prof. 
D. V. Schultzes Waldeckiſche Reformationsgeſchichte, Seite 83—106 und 
117—137, ber fi die nachfolgende Darftellung anſchließt. 
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dem Maße, daß er am 13. August 1525 mit Weib und Kind 
(er hatte eine Auguftiner:Nonne Elifabeth Sperbelig geheiratet) 
die Stadt zu verlaffen fich gezwungen ſah. Einen neuen Wirkungs- 
freis ſich ſuchend, kam ihm unerwartet aber jehr willflommen eine 
Einladung des Grafen Philipp IV. von Walded, der ihm Aufenthalt 
und Tätigkeit an der Gemeinde der Stadt Walde zuwies, nach: 
dem Hefentreger am 29. April (Sonntag Cantate) vor ihm zu 
Altwildungen eine Predigt gehalten, und der Graf fich von der 
bibliichen Nichtigkeit feiner Lehre überzeugt hatte Nach fünf: 
jährigem Aufenthalt verließ er die Stadt, um einer Berufung al3 
Pfarrer nah Wildungen Folge zu leisten (1531), und fchon im 
darauffolgenden Jahre fonnte er im Einvernehmen mit dem 
Grafen und dem Rate der Stadt eine „KRaftenordnung” geben. 
Damit war ohne bedeutende Hinderung jeitens einer altgläubigen 
Partei aus Wildungen eine evangeliiche Stadt geworden. Als 
Pfarrer von Wildungen hat Hefentreger dann durch Schrift und 
Wort der Sadye der Reformation in der Grafſchaft tatkräftig 
und unermüdlich gedient, bis 1542 ihn, den längere Zeit jchon 
Kränkelnden, am Trinitatisfonnabend — 3. Juni — der Tod abrief. 
Eins feiner legten Worte ift nach dem Briefe feines Bruders 
Reinhard an Juſtus Syringus das des 31. Pſalms geweſen: 
Herr, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt. — Sein Kollege 
und Nachfolger Juſtus Abel ließ ihm die Gedenktafel, um deren 
Beiprechung e3 fich hier Handelt, anfertigen. Ihre Injchrift 
lautet: 

Piissimo viro domino Johanni Trygophoro, ecclesiae 
Christi Jesu in Wildungen evangelico ministro fidelissimo, 
anno domini 1542 pridie Nonarum Junii ex hac misera vita 
ad sortem electorum Dei translato. 

Non procul hine locus est, lector, qui continet ipsum 
corpus Johannis nomine Trygophori. 

Te non offendat, si nusquam visitur alto et 

insigni saxo condecoratus homo, 

exul enim in mundo ut fuit hic, quo tempore vixit; 
sic non ambivit splendidiora loca. 

Sollicitus potius, quantumvis clinicus interdum 
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hic fuit, ut domini proveheretur opus. 
Prorsus se civem coelestem praestitit, omni 
qua poluit cura et sedulitate sua. 
Quantum ipsi semper studium! ut reprehendit incrtes 
atque malam vitaın! nonne sal ipse fuit? 
Quo fervore arsit, quoties humiles relevavit! 
quae pietas, quis amor. Luxne refulgida erat? 
O quoties lachrymas fundentem vidimus ipsum, 
hoc Christi repetens verba beata loco. 
Viribus exhaustum, quin toto pectore anhelum, 
fortem num testem vidimus usque dei? 
Vix similes habuit, quos nostra viderat aetas, 
queis contra mortem gratia tanta fuit. 
(Quo morbus vehemenlior, hoc Christi mage virlus 
regnavit, superans mortis acerba juga. 
Ultima vox homini, est ubi nunc victoria morlis, 
cum Christus mortis vicerit imperium ? 
Haec dicens, animam Christo mox obtulit, atqui 
corporis exuvias continet haecce domus. 

Justus Abelius amore collegae sui posuit. 


Gratia miserationeque Dei patris, et auspicio generosi 
comitis Philippi junioris a Waldek, purum Jesu Christi 
Evangelium annunceiari coepit Wildungi, anno ab orbe re- 
dempto millesimo quingentesimo vicesimo nono ad ministe- 
rium verbi et ecclesiae huc vocato Johanne Trygophoro, 
qui reliquit haec anno 1540 ex aniıno supplicans Domino 
Jesu Christo, ut hanc ecclesiam pro sua semper agnoscat 
eamque veris pastoribus, ut coepit, curandam regendamque 
tradat. Amen. 


Zu Deutſch: 


Für den frommen Ern Johannes Trygophorug, treuen Diener 
am Wort in der Kirche EHrifti Jeſu zu Wildungen, der im Jahre 
d. H. 1542 am 3. Juni aus diefem armen Leben in das Erbteil 
der Auserwählten Gottes!) verjeht ift. 


1) Sol. 1, 12, 
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Garnicht weit von hier befindet fich der Drt, Leſer, der den 
Leichnam des Johannes Trygophorus birgt. Laß e3 dich nicht 
fränfen, wenn man nirgends zu feiner Zier ein hohes, herr: 
liches Grabmal erblidt. Ein Fremdling, der er fein Lebelang 
in der Welt geweſen, Hat er nie nach glänzenden Stellungen 
geftrebt,; nein, nur das hat ihm Sorge gemacht, wenn er 
manchmal auch noch jo krank war, daß des Herrn Werk guten 
Fortgang nähme. Mit einem Worte, er hat fich ſtets al3 Him— 
melsbürger bewährt, jo ſorgſam und eifrig er nur konnte. 
Wie war fein Eifer ftet3 jo groß! Wie hat er die Trägen und 
die mit Schlechtem Lebenswandel ſtets getadelt! War er nicht 
jelbjt ein Salz?) Welche Glut Defeelte ihn! Wie oft hat er 
Niedrigen wieder hoch geholfen! Seht feine Frömmigkeit an, 
feine Liebe! War er nicht ein „scheinend Licht”??) D wie 
haben wir e3 oft gejehen, daß er Tränen vergoß, wenn er 
die feligen Worte Chriſti an diefem Plate?) wiederholte. 
An Kräften erjchöpft, ja vollftändig feuchend, hat man wohl 
je einen jo unermüdlich waderen Zeugen Gottes gejehen? 
Kaum hat er feines gleichen unter unſern Zeitgenoffen, denen 
jolde Gnade dem Tode gegenüber verliehen ward. Je 
heftiger die Krankheit wurde, defto mehr hHerrichte Chrifti 
Kraftt) und überwand des Todes herbe Laft. Sein letztes 
Wort war: Wo ift jebt der Sieg des Todes, da Chriftus 
des Todes Neid) befiegt hat? (Tod, wo ift dein Stachel? 
Gott jei Dank, der ung den Sieg gegeben hat durch unſern 
Herrn Jeſum EChriftum.)) Mit diefen Worten hat er jeine 
Seele CHrifto übergeben, doch fein Körperfleid birgt Dies 
Gotteshaus. | 

-- Zuftus Abel hat dies in Liebe feinem Amtsbruder geftiftet. — 


Durch Gottes des Vaters Gnade und Barmherzigkeit und 
unter der Herrichaft des edlen Grafen Philipp des Jüngeren von 


1) Matth. 5, 13. 

2) Joh. 5, 35. 

8) d. h. hier in der Kirche. 
+, 2. Kor. 12, 9. 

5) 1. Kor, 15, 55—56. 
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Waldeck fing im Jahre 1529 nach der Erlöfung der Welt das 
reine Evangelium Jeſu Chrifti an zu Wildungen verfündigt zu 
werden durch Johannes Trygophorus, der zum Dienst am Wort 
und an der Kirche Hierher berufen war und dies 1540 verließ, 
indem e3 fein herzliches Gebet zu den Herrn Jeſus EChriftus war, 
daß Er diefe Kirche jtet3 al3 die Seine anerfenne und fie von 
rechten Hirten, wie nun begommen, hegen und leiten lafje. Amen. 


Viel zu erläutern ift an dem Inhalte diefer Gedächtnistafel 
nicht. Eine Heine Schwierigkeit dürfte jedoch dem aufnerkfjamen 
Lefer kaum entgangen fein. Der Tod Hefentreger3 ift nämlich 
— auch durch andere Quellen fteht das feit — auf den 3. Juni 
1542 anzufegen, und gegen Ende der Inſchrift berichtet Abel, daß 
Hefentreger „Dies“ d. i. den Dienſt am Wort und Heiligtum 1540 
„verlaffen” Habe unter inniger Fürbitte für das Wohl feiner Ge— 
meinde nach der Seite guter geiftlicher Bedienung hir. Man 
fommt in Verſuchung, Died „Berlafjen” auf den Abjchied aus 
dem Leben zu beziehen, doch dann erhält man auf der Tafel 
hronologisch fich widerjprechende Ausjagen. Es wird daher an 
ein Zurücktreten von dienftlicher ZTätigfeit zu denken fein, zu dem 
ſich Hefentreger zwei Jahre vor feinem Ende gezwungen jah, und 
die Inſchrift giebt mit ihrem Hinweis auf jeine ſchwache Geſund— 
heit deutlich genug den Grund an, der ihn zu ſolchem Schritt 
getrieben hat. Weiter fteht feit, daß Juſtus Abel 1540 von 
Bringhaufen nad) Wildungen als Diakonus (Kaplan) berufen 
wurde. Nimmt man an, daß Hefentreger, jobald ihm dieſe Fräftige 
Hilfe für die geiftliche Bedienung der Wildunger Gemeinde bei- 
gegeben wurde, fich von der Ausübung der jeelforgerlichen Arbeit 
und vor allem wohl von der Predigttätigfeit zurückgezogen hat, 
fo löſt fich Die angedeutete Schwierigkeit am einfachiten. 

Daß der Leichnam Hefentregers in der Kirche beftattet jet, 
ſagt die Tafel deutlich genug; leider ift die Kenntnis Der Be— 
gräbnisftelle jpäteren Gejchlechtern gänzlich abhanden gefommen. 
Das Fehlen eines eigentlichen Grabjteines trägt die Schuld daran. 


ne 
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Zin alter Pokal ans Wisder- Wildungen 
im KHunſtgewerbeNuſenm zu Leipzig, 


von 
Dr. Franz Weinitz-Berlin. 

Sn Leipziger Kunſtgewerbe-Muſeum (Graſſi-Muſeum) be— 
findet fi) ein Pokal (Inventar: Metal Nr. 858.), der vor 
wenig mehr al3 zwanzig Jahren noch in Wildungen auf dem 
Rathauſe feine, wie man annehmen durfte, fichere Stätte 
Hatte. Was ich über dieſen Pokal und feine Scidjale all: 
mählich erfunden fonute, fei im folgenden mitgeteilt. Cine ein- 
gehende Beichreibung macht die beigegebene Abbildung*) unnötig. 
Die Maaße find diefe: Höhe 21!/s cm, Durchmefjer oben 9 cm, 
unten 7!/e cm. Aus Silber verfertigt, ift er innen wie außen 
vergoldet. Das aufgelötete Blattwerf am Kelchanſatze über den 
Boluten de3 Stengel3 und am oberen Rande des Fußes ift nicht 
vergoldet. Stiliftiich gehört der Becher, troß der Budelung, der 
Renaiffance an. Oben an der Außenjeite des Pokals finden fich 
die Marken N und P. Die eritere ift das Belchauzeichen der 
Stadt Nürnberg. Das P, das übrigens einen Heinen Querſtrich 
zeigt, jo daß man aus ihm noch ein F herauslejen fann, ift das 
Meifterzeichen. Bisher iſt es nicht gelungen, es zu deuten (j. 
Roſenberg: Der Goldjchmiede Merkzeichen, Iaufende Nr. 1365). 





*) Die Photographie des Pokals ift mir don Herrn Dr. Richard 
Graul, Direktor des Muſeums, fFreundlichft zur Verfügung geftellt worden- 
Erwünſchte Auskunft erteilte auch der Direktorialaſſiſtent Herr Dr. Kurzwelly. 
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Unten am Rande des Fußes findet fich die befannte Zickzack— 
linie al3 Zeichen der Prüfung des CEilbergehalts, dahinter ein 
zweites, gleiche P. Hierunten find auch zwei Namen eingravirt: 
Christian. Goth: Winter. George. Dülfer. 1664. Beide dem: 
nach die Spender, die Stifter diejes Pokals. 

Daß aud) die Stadt Wildungen einftmals eine große Zahl 
jilberner Geräte, aljo ihr Ratsfilber bejeffen, ift nicht zu bezwei- 
feln.”) In den böjen Jahren 1635 und 1640 mag der größte 
Zeil davon der Begehrlichkeit einer zügellofen Soldatesfa zum 
Opfer gefallen fein. Nach dem großen Kriege aber fam mählicd) 
wieder Erſatz. 

Soldy ein Stüd, das der Bürgerfinn zweier Wildunger auf 
das Rathaus ftiftete, jehen wir in dem Pokale, den Heute das 
Leipziger Muſeum befigt, vor uns. 

Aus dem „Wildungiichen Seelenregifter, verfertiget Anno 1682 
bon den damahligen Pastoribus Herman Gottmann und Johann 
ChHriftoph Hartmann” jowie aus der Lifte: Nomina Contra- 
hentium nuptias anno 1656**) ergiebt fih, daß Jürge Dülffer, 
Meflerichmied, anı 28. Dftober 1656 die Ehe mit Catharina 
Schröder einging. Er ftarb am 2. September 1691,***) feine 


*) „Sm Sabre 1581 werben zuerft genannt filberne, zum Teil 
dergoldete Becher oder Pokale. 1582 oder 1583 ſchenkt einen folchen der 
Jungherr im Stadtrate Zadjarias Rörig. 1629 wird Wildungen von 
Heſſiſchen Soldaten geplündert, bei welchem Anlaffe auch die 32 vorhande: 
nen filbernen Becher geftohlen wurden, deren einen ein ehrfamer Marburger 
Bäder der Stadt Wildungen zurüdjchenkte zum Danke dafür, daß er in 
Mildungen vom Steine Eurirt worden War.” Gütige Mitteilung des 
Herrn Sanität3rat3 Dr. Carl Rörig in Wildungen, 

Die Genauigkeit diefer Notiz, beſonders auch der Jahreszahlen, (1629 ?) 
nachzuprüfen bin ich durch verfrühte Abreife aus Wildungen nicht im 
Stande geweſen. 

**) Die Einfiht in beide Handſchriften geſtattete bereitwillieft Herr 
Pfarrer Lau. 

***) Zur Zeit befindet jih in Wildungen fein Bewohner Namens Dülfer, 
Früher fam ber Name Hier häufiger vor. In der Erzählung: Zu rechter 
Zeit von Chr. Fleiſchhauer. (Drud von Conr. Hundt, Bad Wildungen 
o. J.) heißt es ©. 12 „In der Hinterftraße der Stadt wohnte der Schloffer: 
meifter Dülfer.“ Er ift der Held diefer anmutinen Wildunger Gefchichte. 

N.B. Bei Hüddingen giebt es einen Dülfershof. 


Tofal aus Nieder-Wildungen, jest im Kunſtgewerbe-Muſeum 
zu Leipzig. 
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Ehefrau wenige Tage nachher, am 5. September. Über den 
anderen Stifter de3 Pokals und feine Gattin berichtet das Seelen— 
regifter, wie folgt: Chrijtian Gothard Winther, Apotheker, ift 
anno 1694 am 4. Dezember gejtorben. Anna Steinfeldin ux 
(= uxor) ijt anno 1697 am 25. Februar geftorben.*) Die 
Geburtstage habe ich nicht ausfindig machen fünnen. 

Aus Ddiefen Eintragungen geht eines hervor: Die beiden 
Männer waren unzweifelhaft, jchon ihren Gewerben nach, ange: 
jehene Bürger Wildungens. Die bejondere Veranlaſſung, die fie 
den Pokal i. 3. 1664 ftiften Tieß, ift nicht bekannt. Vielleicht 
hegten Beide — offenbar eng befreundet — nur ganz allgemein 
den Wunsch fi) der Stadtobrigfeit wolgefinnt zu zeigen. 

Diejer Pokal nun befand fich, wie jchon erwähnt, Anfang der 
achtziger Fahre de3 verfloffenen Sahrhundert3 auf dem Nathaufe 
in Wildungen. Er mag fi), wie mir von einer Seite mitgeteilt 
wurde, längere Zeit in jehr verwahrloftem, beichädigtem Zuftande 
befunden Haben. Unzweifelhaft aber wurde er zu der Zeit, von 
der ich |preche, wieder in Drdnung gebracht und gejäubert, auch 
ein Futteral zu feinem Schutze angeichafft. Eine unüberwindliche 
Neigung jedoch, fich diefes Stüdes aus alter Zeit zu entledigen, 
beherrichte die maßgebenden Perſönlichkeiten im Stadtregimnente. 
Berhandlungen, die darüber Mitte Auguft 1832 mit einem KRunft: 
freunde und Sammler in Münfter i. W. und Mitte September 
des gleichen Jahres mit dem Muſeum in Caſſel gepflogen wurden, 
führten zu feinem Ergebniffe. Dafür kamen aber die Unterhand- 
lungen, die durch Herrn Profeffor M. zur Strafjen, den damali- 
gen Direktor des Kunftgewerbe-Mufeums in Leipzig, mit dem ge- 
ihäftsführenden Ausſchuſſe dieſes Muſeums eingeleitet und 
weitergeführt wurden, zu einem, den gewechjelten Schreiben nad), 
beide Zeile recht befriedigenden Ende. Um es furz zu machen: 
Am 15. Oftober 1882 konnte der Gemeindevorftand zu N.-Wildun— 
gen — gez. Rörig, A. Schneider, Huned, — dem Gemeinderaie 
jelbiger Stadt die Mitteilung zufommen lafjen, daß das Leipziger 





*) Anm. Es waren wol Zugezogene! Im Regijter Steht hinter Beider 
Namen: fein calviniſch. 
6 
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Runftgewwerbe-Mufenm für den „goldenen“ Becher 500 M, einge: 
zablt habe.*) 

Der Pokal, den ich ſelbſt jüngft in Leipzig in Händen 
gehabt und fomit genau betrachten fonnte, ift mit obiger Summe 
ohne Frage gut bezahlt worden. Immerhin wird es zu be: 
lagen bleiben, daß eine ſolche Stiftung zweier waderer Bürger 
Wildungens an ihre Stadt in unſeren Tagen in die Fremde 
weggegeben ward.”*) 


*) ©, die „Acten betreffend den Verkauf des goldenen Bechers.“ B VII 
3 Bd. 1 auf dem Bürgermeifter-Amte in N.:Wildungen. Bon Herren Bür: 
germeifter Radke wurde mir die Einfiht in biefe interejlanten Schriftftüde 
in zuvorfommendfter Weile geftattet. 

**) Die Schriftleitung kaun ſich dieſem Bedauern nur anſchließen. Möge 
unser Geſchichtsverein auch bie ſchöne Aufgabe erfüllen, in unjerm Lande 
diefer rein kaufmännischen Betrachtung und Verwertung der alten Denkmäler 
für immer ein Ende zu machen! 


P 127 
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Ssriefe der Oräfin Knaſtaſta zu Shwarz- 
burg an ihren Verlobten, Grafen 
Volrad II. 1343146 


Prof. Victor Schulße. 


Zwilhen Graf Wolrad II. zu Walded, der in der Refor— 
mationsgejchichte des Landes eine jo bedeutende Stelle einnimmt, 
und feiner Gattin Anaftafia, einer Tochter der mit echt heute 
noch in der Gejchichte fortlebenden Gräfin Katharina von Schwarz: 
burg mit dem Beinamen die Heldenmütige, wurde entjprechend dem 
innigen VBerhältniffe beider in den Zeiten der Abweſenheit des 
einen oder des andern Teils ein eifriger Briefwechjel gepflogen. 
Leider ift uns wenig davon erhalten, was wir um jo mehr be- 
dauern müſſen, da eine ſolche private Korreſpondenz nicht felten 
eine kulturgeſchichtliche und überhaupt gefchichtliche Duelle erſten 
Ranges ilt. 

Sm Folgenden teile ich vier von mir im Fürftl. Landesarchiv 
aufgefundene Briefe der Gräfin Anaftafia mit, die fie Ende 1545 
und Anfang 1546 an ihren, nach Regensburg zu dem bekannten 
Religionsgejpräch Delegierten Bräutigam richtete. Einige Furze 
Auszüge daraus gab ic) bereit3 in meiner „Waldedifchen Refor— 
mationsgefchichte" (S. 150 ff.); fie find aber wert, vollitändig 
befannt zu werden. Die fchlichte, anſpruchsloſe und innerliche Art 
der Berfafjerin berührt überaus |ympathiih. Su der einfachen 
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zuweilen unbeholfenen Ausdrucksweiſe tritt die tiefe Zuneigung zu 
dem Verlobten rührend hervor. Große Fragen berührt fie nicht 
oder wenig; ihr ift eg nur um den Geliebten, dem ihr Herz ge: 
hört und der ihr gehört, zu tun. Hier fehen wir zum erjtenmal 
die Grundlinien des Bildes, welches hernach auf waldeckiſchem 
Boden mit jo reichem Inhalte uns entgegenleuchtet (vgl. Die 
Charakteriftif in meiner Wald. Reformationsgeſchichte S. 429 ff.) 

Die Briefe find Driginalfchrift auf Folioblätter in großer 
deutlicher Schrift (eine photographiiche Probe a. a. D. ©. 151). 
In der eigentümlichen Orthographie, deren Meangelhaftigfeit der 
Durchſchnittsſchreibweiſe jener Zeit entjpricht, ijt zu beachten, daß 
die Berfafjerin Thüringerin war. 

Sch füge nach einen fünften Brief aus fpäterer Zeit, aus 
dem Jahre 1568 Hinzu, den ich im Tagebuche Wolrads jenes 
Sahres fand. : 

Waß ich aus Herklichen dreuen erren libß und gutz vermad 
zufor. SHerblieber bul,) E. 2.2) jchreiben Hab ich mit freiten 
entpfanchen und verleßßen. Daß es E. L. noch allent halben wol 
get, ift mir eine großße freyt zu Horen, und unßer lieber Got 
helf E. L., diefen ryt?) mit freiten folbrenchen und nach feinem 
gotlichen willen dieje jach helfen außrichten. E. L. “schreibt mir, 
ih ſoll E. L. ja wiljen laffen, wie es yn gelegenheit um mid) 
und meine ſchweſter hat. Sit eß mit mir recht gut und hat fich 
mit meiner ſchweſter auch got Lob gebeffert, aber es iſt jer Hart 
mit ir gejtanden, daß dye er&) hart erjchroden waren, aber der 
liebe Got hat es alleß zu beiten gewant. Herb lieber bul, €. L. 
jchreiben mir auch der brieffe halben. Hab ichej®) meiner herk- 

1) Grimm, Deutſches Wörterbuh II ©. 500. „Buhle wurbe ehemals 
in traulicher Anrede oder Zujchrift, au unter nahen Verwandten, zumal, 
vornehmen und fürftlichen Gejchlechtern gebraucht, faft im Sinne von Bru— 
der, Schwager, Liebden oder, wie wir Heute mit Freund oder Lieber, Traus: 
ter, Liebes Herz anreden.” Das bräutliche Verhältnis fpielt natürlich hier 
auch hinein. 

2) Euere Liebden. 

8), Mitt, d. i. die Reife nad) Regensburg. 

4) Ärzte. 

5) ich es. 
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lieben fraumutter, Yr. 2.1) angezeyt?), hat mir Y. 2. befollen, 
E. L. zu ſcheiben, €. L. jollen feine forche haben, fie jollen feinen 
menßßen werten?) dent) fchonftatt®) otter Hermannuß®) zu 
handen fommen. 

Herglieber bul, E. 2. bit ih auff daß aller freuntlichit, E. L. 
wollen ja witer botßat?) heroberr dun, dyeweil E. 2. dadoben ift, 
und mich wiljen lafjen, wie es E. 2. get, und bit, E. 2. wollen 
den heimweck hie zu nemen. E. L. Hat feinen nehern wed den 
hie zu. SHerblieber bul, E. L. bit ih, E. L. wollen fich den 
Heßberger 8) befollen jein laſſen und wo er fich nicht recht Helt, 
wollen ©. L. die ruten ja nicht Sparen, den fein bruder hat mir 
befollen, E. 2. wollen ihn ja weitlich ftrafen und feinen willen 
ja nycht laffen, und er wilß ganz underdendiychen verdienen ?) 
Herglieber bul, meine jchweiter und daß gantz frauzimmer!‘) und 
die ambtfrau bedanden fi, daß E. 2. inen fo fil guß endboten 
“ hat. Meine fchweiter, ich und das gantze frauzimmer und Die 
ambtfrau wunßen E. 2. fil gluchjellicher zeit und alleß gu und 
wollen unßßern lyeben Got alle biten, daß eß E. L. gluchßelich 
und wol get und frollich wider heim hilft. E. L. ſollen nicht 
anderß an myr befinden den eyn gedreumes Hertz und du E. L. 
in die Gnat deß hochſten Goteß befellen. Der helf unß mit 
Freiten zuſammen. Dadum rudelſtat. Geben am ſunnabet nach 


barbara 19 1545. 
ASGVFZSchwarezborck 12) 


Aufſchrift, von Kanzleihand, nennt den Adreſſaten und 
ſchließt: meinen liebenn Bullenn zu ſ. L. eigenen Handt. 


1) Ihrer Liebden. 

2) angezeigt. 

8) feinem Menfchen werden. 

4) denn, als. 

5) Amtmann Johann Milchling von Schönftabt in Eilhaufen. 

6) Kanzler Hermann Nellen in Corbad. Dieſer und der vorher ge: 
nannte führten während ber Abweſenheit Wolrads die Regierung feines Landes. 

N) Botſchaft. 

8) Junker Friedrich von Hesperg in der Begleitung Wolrads. 

9) Er, der Bruder, will e3 durch dankbare Dienfte vergelten. 

10) Im Sinne jener Zeit hier der weibliche Hofftaat. 

1) St, Barbara — 4, Dezember. An diefem Tage brach Wolrad aus 
feinem Land nad Regensburg auf. 

12) Anaftafia Gräfin und Frau zu Schwarzburg. 
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2, 

Waß ich erren Iyebeß und gutß vermad zuvor. Wolgeborner, 
her&iyeber bul, E. 2. wunsch ich von Got dem almechtichen ein 
gluchjellyches neueß yar und alleß, daß E. 2. mug und gut ift 
zu Teib, jelen und gudt und, wenß!) E. 2. gluchjelic) und wol 
ginch, daß wer mir eine große freyt zu horen. Den es font myr 
nichB lieberß witerfarren, daß ich wiſſen mocht, wie es €. L. 
allentHalben get und ob E. L. noch gefunt if. E. 2. wollen mich 
ja wifjen laſſen, den mey (m) Herb kan fein rue nicht han, ic) 
weiß den, wie eg E. L. get. Herblieber bul, E. L. wilfen mid) 
bon der gnaten gotteß noch friich und geſunt. Got geb nod 
weider genat nach jeinem gotlichen willen. SHerblieber bul, mid) 
verlanchet ym Herten, E. 2. in dieſem neu jar zu jehen, dem mich 
dundt, ih hab E. 2. in eynem ganben jar nicht gejehen, und 
bit, E. 2. wollen mich auch wifjen lafjen, ob E. 2. vermeinen, 
noch land) droben zu bleiben. Hertzlieber bul, E. 2. jollen mid 
nicht anterß erfinten den eineß getrenen herken gegen E. L. 
- Herblieber bul, eß Hat mir meine junchfte jchweiter?) und das 
gange franzimmer und die ambtfrau befo (len), E. L. von irrent- 
wegen ein gluchBelliches neueß jar von yrer aller wegen zu 
wunßßen und befel E. 2. in die gnat des hochſten Gotteß, in 
feine guat. Der helf ung mit freyten zujammen. 

Dadum rudeljtat. Geben am dad) nad) der Heiligen drei 
Konichtach?) XLVI. 

ASGVEFZ 
Schwartzhorck. 

Aufſchrift (von Kanzleihand) enthält die Adreſſe und 
zum Schluß die Worte: meinen freuntlichen, herzlieben Buelen. 
Zu f. 2. eigenn Hand. — 


3. 
Waß id) auß Herklichen dreuen erren libß und gutz vermad 
zuvor. Wolgeborner, Herblieber bul, €. L. jchreiben hab id) 


I) wenn es. 

2) Anna Maria, die ſich 1554 mit dem Grafen Samuel der Wildunger 
Linie vermählte. 

8) 6, Januar. 
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entpfanchen und mit freiten verleßßen.t) Sit mir E. 2. geſund— 
heit ein große freit im her&en zu horen. Hertzlieber bul, E. L. 
geb ich zu erfennen, daß ich von den gnaden Gottes noch friich 
und gejunt bin. Got hab lob und danf umd geb noch weiter 
guat nach feinem gotlichen willen. Hertzlieber Bul, €. 2. will 
ich nicht bergen, daß mein SHerblieber baß von witgeftein in got 
den almechtig [en] verjchiten ift. Der fel?) Gott wol gnedig 
fein. Deßgleihen auh E. 2. in meiner fraumutter brif wohl 
jehen wirt, wie e3 allent halben zu get. SHerblieber bil, meine 
ichwefter, id) und das gan frauzimmer wunfchen €. 2. fil gludj- 
jelliger zeit und alleß gu. SHerglieber bul, E. L., Halten mir 
mein fchreiben zugut. E. 2. finden bey myr eyn gedreu Hertz 
gegen €. 2., ob ich Gleich nich fo gut gefchrieben kann, alleß gut 
ych ym ſyn het.2) Damit befel ih E. 2. in die genat deß dreuen 
Goteß. Der Helf unß mit freiten zufammen. Dadum. Geben 
an der mitwochen nach Iychtmeß (?)*) XLVI. 
ASGZS 
Aufichrift (zum Teil weggeichnittn): . . . . meinem 
herglieben bulen zu Eigenn Handenn. 


| 4. | 

Waß ich auß herklichen dreuen erren libß und gutß ver: 
mad zufor. Wolgeborner, freuntlicher, herblieber bul, weiß?) 
E. 2. gluchjellih und wol ginch, daß Hort ich in herken gern. 
E. 2. geb ic) zu erfennen, daß ich von den gnaden gottes noch 
friſch und geßund bin. Got hab Lob und danch und geb noch 
weiter gnat nad) feinem gotlichen willen. Hertzlieber bul, ich hab 
fo fer gehofft, €. 2. heten auf die faftnacht bei meiner fraumutter 
jollen jeyn; jo famen E. 2. bryf (e) meyner fraumutter gleich, wy 
3. 2. zu weyferhem®) bei yrrer 3. 2. jchweiter, der von holoen”) 

1) gelejen. 2) Geele. 

8) Als gut ih im Sinne hätte, 

*) 2. Febr., wenn die Lejung richtig ift. 

5) wenn es. 

6) Gemeint ift Weikersheim im Oberamt Mergentheim, Württemberg. 
Dorthin verheiratete ih Gräfin Walpırg von Henneberg, eine Schweſter 


Katharinas von Schwarzbure, an den Grafen Wolfgang von Hohenlohe, 
) Hohenlohe. 
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waren. D(a) erichrad ich in Herten, daß ich Hort, daß E. 8. 
nicht kommen, und bit, E. 2. wollen ſchyr wyder botjat!) herabbe 
dun und mich wiljen laſſen, wie eß E. L. get, und ob E. L. nicht 
. .? fomen. .E. 8. halten mir mein fchreiben zu 
au und verfteng beffer, den ichs ſchreib. E. 2. follen nicht anterß 
an mir erfinten den eines getreten hertzenß. Damit befelle €. 2. 
ich in die gnaten deß hochiten goteß. Der helf un mit freit zu: 
jamen. Datum fchleußinchen ?2) an der Faftennach ſundag 1546. 
ASGVFZS 

Aufſchrift eigenhändig: Wolgeboren Herrn Wolrat md 

Herrn zu Walded, Herglieben bullen brif zu jeiner 2. Hand. 
5. 

Eheliche liebe und treu zuvor. Molgeborner, früntlicher, 
herglieber her und gemahl. €. L. fol ich früntlichen nicht ver: 
halten, daß ich, dem almechtigen ſey Iob, fampt den vnfern, 
(neben mitunderlaufung glüds und ungelüds) wolfährig alhir 
anfommen, und nad) dem fich die ſchwacheit der wolgebornen 
meiner lieben jchwefter, ſchwegerin und genatterin (angejehen es 
ſich heuts jegen morgen zimlich mafjen gebeffert gehapt) jo aber: 
mal3 faſt gemehret, alfo hab ich E. 2. ſölchs früntlich nit ver: 
halten jöllen, fondern deſwegen gegenmwertigen®) abfertigen laſſen, 
welcher von Schilderchent) einen jack, welchen fie auch auß be: 
richt jnligendes zittelS wirde zufinden wiffen, der aber wol ver- 
wahret werden joll, empfangen und denjelben anhero pringen, dem 
almechtigen vertrauend, fein götliche almacht ſolchs alles zum 
beiten wenden würde. Und thu E. 2. fampt unfern vilgelipten 
findern, die ich dem guadenreichen ſchutz des almechtigen bevehlen 
thu, Hirmit ein felige, fröliche, gute nacht von Herten wünſchen. 
Datum Aroljen am 6. May anno 68 


E. L. 
gemahl 
Anaſtaſia, geporne dochter zu Scmwarzbutgf, 
— Grevin und frau zu Waldeck. 
1) Botſchaft. 
2) Schleuſingen. 
3) Zu ergänzen: Boten. 


*) Katharina von Buchholz, gen. Schilder, Hofmeifterin der Kinder 
Wolrads II. 


8) 


Kleinere Mitteilungen. 


1 


Barnhagens Rachlaß zur Corbacher Geſchichte.*) 

J. A. TH. L. Varnhagen!), der bekannte Herausgeber der 
„Sammlungen zu der waldeckiſchen Geſchichte älterer und neuerer 
Beiten” und Verfaffer der „Grundlage der waldedischen Landes: 
und Regentengejchichte”, 1753 zu Corbad) geboren, von 1815 bi3 
zu feinem Ende (1828) in feiner Vaterſtadt al3 Geiftlicher tätig, 
hat zur Gejchichte diefer Stadt, wie zu der zahlreicher anderer 
Drtichaften des Landes, wertvolle Sammlungen hinterlaffen, Die 
fih jeht im Befi des Geſchichtsvereins befinden. Schon jein 
Bater, der Dr. med. H. &. 3. Varnhagen, hatte mandherlei ge: 
jammelt; auf ihn bezieht fi) der Sohn an mehreren Stellen feiner 
eigenen Aufzeichnungen, indes läßt fich der Anteil der beiden nicht 
immer deutlich erfennen. Diefe Aufzeichnungen enthalten Auszüge 
aus den Corbacher Kirchenbichern (von 1600 bis 1826), Brud): 
ftüde zur Reformationsgefchichte der Stadt, ſowie Nachrichten über 
die dortigen Geiftlichen feit der Reformation (alle in 4%). Die 
» Teßteren bilden die wejentliche Grundlage von Curtzes Darftellung 
in feiner Gejchichte der Kilianskirche, enthalten aber außerdem nod) 
zahlreiche Angaben über die Familien und die Verwandtichaft der 
Geiftlichen. Hierzu kommen drei Konvolute (in 8%) mit reichem 
und vieljeitigem Inhalt. In 83 88. Hat Varnhagen zunächſt den 


*) Dal. Corbacher Zeitung 1902, Nr. 8. 
1) Val. Curtze u. v. Rheins, ©. 340 ff. 
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Grundriß zu einer Gejchichte und Beichreibung der Stadt auge: 
legt; für jeden 8 find in der Negel zwei Seiten beftinmt. Meift 
bleibt es bei der Überfchrift; in manchen Fällen folgen dazu ge: 
hörige Sammlungen. So zu den 88 5 (Rathaus), 20 (Gilden 
und BZünfte), 22 (Marktplätze), 23 (Stadtwage, früher Altftädter 
Rathaus), 24 (Feuerlöjchgeräte), 33 (Straßen in Alt: und Neu: 
ſtadt), 37 (Städtische Beamte), 51 (unterer Herrenhof), 62 (Land: 
wehr), 63 (Gewerbe), 79 (Borfit auf den Landtagen), 80 (Waren: 
niederlagen, die |. g. Steinfammern) und 83 (Apotheken). Sodann 
folgt auf bejonderen Blättern eine Menge von Nachrichten, die 
fi) nad) den 88 des Grundrifjes anordnen laffen: über Alter und 
Namen der Stadt (1 und 2), Einteilung in Alt: und Neuftadt, 
deren Grenzicheide und Rathäuſer (4. — V., nimmt an, daß 
das Neuftädter Rathaus das fpätere, 1664 mit abgebrannte Hoc) 
zeitShans geweſen fei und am oberen Ende der Landjtraße ge: 
ftanden Habe), über den HI. Kilian im Stadtfiegel (4 und 5), 
die Ratswahl (8), den Gebrauch de3 Soeſter Rechts (9), über 
Abgaben an die Landesherrichaft (14, nach den Landregiftern von 
1537 und 1541; daran fchließen fich verjchiedene Aufzeichnungen, 
u. a. über die Familie v. Corbach). Ferner über das Corbacher 
Bier (18), die Jahrmärkte (22), die Landftraßen, welche durch 
Corbach führen (29), das Gymnaſium (39), das Neuftädter Hos— 
pital (40) und das Siechenhaus (41), die Kilianskirche (42), die 
Nikolaifirche (43) und die Hagenkirche?) (44), den bredelariſchen 
oder Mönchehof (49), endlich über die beiden Herrenhöfe (0 und 
51). Inhaltreich find namentlich die Nachrichten über die Kirchen: 
gebäude, die 3. T. vom Vater VBarnhagens herftanmen. Dem: 
jelben werden auch Mitteilungen über die Stadttore zugejchrieben, 
worauf ſolche über. ven Stadthagen folgen. Weiter finden ſich 
Nachrichten über verjchiedene Corbacher Denkwürdigfeiten, Haus: - 
injchriften, unterirdiiche Gänge, Steinfammern un. a. m., jowie 
Bemerkungen zur ältern und älteften Gejchichte der Stadt. Yon 
früheren Sammlern folcher Denkwürdigfeiten werden dabei genannt 
Jonas Hanıpen, deſſen Aufzeichnungen in Folio am 30. Suli 1739 
mit feinem Haufe (am Schmidtebrunmen) verbrannten, und Der 


2) Gurke u. d. Rheins, ©. 411 f. 
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Fürſtlich waldedische Regierungsrat (früher Stadtſekretär, dann, 
jeit 1714, Stadtkommiſſarius zu Corbach) Dietrich) Henrich Seve— 
rin. Sein „Auszug aus einigen Stadt-Corbachiſchen Nachrichten“ 
geht zurück auf das „Iange jchmale Buch“ (altes Bürgerbuch), 
da3 „lange bramme Buch” (2. Convolut?), das „alte Buch“ 
(Stadtprotofoll), fowie auf das Salbuch des Almofenfaftens von 
1586°%). Aus dem lebtgenannten Buche hat auch Varnhagen jelbit 
umfangreiche Auszüge gemacht und allerlei Bemerkungen Hinzuges 
fügt über die geiftlichen Etiftungen, die Brüderjchaften (auch er 
hält Memorienherrn und Kalandsbrüder für identisch), die Gilden, 
über Häufer und Straßen, über ausgezeichnete Perjonen u. ſ. w. 
Der folgende Teil der Sammlungen enthält Auszüge aus des 
Jonas Trygophorus (Pfarrherr zu: Enfe, 16. Jahrhundert) Anna- 
libus ınanuscriptis, aus des Corbacher Rektors (1661— 67) 
C. ©. Schurzfleiih Analectis diplomaticis ad historiam Wal- 
deccensem (bei Sendenberg, Sel. iur. et hist., tom. VD), aus 
des Fürſtlich waldedischen Rats und Amtmanns Johann Philipp 
Wüſten Collectaneis manuscriptis (Beginn des 18. Sahrhun: 
dert3), aus des Kanzlers F. A. v. Klettenberg „Waldeckiſchem 
Helden= und Regenten-Saal“ (Manuffript von 1738 in der Fürft: 
lichen Bibliothek zu Arolfen, in kürzerer Faſſung gedrucdt zu 
Frankfurt am Main 1713), aus H. E. Jungcecurts (Gymnafial- 
lehrer zu Corbach 1751, F als Pfarrer zu Uffeln 1773) „Hiftorifch- 
geographijcher Belchreibung des Fürſtentums Waldeck“ (Hand: 
ſchrift))), jowie aus mehreren andern hiftorischen und geogtaphi— 
Ihen Schriften, namentlich denen der heſſiſchen und der weſtfäli— 
Ihen Spezialhiftorifer. Die Namen von Corbacher Bürgermeiftern 
(jeit 1255),. Ratsliften (ſeit 1467, jedoch unvollftändig; Varn— 
Hagen Hat das alte Bürgerbuch jelbft wohl nicht gekannt), Nach: 
richten über die Stadtjchreiber oder Stadtjefretäre (feit 1546), die 
Stadtrichter (jeit 1403), die Stadtfommiffare (von 1624 an), über 
die paderbornijchen Archiviafonen des Stuhles Horhuſen (Mars— 
berg, jeit 1247) und deren Bice-Archiviafonen zu Corbach (ſeit 





3, MWegen der genannten Bücher vol. oben meine Arbeit über das 
Corbacher Stadtardiv. 
4) Bol, Corb. 3. 1902, Nr. 8 ff. 
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1364), über Geiftliche zu Corbach vor dem Jahre 1550, über die 
Kirchenpropiforen zu St. Kiliani und St. Nikolai (ſeit 1602), 
die KRaftenproviforen (jeit 1546), die Vorſteher des Hospitals 
(feit 1468), über Corbacher Apothefer (jeit 1556), ſowie endlich 
über merfhwürdige Bürger zu Corbach (jeit 1423, aus den Ma: 
nuffripten des Waters zufammengetragen) bilden den legten Haupt: 
teil von Barnhagens Sammlungen zur Corbacher Gefchichte. Aus 
einigen Beilagen verjchiedenen Inhalts hebe ich zum Schluß noch 
den Driginalbrief eine Bürgers zu Corbach, Johann Budden, 
hervor, am 31. März 1588 an die Grafen Joſias I. und Franz 
IIT. gerichtet, worin der Genannte fich über feine Vorladung vor 
das Tzreigericht zu Paderborn, bzw. Brafel, beichwert. 
Leif. 


2: 
Seheling. 

Der Name wird jehr verjchieden geſchrieben. Sch fand Die 
Formen Bechelingh, Bechelyng, Bechelinges, Bechelinc. 

Daß die Familie zum (miedern) Adel gehörte, beweift der 
Titel „Burgmann“, welcher einzelnen Mitgliedern derjelben 1465 
und 1485 gegeben wird. 

Bor 1328 ift Keiner diefes Namens urkundlich bekannt. Sn 
dieſem Jahre befennen Helwicus et Conradus Gebrüder, dieti 
Bechelingh, daß fie Güter in Hemfurt an der Eder (Hancborte), 
welche der Knappe Conrad von Klingen beſeſſen Hatte, und Die 
fie von denen vd. Itter gekauft Hatten, denfelben gegen Wiederer— 
Itattung des Kaufgeld3 zurücdgeben wollten. Da fie fein Siegel 
hatten, ftegelt für fie der Ritter Heinrich v. Sminighaufen. (Kopp, 
die v. Stter). 

1330 ift Helwicas Becheline Zeuge in einer Urkunde des 
KU. Berich (Kopiar Bericher Urkunden im Aroljer Archiv). 

1370 nimmt Thilo Becheling mit denen von Dalwigk und 
vielen andern den Herzog Ernft von Braunschweig gefangen (Lan: 
dau, heſſ. Ritterburgen, 11 S 341, wo er fäljchlich „v. Beichlin— 
gen“ genannt wird. | 


y3 


1376 11. Mai ftellen Johann und Helwig Becheling, Ge: 
brüder, dem Landgrafen Heinrich II von Heffen eine Urfehde aus. 
Landau, in der Hell. Zeitichr. II. 

1385 Juli 19. reverfieren Tilo Becheling und jeine Frau 
Grete (geb. v. Viermünden), daß Graf Johann v. Wittgenftein 
den Zehnten zu Smmichufen (Smmighaufen bei Goddelsheim) in 
jedem Jahre wiederlöfen kann. Er wohnte zu Neerdar im Wal: 
deckſchen (Berleburger Archiv, Nr. 453, Mitth. des H. Pf. Held: 
mann). 

1394 Sept. 8. befiegelt Tylo Becheling eine Urfunde Ger: 
lach3 v. Diedenshaufen (Baur, Heſſ. Urkunden). 

1394 Okt. 7. beſiegelt Tile Bechelinges eine Urfunde Heine: 
manns Gaugrebe. (Kopp, Heimliche Gerichte, S 535). 

1396 iſt „Tielo Becheling* vom Erzbifchof von Köln be 
lehnt mit 2 Gütern in „Newden“ (joll „Nerdar* heißen!) sita 
prope Corbeke in comitatu Waltecgensi (Seibert, Urf. 3. 
795). Die Güter zu Nerdar bejagen früher d. v. Wolmeringhaufen. 
Johann v. Wolmeringhaujen ließ fie dem Erzbiichof Friedrich v. 
Köln vor Padberg (d. h. bei der Belagerung von Padberg) auf 
zu Gunsten des Tylo Becheling, durch deffen Sohn Adolf fie au 
vie v. Padberg famen, welche fie 1411 den v. Viermünden ver- 
pfändeten, 1416 endgültig verkauften. (Pf. Heldmann). 

1397 befiegelt Tyle Becheling eine Urkunde Graf Adolf v. 
Walde (Beiträge 3. Gefchichte der Fürftent. Waldeck u. B. 1867). 

1410 feria IV XXI ante Laetare befennen Bolpracht Reden: 
berg und Ludwig, fein Sohn, daß fie ihrem Ohm Adolf Beche— 
Iyng "Ja des Zehnten zu Lauterbach (bei Vöhl) und 4 Gulden 
Rente verjeßt haben, aber erjt ein Jahr nach VBollziehung des 
Pfandbriefes, der jest noch dem Tepel Hentyns, Bürger zu Cor: 
bach, gehörte. Würden fie, die Nedenberger, dies nicht erfüllen 
fünnen, ſo jegen fie dem Adolf Bechelyng ein die drei Briefe, 
welche fie dem Zepel Hentyns abgefauft haben, von der Nymeſſe 
wegen und dazu ihren Hof zu Eppe, eine Kothenftätte dajelbit, 
ihre Wieſe bei Schaafen in dem Dfterfelde und in dem Walde 
und in dem Borftenhagen, de man nennet „vide Alle”, unjer 
Gut zu Dudenchus (Didinghaufen), zu Eymenchus (2), zu Meyn: 
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Hufen (Meineringhauſen), de Wedehagenbigke, eyn tehinden (Zehn: 
ten) an dem Scheide ſüdl. Welleringhaufen und al ihr Gut. Be: 
ftegelt von Bolpradht und Ludwig Redenberg. Lebterer führte 
einen Affen im Siegel, war aljo ein v. Eppe, der fi) nur zeit: 
weile Reckenberg nannte (Orig. Urk. im Archiv Nedenberg). 

Der in obiger Urkunde genannte A. Becheling muß in dem: 
jelben Jahre vor dem 6. Nov. geftorben fein, denn an dieſem Tage 
trug Friedrich dv. Padberg fein Schloß Ober:Enje, das ihm von 
feiner Tochter, der Gattin Adolf3 Becheling, angeftorben war, 
dem Erzbiihof von Köln zu Zehn auf (Ledeburs Archiv für Ge- 
ichichte des preuß Ct. XVII 235). 

1415 April 25 nach Beendigung der befannten Korbach: Bad: 
berger Fehde befeunt Jutta, Tilen Wolfs (v. Gudenberg) Tochter, 
eheliche Hausfrau Friedrichs v. Padberg, daß fie auf alle Anz 
ſprüche an dem Schlofje Enſe, das auf mich verftorben war von 
meiner Tochter jeligen wegen, Adolffus Bechelinges jel. Hauzfrau, 
verzichte (Ebenda). 

1445 war Helwich Becheling Canonikus in Fritzlar (Falken: 
heiner, Geſchichte v. Friglar). Die Bechelinge, Burgleute zu Wil- 
dungen, waren von Stift Fritzlar um dieſe Zeit belchnt mit 
21/a Pd. Nente aus Odershaufen, "/s Zehnten, 2 Hufen und dem 
Sendhafer (nicht Sand) zu Auraff, 1 Pfd. Geld Rente aus der 
Pfarre zu Welde (Wellen), dem Kirchlehn zu Hüddingen, !/s des 
Zehnten zu Dorf Wildungen (wüft), 2 Hufen auf dem Hayne 
bei Wellen und 4 Morgen zu Züjchen. Dieje Lehen Hatten fie 
zum Teil 1439 von denen v. Buſeck gekauft (Falkenheiner, Ge: 
ſchichte v. Fritzlar 1. 211.) 

1457 erhielt Johann Becheling, Burgmann zu Wildungen, 
den Zehnten zu Heimarshauſen für 200 Gulden von Reinhard v. 
Dalwigk (Curtze, Beſchreibung von Waldeck, der ihn (wohl irrtüm— 
lich) „von Beichlingen“ nennt.) 

1450 ipso die decollacionis Joannis Bapt. befennt Johann 
„Bechelindy”, Ida, ſeine Frau, vor der Prioriſſa und dem ganzen 
Konvent zu Berich einen Ader zwijchen Anreph uud Bergheim 
uff der Edern, genant der Umbgang, gegen 1 Mütt Korn 
jährl. in Bacht erhalten zu Haben (Bericher Kopiar im Aroljer Archiv). 
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1465 März 7. Hermann Meiſenbug, des ſel. Wilhelm Sohn, 
und Johann M., des ſel Johannes Sohn, Gevettern, verkaufen 
aus all ihren Gütern der Ida v. Imeckuſen (Immighauſen), 
Witwe Johanns Becheling, und ihrem Sohne Johann Beche— 
ling, Burgmann zu Alt-Wildungen, eine Rente von 26 rhein. 
Gulden für 400 Gulden wiederfäuflich. (Arolfer Archiv). 

1485 Nov. 11. Rechtsſpruch zur DBeilegung der Srrungen 
zwijchen dem Deutjchen Haufe zu Marburg und Johann Becheling, 
Burgmanı zu Amöneburg betr. da3 Gericht Seelheim. (Deutfch- 
Drden3-Arhiv zu Marb.). 

1492 März 28. Erzbiichof Berthold von Mainz entjcheidet 
einen Streit ziwijchen dem Deutjchen Haufe zu Marburg und 
Johann Becheling wegen des halben Zehnten zu Ayla bei Amöne— 
burg, welchen dejjen Schwiegervater Ambrofius KHobeherr 
dem Deutjchen Orden ohne Bewilligung des Erzbiſchofs als 
Lehnsherrn verkauft Hatte, dahin, daß der Deutſche Orden 
den halben Zehnten behalten folle. (Deutich: Ordens - Archiv 
zu M.) 

1512 iſt Philips Bechelingh Gemahl der Margarethe Wolf 
v. Gudenberg, Witwe Heinrich v. Ermedufen. (Corbacdher Stadt: 
Ardiv). Dieſer Philipp, von Falkenheimer ebenfalls fäljchlic) 
„v. Beichlingen” genannt, war der Lebte ſeines Stammes, hatte 
zwar feine Belehnung nachgejucht, aber fich bis zu feinem Tod 
(nach Falkenheiner 1510, vgl. oben) im Befige erhalten und dieſen 
auf feine Allodialerben, darunter die dv. Radehaufen, gebracht. 

Sehr. v. Dalwigk. 


8. 
Bitte und Klage eines Möndes in Bolkhardinghanfen 
an Graf Wolrad II. 

Die in Walde verhältnismäßig zahlreich vorhandenen 
Mönchs- und Nonnenklöfter befanden ſich im Anfange des 16. 
Jahrh. in einem Zuftande faft völligen fittlich=religiöfen und 
wirtichaftlichen Verfalls. Alle Bemühungen früherer Zeiten, fie 
für ihre eigentlichen Zwede wieder fähig zu geftalten, mochten 
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fie von dem Laudesherrn oder von den geiftlichen Inſtanzen 
ausgehen, erreichten höchſtens vorübergehende Erfolge. So ver: 
ſteht man, daß ſchon 1527 die Grafen Philipp III. und Philivp IV. 
in einem Vertrage jich über die Einziehung der nicht nur nutzlos, 
ſondern für eine gedeihliche Entwickelung des religiöfen und wirt- 
ichaftlichen Lebens geradezu Hinderlich gewordenen Klofterftiftungen 
einigten. Die Säfularijation erfolgte jedoch nicht gleichzeitig, da 
in den einzelnen Klöftern die Dinge verjchieden lagen. Hier war 
die Friſt eine Fürzere, dort eine längere. In Bolkhardinghaufen 
3.2. zog ſich die endgiltige und abjchließende Entjcheidung bis in 
das letzte Viertel des 16. Jahrhunderts Hin (vgl. meine „Waldedi: 
che NReformationsgeichichte” ©. 362 ff.) 

Zu den anſchaulichſten und beweglichiten Schilderungen des 
innern, geiftigen und religiöfen Lebens in den waldediichen Klö— 
ftern gehört das im Folgenden aus dem Fürftlichen Landesarchiv 
mitgeteilte Hägliche Schreiben des aus Mengeringhaujen ſtam— 
menden Mönches Johannes an Graf Wolrad II. Der Schreiber 
des Briefe hat aus Armut jeine Studien abbrechen müſſen. 
Zureden jeiner Freunde und faliche Vorftellungen Haben ihn 
darauf das Klojter Volkhardinghauſen aufjuchen laſſen, um dort 
fich weiter zu bilden und ein rechtes geiftliches Leben zu führen. 
Nach einem vielversprechenden Anfange hat er jedoch nur Ent: 
täufchungen erlebt und fleht nun den Grafen an, ihn aus des 
Klofters Gütern Mittel zu gewähren, daß er anderswo jeine 
Studien zum Abſchluß bringen könne. 

„Gnadt vnd frydt von godt dem vader durch Jeſum Chriftum, 
vnſernn Hern vnd Heylandt. 

Wohlgeborner Graff, gnediger Herr, E. G. kann Ich armer, 
E. G. vnderſaſſen Kind, meyn demodliche bitt vnd klag nitt ber— 
gen, bitt dehalben, E. G. woldett die ſelbigen umb godts willen 
gnedich horen und annhemen. Zum erſten meyn Klag. Eß hatt 
ſich zugedragen vor ettzlichen Iharen, daß Ich Johannes Menge— 
rinkhaußen, armans (armen Mannes) kindt, geſtudireth habe. 
Aber durch große armutt hab Ich dem ſtudiren nitt kundt nach— 
folgen, daß Ich zum rechten verſtande der ſchryfft und guden 
kunſten hette kommen mogen, wye woll Ich groß lyb darzu 
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hatte und auch noch Habe (wolt godt daß Ich mocht mit Hulff 
darzufommen). So hatte fich begeben, ſyntmall Sch keyn Hulff 
noch beyftand hatte, Hab Ich durch ſolche armutt unde unwyſſen— 
heit meineß verftandes und durch rhadt meyner frunde mych 
in dag Klofter zu Volchardinchauſen gegebenn, hab gemeint, 
alßdae zuftudiremm und eyn geiftilich [Leben] zufurem. Dar: 
umb mich der feilyge pater Joannes deuentrie!) ahngenhomen 
und nıyd) nach der munniche wyſe ingefleygdet und von myr 
die profeffionem (wie eß die monnich nennhen) gefordert. 
Et me in diaconum ordinari fecit; deſuncto autem illo 
patre factus sum orphanus et desolatus, ipse enim me bonis 
literis instituebat. Nuh aber ift nimant, der fi) meiner 
will annhemen oder der mich etwaß lernet, dan die nod) uberich 
jeint, kumen felber nitt (excepto patre). Auch ſolt Ich ad 
sacerdocii gradum pergere vel iniciari sacris (ut vocant) 
ordinibus, daß ich die erjte mejje (jo wie fie eß nennen) fingen 
joltt. Iſt aber ſolches E. ©. gefag(t) und angezeicht worden, 
wie E. G. alß auff vergangen penthecojte den munichen gejchri- 
ben und verbotten, darahn fein gefallen aud) nitt haben wollen, 
daß man geweihete munniche (Mönche) oder gejchmertte (— gejalbte, 
geweihte) paffphen mehr jolt machen. Darumb Ih garh nitts 
trawre. Solt derhalbene E. ©. wiſſenn, daß Ich unverftendiger 
de weiheunge oder ſchmyrunge deß Biſchoffs gantz geringe achthe, 
want (= denn) der Biſchoff nehemett gelt unde weihett einen eheſel 
(wie mann ahn ettlichen unſer muniche jeiht) zum ochgjenn. Denn 
wan fie gejmirt feint, jo fein fie große priefter, aber war fie 
auff denm Canzel jollenn jagenn und godt3 wort predigen, quod 
Christus praecepit Mareci ultimo: Jte in mundum universum, 
praedicate evangelium omni creaturae etc., jo haben fie nitt 
meher gelernt dan mefje lejen, verjtahn und wyſſen nitt, waß miſſa 
heilt, von welcher auch in der fchrifft nitt gelejen wirdt dan allein 
von dem nachtmall des Hern Math: 26. Marci 14, Lucä 22. 
1 Corinth. 11. 

1) Der Pater Johannes don Deventer bildete unter den waldeckiſchen 
Mönchen ſowohl durch feine Gelehrſamkeit wie durch feine ernfte Lebensauf— 


faffung eine glänzende Ausnahme Er ftarb 1556. Demnad ift da3 uns 
datierte Schreiben erft nach diefer Zeit abaefaßt. | 
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Darauß ſie ein meſſe gemacht und yn einen großen abuſum 
gebracht habenn. Ich hette woll noch viell hirvonn zu ſchreiben, 
befurchte mich aber, daß mein kindliche geſchwettze E. G. Ohren 
zu lange verlettze. 

Folgett mein demotighe bitt. Nach dem all aber, daß E. G. 
kein gefallenn, auch nitt zulaſſen will, das Ich ertzgemelter ge— 
weihet werdenn ſolte, ſo jſt daß meine demotige Bitt und Beger 
und bitt umb gotts willen, daß E. G. ſelber woldett mein Bi— 
ſchoff ſein und mych weihen, nemlich alſo, daß E. G. mych gnedich 
wolt erhoren und mir behülfflich ſein und helfen, daß Ich noch 
ein Ihar oder zwey mocht ſtudirenn von Klohſters gudern, die 
doch darzu gegeben ſein, darihnn Ich onhgeferh ſibenn Ihar ge— 
weſt und viell arbeits gethan. Habe gemeint, ſolches alles wer 
recht und rhein geweſt. Nuh Ich aber zu meinem verſtande komme, 
befinde Ich aus deglicher erfarunge, daß es nitt daun Idelcheyt 
iſt und der muniche Lebenn ein feyn außerlich ſpiegel und ſchein 
anzuſhen yſt (intrinsecus vero sunt lupi rapaces). Synttden⸗ 
mal will die doch die guder ſo ſchendlich verzehren und umbrin— 
gen, Iha nacht vnd tag ſchlemmen, numer nuchtern ſein. Laſſens 
aber nitt darbey bleibenn, ſonnder ein Ihder, waß er nitt kan 
umbringen mit eſſen vnd drincken, daß gebet ehr ſeinen frunden. 
Der einer verkauffts, der ander vergebetts, der dritte verbringtts 
unnützlichen, eyn Ihder Ihn ſeinen ehgen ſachgt. Daß alſo 
die almeſſen (almoſen) (die vorzeitten darzu geben ſeint, daß 
mahn gelertte Leutthe ſolt darin aufzhenn, die da gotde dienen 
und lobten mitt predigen gottswortt, ſingen und leſen) werden 
nuh ſo ſchendlichen verzehret. Aber Ich und meines gleichenn 
mußen Ihn zuſhen, nacht vnd dag zu chor gehen etc. Bitte 
aber, E. G. wollet doch umb got3 willen mir armen Tindt Helffen, 
daß Ich der gutter eyn wenig mocht delhafftic) werden, die wile 
ehrer noch ettwaß uberych fein, daß Ich darvon mocht ftudiren 
und ettwaß lernen, daß ich dan godt und feiner Kirche mochte 
recht und verftentlich dihenen, dan ein Biſchoff oder prädicant 
muß unftrefflih (wie ſ. paulus inquit 1 Thimo: 3 et ad Ti: 1), 
geſchickt und gelert fein, daß ehr den werderjacherden kundt Stoffen. 
Auch Hab Ich das Wortt got3 wollen lernen predigen und hir 
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bezeihden ein jermon thun, daß Ich deftho beſſer jn die jchrifft 
mocht kommen. Wollen aber jolches die munich. nitt zulaffen, 
sch jei den gewehet. Warumb eß aber gejcheidt, weyß Ich wol, 
dan Sch der warheit nitt will fchweigen, jo fernhe myr dihe gnad 
godt3 darzuhelffett und berofft. Solches alle hab Ih E. ©. 
armer vnderſaſſen kindt demotlichen wollen anzheichen. Und bitt 
E. &. umb got3 willen, jolches jngedendt ſein und mir helffen, 
daß Sch, wie vfftglemelt), moghe jtudiren, alsdan jo will Sch, 
jo mir gottd helffet, E. ©. Firchen dihner willih alzeit in €. ©. 
Lande fein, war (wo) eß noth jein wert. Die Belonunge jolt 
E. ©. erwarten von dem, der daß ewige Leben giebt. Der 
jelbighe bewhar €. ©. lang geſundt.“ 
Victor Schulbße. 


4. 
Arfehde gefangener Fürſtenberger. 

Im Gerichtsverfahren des Mittelalters ſpielt die ſog. Urfehde 
(urvéêhede), d. h. Abſchluß, Ausſein einer Fehde, eines Streites eine 
große Rolle. Dem Angeklagten, beziehungsweiſe dem Verurteilten 
wurde nach Ausgleich des Streitfalls eine eidliche Verpflichtung 
auferlegt zu dem Zwecke, etwaige, mit oder ohne Grund gefürchtete 
Unternehmungen gegen den Kläger, die Zeugen, den Gerichtshof 
oder wer ſonſt noch hierbei in Frage kam, von vornherein abzu— 
ſchneiden. 

Anfangs des Jahres 1571 wurden zwei Fürſtenberger Ehe— 
paare wegen dringenden Verdachtes der Zauberei gefänglich auf 
dem Eiſenberge eingezogen auf Befehl des Grafen Wolrad und 
einem ſtrengen Verhör, verbunden mit „großer Peinigung“ unter: 
zogen. Doch die Angeklagten verharrten in der Betenerung ihrer 
Unſchuld. Ihre Verwandten in Fürftenberg richteten unterm 10. 
Februar ein flehentliches Bittgefuch für die Gefangenen an den 
Grafen, in dem fie deren Unschuld verbürgten.!) Aber das väter: 
liche Wohlwollen Wolrads gegen feine Untertanen und die jchein: 
bar jchiwerwiegenden Indizien hielten fich noch faft einen Monat 





1) Tagebuch Wolrads 1571 p. 172, 
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fang in der Schwebe. Endlich im März?) leifteten die SFürften- 
berger die ihnen auferlegte Urfehde, die folgenden Wortlaut hat: 


Urphed 
Etlicher gefangener Perſonnenn zum Fürftenberge. 


Wir Curth Gerhardt3 unnd Trina feine eheliche wirtin, aud) 
Hermann Buckins unnd Trina, defjelbigen Eheweib, Bekennen hier: 
mit öffentlich gegenn Meniglich bezeugent. 

Nachdem wir uff ein gemein ſtarck Stadt: unnd Landgerucht 
der Bauberei halbenn alhier zum Iſennberge inn des wolgepor: 
nen unnd Edlenn Herrn, Herrn Wolradts, Grauens zu Waldedenn, 
unnſers G. Herrn, Hafft unnd gefengfniß gerathen, unnd ob 
wol ©. ©. derjelbigenn verleumbdunge unnd ftardenn uermutun: 
gen nach fueg unnd uhrfach gehabt, unng nicht allein in folicher 
verhafftunge lennger zu behaltenn, ſondern auch andere ernftere 
inquisition unnd ergrundung der wahrheit gegenn unß vorzu— 
nehmen und inns werk zu jeenn, daS doch feine ©. auß ange: 
bornner milte und guete fic) durch vielfaltigg Suppliciren, fuchenn 
unnd anlangenn unnjerer wolmainenden freunde unnd anbewandten 
jo weit bewegenn laſſen, das wir uff nachfolgenden verpflichtun: 
gen, Kaution und verbürgungen des Gefenngkniß wiederumb Ent- 
lediget unnd zu freien Deinen Erlafjen worden. — 

Nemlich das wir jamptlich oder jonnderlich weder durch unnß 
jelbitenn noch unnjere Erbenn, freunde, Bewannten oder Jemannts 
anders dieß unnſer pillic) Gefengkniß gegenn wolvermelten unmjern 
g. Herru, jeiner G. Erbenn, diener, hoffgenofjen, Unnderthannen 
unnd angehörigen, ſonnderlich aber diejenigenn, jo dortzu anleid- 
tung oder vorjchub gethann habenn möchtenn, nicht anhen, Eiffernn, 
Nechnenn noch wrethenn (2) wöllen inn feinerlei weiß noch wege, 
wie die jchonn Erdacht fein oder noch Erdacht werden möchten. 
Sondernn wollenn unnd gedenden unnß zum andernn Hinfüro 
aller Erbarfeit, loblicher Tugennthen, Chriftlicher Tiebe unnd auff: 
richtigs lebenns unnd wanndels, auch ohnnbeflecker oder ohnge— 
finßter Gottfeligfeit gebrauchen, auch dermafjen verhalten gegen 





2) Ehendafelbft und zwar p. 220 f. unter 3. März, Doch befteht die 
Möglichkeit, daß da3 Schriftſtück und die Entlafjung etiva3 zurüdliegen. 
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Meniglich, ſonderlich aber unnfere Mittburger unnd Nachpaurn, 
das fi) Niemanndts mit beftanndt, fuegenn und bejcheidenheit 
gegenn unnß bei der Obrigkeit zu beclagenn habenn fol. 

Da wir aber dem Böjen weiter Nachgeben unnd ſolichs alſo 
nit halten würdenn, alßdann follen unnd wollen unnß uf erfor: 
dernn, ob wolgedachten unnſers g. Herrn oder ©. ©. Erben 
wiederumb inn Ihrer G. Hannde ftellen unnd alles desjenigen 
zuerwarten, was unn von Gott md Rechts wegenn möcht 
ufferlegt unnd zugemeſſenn werdenn.“ 

Es iſt bekannt, daß der Glaube an die Wirklichkeit zauberi— 
ſcher Verrichtungen damals ein allgemeiner war und daß auch die 
Juriſten im Gerichtsverſahren von dieſer Vorausſetzung ausgingen. 
Die furchtbaren Hexenprozeſſe, die ihre Verwüſtungen auch durch un— 
ſer Land getragen haben, ſetzen in größerm Umfange erſt ſpäter ein. 

Victor Schultze. | 


Zur Geſchichte des waldekifhen Bataillons. 
I. Auszug 
aus dem „Naamregister der Herren Militaire Officieren etc. in 


Dienst der Vereenigde Provintien“, s’ Graavenhage 1794 
General der Infantery: 


F. Vorst von Waldeck (Patent 10. 1. 1794). 
Waldeck, Eerste Regiment 
Eerste Bataillon, 7 Compagnien 
In Guarnisoen te Brede. 
1. Lyf-Comp. Grenadiers F. Vorst von Waldeck, Generaal, 
Colonel. (Befanntlich Hatten damals alle höheren 
Dffiziere Kompagnien, die einen Teil ihrer Be— 
ſoldung ausmachten, die eigentliche Führung 
derjelben lag dann einem Kapitänleutnant oder 
Stabsfapitän ob) 
Capt. Comm. D. A. v. Ziehlberg 18/9 87 
Lieut. W. M. von Schmidt, Gapt. tit. 1/5 93 
Vaandr. ®. v. Trumbach 26/9 1793. 
2. Tweede Comp.C. F. Baron v. Minnigerode Lieut. Gen. (Alſo 
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Generalleutnant! Ein Minnigerode führte im 
jährigen Kriege dag waldeckſche Kontingent, 
aber der hieß Adolf Wilhelm Friedrich) 
Lieut. F. F. E. von Beauforth Capt. tit. 20/2 94 
Vaandr. L. Papen 23. 4. 93 
3. Derde Comp. F. v. Drachstacdt, Gen. Major. 
Lieut. A. F. L. Cleve, Capt. tit. 18/9 87 
Vaandr. C. C. P. Kneuper Lt. tit. 20. 2. 94 
(der Spätere Poſtdirektor?) 
4. Vierde Comp. L. v. Humbracht Colonel. 
Lieut.F.L. F.v. Drachstaedt Cap. tit. 18/9 87 
Vaandr. F. W. T. Tabor 23/4 93 
C. Leonhardi (offenbar Waldeder) Col. Comm. 
(Warum diefer hier angeführt wird, weiß Id) 
nicht, er war Oberſt jeit 10. 11. 92.) 
5. Vyfde Comp. A. C. de Bellange Lieul. Col. 
Lieut. C. W. v. Pfaffenrath 1. 12. 93. 
Vaandr. E. Marquard 15. 10. 87. 
A. S. Kortholt Major. 
Heeft zyne Comp. in’t 2de Batt. 
6. Zesde Gomp. F. Hirsche Colonel 
Lieut. C. L. v. Pfaffenrath. Capt. tit. 20. 2. 94 
Vaandr. H. W. Strube 15. 10. 87 
7. Zevende Comp. F. Krack. Lt. C»lonel by d’Armee. 
Lieut. R. Lilly 15. 9. 70. 
Vaandr. F. C. v. Padtberg (Friedrich Ehriftian) 
Lieut. tit. 20. 2. 179%. (Onkel des 1873 zu 
Aroljen geftorbenen Hofmarichall3 v. BP.) 
Adjudant H. P. Faber. Vaandr. tit. 28. 3. 92 
Veldprediker J. G. T. W. Brumhard (wohl 
MWaldeder) 1. 1. 92 
Chirurg. Major J. de Witt. 
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Waldeck Eerste Regiment 
Tweede Bataillon 7 CGompagnien. 
In Guarnison te Breda. 


. Lyf-Comp. Grenadiers. F. Vorst van Waldeck. Generaal. 


Colonel 

CGapt. Comm. L. F. Rosenbach 21. 12. 82. 

Lieut. L. F. Diederichs 23. &. 93 

Vaandr. F. L. Hohmann (wohl der fpätere 
Hauptmann im Rheinbundkont., aus Bergheim) 
Lieut. tit. 20. 2. 93. 


. Tweede Comp. C. L. Furst von Anhalt Generaal (Carl 


Ludwig dv. Anhalt:Bernburg Schaumburg, 
Vorfahr unſeres Fürften) 
Lieut. J. F. W. v. Donop. 23. 4. 93. 
Vaandr. E. L. A. de Bellangé 15. 10. 87. 


. Derde Comp. C. Leonhardi (vgl. 4. Comp. des 1. Bataillons) 


Col. Comm. 
Lieut. A. Ihrmann Capt. tit. gedisp. 30. 5. 70 
Vaandrich H. L. F. v. Pfaffenrath 4. 5. 89 


. Vicrde Comp. C. L. de Bellange Lieut.-Col. 


Lieut. M. Beller Capt. tit. gedisp. 1.1. 1779. 
Vaandr. H. F. Fresenius 1. 12. 93 


. Vyfde Comp. F. Ronsdorff Major 


Lieut. J. la Bonte Gapt. tit. 1. 5. 93 
Vaandr. C. A. v. Gerbusch 31. 12. 89 


). Zesde Comp. A. S. Kortholt Major by het Iste Batt. 


Leut. C. L. v. Reusch 23. 4. 93 
Vaandr. C. W. Müller 17. 2. 9% 


. Zevente Comp. C. C. Bömers. Major gedisp. 


Leut. F. C. Seyffardt Capt. tit. 1. 5. 93 
_ Vaandr. F. L. Klapp (offenbar Waldeder) 
23. 4. 93 
Adjudant J. G. G. A. Frensdorff Lieut. tit. 
20. 2. 94 
Chir. Maj. en Med. Doct. A. Hoerle 21. 6. 53. 


.— — — — — 
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Waldeck, Tweede Regiment 
Eerste Battaillon, 7 CGompagnien 
In Guarnison te Arnhem 


. Lyf-Comp. Grenadiers. F. Vorst von Waldeck General. 


Colonel 
Capt. Comm. W. E. P. Schloßer 1. 5. 93. 
Lieut. J. H. von Rehne 26. 9. 93 (Waldeder, 
Johann Heinrich, geb. 1748, F 1814 zu Cor: 
bach, Holländ. Major, Vater des lebten v. R.) 
Vaandr. Graave von Seiboltsdorf 23. 4. 93 


. Twede Comp. W. A. von Hadel, Lieut. Gen. 


Lieut. G. J. von Mauw 26. 9. 93 
Vaandr. A. W. Schwartz 25. 3. 88 


. Derde Comp. D. v. Pentz Lieut. Gen. (1765 war Öberftlt. 


v. Bent in Waldedichen Dienften) 
Lieut. M. A. v. Reineck (Waldeder) 26. 9. 93 
Vaandr. G. v. Berg 


. Vierde Comp. J. L. von Müelich Generaal-Major 


Lieut. G. J. v. Klencke 25. 3. 88. 
Vaandr. J. Böcking 23. 4. 93. 
F. von Pentz Col. Comm. 


. Vyfde Comp. G. D. Meisner (Waldeder?) Licut. Col. 


Lieut. J. Bürenschiold 
Vaandr. F. v. Lingelsheim (damals ſchon 
Waldeder ? fpäter ficher) 8. 7. 89 


. Zesde Comp. E. P. v. Leliwa Major (Waldeder) Conrad 


Philipp Ernſt? 
Lieut. A. J. H. J. Graave v. Ranzow 15. 3. 91 
Vaandr. C. H. Escher (Fiſcher?) 25. 3. 88 


. Zevende Comp. Capt. J. G. Platte 22. 3. 90 


Lieut. F. C. E. v. Römer 1. 7. 88 
Vaandr. F. C. Herlitz 23. 4. 91 
Adjudant J. Grosheim Vaandr. tit. 15. 3. 91 
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Veldprediker F. Steinmetz 12. 11. 92 (Wald.) 
Chirurg. Maj. C. Steinmetz 22. 7. 93 (Wald.) 


Waldeck, Tweede Regiment 
Tweede Battaillon, 7 Comp. 
In Guarnison te Zutphen 


. Lyf Comp. Gren. F. Vorst v. Waldeck 

Capt. Comm. O. S. Wagner 1. 5. 93 

Lieut. J. von Portaly 15. 3. 91 

Vaandr. A. L. W. P. V. v. König 17. 9. 92 


. Tweede Comp. F. von Pentz Col. Comm. 
Lieut. M. J. C. L. v. Meyern 15. 3. 91 
Vaandr. J. H. Kraft (Waldeder?) 26. 9. 93 


. Derde Comp. H. F. A. v. Hadel Lieut. Col. (Waldeder) 

Lieut. J. G. Jacquin de Bettoncourt Capt. tit. 
1. 5. 93 

Vaandr. Kleinschmidt (wohl ficher Waldeder) 
96. 9. 93 

. Vierde Comp. W. L. L. v. Müelich Major 

Lieut. E. C. L. Wiegand 6. 2. 9 

Vaandr. A. Daems (Ein Oberftlt. diejes Na— 
men? war Commandant 30. 11. 93 von 
Pyrmont) 

. Vyfde Comp. Capt. E. A. O. v. Lenthe 30. 4. 89 

Lieut. C. F. Leonhardi 15. 3. 91 (Waldeder) 

Vaandr. W. Hartmann (Waldeder?) 26. 9. 93 

. Zesde Comp. Capt. J. C. D. v. Müelich 22. 3. 90 

Lieut. A. L. von Hadel (Waldeder) 

Vaandr. F. v. Lohausen 26. 9. 93 

. Zevende Comp. Cap. F. C. Leonhardi 22. 3. 90 (Waldecker) 

Lieut. S. W. von Dewitz 8. 7. 89 

Vaandr. H. Croisier Il. 2. 9 

Adjudant F. A. Frensdorff (Walded?) Vaandr. 
tit. 16. 6. 90 

Chir. Major. C. C. Schmid 1. 1. 92 
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Waldeck Vyfde Bataillon 
(Aus den 2 andern Regimentern 1776 errichtet, um für die Eng: 
länder gegen die Amerikaner zu kämpfen, nach dem Kriege nad) 
Holland zurüd.) 
Zeven Comp. 
In Garnison te Breda 
1. Comp. Grenadiers G. L. F. v. Haacke Col. Comm. 
Capt. Coınm. L. Schmidt 22. 9. 93 
Lieut. M. C. v. Reitzenstein 18. 11. 84 
Vaandr. P. v. Portaly 18. 3. 94 
2. Twecde Comp. €. v. Horn, Generaal-Major 
Lieut. F. v. Horn 8. 11. 84 
Vaandr. L. Alberti sous Lieut. tit. 11. 11. 81 
(Walde) 
3. Derde Comp. G. H. v. Heldring Lieut. Col. 
Lieut. C. Müller Capt. tit. 22. 9. 93 
Vaandr. D. Suden sous Lieut. tit. 1. 2. 8 
(Walded) 
4. Vierde Comp. F. v. Wilmowsky Major (Walded) 
Lieut. B. Schreiber Capt. tit. 92. 9. 9 
(Walded) 
Vaandr. C. von Padtberg 19. 3. 92 (Raben 
Carl?) 
5. Vyfde Comp. Capt. A. F. G. Brumhard 7. 11. 84 (Walded) 
Lieut. C. v. Gilten Capt. tit. 22. 9. 93 
Vaandr. C. Neumeyer 21. 4. 92 (Waldeder?) 
6. Zesde Comp. Capt. C. C. Hohmann 8. 11. 84 (Waldeder?) 
Lieut. F. Wirths 15. 11. 84 
Vaandr. W. Alberti 21. 3. 93 (Walded) 
7. Zevende Comp. Capt. L. Grave v. Wittgenstein 8. 11. St 
Lieut. F. Muller (Waldeder?) 20. 10. 93 
Vaandr. Deppe 20. 10. 93 
Adjudant J. A. A. Muller Lt. tit. 14. 11. 1784 
Chir. Major C.L. Mattern 22. 8. 76 (Waldeder :) 
Veldprediker P. Albracht 4. 4. 93 (Waldeder?) 
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I. 

Bd. I ©. 142 der „Geichichtsblätter” brachte eine Notiz zur 
Geſchichte des waldedischen Bataillonz, welche ich mir erlaube 
richtig zu ftellen. Es heißt dort, daß das „erfte waldedjche In— 
fanterie-Regiment” am 21. März 1807 durch Greifswald mar: 
Ihiert jei. Dies war nicht das Kontingent, welches Fürft Fried- 
rich Später als Mitglied des Rheinbundes ftellte. Diejes war nur 
3 Compagnien ftarf und wurde erjt fpäter formiert; denn Wal: 
dee trat erft am 18. April 1807 den Nheinbunde bei. Jenes 
„waldediche Infanterie-Regiment“ war vielmehr ein Holländijcher 
Zruppenteil, der den Namen „Waldeck“ führte, weil er auf Koſten 
des Fürſten von Waldeck aufgeftellt war, der wiederum hierfür 
von den Generaljtaaten entfchädigt wurde. Bon 1742 bis 1806 
gab es waldeckiſche Regimenter in der holländijchen Armee, zu— 
legt zwei und das fog. „5. Bataillon”. ALS die Franzofen Hol: 
land in eine Batavische Republik (1795) verwandelten, jcheint fich 
an diefem Zuftande nichts geändert zu haben, erſt al3 Napoleons 
Bruder Ludwig König von Holland wurde, hob er angeblich die 
Kapitulationen zwijchen dieſem Lande und Walde auf. Da dieje 
holländischen Regimenter zum großen Teil aus Landzleuten be— 
Itanden, wird folgende Notiz aus Geuſaus Geichichte von Wien 
(Wien 1808) von Intereffe fein: „Am Nachmittage des 1. Dez. 
1805 rüdten 2 Holländische Regimenter in Wien ein, um die 
franzöfiihen Truppen zu erjegen. Es waren herrliche Leute, 
beſonders das Negiment Waldeck, welches nur aus echten 
Deutjchen beſtand. 

Kommandos, Mufif ähnelten ganz der unfrigen. 

Diefe Regimenter waren feit 3 Monaten unterwegs. Auch 
verhehlten die Leute in ihren freimütigen Unterhaltungen nicht ihre 
Unzufriedenheit mit der Härte ihres Loſes. Diefe Unzufrieden: 
heit war noch größer wie die der furpfälzifchen Truppen.“ 

Das Regiment Walded (e3 wird immer nur eines erwähnt) 
gehörte damals zur Divifion Dumonceau, aud) „division batave“ 
genannt, zählte in 2 Bataillonen 54 Dffiziere und 1022 M. und 
wurde fommandiert von einem Dberftleutnant von Muelich.*) 


*) Le Corps d’arm&e du marechal Mortier, par le capitaine Alom- 
bert, Paris et Nancy 1897. 
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2 Generalmajors der Divifion (v. Heldring und v. Hadel) 
waren aus den waldedisch-holländijchen Truppen hervorgegangen, 
ebenfo die Major und Adjudanten des Divifionsfommandeurz, 
Suden und v. Pfaffenroth. 

Eine Lifte der Dffiziere der waldedifchen Truppen in hollän- 
diſchem Solde ift oben (S. 101 ff.) mitgeteilt. 

Schr. v. Dalwigk. 


Odershäuſer Schnadezug. 

Darüber hat der Pfarrer Schotte in Odershauſen unterm 
28. Auguft 1830 Folgendes aufgezeichnet: 

„Am 26. Auguft 1830 beging die Gemeinde Ddershaufen 
ihren Schnadezug*), welches ſeit 66 Jahren nicht gejchehen iſt. 
Zu dem Ende fam Herr Zuftizrat Kleinſchmidt und Herr Juſtiz— 
amtmann Strade von N.-Wildungen, jener, um zu diktieren, 
diefer, um zu fchreiben. Eingeladen waren, den Zug zu begleiten, 
Herr Forſtinſpektor Kleinſchmidt, Bruder des Herrn Suftizrates, 
Herr Förster Contzen von Braunau und defjen Bruder, der Herr 
Förfter von Stormbruch, der gerade in Braunau zu Bejuch war; 
ferner Herr Förſter Roſe von Hundsdorf, welcher aber, weil er 
frant war, den Grenzförfter Nebelfiek von Armsfeld ſandte; end— 
lich Herr Procurator Bern von Alt-Wildungen, der anjtatt feines 
Baters, de3 Herrn Nat Benn, al3 Nentereibeamter dabei war. 
Auch nich Hatte der Vorſtand des Ortes eingeladen. 

AS das Frühftüd im Wirtshaufe, in Bachdeweſes-Hauſe, 
eingenommen war, nahm der Zug jeinen Anfang. morgen3 um 
9 Uhr. — Der Zug ging an der Grenze hinab bis an den Kohl: 
graben, indem man fich nach den Grenzſteinen richtete. Sodann 
drehte fi) der Zug nad Süden u. machte einen Winfel von 
mehr al3 90 Graden u. ging nun in der Richtung nad) der Oders— 
häufer-Warte, folglich über die erjte Anhöhe, dann durd) die Wiefe 
u. endlich das Driejch hinauf zur Warte. Von da ging der Zug 
ſchräg herunter, füdöftlich, die Wildunger Acer links, die Oders— 
häufer rechts lafjend; danıı jüdlich durch) das Braunauer Feld, 


*) Schnadezug — das feierliche Umgehen der Gemarkungsgrenze. 
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jüdweltlich über den Birfenrain, durch die Enferwiejen, die Brau— 
nauer linf3, die Odershäufer rechts laſſend, hinauf nach einem 
Hollunderbujch, wo ehemals ein Birnbaum geftanden hat. Hier 
wurde gejchrieben. 

Bon da ging der Zug jüdlich fort über das Stoppelfeld; 
ſodann ſüdweſtlich an der Odershäufer runden Wiefe her, welche 
rechts bleibt. Sodann durch das Feld nach der Schießhede, die 
auch rechts bleibt; jodanı über den Braunauer Weg, füdlich fort 
über den Braunauer Fußpfad; ſodann füdweftlich nach der Brau— 
nauer runden Wieſe, Die auch, wie die Ddershäujer mit einer 
Hede umgeben ift und recht3 bleibt. Sie liegt auf dem Wege 
von Odershauſen nach Gershaufen. Sodanı ging der Zug füd- 
weſtlich weiter nach einer Buche, wo ein Stein gejeßt werden fol. 
Sodann ging der Zug am Didersberge fort bis zu den Brau— 
nauer Wieſen. Da ward gejchrieben. 

Die Braunauer Deputierten jprachen, der Weg hätte jollen 
durch die runde Wieſen gehen. Dieſe kehrten nad) Braunan zurüd. 

Bon da ging der Zug durch den Didersberg, ſüdweſtlich, 
weftlich u. nordiveftlich, durch den Dürrenbad), die Dürrenbachs— 
wiejen nach dem Pfaffenberge, durch denjelben nach den Hillern, 
welche Wiejen rechts u. der Auenberg links bleiben. Sodann nörd- 
lih nad) den andern Hillern u. der Bergwieje, jodanı um Die 
Kuhhainswieſen, welche aud) recht3 bleiben, ach der hohen Wiefe, 
die gleichfall3 vecht3 bleibt, da fie in die Sägersburger Bachtung 
gehört. Sodann ging der Zug nordöftlich durch die Hirfchraufe 
nach den Zimmerplägen. . 

Kun wurde auf der Jägersburg ein dejeuner à la fourchette, 
beftehend aus Wildpret:, Kalb: u. Schweinebraten, Torten, Bis: 
quit u. circa 8 Bouteilles Wein eingenommen. 

Bon den Zimmerplätzen ging der Zug nach der Dchjenhude, 
um Diejelbe, jodaß ſie recht3 blieb; dann den Hundsporfer Fuß— 
pfad hinauf bis in den Fahrweg ; ſodann im Walde hinunter nad) 
dem alten, an der Straße nach Hundsdorf liegenden Teiche. Bon 
Lembachs Teiche machte der Zug einen jpigen Winkel jüdöftlich 
nach dem Auswurf, wo ehemals die FJägersburger Planfen waren, 
zwijchen der Wildunger Pfarrwieſe, die rechtS bleibt und dem 
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Nikolaikopfe, über das Felſenriff, demjelben entlang, indem e3 
den Wildunger Wald vom Jägersburger Driejche trennt. Sodann 
ging der Zug nad) dem Peterſcheid, ſüdweſtlich, füdlich, ſüdöſtlich, 
Öftlih um den Wildunger Wald, wo die Grenze durch die num— 
merierten Steine genau bezeichnet ift; dann über dem Weingärt: 
chen nordöftlich hinauf; ſodann öftlid am Walde herunter bis 
an den Talgraben ; ſodann denjelben entlang, ſüdlich bis an den 
Punkt unter dem Dorfe, wo der Zug anfing.” — 
Lehrer Höhle:Herbjen. 


Bu sponsus Bd. 2 ©. 116 8. 12 (vgl. ©. 118 3.5) 
jchreidt Herr Profeffor Leif, daß damit ohne Zweifel der vorher 
genannte Pfarrer Georg Nymphius gemeint jei, da das grie- 
hijche vuugios (nymphios) die Bedeutung Bräutigam hat. 


> 


if 


Kandesgeſchichtliche Literatur. 


Bauer, Karl, Waldedifches Wörterbuch nebſt Dialektproben, 
gefammelt. Hrsg. v. Herm. Collitz. Norden u. Leipzig, 1902. 
Soltau. (XXVI, 105 u. 320 ©. Gr. 8) M. 8. 

(Wörterbücher. Hrsg. vom Verein für niederdeutiche Sprach: 
forſchung. Band IV.) Darüber berichtet der Rezenſent im „Lit: 
terarijchen Centralblatt“ (1903 Nr. 21): 

„sm Dezember 1879 überwies der Arolſer Rechtsanwalt 
Karl Bauer dem Berein für nd. Sprachforſchung ein Kapital 
von 6000 Mk. mit der Beſtimmung, die baldige Herausgabe eines 
von dem Schenfer gejammelten Waldeckiſchen Wörterbuches zu 
übernehmen. An den genannten Verein hatte er fich gewendet, 
weil B.3 Hauptinterefjfe der nd. Mundart feiner Heimat gegolten 
hatte, wenn auch die md., ſogenannte Edermundart nicht unbe— 
rücfichtigt geblieben war. Der hHochherzige Stifter erlag jchon 
im Januar 1880 einem langjährigen Leiden. Noch im Sommer 
1881 gewannen die Verwalter der Bauerftiftung Dr. H. Collitz 
als Herausgeber. Man hoffte damals, er könne das Manufcript 
in zwei Jahren drudfertig machen. Statt dejjen Hat die Boll: 
endung des Werkes fat ein Vierteljahrhundert in Anfpruch ge: 
nommen. Wie erklärt fic) dies langſame Neifen? Aus dem 
Borwort und den jährlichen Berichten des Vereinsvorſitzenden 
lajjen fich zwei Gründe erkennen. Einmal bedurfte dag Manu: 
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feript der Reviſion und Vervollftändigung. 3. Hatte jorgfältig 
gearbeitet, war aber fein Fachmann. Dazu fam ein zweifacher 
Wechſel des Wohnortes und der Stellung des Hrsgbrs. Na: 
mentlich feine i. J. 1886 erfolgte Überfiedelung nach Amerika 
wirfte henmend. Natürlich trägt das Buch die Spuren feiner 
langſamen Entftehung; e3 fehlt nicht an Nachträgen und Berich— 
tigungen. Im ganzen aber bewährt jich das Sprichwort: Was 
lange währt, wird gut. Wir Haben eine treffliche Leiftung vor 
uns, und nicht zum wenigften ift dies das Verdienſt des Hrsgbrs. 
Gehen wir die einzelnen Teile durch. Der Hauptwert des Buches 
berugt auf der Einleitung und dem I. Teil. Für erjtere ift Collitz 
allein verantwortlich. Er bejpricht hier zuerft die Stellung des Wal: 
dedijchen immerhalb der nd. Mundarten überhaupt ſowie jeine Unter: 
mundarten. Mit Recht itellt er das Waldeckiſche zum Weitfäli: 
ſchen, weil beide Dialekte in der Behandlung der in offener be: 
tonter Silbe ftehenden kurzen Vokale ihren befonderen Weg gehen. 
Dann werden die neueren amd älteren jchriftlichen Quellen der 
Mundart behandelt. Von dieſen ſchätzt Collitz namentlich die 
letzteren, d. h. die Waldeder Urkunden des 14. und 15. Jahrhs., 
für feine Zwecke jehr gering ein, da fie in einer nicht in Walded 
heimischen Kanzleiiprache gejchrieben find. Verſtändnis des Dia: 
lektes Hat er (jelbit fein geborner Waldeder) durch mehrmaligen 
Aufenthalt im Lande gewonnen. Da hat er fich überzeugt, daß 
die von B. beliebte Lautbezeichnung unzureichend war. Collitz 
wählte eine Echreibung, die feinen Zweifel darüber läßt, wie 
jedes Wort auszufprechen jei, fich aber doch möglichſt wenig von 
der nhd. Schreibung unterjcheidet. Den Darlegungen über Aus: 
Iprache und Alphabet folgen tiefgreifende Unterjuchungen über die 
Geſchichte der waldeckiſchen Vokale und Konfonanten, bei denen 
Collig feiner Schwierigkeit aus dem Wege geht: die teilweife recht 
verivicelten Lautverhältnifje find durch ihn in der Hauptjache ge— 
klärt. Bon den Erfurjen Heben wir die über den Dialeft des 
Heliand und der Freckenhorſter Heberolle hervor, da man fie an 
diefer Stelle nicht juchen wird. Die Heimat des Heliand hat 
man an den verjchiedenften Punkten angenommen: in Weftfalen, 
in den Niederlanden, in Nordalbingien, in der Merfeburger 
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Gegend; Collig zerjchreidet den Knoten, indem er die Möglichkeit 
einer Lofalifierung bezweifelt und das Gedicht in einer dem 
Dialeft der Homeriſchen Epen vergleichbaren Mijchiprache geſchrie— 
ben fein läßt, die ſchon der epilchen Poeſie der heidniſchen Zeit 
eigentümlich gewejen jei. Der friefiiche Stamm habe in der Um— 
bildung und Verbreitung der alten Heldenlieder eine bedeutjame 
Rolle geſpielt; daraus erklärten fich die friefiichen Beitandteile der 
Miſchſprache. Collitzs Erörterungen find beachtenswert genug, 
„ver Weisheit legten Schluß” werden allerdings auch fie noch 
nicht bringen. An die Einleitung jchließt fi) der Teil, nach) dem 
das ganze Werk heißt: das Wörterbuch der heutigen nd. Mund: 
art. 3. hatte den Wortichag (etwa 9000 Wörter) ziemlich voll: 
ſtändig gejammelt, der Hrsgr. Hat ihn aber nachgeprüft und in 
jeine Orthographie umgefchrieben. Es erwedt ein günftiges Vor— 
urteil für die Zuverläffigfeit der Schreibung, wenn man hört, daß 
er fi) von einem geborenen Waldeder jedes dieſem befannte Wort 
hat vorfprechen laſſen. Ju Zeil II hat der Hrögbr. aus äußeren 
Gründen jehr verichievene Dinge zufammengefaßt: Wörter aus 
waldeeijchen Urkunden, Beiträge zur Landes: und Volkskunde des 
Fürſtentums und eine Anzahl Ausdrüde aus der md. Mundart 
dejjelben und aus der Umgangssprache. Zeil III ſchließlich bringt 
Dialeftproben. Die Urkunden des 14. und 15. Jahrhs. ſtammen 
leider aus älteren, 3. T. unzuverläfjigen Druden, und nur bei 
einer hat Colliß das Driginal vergleichen fünnen. Gut vertreten 
iſt Die Gegenwart, und zwar zeigen die meiſten Proben nd. Mund: 
art, doc findet man auch Rätſel und Volksreime im Ederdialeft 
und in hd. Sprache. Man hat das Waldediiche Wörterbuch ge- 
legentlich da3 Schmerzenskind des Vereins für nd. Sprachfor: 
ſchung genammt; man kann dieſem prophezeien, daß er, nachdem 
das Werk einmal in die Öffentlichfeit getreten ift, noch rechte Freude 
an ihm erleben wird. H. Tpl. 
Das MWeftfalifche Urkundenbuch. Fortjegung von Erhards 
berühmten Werfe Regesta Historiae Westfaliae, herausgegeben 
von dem Bereine für Gejchichte und Altertumskunde Weftfalens 
(Münfter, Regensbergiche Buchhandlung) ift jet Dis zum 7. Bande 
gediehen, welcher die Urkunden des kölniſchen Weſtfalens von 
8 


114 


1200—1300 enthält. Wir finden darin mehrfach Waldeckiſches, 
jo in den Urfunden 464, 466 (Albertus de Eligenhusen — 
Eilhaujen), 474,484 (Bernhardus de Dalewie et Elgerus frater 
suus), 522 (Wüftung Riſchedehuſen, Namen waldeckiſcher Adeliger), 
545 (Burg Lichtenfels) u. |. w. Beſonders interejjant ift aber Die 
Urkunde 568, in welcher Graf Adolf von Waldel am 12. Juli 
1244 von feiner Stadt Roden ſpricht, in welcher er bei einem 
sreigericht den Borfig führte. Dem man nahın bisher, joviel 
mir befannt, meift an, daß Stadt und Schloß Rhoden erft von 
Graf Dtto, dem Enfel Adolf3, furz vor 1294 erbaut worden jei. 
Denn im Februar diejed Jahres beredeten ſich Erzbiſchof Sieg: 
fried von Cöln und Bilchof Otto von Paderborn, daß fie darauf 
bedacht fein wollten, den vor langer Zeit (antiquitus) von Otto 
gelengneten Bau der Burg und Stadt Rhoden und den der Stadt 
Landau mit allen Mitteln verhindern wollten.) Allerdings hat 
Barııhagen ja ſchon eine Urkunde Graf Adolf3 aus demjelben 
Fahre veröffentlicht, welche ebenfalls in „Kothen“ verhandelt wurde 
(Srundl. U. B. ©. 86), aber bier fehlt die Bezeichnung 
„oppidum“ für Rhoden und auch der Hinweis, daß der Ort 
dem Grafen gehörte. v.D. 
Auguft Heldmann (Pfarrer zu Weichelbach), Weſtfäliſche 
Studierende zu Heidelberg 1386 --1008 5 zu Marburg 1638— 1816 
(Fortjegung); zu Gießen 1608 --1816. (Weſtfäl. Beitfchr. für 
Seihichte und Altertumsfunde Bd. 60 S. 19—108). 
Eingejchloffen ſind in dieſer danfenswerten, jorgfältigen Zu: 
ſammenſtellung des gelehrten Verfaſſers auch die Waldeder. Co 
finden wir in Heidelberg: 1387 Heynricus de Wildungen, 1388 
Johannes Hasse de Wildungen, 1401 Henricus Paderborn 
de Wildungen, 1403 Johannes Geyzmaria de Wyldungen, 
1411 Hermannus Riczenhagen de Wildungen und Bertoldus 





*) Meftf. U. B. IV 2312. Wätjelhaft bleibt eine Urkunde Abt Her: 
manns don Corvey vom Jahre 1249 (Weſtf. U. B. IV 389), welche in der: 
jenigen Zeit verfaßt wurde, „als er mit Bilchof Simon von Paderborn 
gemeintchaftlich die Befeſtigung in Noden erbaute.” Die Namen der Zeugen 
tweifen auf die Umgenend von Marsberg Hin; aber unfere Stadt Rhoden 
ift wohl kaum gemeint, cher Blanfenrode im Warburger Walde (weſtl. von 
Harbehaufen). 
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Bruegmann de Wildungen, 1415 Johannes Deyne de Wil- 
dungen, 1421 Johannes Nate de Corbecke, 1429 Johannes 
Bruckmann de Wildungen, 1434 Conradus Lynthen de Cor- 
baco, 1495 Johannes Mundenberg de Corbach u. s. w. 
Gießen: 1608 Georgius Hackenius, CGonradus Kniper Corba- 
censis, Joannes Dorlor Mengerichhusanus-Waldeccus, Zacha- 
rias Grunewalt Mengerichhusanus-Waldeccus, 1609 Jodocus 
Pröten Corbacensis, Balthasar Ortwinius CGorbacensis, An- 
dreas Benn Gorbacensis-Wald., Johannes Fresenius Gorbac- 
censis, 1610 Georgius Ortwinius Gorbaccensis, Justinianus 
Nellius Saxenhausensis, Johannes Brunnen Mengerinchusio- 
Waldeccus, 1611 Josias Steinrück Gorbaccensis-Waldeceus, 
Bernhardus Langius Mengerincusanus-Waldeccus, Josias Ma- 
crander Wildungensis- Waldeccus, Josias Noldenius CGorbac- 
censis-Waldeccus, Justus Linde Pyrmontanus, 1614 Bartho- 
lomaeus Trygophorus Wildungensis, Andreas Bernhardus 
a Dalwigk Waldeccus, nobilis, Nicolaus Trygophorus Wil- 
dungensis-Waldeccus, Caspar Tinctor Wildungensis-Waldec- 
cus, 1649 Petrus Christianus Kirschgart Kleinerensis-Wald. 
Das Fahr 1650 zählt micht weniger als 14 Waldeder auf. — 
Marburg 1638: Otto Wilhelmus Gangeloff Wildunga-Wal- 
deccus, Franciscus Wolradus Sleinrück Ensa- Waldeccus, 
1653 Josias Noldenius CGorbachio-Wald., 1656 Henricus Bil- 
steinius Corbacensis-Waldeccus, 1660 Georg Philippus Al- 
baum Wald. u. ſ. w. Diele Beijpiele mögen zeigen, wie reich: 
hHaltiges und wichtiges Material zur waldediichen Familien- und 
Bildungsgefchichte in den Meatrifeln der deutſchen Univerfitäten 
vorhanden ift. Uin fo erfreulicher ift es, daß die „Geſchichtsblätter“ 
demnächſt aus der Hand eines ihrer Mitarbeiter Ausführliches 
hierüiber werden bringen können. ©. 

Die Matrifel der Univerfitat Leipzig, im Auftrage der Kgl. 
Sächſ. Staatsregierung herausgegeben von Georg Erler. 3. BD. 
Negifter. Der 1. Bd. (1895) und der 2. Bd. (1897) führen die 
Immatrikulationen von 14009--1559 auf. Ein 3. Bd. unter dem 
Titel: „Die jüngere Matrikel der Univerfität Leipzig 1559— 1809" 
ist dem Abichluffe nahe. — Tas vorliegende Regiſter ift als 
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Drtsregifter gefaßt, was die Verwertung jehr erleichtert. Wir 
finden darin zahlreiche waldediiche Orte. 

Victor Schulte, Waldeckiſche Reformationsgeichichte. Leip— 
zig 1903. — 459 ©. und 56 Abbildungen. Eine urkundliche 
entwwidelungsgejchichtliche Darjtellung des Ganges der Refor— 
mation in Walded einschließlich ihrer Vorgejchichte. Der Rahmen 
ift möglichft weit geipannt, jo daß auch die Wirfungen der Re— 
formation auf politiichem, jozialem und geiftigem Gebiete Be: 
rüdfichtigung erfahren haben. Die Abbildungen find fait ſämt— 
lich für den bejondern Zweck hergeſtellt. — Ich benuße Dieje 
Gelegenheit, um einige, in der eiligen Korrektur überjehene Drud- 
und Echreibfehler und Eleine jachliche Verſehen, auf die zum Teil 
Freunde meines Buches, Herr Profeffor Leiß und Herr Pfarrer 
Heldmann, mich aufmerkfam gemacht Haben, richtig zu jtellen. 

S. 1 3. 8 1. Friedrich J.; ©. 19 3. 28 Graf Heinrid) 
S. 21 3. 4 Münſter ft. Köln; ©. 47 3. 22 Nieder-Warol- 
dern; S. 51 4. 3: 1621; ©. 54 3. 30 wahrjcheinlih Antho— 
nius ft. Anthemius; S. 78 3. 7eleviſche ft. oſtfrieſiſche; S. 102 
4.2 1529 ft. 1520; ©. 114 3. 4 Stiefmutter; ©. 142 3. 12: 
1534; ©. 186 3. 3 jtatt des misverftändlichen „von vornherein“ 
genauer: „anfangs“. Denn der Name Scheffers fteht in der 
Protejtation; S. 332 3. 10 will Herr Prof. Leiß das mir 
unklare „Lüthecken“ — „Iutide”, Klein fallen; ©. 372 3. 31 Brau— 
nen ft. Bramen. 

-—, Codex Waldeccensis. Unbefannte Fragmente einer grie— 
chiſch-lateiniſchen Bibelhandichrift. München 1903. Für ein Kon: 
volut des ftädtischen Archivs in Mengeringhaufen war eine Perga— 
mentlage in Folioformat benußt, welche der }pärliche Reſt einer 
wertvollen Bibelhandfchrift des 10. oder 11. Jahrhunderts in grie- 
chiſcher und lateinischer Sprache ift. Der ganze Tert ift in der 
vorliegenden Abhandlung photographiicdy wiedergegeben. Damit 
verbinden ſich Unterſuchungen über die Quellen und die Schidjale 
diefer Handichrift, die allein in diefen Überbleibfeln fortlebt. 

Dr. Franz Weinit, Der Greif mit dem Apfel. Eine funft: 
geihichtliche Studie. Berlin 1902. — Dieje vornehn ausge: 
jtattete, charfjinnige Unterfuchung behandelt einen in der Fürft‘ 
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lichen Silberfammer in Aroljen befindlichen vergoldeten filbernen 
Tafelaufjag in Form eines Greifen mit Schwert und Apfel und 
gelangt zu dem überzeugenden Schluffe, daß dieſes wertvolle Stüd 
eine Augsburger Goldjchmiedearbeit aus der zweiten Hälfte des 
17. Sahrhundert3 und der Verfertiger der in der Gelchichte der 
Goldſchmiedekunſt wohlbekannte Heinrich Mannlich jei. Von der 
Schaumburg gelangte es in der erjten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts durch Erbichaft nach Aroljen. ©; 

A. Leiß (Prof. in Wiesbaden), Neues aus dem orbacher 
Stadtarhiv (Corbacher bezw. Aroljer Zeitung 1902 Kr. 85 ff.) — 
Die hiftorische Sammlung in der Münze zu Corbach (ebend. 1902 
Nr. 93). — Ein Heiratsgejuch aus dem 18. Jahrh. (ebend. 1902 
Kr. 94). — Corbach zur Zeit Varnhagens (ebend. 1903 
Nr. 79—85). 

H. Limperg, Zur Geſchichte des Freiſchießens in Corbach 
(ebend. 1903 Nr. 21). — 

b. Fiſenne, die Marienkirche in Bolfmarjen. (Geitſchrift für 
hriftl. Kunſt XVI (1903) 1. Heft.) 

Ernft Happel (Ingenieur), Die Burgen in Niederheijen und 
dem Werragebiet. Mit 67 Zeichnungen. 3 M. Ein lehrreiches, 
anschaulich gejchriebenes Buch, in welchem u. U. die Walded 
naheliegenden Burgen Weidelburg, Kugelburg, Felsberg zur Dar: 
Itellung gefonmen. Berückſichtigt find auch die Stadtbefeftigungen, 
3. 2. Fritzlar, Geismar, Naumburg, Bolfmarjen, Warburg, 
Caſſel. 

Gottlob, Adolf, Die Gründung des Dominikanerkloſters 
Warburg (Zeitſchr. f. weſtfäl. Geſchichte und Altertumskunde. 
60. Bd. ©. 109—175.) 
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Hiſtoriſche Kommifjion für Heſſen und Walded. Aus den 
Mitteilungen der jechiten Sahresverjammlung in Marburg am 
9. Mai d. J. ift als Walde betreffend Folgendes heraus zu heben: 

„Herr Dr. Jürges Hat die Unterfuchungen über Klüppel 
ungeachtet der ihm in Wiesbaden erwachienden zeitraubenden 
Schwierigkeiten bezüglich der Beichaffung der einschlägigen Litte— 
ratur im mejentlichen zu Ende geführt und hofft das Manuſkript 
gegen Ende des Jahres vorlegen zu fünnen.“ 

„Der Borftand Hat jchließlich einen Ausſchuß beftehend aus 
den Herren Haupt, Küch und Varrentrapp beauftragt, bis zur 
nächſten Jahresverſammlung einen Plan zur Herausgabe von 
Duellen zur Geſchichte de3 geiftigen und firchlichen 
Lebens in Hefjen und Walded auszuarbeiten.“ 
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Jahresbericht 
erſtattet von dem Schriftführer des Vereins 
Oberlehrer R. Flade in Arolſen. 





Am 17. September 1901 fand in der Verſammlung zu 
Mengeringhauſen die endgültige Neubegründung des alten „Hiſto— 
riſchen Vereins für die Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont“ unter 
der Bezeichnung „Geſchichtsverein für die Fürſtentümer Waldeck 
und Pyrmont” Statt. Neue, zeitgemäße Statuten wurden ange— 
nommen und der VBorftand, der bis dahin Schon die Gejchäfte ge: 
führt hatte, wurde neu gewählt, Dez. ergänzt (S. Bd. II der 
Geſchichtsblätter S. 149 f.), nur fehlte noch ein Meitglied für 
Pyrmont. Es fam nun vor allem darauf an, dein Verein mög: 
lichjt viele Mitglieder zu werben. Dieje Bemühungen haben den 
Erfolg gehabt, daß die Mitgliederzahl des Vereins am 1. Sep: 
tember 1902 nach Abzug von 3 wieder verftorbenen auf 316 ge: 
ftiegen war. Vom 1. September 1902 bis dahin 1903 wurden 
53 neue Mitglieder aufgenommen. Unter dieſen befinden fich 
14 waldedijche Vereine in Weſtfalen und Rheinland, die durch 
deren Verbandsvorfigenden, Herrn Tüchterjchuldireftor Ed. Meyer 
in Mülheim a. Ruhr, für den Verein gewonnen wurden. Die 
Mitgliederzahl würde aljo 369 betragen. Doch find von Dielen 
im Laufe des Jahres 6 Mitglieder gejtorben und 5 wieder aus: 
getreten, jo daß die wirkliche Meitglieverzahl 358 beträgt. 

Am 6. Oftober 1902 wurde die Sahresperfammlung, 
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wie auf der Verſammlung am 26. Septenber 1902 in Menge: 
ringhaufen bejtimmt war, in Arolfen im Saale des Hotels 
Fürſtenhof abgehalten. Sie war namentlich von Meitgliedern aus 
Arolfen, Mengeringhaufen und Corbach gut befucht. Auf ihr 
wurde neben anderen den Verein betreffenden Beſprechungen Die 
Rechnung für das Jahr 1901 vorgetragen und dem Schagmeifter 
des Vereins, Oberlehrer lade, Entlaftung erteilt. Die Einnahme 
betrug 587 «4, die Ausgabe 397 4 59 I, ſodaß fich ein Über: 
ihuß von 189 M 41 5 ergab, welcher für jpätere größere Aus— 
gaben verzinslich angelegt ift. Ferner wurde für Pyrmont als 
weiteres Mitglied des VBorftandes Herr Dr. med. 8. Seebohm 
in Pyrmont gewählt. Als Drt der nächſten Jahres-Verſammlung 
wurde Wildungen feftgejeßt. Hierauf hielt Herr Oberlehrer Dr. 
Reichardt aus Wildungen einen jehr intereffanten und beifällig auf: 
genommenen Vortrag über Zweck, Gegenstand und Methode 
landesfundlidher Forihung. Nah Schluß der Verſammlung 
begaben fich die Teilnehmer nach dem Fürftlichen Reſidenzſchloſſe 
zur Befichtigung der Fürftlichen Bibliothek und der dort unter: 
gebradjgten Sammlung waldeckiſcher Altertümer. Mit großem 
Intereſſe wurde diejelbe eingehend in Augenschein genommen. 

Schon den Teilnehmern an der Verſammlung wurde nad) 
deren Schluß der 2. Bd. der VBereinsjchrift übergeben, der 
dann im Laufe des Dftober auch allen übrigen VBereinsmitgliedern 
zugeftellt worden ift. Der 3. Bd. ift im Drud vollendet und 
wird in nächſter Zeit auSgeliefert werden. 

Eine wertvolle Erweiterung erhielt die Vereinsbibliothek 
durch den Ankauf einer Sammlung von Drucwerfen und Hand: 
Ichriften zur Gejchichte Walded-Pyrmonts, die von einen Halle: 
chen Antiguar angeboten wurde und für einen verhältnismäßig 
billigen Preis angefauft worden ift. Sie umfaßt ungefähr 100 
Nummern und enthält unter anderem die vollftändigen Reihen 
der alten waldedijchen geitjchriften, die noch nicht in der Vereine 
bibliothek vorhanden waren. Namentlich aber befindet ſich in ihr 
eine große Zahl von Zeitungen, Brochüren und Flugblättern aus 
den Jahren 1848—1860, die überhaupt ſonſt nicht mehr aufzu— 
treiben find. Ferner wurden der Bibliothek durch Herrn Geh.-Rat 
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R. Barıhagen zahlreiche Handfchriftliche Aufzeichnungen feines 
Großvater 3. A. TH. 2. Varnhagens, auf deſſen Forfchungen 
heute noch unſere ganze Kenntnis der älteren walded-pyrmontifchen 
Geichichte beruht, überwieſen. Es jei dem Hochherzigen Geber 
auch an Ddiefer Stelle der gebührende Dank dafür gejagt. Es 
ijt nun wohl der größte Teil des für die Gefchichte Walded- 
Pyrmonts jo überaus wertvollen Barnhagenjchen Litterarifchen 
Nachlaſſes im Befig des Vereins. Auch in diefem Jahre Haben 
die Herren Verleger der Waldeckiſchen Rundjchau in Aroljen, 
der Corbacher Zeitung in Corbach, der Waldedijchen Zeitung in 
Wildungen und des Pyrmonter Wochen: und Sreisblattes in 
Pyrmont ein Eremplar ihrer Blätter der Vereinsbibliothek bereit: 
willigjt zur Verfügung geftellt. 
In Verbindung und Taufjchverfehr iſt der Verein in 
diefem Jahre mit folgenden anderen Körperjchaften getreten: 
1) Der historische Verein für die Grafſchaft Ravensberg 
in Bielefeld. | 
2) Der Hiftorische Verein für den Niederrhein in Köln. 
3) Der hiftorische Yerein für Stift und Stadt Eſſen in 
Ejjen. 
4) Die Königliche Akademie der ſchönen Wiſſenſchaften, 
der Geichichte und Altertumskunde in Stocdholm. 
5) Der Berein für thüringiiche Gefchichte und Altertums- 
funde in Jena. 
6) Der Verein für Mecklenburgiſche Geſchichte und Alter: 
tumsfunde in Schwerin. 
Durd) den Tod verlor der Verein folgende Mitglieder: 
Se. Durchlaucht Prinz Heinrich zu Walde und Pyrmont, Die 
Herren Bädermeifter Cramer in Aroljen, Bürgerneifter Ockel iu 
Pyrmont, Hofbibliothefar a. D. Speyer in Arolfen, Superinten: 
dent a. D. Vesper in Corbach, Dfonom F. Steinrücd in Corbad). 
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vom 1. September 1902 — 1. September 1903. 
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Studierende Waldeher vom 13. bis zum 
19. Jahrhundert. 


Von 


Prof. A. Leid zu Wiesbaden. 
Einleitung. 

Nach dem Vorgang von Förſtemann, der 1841 deu 1. Band 
de3 Album Academiae Vitebergensis herausgab, it, namentlich 
in den lebten drei Jahrzehnten, eine ganze Reihe von älteren 
Univerfitätsmatrifeln veröffentlicht worden: Die von Erlangen 
1843, Dorpat 1852—57, Marburg feit 1872, Tübingen 1877, 
Erfurt 1881-99, Herborn 1882, Heidelberg 1884—93, Bologna 
1887, Frankfurt a. O. 1887—91, Krakau 1887—92, Roſtock jeit 
1889, Köln und Wien 1892, Kafjel 1893, Greifswald 1893 f., 
Leipzig ſeit 1895, Straßburg 1897—1901, Gießen 1893; von 
Königsberg war ein Teil der Studentennamen bereit3 1825 be- 
kannt gegeben worden, die Fortſetzung erjchien 1844.1) Eine ge- 
naue Überficht der gedruckten, ungedruckten und verfchoflenen Ma- 
trifeln aller älteren deutſchen Univerfitäten, ſowie der deutſchen 
Nationen auf den Hocjchulen des Auslands, verdanken wir 
W. Faldenheiner.?) 

Dieje jcheinbar fo trodenen Berzeichniffe von Namen bieten, 
richtig benußt, reichen Stoff zur Gefchichte nicht nur der Univer- 
fitäten, fondern auch der deutjchen Landſchaften, der meisten Städte 
und kleineren Orte, jowie zahlreicher, namentlich auch heute noch 
blühender Familien. Wir können danach den Bildungsgang einer 
großen Menge von Männern verfolgen, die als Gelehrte und 


l 


2 


Beamte, in geiftlichen umd weltlichen Ämtern, im Staats: oder 
im Gemeindedienſte mehr oder minder nüßlich gewirkt haben. 
Kein Wunder daher, wenn man längft begommen Hat, aus den 
veröffentlichten Matrifeln, 3. T. auch aus den noch ungedruckten 
Driginalen, die Namen der Studierenden nad) den einzelnen Land— 
Ihaften zufammenzuftellen, teilweife auch deren jpäteres Leben 
zu verfolgen.) Fir Weftfalen hat A. Heldmanı die Matrifeln 
von Erfurt, Wittenberg, Marburg, Heidelberg und Gießen aus: 
gezogen*), wobei er auch die Namen der ftudierenden Waldeder 
angegeben hat. Während Heldmann die chronologische Reihen: 
folge anmwandte, habe ich die Studierenden aus Walde nad) den 
Ständen (fürftliche, bezw. gräfliche, adlige und bürgerliche Stu: 
denten) getrennt. Die erjte Abteilung ift nach der Zeitfolge ge: 
orönet, die zweite alphabetisch nach den einzelnen Adelsfamilien; 
die Studierenden aus dem Bürgerſtande find zunächſt nach den 
Heimatorten gejondert, alsdann nach Familien und, wie auch die 
adligen, nach) der Zeit. Ein angehängtes Regiſter zeigt, daß eine 
Reihe von Familiennamen an verjchiedenen Drten vorfommt; nur 
bei einzelnen wird fich indefjen der, gewiß vielfach vorhandene 
Zujammenhang fejtitellen laſſen. 

Die Mühe, welche es koſtet, die ſchier zahllojen Namen durch: 
zujehen, um die Studenten einer bejtimmten Landjchaft auszu— 
londern, weiß nur der zu jchäßen, der ſich eingehend mit dieſen 
Dingen beichäftigt Hat; bejonders erjchwert ift die Arbeit bei den 
Matrifelausgaben, denen fein Regiſter beigegeben ift. Erhebliche 
Schwierigkeiten ergeben fich Jodann bei manchen Namen, befonders 
bei den Ortsnamen, die im deutschen Baterlande (Deutjch-Öfterreich 
eingerechnet) wiederholt, ja bis zum Sechzigfachen und darüber 
vorfommen (3. B. Neukirchen). Man bedenke ferner, daß in den 
älteren Seiten der Manı oft nach ſeinem Heimatorte benannt 
wurde (3.8. Johannes Corbefe 1431, Joh. Mengerinchuſen 1412, 
Tilmannus Walded 1447, Ditmarus Wildungen 1442). Wie 
ſodann zahlreiche Weitfalen einfach als Westphali, viele Hejjen 
als Hassi bezeichnet werden, jo werden wohl auch die Waldececi 
oder Waldeccenses 3. T. nicht aus der Stadt, jondern nur aus 
dem Lande Walde ftanımen; bei einigen ift dies ausdrüdlic) 
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bemerft. Stößt man nun auf die Namen Walded, von Walded, 
Waldeder in ihren verjchiedenen deutſchen und lateinischen Schreib: 
weijen, jo ift man öfter im Biweifel, ob man einen Studenten 
aus dem Lande, aus der Stadt, au einer adligen oder bürger: 
lichen Familie diefeg Namens, ja unter Umftänden, ob man nicht 
einen ftudierenden Sproß des regierenden Hauſes vor ſich hat. 
In der Reihenfolge der Orte, aus denen unjere Muſenſöhne ftam: 
men, habe ich) daher Walde vorangeitellt. Nun gibt es ein 
Waldeck aber auch in der Oberpfalz, abgejehen von den Burgen 
gleichen Namens an der Bergitraße, im Sanertale zwiſchen Lorch 
und Caub, im Eljaß und in Lothringen, von dem Sclofje im 
Kreiſe Simmern (der Ganerbenburg auf dem Hunsrüd, wonach 
die Boos von Walde ſich nennen) und den oft: und wejtpreußi- 
ſchen Rittergütern. Ferner liegen in Bayriſch-Schwaben und in 
Öfterreich mehrere Waldegg, fowie namentlich in Ießterem Lande 
noch einige Waldef und Waldeke. Dazu fommt das meclenbur: 
giſche Woldegf, deſſen Studenten in Roftocd auch vielfach) Waldecci, 
nur teilweife mit dem Zuſatze Megalopolitanus, genannt werden, 
wie umgekehrt in Corbacher Archivalien des 17. Jahrhunderts oft 
der Name MWoldeder Statt Waldecker deutlich zu lejen ift. Daß 
der Familienname Walde nicht nur im Fürftentum, jondern aud) 
im benachbarten Weftfalen (man denfe an den berühmten Volks— 
mann Benedikt W. aus Münfter) und Heſſen, namentlich in 
Kaffel und Umgegend, ftarf verbreitet ift, weiß jedermann. Er 
findet fi) aber au) in andern Gegenden Deutjchlands, 3. B. in 
Thüringen und im Eljaß (1593 ftudiert in Wittenberg Philippus 
Waldeccerus Gothanus, 1608 in Gießen Meinhardus Waldeck 
Argentinensis Alsatus, aljo ein Straßburger); ift er doc) jogar 
bis nach Frankreich vorgedrungen (Waldeck-Rouſſeau). Ähnlich 
ſteht es mit Corbach, wobei namentlich die weftfälifchen Orte 
Körbede in den Kreijen Warburg und Soeft, aber auch Carbach 
in Mittelfranfen (vielleicht juogar Cubach bei Weilburg in Naſſau 
und Kubach bei Öhringen in Württemberg) in Betracht kommen. 
Ferner gibt es außer einem früheren adligen Geichlecht von Cor: 
bach noch Heute bürgerliche Familien diefes Namens (auch Kar: 
bach), wie mir ein Mann mit Namen Corbach etiva vor Jahres: 
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frift im Generalanzeiger der Stadt Frankfurt am Main aufge: 
ſtoßen ift (im 16. Jahrhundert findet fich eine Familie Corbad) 
in Marburg). Mehrfach in Deutjchland vertreten find außerdem 
befonder3 die Drtsnamen: Adorf (in Erfurt und Leipzig wird 
man an die Orte diefes Namens im Königreich Sachjen zu denken 
haben), Berndorf (in Erlangen an das oberfränfische), Fürften- 
berg (in Roftod ift das medlenburgijche F. anzunehmen, in Hei- 
delberg und Tübingen dag badiſche; außerdem fommt namentlich 
das weftfäliiche Adelögejchlecht in Betracht), Landau (auf den 
ſüddeutſchen Univerfitäten 2. in der Pfalz), Mühlhaufen (in Er- 
furt und Leipzig M. in Thüringen, auf den füddeutjchen Hoch— 
ichulen Mülhaufen im Elſaß), Münden (meift Hannoveriſch-M.), 
Neukirchen (ſ. oben; in Marburg die heſſiſchen Orte bei Hersfeld 
und bei Ziegenhain), Rhena (Rehna in Medlenburg:Schwerin bei 
den Rhenenses zu Roftod) und Sachſenhauſen (namentlich die 
befannte Vorſtadt von Frankfurt, ſüdlich des Mains). Endlich 
hat man mit Irrtümern, mit Schreib: und Drudfehlern in den 
Matrifeln zu rechnen.) Bei allen dieſen Klippen, die zu um: 
Steuern find, und bei den jonftigen Schwierigfeiten de3 Unter: 
nehmen? — ift doch eine genauere Kenntnis der waldeckiſchen 
Familien, der adligen wie der bürgerlichen, dabei unerläßlich — 
bitte ich den geneigten Leſer im voraus um gütige Nachficht, wenn 
mir jelbft hin und wieder ein Irrtum untergelaufen ift, wa3 nicht 
wohl ganz zu vermeiden war. 

Für die Zeit des ausgehenden Mittelalter3 bis zum Beginn 
der Reformation hat B. Schulte den Befuch einiger Hochichulen 
durch waldeckiſche Studenten verglichen.) Er fam zu dem Schluß, 
daß noch im 15. Jahrhundert das fcholaftiihe Köln die von den 
MWaldedern bevorzugte Univerfität gewejen fei, während gegen Ende 
des genannten und am Anfang des folgenden Sahrhunderts in 
erster Reihe Erfurt, der geistige Mittelpunkt der Humaniftiichen Be: 
Itrebungen in Deutjchland, in zweiter Leipzig von ihnen aufge 
jucht wurde. Nach meiner Zählung, die indes bei mancherlei oben 
angedeuteten Ungewißheiten auf unbedingte Genauigfeit feinen 
Anspruch erhebt, ftudierten von 1394— 1465 in Köln 41 Waldeder, 
von 1466 —1541 och 23 Corbacher; in Erfurt finden fich unge: 
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fähr 160 waldeckiſche Studenten von 1392—1520, darunter 63 
vor 1450, während von 1520—1626 nur noch 16 vorkommen. 
Die Zahl der von 1409—1559 in Leipzig ftudierenden Waldeder 
beträgt nur 28. Bei den übrigen vor der Reformation gegrün- 
deten Hochſchulen ftellt fich folgendes BZahlenverhältnis heraus: 
Heidelberg Hat 23 Waldeder von 1387—1520, 12 von da bis 
1667, in Roſtock ftudiert nur 1 in der Zeit von 1419 --1520, 
Dagegen 73 von 1568-1747. In Bologna fand ich zwiſchen 
den Jahren 1294 und 1401 nur 3 Studierende, die mit Sicher: 
heit als Waldeder anzufprechen find, in Tübingen von 1477—1545 
nur 1 (i. 3. 1525). Zu Greifswald, Wittenberg und Frankfurt 
a. D. fundierte vor der Neformation niemand aus Walded, da: 
gegen finden fich in Wittenberg 25 Studenten aus unjferm Lande 
zwiſchen 1519 und 1594, in Frankfurt 7 von 1575—1609, in 
Greifswald 6 von 1610-1696. Weder in den Berjonalver- 
zeichnig der Pariſer Univerfität, von 1464, da3 M. Spirgatis 
veröffentlicht Hat,”) noch in der von A. Stölzel herausgegebenen 
Lifte der in PBerugia von 1511—1657 immatrifulierten Deutjchen®) 
fommt ein Waldeder vor. Dagegen finden fich 14 in den De- 
kanatliſten der philojophifchen Fakultät zu Prag von 1367—1585.°) 
In Krafau ftudierte von 1400—1489 niemand aus dem Lande.!) 
— Bon den in der Reformationszeit und ſpäter gegründeten Hoc): 
ſchulen wurden natürlich die benachbarten zu Marburg und Gießen 
von den waldeckiſchen Studenten am häufigften beſucht: Mar: 
burg zählt 286 Waldeder von 1527—1636, 135 von 1638—1816, 
zufammen 421; Gießen 290 von 1608—1816. In Kaffel finden 
fih 10 Studierende aus Waldeck von 1634—46, in Herborn 17 
von 1585—1689, in Straßburg 36 von 1626 —1789, in Erlan— 
gen 6 von 1743—1843. In Königsberg ftudierte fein Waldeder 
von 1787—1844, ebenjo wenig in Dorpat von 1632—65, wohl 
aber einer in der Zeit von 1802—52 (1821 ff.). — Sm ganzen 
find es über 1200 waldedische Studenten, deren Namen wir aus 
den bis heute veröffentlichten Matrifeln erfahren. 

Ungefähr 900 davon entfallen auf die Städte de3 Landes, 
von denen Corbach etwa 400 Studenten zählt, Wildungen 270, 
Mengeringhaufen 70, Sachjenberg etwa 40, Rhoden 35, Sachjen- 
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Haufen 30, Aroljen und Landau je 20, Freienhagen 12, Pyrmont 7; 
bei Fürftenberg läßt fich nicht gut eine Zahl feititellen, da die 
waldediiche Stadt dieſes Namens in feinem Falle ficher anzu— 
nehmen ift (über Walde . oben). Daß aus den beiden Städten 
Corbah und Wildungen bei weiten die meisten Studierenden 
famen, liegt gewiß nicht nur an deren Größe und Bedeutung, 
jondern auch an dem höheren Stande des Schulwelens.!) Im 
ganzen find es etwa 60 Drte des Landes, deren Söhne wir auf 
den Hochſchulen antreffen; jomit bleiben immer noch etwa 50 
Dörfer und ungefähr 20 Höfe und frühere Klöfter umvertreten. 

Aus der Stadt Naumburg, die von 1345— 1588 in waldedi- 
ſchem Befite war,!2) ftudierten zu Marburg 1548 Justus Schefe- 
rus Neuborgensis pp. (prope) Waldeck. 1561 Conradus 
Brösken Naumburgensis ex comitatu Waldeccensi. Ein Ada- 
mus Crug (Krugius), 1625 Marburger Student, der fih als 
Palaeopolitanus Waldeccus bezeichnet, jcheint aus dem zum 
Amte Naumburg gehörenden Altenftädt oder Altenftädten zu ſtam— 
men, obwohl nicht erfichtlich ift, mit welchem echte er fich zu 
einer Zeit, two jene Gegend längft wieder an Mainz gefommen 
war, einen Waldeder nennt. Noch dunkler ift dies bei dem 1614 
gleichfalls in Marburg ftudierenden Martinus Neurodus Eigers- 
husanus Wald. (Efgershaufen bei Caſſel; die von Twilte hatten 
bei der dortigen Pfarrei dag Präjentationgrecht). Welcher Hei: 
matort bei dem am 27. April 1658 zu Gießen immatrifulierten 
Philippus Albaum Schadenburgensis-Waldeccus anzunehmen 
ift, vermag ich nicht zu jagen.) — Die beiden 1636 in der 
Matrifel von Marburg genannten Lauco-Waldecci (Conradus 
und Bartholumaeus Zysenius) werden wohl aus Landau gewesen 
lein (lieg Lando-W.).!%) 

Welcher Falultät die Studenten angehörten, erfahren wir in 
den älteren Zeiten jelten aus den Matrifeln; nur vereinzelt kom— 
men zu Erfurt, Heidelberg und Roſtock ſolche Angaben vor. Er: 
gänzt werden die Matrifeln in diefer Beziehung durch die Defa- 
nat und Promotionsliſten mancher Univerfitäten, 3. B. Prag. 
sn Köln dagegen werden von Anfang an die Fakultäten bezeich- 
net. In Marburg und Gießen finden fic) in früherer Zeit gleich- 
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falls nur einzelne Angaben. Die Marburger Matrikel gibt in 
den Jahren 1678, 1695 und 1792 bei jämtlichen Studierenden 
die Takultät an, die von Gießen 1650 und 1651. Dauernd 
wurde diefe Sitte zu Gießen erjt 1781, zu Marburg 1795. 

Für Diejenigen Leſer, welche mit der Drganijation der mittel: 
alterlichen Univerfitäten weniger vertraut find, fei noch folgendes 
bemerft.1%) Die älteren deutjchen Hochſchulen, urjprünglich kirch— 
liche Einrichtungen, waren im wejentlichen nach den Vorbilde von 
Paris und Bologna eingerichtet. Ihre Mitglieder zerfielen in 
Nationen; die Waldecker wurden 3. B. in Prag und Leipzig zur 
bayrifchen, an letzterem Orte fpäter (1536) zur jächfiichen Nation 
gerechnet. Die gewählten Worfteher der Nationen führten die 
Mitgliederliften (Matrikeln). Zum Borfteher und Vertreter der 
geſamten Hochjchule, zum Neftor, wählte man außer hervorragen— 
den Gelehrten gern auch einen vornehmen Mann von Adel oder 
gar aus einem fürftlichen Haufe. Neben den Nationen bejtand 
die Einteilung in Fakultäten, wobei Lernen und Lehren ineinander 
griffen. Der Scholar trat zunächſt in die Artiftenfafultät ein, 
um jich die Elemente der Wiffenfchaft, die fieben freien Künſte, 
anzueignen. Nach etiva zweijähriger Ausbildung durch einen 
Magifter wurde er, wenn er die Prüfung beftanden, zum Bacca= 
laureng ernannt und begann num jelbjt weiter lernend unter des 
Meiſters Aufficht zu lehren. Nach einem weiteren Zeitraum von 
ungefähr zwei Jahren von neuem geprüft und mit der firchlichen 
Licenz verjehen wurde er zum Magifter promoviert und durfte 
nun jelbjtändig lehren, wozu er ſogar auf mindeftens zwei Jahre 
verpflichtet war. Dann konnte er in eine der höheren Faknltäten 
al3 Lernender eintreten, Theologie, Rechtswiſſenſchaft oder Medi: 
zin ftudieren. Erſt mit der Erwerbung des Doftorhutes in einem 
diefer Fücher trat er au der Zunft der Artiiten aus. Der un— 
terfte Kurs der Artiitenfafultät wurde bisweilen Pädagogium ges 
nannt; VBorbildungsfurfe unter diefem Namen waren auch den 
nad) der Heformation gegründeten KHochjchulen zu Marburg, 
Siegen und Herbori angegliedert. 

Wenn wir annehmen dürfen, daß die Studenten aus Walded 
im allgemeinen fich eines gefitteten Betragens auf deutjchen Hoc): 
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Schulen befleißigt haben, jo darf doch auch nicht verfchwiegen 
werden, daß einige von ihnen die Strafe der Relegation traf. 
Zwei als Corbachiani bezeichnete Studierende, Georgius Heisius 
und Esaias Kluppelius (Klüppel) — letzterer ſtammte nach der 
Matrifel aus Mengeringhaufen, Hatte aber wohl dag Corbacher 
Gymnaſium bejucht — waren in einen conflictus studiosorum 
zu Marburg i. J. 1615 verwidelt, der in einem weitläufigen, 
natürlich lateinischen, Bericht der Nachwelt überliefert worden ift. 
Am 31. Juli des angegebenen Sahres feierte der jehr ehremmerte 
und gelahrte Mann Joannes Preuswerf aus Baſel, Kandidat 
beider Nechte, feinen hochzeitlichen Ehrentag mit der feufchen und 
Ihamhaften Jungfrau Anna Elifabeta, Tochter de3 Marburger 
Bürgers Jodokus Schuler. Alle Profefforen und zahlreiche Stu: 
denten waren zu der Feier eingeladen, darunter ein junger Dann 
von Adel, Joannes Ernestus Klencke, der als woHlbegabt, aber 
ftreitfüchtig gejchildert wird. Die beiden Corbacher famen unge: 
geladen zum Hochzeitstanze, vielleicht nur al3 Zufchauer, obwohl 
auch dies nach den afademijchen Geſetzen verpönt war. Dem 
Klüppel wurde eine Jungfrau von einem der Feſtteilnehmer als 
Tänzerin zugeführt, eine Ehre, die er nicht glaubte ausjchlagen 
zu dürfen. Klencke, der ſich darüber ärgerte, forderte die zwei 
Corbacher auf den Tanzplatz zu verlaffen; dieje weigerten ſich. 
Es entftand ein Streit, der fih vom Rathauſe auf den Markt: 
plaß hinzog. Klencke griff den SKlüppel und den Heije mit dem 
Degen an; andere Studenten ftanden ihm bei. Die Waldeder 
erhielten mehrere Kopfwunden, während fie fich eiligft in ihre 
am Markte gelegene Behaufung zurüdzogen. Selbjt einen Pro: 
fefjor, der Frieden zu ftiften verfuchte, verwundete Klende gefähr: 
lid) am Halje, indem ihn der Degen bei einem Streiche auzglitt, 
den er auf einen feiner beiden Gegner führte. Dann reizte er 
jamt feinen Kumpanen jene mit höhnischen Worten zu neuem 
Kanıpfe, indem er fie aus ihrer ficheren Wohnung zu locken ver: 
ſuchte. Heiſe ſchoß darauf eine mit Schrot geladene Arfebufe 
(bombarda) aus dem Fenſter ab md verlegte den Klencke Leicht 
an der Hand. Diejer zog ſich nun mit feinen Rampfgenoffen in 
ein benachbartes Haus zurüd, wohin fie fi) Musketen (sclopeta) 
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bringen ließen, um ein regelrechtes Fener auf die Wohnung der 
Corbacher zu eröffnen. In diefem entcheidenden Augenblick er: 
Ihien der geftrenge Herr Rektor (Theodorus Vietor) auf dem 
Kampfplatze. Er begab fich fofort in beide Häuſer und ließ ſich 
von den Streitenden Ruhe und Frieden in die Hand verjprechen. 
Klende und Klüppel wurden darauf relegiert, letzterer aber auf 
feine Bitten zum Karzer begnadigt; diefe Strafe traf auch feinen 
Landsmann Heile. | 

Bei einer Anzahl der in den Matrifeln verzeichneten Studen— 
ten fonnte feitgeftellt werden, wie fich ihr ſpäteres Leben gejtaltete, 
welche Amter fie befleideten oder welche Tätigkeit fie fonft aus— 
übten. Den Etoff zu diefen Angaben bot teil3 die Litteratur, 
in der waldeckiſchen namentlich die bekannten Werke von Barnhagen, 
Curtze, Schulges Neformationsgefchichte, ſowie die Beiträge zur 
Geichichte der YFürftentümer Walde und Pyrmont, teild das 
Corbacher ftädtische Archiv und Varnhagens Handjchriftlicher Nach— 
laßis); Der letztere iſt eine wahre Fundgrube gerade für ſolche 
perſönliche Nachrichten. 





I. Studenten aus dem landesherrlichen Hauſe. 

Bon 13. Jahrhundert bis zur Neformationzzeit findet ſich 
eine ganze Reihe von Jungherren (wie aucd Fräulein) aus dem 
Grafenhaufe zu Walde in Firchlichen Pfründen und Amtern.!”) 
E3 ist anzunehmen, daß wenigftens der eine oder andere Diejer 
gräflichen Stiftsherren oder Bifchöfe die feiner geiftlichen Stellung 
entjprechende -VBorbildung in Domfchulen oder vielleicht auch auf 
der Pariſer Sorbonne empfangen hat; doch liegen darüber Feine 
Nachrichten vor. Auch Graf 

Philipp II., 
der Stifter der älteren Eijenberger Linie und Gründer des Ob— 
jervantenflofter3 zu Corbach, war urjprünglich für den geiftlichen 
Stand beftimmt und bereit3 Kanonikus in Köln, ehe er nach dem 
faft gleichzeitigen Ableben feines Vaters Wolrad I. und jeines 
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älteren Bruders Philipp I. die Regierung übernahm (1475). Er 
hatte in Köln ftudiert. In der Matrifel ift er al3 Domicellus 
(Sunfer) Philippus junior comes de Waldeck, Can. Coloniensis 
verzeichnet (1468, 2. Juli). Sein Lehrer war der gelehrte Kar: 
täufermönch Werner NRolevinc, der ihm ſpäter (1479) auch ſeine 
ſächſiſche Chronik widmete.!s) — Philipps ältefter Cohn, 
Georg, 
ſtarb im Alter von etwa 20 Jahren (vor 1504) zu Paris. Varn— 
Hagen vermutet, daß ihn der Vater Studiereng halber dorthin 
geichieft Habe, was Hoffmeifter als ficher annimmt.) — Der 
jüngfte Sohn Philipps II., 
| Franz L., 

der bekannte, der Reformation zugeneigte Biſchof von Münſter 
und Osnabrück, Adminiſtrator von Minden, der Bekämpfer der 
Wiedertäufer in der erſtgenannten Stadt, Stammvater der zuerſt 
adligen, ſpäter bürgerlichen Familien Waldeck (ſ. unten)2), wurde 
Oſtern 1506 zu Erfurt immatrikuliert: Nobilis et generosus 
dominus Franciscus comes in Waldeck. In ſeiner Begleitung 
befand ſich Dominus Johannes Histe (Jsthe) de Wildingen 
(Wildungen), capellanus comitis (vgl. unten, Wildungen). Zu 
Michaelis 1508 (genan auf St. Lukas des Evangeliiten Tag, den 
18. Oftober) wurde Franciscus comes ex Waldegk zum Rector 
magnificus der genannten Hochjchule gewählt,2!) in welcher Würde 
er bis zum 1. Mai 1509 verblieb. Sn der Meatrifel ift fein 
Wappen abgebildet: der achtitrahlige Schwarze Stern in goldenem 
Schilde, auf dem Helm ein offener filberner Flug, Die Deden 
golden und ſchwarz. Su den Randleiſten find, außer dem wal— 
dediichen in der oberen und dem hennebergiſchen in der Mitte der 
unteren NRandleifte, noch fünf Wappen verſchwägerter Häufer dar: 
geftellt. Der (lateinijche) Text, der von der Rektorwahl Bericht 
gibt?2), rühmt Körpergeftalt, Begabung und Frömmigkeit de3 
Grafen, „qui tanta indole fortes ad annos conscendit, ut 
nullus sui ordinis secundus exstat.“” Gewählt wurde er zu 
dem Ehrenante von drei zu der Wahl verordneten Gelehrten 
(Defanen), dem Mediziner Nikolaus Fochßer aus Fulda, dem 
Juriſten Johannes Emmerich aus Frankenberg und dem Philo- 
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jophen Johannes Meygis. Im Sommer 1510 ſetzte der Graf 
feine Studien zu Leipzig fort, wo gleichfal3 Johannes Hyste 
de Wildung presbiter, baccalaureus Erphordensis, jein Be: 
gleiter war. Er jelbft wird in der Matrifel bezeichnet als ge- 
nerosus et nobilis dominus comes Franciscus de Waldek, 
canonicus ecelesie maioris Coloniensis. -— Die beiden Söhne 
Philipps III., des mittleren Sohnes Philipps Il., der dem Vater 
in der Regierung folgte, 

Philipp V., der Taube, und Johann I., der Fromme, 
Itudierten gemeinfam zu Marburg 1537 (Philippus, Joannes, 
fratres, domini Philippi senioris Comitis a Vualdeck filii). 
Eriterer, da3 Patenkind Philipps des Großmütigen von Helen, 
ſpäter Domherr zu Köln, Mainz und Straßburg, wurde troßdem 
Proteftant; er erwarb von den Wölffen von Gudenberg deren 
Hof bei der Neuftädter Kirche zu Corbach, den er zum unteren 
Herrenhof umbaute (daS jebige Kreisamt).23) Lebterer ift der 
Stifter der neueren Landauer Linie.) Nach Steinmetz haben 
beide Brüder auch in Köln ftudiert. 

Bon der älteren Wildunger Linie wurde 

Samuel, 
Sohn und Nachfolger Philipps IV., des Schönen, 1544 in Mar: 
burg immatrifuliert (Samuel Comes a Vualdeck, domini Philippi 
senioris a Vualdeck filius). Samuel hatte die Schule zu Weil: 
burg bejucht, wohin er feinem Lehrer Soft Syring aus Menge: 
ringhaufen gefolgt war. 1547 wurde er bei Mühlberg jchwer 
verwundet. Er baute dag Schloß zu Altwildungen aus und 
förderte den Bergbau in jener Gegend.25) — Sein jüngerer Bruder 
Friedrich, 
ſtudierte ebenda 1547 (Dominus Fridericus Comes a Waldeck). 
Er war jpäter Domherr zu Köln und Straßburg und fiel 1557 
in der befannten Schladht bei St. Duentin.?®) 

Auch die beiden ältejten Söhne und Nachfolger Johanns J., 
des Frommen (j. oben), mit dereu jüngerem die neuere Landauer 
Linie erlojch, 

Philipp VI. und Franz IIL, 
finden wir 1568 in der Marburger Martrifel (Philippus et 
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Franciseus, Comites Waldecenses, fratres, Com. Joannis in- 
elyti viri filii); fie blieben dort bi3 DOftern des Jahres 1569.27) 

Der zweite Sohn und Nachfolger des oben genannten Grafen 
Samuel, 

Günther, 
wurde 1570 zu Marburg Student (Guntherus Comes in Wal- 
deck, Samuelis filius, qui 1544 albo academiae inscriptus 
est).?2) — Sein Sohn und Nachfolger, mit dem die ältere Wil: 
dunger Linie erlojch, 
Wilhelm rnit, 

der Schüler Philipp Nicolas — Diejer ließ, wie befannt, zur 
Erinnerung an den jungen Grafen die Strophen feines füftlichen 
Liedes „Wie ſchön Teuchtet der Morgenstern“ mit den Anfangs: 
buchftaben von deſſen Namen beginnen — bezog am 27. April 
1598 die hohe Schule zu Tübingen, wo er fleißig den Studien 
oblag. Indes verstarb er bereits am 16. September desfelben 
Jahres, einem Sonnabend, zwijchen 6 und 7 Uhr Uhr Abends, 
und zwar infolge eines GSteinleidens, wozu fich noch die rote 
Nuhr gejellte.e Er war nur 14 Jahre, 3 Monate und 8 Tage 
alt geworden. Der Leichnam wurde am folgenden Tage einbal: 
jamiert, in einen Zinnſarg gelegt und am 18. Oftober feierlich, 
unter anfehnlichen Leichengefolge, zu dem auch Abgeordnete aus 
Walde gehörten, in der St. Georgsfirche zu Tübingen in einem 
gemanerten Grabe neben dem Altar beigejebt.29) 

Der Begründer der neueren Eijenberger Linie, Sohn Joſias' 1. 
von der mittleren E. L., 

Wolrad IV., der Fromme, 

wurde am 19. April 1603 zu Heidelberg immatrifuliert (Wol- 
radus Comes a Waldeck). Ihn begleiteten auf die Hochſchule 
M. Johannes Sigismundus Pappus Landaviensis (in der Ma— 
trifel fteht Rindav.) und Franciscus Waldeck Osnabrugensis, 
ministri et comites Comitis. — Wolrad Dejaß nach der Erb: 
teilung von 1607 Corbach gemeinfam mit feinem älteren Bruder 
Chriftian, dem Stifter der neueren Wildunger Linie. Die Stadt 
geriet mit ihren Landesherren 1615 in das befannte ſchwere Ber: 
würfnis, das erjt durch den Vertrag v. J. 1624 endgültig beige: 
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legt wurde. Wolrad war unter dem Namen „der Frühſpäte“ 
Mitglied der fruchtbringenden Gejellichaft oder des Palmenordens. 
Er faufte von der Stadt Corbach 1625 den von da ab (biz vor 
furzem) herrjchaftlichen Hagen zwijchen dem Berndorfer Tor und 
dem neuen Kirchhof; in der Neuftädter Kirche liegt er begraben.30) 

Bon der neueren Wildunger Linie bezogen die beiden älteften 
Söhne des Strafen Chriftian Ludwig, 

- Georg Friedrih und Heinrich Wolrad, 

am 5. Juli 1679 die Straßburger Univerſität (Fridericus et 
Henricus Wolradus, Comites a Waldeck, Pyrmont et Tonna). 
Beide Brüder wohnten 1685 dem Feldzuge wider die Türken in 
Ungarn (an dem auch der berühmte Fürft Georg Friedrich teil 
nahm), dem Entja von Gran und der Einnahme von Neuhäufel 
bei. Heinrich Wolrad war dann Oberſt in venetianischen Dienften 
und fiel 1688 bei der Belagerung von Negroponte.3!) 

Der Sohn des Stifter der gräflichen Linie zu Bergheim, 
Sofia?’ T., 

Georg Karl Chriftian Ludwig, 

wurde 1736 in Marburg immatrifuliert (Georgius Carolus Chri- 
stianus Lodovicus, S. R. J. — sancti Romani imperii — 
Comes de Waldeck et Pyrmont). Er war jpäter Offizier in 
franzöfiichen Dienften.??) 

Aus der gräflichen Seitenlinie ftudierten noch 

Karl und Georg Friedrid Karl, 

Söhne Joſias' II., 1797 auf derjelben Hochſchule (Carolus et 
Georgius, S. R. J. Gomites Waldeccae, Bergheimenses, oecon. 
polit. stud.). Als Begleiter de3 älteren der beiden Brüder wird 
genannt Fridericus Prescher, illustrissimi Comitis Waldeccae 
Ephorus. Karl war fpäter Chef der gräflichen Linie, Georg zu— 
erſt fürftlich waldediicher Geheimrat, dann württembergiſcher Land— 
vogt und Geheimrat.?®) gepterer hat nach Curtze auch in Göt— 
tingen ftudiert.®%) 

Bon den waldediichen Fürften des 19. Jahrhunderts ftudierte 

Georg Friedrich Heinrid 

zu Leipzig.) Sein Sohn, mit dem die Reihe der Studierenden 
aus dem regierenden Haufe jchließt, 
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Georg Biltor, 

bejuchte die Hochichule zu Bonn gleichzeitig ınit dem Kronprinzen 
von Preußen, dem nachmaligen Kaiſer Friedrich, ſowie mit dem 
Herzog Friedrich (CHriftian Auguft) von Schleswig=Holitein: 
Eomderburg-Auguftenburg, dem Vater unferer Kaiferin; mit beiden 
Prinzen knüpfte Georg Viktor Freundfchaftsbande an. Während 
des Bonner Studiums, da3 von Oſtern 1850 bis Sommer 1852 
dauerte, lernte er auch jeine jpätere Gemahlin Helene, PBrinzeffin 
von Naſſau, fennen. Unter jeinen Lehrern auf der dortigen Hoch: 
Ichule find vor allen zu nennen die Hiftorifer Ernft Mori Arndt, 
der zzreiheitsdichter, Friedrich Chriſtoph Dahlmann und Johann 
Wilhelm Loebel, der Philoſoph Ehriftian Auguſt Brandis, ſowie 
die Juriſten Friedrich Bluhme (Blume) und Klemens Theodor 
Perthes (aus der bekannten Buchhändlerfamilie); mit dem letzten 
ſtand der Fürſt auch ſpäter in freundfchaftlichen Beziehungen und 
pflegte mit ihm einen politischen Briefwechjel.3°) 


II. Adlige Studenten. 

E3 find zwiſchen 40 und 50 Adelsgeſchlechter, die hier in 
Betracht kommen; davon ſtammen 17 aus Walde felbft oder 
find nach waldediichen Orten benannt. Lebteres ift der Fall bei 
den v. Berndorf, v. Buhlen, v. Corbach, v. Dalwigk (wüft, zwi: 
Ihen Corbah und Stter), dvd. Evermaringhaufen (Ermighaufen, 
wüſt, zwiſchen Corbach und Lelbach), v. Frigenhagen (Freienhagen), 
v. Immighauſen (j. unten), v. Mengeringhauſen, v. Mühlhauſen, 
v. Münden, v. Rhena, v. Twiſte, v. Waldeck, v. Waroldern und 
v. Wildungen; die Kamermann und die Santberg ſind Cor— 
bacher Patrizierfamilien. Von den übrigen in Waldeck begüterten 
und dauernd oder vorübergehend dort angeſeſſenen adligen Ge— 
ſchlechtern ſſammen 13 aus Weſtfalen, 10 aus Heſſen. Die meiſten 
der hier zu nennenden Familien gehörten dem Dienſtadel an 
(Miniſterialen); nur die v. Grafſchaft, deren lebte, nicht eben— 
bürtige Sproſſen uns aufſtoßen werden, waren urſprünglich Edel— 
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herrn (nobiles, Dynajten). Bei den eigentlich waldeckiſchen Adels— 
geichlechtern führe ich an diefer Stelle alle ftudierenden Mitglieder 
auf, bei den anderen nur diejenigen, welche zur Zeit ihrer Studien 
oder fpäter ihren Wohnfi im Lande Hatten, während die fonfti- 
gen Studenten aus denjelben Familien in die Anmerkungen ver: 
wieſen find. Bei einer Anzahl der Gejchlechter habe ich allge: 
meine Angaben über Herkunft, Alter, Wappen oder Siegel u. a. 
hinzugefügt, während ich mich bei andern auf meine frühere Ar: 
beit über die dv. Evermaringhaufen (Gejchichtsblätter, Band 2) 
beziehen durfte. 

b. Adorf, 

ſ. unten, Bürgerl. Studenten (Adorf). 

v. Berndorf. 

Die Familie v. Berndorf (Berudorp, Berndorpe, Berendorf, 
Berendorp, Berenthorp), auch Knevel (Kneuel) v. B. genannt, 
fommt vor Seit d. J. 1158 (Werner v. B.). Schon um die Deitte 
des 13. Jahrhunderts ift fie zu Corbach anſäſſig (Hermann v. B. 
1254); andere Glieder des Gejchlecht3 find damals Natleute in 
Wildungen, Brilon und Bollmarjen. Zur nämlichen Zeit ift 
Ulrich v. B. Truchſeß des Grafen Adolf I. von Walded. Im 
14. Jahrh. treten in Urkunden de3 Corbacher Archivs auf Johan: 
nes dv. B. 1345 (als Ratınann der Altftadt; nach einer Nachricht 
in Varnhagens Nachlaß jchon 1337) und 1348, der Priefter Curt 
v. 8. 1383; Henrieus de Berndorp, eivis in Corbecke, 1343 
findet fiy bei Wend. Bereit3 1312 ift Johannes Kneuel Rat: 
mann der Altitadt, ebenfo 1377 ein Johans Ku. (Urk. über die 
Bereinigung der Alt: und Neuftadt). 1398 lebt ein Priefter Syferd 
Ku. Zuletzt findet fich der Name Kn. in Corbach 1432 (Kinder 
der T Elfe Kneuels). Sm 14. Jahrh. kommen ferner zu Menge— 
ringhauſen (ſ. unten) und zu Volkmarſen Ratleute aus der Fa— 
milie v. B. vor. - Das Siegel zeigt einen (oben gezimmten) Quer: 
balfen; auf dem Helm befindet fich ein offener Flug.“) 

Dominus Conradus de Berendorf 1294, Bologna. 

Knod gibt nicht3 über ihn ar. 1323, feria secunda post 
festum palmarum (9. April), ift Conradus de Berndorp Rat: 
mann zu Mengeringhaujen (Korb. Archiv). 
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b. Brüggen. 

Die Familie fommt im 17. und 18. Jahrhundert in Cor: 
bacher Ardhivalien vor. 1632—1705 liegt fie mit der Stadt im 
Nechtitreit wegen Forderungen. 1712 ift Adam v. Brügen (Brügge) 
Beliter eines Achtwerfs in der hohen Marfe.28) 

Joh. Eonradus von Brüggen, Waldeccus-Corbacensis, 
med. stud., 17. Juni 1650, Gießen. 

Wolradus von Brüggen, Corbaco-Waldecceus, 18. Mai 
1652, ebenda. 

Johannes Henricus a Bruggen, Corbaccensis, 30. Aug. 
1666, ebenda. 

v. Buhlen. | 

Bon dem adligen Geſchlecht v. B. ift mir nur der Knappe 
(arıniger) Joh. de Bule, 1337, befanmnt.3) Es iſt zweifelhaft, 
ob der folgende dazu gehört, oder ob er bürgerlich und nach dem 
Heimatorte benannt ift. 

Urnoldus de Bulen in Hassia, art. (d. i. Angehöriger der 
Artiftenfakultät), 21. Januar 1457, Köln. 

v. Galenberg. 

Die vd. C. (vd. R.) find ein weftfälifch:heffiiches Geſchlecht, 
deſſen Stammfig unweit Warburg liegt (1464—66 Gegenstand de3 
Streites zwilchen Heſſen und Paderborn). Nach ihnen ift das 
Gericht Calenberg bei Grebenjtein und Immenhauſen benannt (jeit 
1773 Heffiih). Die Familie, die 1256 zuerft in weftfäliichen Ur: 
finden vorkommt (Everhard v. E., gen. dv. Sumeringen), wurde 
1654 in den Neichsfreiherruftand erhoben; 1813 ftarb fie mit 
Johann Werner im Mannesſtamm aus. : Mehrere Glieder der- 
ſelben haben fich in hefjiichen und auswärtigen Dienften ausge— 
zeichnet. Die dv. E. waren bereit3 im 14. Sahrdundert in Wal: 
ded begütert; 1525 ift Ebert v. C. Beifiger beim Lehngericht der 
waldedischen Grafen zu Corbach „ufent aldenfteder wienhufe” (der 
Ipäteren Stadtwage). Siegel: zwei gefreuzte Scepter oder Streit: 
folben (Lanzen?), in deren oberem Winkel eine Nofe.t% 

Dermannus a Lalenberg 1557, Marburg. 1587, am 14. 
März, ift der Rittmeifter Herm. v. Kalenberge Gaft bei einer von 
ven Grafen Joſias I. und Wolrad II. gegebenen Mahlzeit, wozu 
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auch die Corbacher Bürgermeifter und Pfennigmeifter geladen 
waren.*) 
Samermann |. Kamermann. 
v. Sanftein und dv. Papenheim. 

Die dv. Canſtein (Ranft.), genannt nad) der 1342 von ihnen 
neuerbauten Burg an der Drpe, find urjprünglich ein Zweig der 
v. Bapenheim (wüft, bei Warburg), von deren ausgeftorbener 
Kugelnderger Linie (nach der Kugel3burg bei Volkmarſen benannt) 
fie Herftammen. Anfang? nannten fie fi) noch dv. Papenheim 
zum Ganftein, ſeit Beginn des 15. Jahrhunderts Nabe v. C. Der 
Rabe ift das Wappentier beider Gejchlechter, wie auch der Vor— 
name R. in mehrfachen deutfchen und lateinischen Formen bei 
ihnen häufig vorfommt. Die v. Canftein waren, außer in Wal: 
ded, auch in Helfen begütert, wie fie es noch heute find, und 
wurden 1776 wieder in die altheſſiſche Ritterichaft aufgenommen, 
nachdem fie das Erjcheinen ihrer Vorfahren auf den heſſiſchen 
Landtagen im 16. Sahrhundert nachgewielen hatten. Burg und 
Herrichaft Eanftein, wozu noch die Dörfer Borntoften, Hedding- 
haufen, Leitmar und Udorf gehörten, waren früher gemeinjames 
Lehen von Waldeck und Kurköln; 1663 verzichtete Waldel auf 
feine Hoheitsrechte. Bekannt find die Überfälle der Städte Men- 
geringhaufen (1500) und Adorf (1510) durch Herren v. Canftein. 
Sm 17. Zahrhundert wohnten Angehörige der Familie zu Men 
geringhaufen, wo fie ein Haus und eine Begräbnisfapelle an der 
Kirche beſaßen (1785 abgebrochen). Die ältere Familie v. Papen— 
heim (Bappenhein) kommt in weſtfäliſchen Urkunden feit 1226 
vor. Sie teilte jich urjprünglich in eine Linie zu Liebenau und 
eine zu Kugeluberg; letztere ftarb aus, die erjtere verzweigte fich 
weiter und blüht noch Heute. Sie gehört gleichfalls zur altheffi- 
chen Ritterſchaft. Wappen: in Silber ein gefrönter ſchwarzer 
Nabe. Die dv. P., die zeitweile auch Calenberg (ſ. oben) bejaßen 
— der gothaifche Kalender zählt nur die Stämme zu Canftein, 
Calenberg und Liebenau — waren bereit3 im 13. und 14. Sahr: 
Hundert in Walded Degütert. Im 16. und 17. Sahrhundert wareı 
fie Lehnsherrn über einen halben Hof vor Berndorf, den der Cor: 
bacher Almoſenkaſten innehatte.) 
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Mordianus et Rabeccus (d. h. Räbeken, Räbchen) a Kan: 
ftein, fratres, 1555, Marburg. Söhne Rabes v. C., Rabefe (Raban) 
aus der eriten Ehe mit Katharine v. der Nede, Mordian aus der 
zweiten mit Margarete vd. Wrede. Naban F 1566. Mordian 
war vermählt mit Helene v. Weitfal; er F 1581 zu Eilhaufen; 
ein Denkmal hat er in der Kirche zu Heddinghaufen.*) 

Rabanus et fridericus a Lanftein, fratres, 1587, Wit: 
tenberg. Söhne Mordianz (j. vor); Raban T zu Wittenberg am 
14. März 1588. 

Dhilippus £udovicus a Lanftein, 1593, Marburg (Bädag.). 
Bruder der beiden vorigen; vermählt mit Margarete v. Miünd)- 
Haufen. PH. 2. war Vermittler in dem befannten Streit zwiſchen 
den Grafen CHriftian und Wolrad IV. und der Stadt Corbach, 
wie zwei von Bürgermeijter und Nat an ihn gerichtete Schreiben 
aus den Sahren 1621 und 1622 beweilen. Er F zu Canftein 
am 8. Dezember 1623 und wurde zu Mengeringhaujen begraben.) 

(Die Studenten aus der Familie v. Papenheim |. in der Anın.“2) 

Colbacher v. Dalhauſen. 

Die weſtfäliſche Familie Colbacher (Colbecher, Kolb., Kohlb.) 
von Dalhauſen (bei Borgholz? Es gibt auch mehrere Höfe des 
Namens in Weſtfalen) wohnte im 16. und 17. Jahrhundert in 
Mengeringhauſen, wo ſie zu den Burgmannen gerechnet wurde. 
Wendel (Wendelin C.,) 1530—81, war waldeckiſcher Kanzler, zeit: 
weile auch in Dieniten des Biſchofs Franz von Münfter (ſ. oben, 
Studenten aus dem landesherrl. Haufe), 1548 Begleiter des 
Grafen Wolrad II. zum Reichstag in Augsburg.*) 

Sranciscus Colbächer, 1599, Marburg. 

Juſtus Ehriftophorus a Thalhaufen, Waldeceus, 1631, 
ebenda. 

vb. Corbach. 

Eine Familie v. Corbefe (Corbife) fommt feit der Mitte des 
13. Sahrhunderts mehrfach in waldediichen, weſtfäliſchen und 
heſſiſchen Urkunden vor, doch fteht nicht immer feit, ob mit dieſem 
Namen v. Corbach oder v. Körbede gemeint ift. Der erſte ficher 
beglaubigte v. E. ift der Ritter Johannes 1245 (v. Klettenberg 
nennt jchon 1194 einen Godeſchalk v. C.). In Geismar (Hof: 
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geismar) leben im 13. Jahrhundert mehrere Ratleute des Namens, 
ebenfo in Marsberg (Stadtberge, auch zwei Bürgermeilter), einer 
in SSreienhagen (Udo 1279; er bezeugt in demjelben Jahre den 
Berfauf eines Zehnten zu Braunjen an das Klofter Bolkharding- 
haufen) und einer in Landau (Everhard 1300. Zu Marsberg 
gehört auch im 14. Jahrhundert ein v. C. dem Rate an. Arnold 
v. C. wird im gleichen Jahrhundert unter den v. Viermündenfchen 
Lehnsleuten zu Corbach genannt. In der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts fommt vor Elifabeth, Witwe Ernft3 v. C., und 
ihr F Sohn Ditmar. — Wappen: Mitteljchild.*s) 

Ob die folgenden, von Corbach benannten Studenten zu diefer 
Adelsfamilie gehören, ift nicht mit Sicherheit auszumachen ; zwei— 
felhaft ift e8 namentlich bei den als unbemittelt (pauperes) be— 
zeichneten.*?) | 

Cudowicus (Kodew.) de Korbef, Dit. 1392, Erfurt. 

Bertoldus de Eorbefe, Can. S. Petri et Andree Pade- 
burnensium, 17. Juni 1399, Köln (ius canon.). 

Hhermannus de Korbefe, Oſt. 1403, Erfurt. 

Lonradus de Korbed et Henricus de Kyrbefe, circa festum 
S. Wenceslai (4. März) 1405, Prag (bacc. philos.). 

Ditmarus de Corbif, 1433, Köln (theol.). 

Der oben genannte Sohn Ernſts v. C. und der Elifabeth? 

Frater Johannes de Korbeck (Lorbah), Mid). 1452 und 
Mich. 1453, Erfurt. 

Dermannus de Corbeke, 1458, Köln. 

Cudov. de Corbach, Mürz 1468, ebenda (art., pauper). 

Joh. de Corbach, 1470, ebenda. 

Beinr. de Corbach, Febr. 1471, ebenda (art.). 

Bert. de Corbach, 1487, ebenda (art.). 

Frid. de Corbach, 1502, ebenda (art., pauper). 

Daniel von Eorbad), 1562, Marburg. 

v. Graflenftein |. v. Kraflenftein. 
v. Dalwigt.*3) 

Johannes de Dalwig de Kichtenfilfjh, Dft. 1490, Erfurt. 

Sohann VII. (v. Buttlar: VI), Sohn des Stifters der Lichten— 
felfer Linie, Johannes VI. (v. Buttlar: TIL), und der Zeitloſe 
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v. Meyjenbug (ſ. unten), jelbft Etifter der (ausgeftorbenen) Linie 
zu Dillich (bei Borken), vermählt mit Friederike Kabmann (aus 
Fritzlar). oh. nahm teil an dem Zuge Philipps des Großmüti- 
gen 1534, der unternommen wurde, um den vertriebenen Herzog 
Ulrich von Württemberg wieder einzujeßen. Er T 1545.) 

Georgius a Dalweig Kiechtenfelfianus, 1562, Marburg. 

Sohn de3 Franz dv. D., des Erbauers von Sand, und der 
Agnes Epiegel zum Defenberg. Er jchliegt am 28. Auguft 1574 
mit jeinem Bruder Johann (Kaspar) einen Vergleich wegen des 
Haufes Lichtenfel3 und feiner Zubehörung. Am 28. Juni 1575 
gibt er mit feinen Brüdern Johann und Samuel (j. unten) einen 
Hof zu Treisbach dem Georg dv. Derſch für den halben Zehnten 
vor Münden. 1594—98 revidiert er als waldedijcher Landdroſt 
die Rechnungen des Corbacher Gymnaſiums. 1607, am 11. Juni, 
unterzeichnet er zu Corbach als Bertreter der NRitterjchaft den 
Landtagsabſchied. Er F 1610 (Linie Lichtenfel3:Sand).°%) 

Samuel a Dalwig Eichtenfelfianus, 1562 Marburg. 

Bruder des vorigen (Sammel Günther). Heljiicher Rat, ver: 
mählt mit Margarete v. Falfenberg. 1607 (15. März) Zeuge 
beim ZTeilungsvertrag der Grafen Chriftian und Wolrad IV. zu 
Wildungen.dt) | | 

Johannes a Dalwig zum Hoffe, 1563, Marburg. 

Johann der Jüngere, Sohn Reinhards und der Barbara vd. 
Hattenbach, Erbauer des Haufes Kanıpf (1593). 1598 vermählt mit 
Ursula Gaugrebe zu Goddelsheim (ſ. unten). F 1613 auf Kampf.52) 

Sranciscus a Dalwig nobilis, 1568, Marburg. 

Samuel Dalwich a Kichtenfels, 1586, Marburg.5®) 

Reinhard Ludwig Dalwigk, 1583, Mainz. 

Sohn Reinhard und der Barbara v. Hattenbach, Bruder 
des oben genannten Johann des Jüngeren, F 1613 als fuldaifcher 
Domdechant.d*) 

Joannes Bernardus a Dalwig, 1593, Marburg (Pädag.). 
Joh. Bernhard von Dalwigf, 1605, Badua (Hartmanns Stamm: 
buch). 

Sohn Johannes dv. D. zu Dillih und der Katharina Hund 
v. Kirchberg, Bruder Kurts und Hans Wilhelms (f. unten). Seit 
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1627 heſſiſcher Dbervorfteher, Wiceftattdalter zu Fulda und Ge: 
heimer Rat Landgraf Wilhelms V., nach defjen Tode (1637) 
Statthalter und Mitregent. F am 13. Januar 1638.55) 

Sranciscus Elger a Dalwig, 1593, Marburg (Pädag.). 

Sohn Ludwigs v.D. zu Schauenburg auf Hoof (bei Caſſel) 
und der Elifabeth v. Weitershaujen, vermählt mit Catharina v. 
Hund zu Kirchberg, T als hejjiicher Generalmajor und Präfident 
des Kriegsrats im Dftober 1650. — 1613 Rittmeifter, nahm 
Franz Elgar, wie mehrere andere Angehörige der Familie (Kurt, 
Dtto Reinhard und Hans Wilhelm, |. unten) hervorragenden 
Anteil an den Ereigniffen des Dreißigjährigen Krieges; jo focht 
er namentlich mit feinem Vetter Kurt als NReiteroberjt an ver 
Spibe der Heſſen 1632 bei Lüben. 1633 lag er mit feinem Re— 
giment zu Mengeringhaufen.’®) 

Wilhelmus Sittih a Dalwig, 1596, Marburg (Pädag.). 

Lonradus a Dalwig, 1605, Marburg (Pädag.). 

Kurt v. D., aus der Echanenburger Linie, Bruder Johann 
Bernhards (j. oben) und Hans Wilhelms (ſ. unten), Vetter Franz 
Eigars (j. oben), kämpfte im dreißigjährigen Kriege, nahm teil an 
der Schlacht bei Lüten, Ing 1633 im Waldedifchen und wurde 
1634 bei Hersfeld von den Kaijerlichen gefangen. Kurz nad) 
diefer Niederlage ftarb er; fein Leichnam wurde der Gattin, Elija= 
bet Margarete Gaugreben, nach Caſſel zugejandt.5”) 

Johannes Wilhelmus a Dalwig, 1605, Marburg (Pädag.). 

Hans Wilhelm v. D. zur Dillich, jüngerer Bruder des vori- 
gen und des Johann Bernhard (j. oben), zeichnete fich gleichfalla 
im Dreißigjährigen Kriege aus. So überfiel er 1635 faiferliche 
Truppen in Neuſtadt bei Amöneburg und machte zahlreiche Ge— 
fangene. 1636 nahm er an dem Entſatz der Stadt Hanau teil, 
wobei er fiel.58) 

Adamus Bernardus a Dalwig in Kiechtenfels, 1609, Marburg. 
- Adam Bernd v. D. zu Sand, Cohn Johann Kaspars und 

der Ratharine v. Dorfeld. Er fchreibt mit feinem Bruder Franz 
1646 an die Landgräfin Amalie von Hefjen wegen der Belegung 
de3 Haufes Lichtenfels. 1652 ift er beim waldedijchen Landtag. 
Er + 1655.) 
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Andreas Bernardus a Dalwigf, Waldeccus, nobilis, 26. 
Dft. 1614, Gießen. 

Identiſch mit dem vorigen (Andreas verdrudt für Adams)? 

Casparus Sridericus a Dalwigf, 3. Juli 1634, Kaſſel. 

Geb. am 26. Juli 1619 zu Hoof, viermal vermählt, zulegt 
mit Satharine Gibfon ans York. 1669 Hofmeifter und Reiſebe— 
gleiter Landgraf Wilhelms VIL., jpäter Oberamtmann der Graf: 
haft Ziegenhain; F 1675.60) 

Fran Dtto a Dalwig, 3. Juli 1634, Kaſſel. 

Heſſiſcher Nittmeifter, auf Hoof und Willingshayn (bei Hom— 
berg), vermählt 1651 mit Salome Juliane v. Dalwigf-Lichtenfels, 
T am 22. Nov. 1683.%) 

Henricus Burchardus a Dalwigf, 3. Juli 1634, Kaſſel. 

Heintih Burkhard dv. D. zu Schauenburg, auf Hoof, Burg: 
jaß zu Fritzlar, geb. 1617, F zu Fritzlar am 28. Sept. 1684. 
Pfälzischer Geheimrat zu Simmern, Oberamtmann zu Kreuznad). 
Bermählt mit 1) Margarete Dorothee Diede zum Fürſtenſtein; 
2) Katharine Tugendreich v. Zuder. (Heinrich Burkhard war, wie 
Kaspar Friedrich und Franz Dtto, ein Sohn Franz Elgars und 
der Katharine Hund v. Kirchberg).s2) 

Johann Herboldus a Dalwigf, 3. Juli 1634, Kaffel. 

Dhilippus a. Dalwig, 3. Juli 1634, Raffel. 

Rab Bernd Ernft von Dalwig, Waldeccus, 1684, Marburg. 

Geb. 1667, Eohn Franz Kaspars nnd der Anna Katharine 
v. Kalenberg, Holländischer Kapitän, F 1700 (Linie Lichtenfels: 
Sand, ausgeftorben 1777). 

Builielmus Sriedericus Kodopicus de Dalwig, Eques, 
Waldeccus, 1724, Marburg. 

Geb. 1702, Sohn Georg Reinhards und der Cabine Juliane 
Sinolt, gen. Echüß, waldediicher Droft, vermählt mit Johanna 
Luiſe Henriette v. Rüdesheim; F 1748 (Linie Lichtenfels-Kampf). 
Bon ihm ift noch die Doftordifjertation und eine Selbftbiographie 
erhalten. 

Sranciscus Everhardus, C. B. (liber baro) de Dalwigf, 
in Kichtenfels, 1728, Marburg. 

Franz Hugo Eberhard, geb. 14. März 1708, Sohn de3 
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‚serdinand Ernft und der Maria Sophie Katharine Margarete 
Blanfart v. Ahrweiler; kurpfälziſcher Geheimrat, F 21. Dezember 
1790. Linie Lichtenfels-Lichtenfels (katholifch), auch nach Boisdorf 
(bei Düfjeldorf) benannt. 

Carolus Cudovicus Ehriftianus Wilhelmus de Dalwigf 
Waldeccus, 6. Dft. 1753, Straßburg (stud. iur.). 

Sohn Wilhelm Friedrich Ludwigs und der Johanne Luiſe 
Henriette v. Rüdesheim (ſ. oben), geb. 1732, F als waldedijcher 
Regierungsafjeffor am 12. Juni 1759.88) 

v. Derih ſ. Anm.) 
b. Dorfeld |. Anm.s°) 
b. Enermaringhaufen.®s) 

Johannes de Ermerfufen, Dft. 1400, Erfurt. 

Propft zu Schafen, dann Abt zu Flechtdorf (bereits 1400). 
T am 24. $uni 1428.67) 

b. Frigenhagen. 

Die Familie v. Freienhagen (Frigenh., Vrigenh., Frygenh., 
Vrygenh. u. ſ. w.) tritt in weſtfäliſchen Urkunden zuerſt in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auf: Gottfried v. Fr. ift 
Ratmann zu Bollmarjen 1277, wie noch am Ende des 15. Jahr: 
Hundert3 Conradus Vrienhagen de Volkmeria in Roftod ftudiert 
(1492). In Corbach kommt der Name zuerit vor i. 3. 1345: 
Thidericus de Vrygenhagen, Ratmann der Altjtadt. 1373 
werden dort drei Brüder Schymelpenning to dem Frygenhagen 
genannt. 

Johannes Fryenhagen de Korbecke, Oſt. 1459, Erfurt. 

Ein Johann Fr. lebte in Corbach 1356—75, ein zweiter 
1426—63 (1439 Ratmann, 1456 und 1463 VBürgermeilter); leßterer 
ift ein Eohn der Barbara Fr., die in zweiter Ehe Johann Silbern 
v. Lichtenfels heiratete. Ein dritter ift 1465 Mitbürgermeifter, 1468 
und 1475 Bürgermeifter: gewiß der Erfurter Student von 1459. 
Er ift der legte in den Corbacher Urkunden vorfommende rigen: 
Hagen; 1478 wird noch feine Witwe Kathrina gemamıt.ss) 

v. Fürftenberg f. unten, Bürgerl. Studenten (Fürftenberg). 
Gaugrebe zu Goddelsheim.‘®) 
Hermannus Gaugrebe, Godelsheymensis, 1565, Marburg. 
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Juſtus Gogrebe, Godelsheymensis, 1569, ebenda. Sohn 
Johanns II. und der Maria v. Löwenſtein gen. Schmweinsberg ? 

Ehriftophorus Baugrebe, Goddelsheymensis, 1570, ebenda. 
Bruder de3 vorigen? 

Lasparus Ehriftophorus a Baugreben, Goddelsheimensis, 
13. Mai 1655, Gießen. 

Sohn Johann Chriſtophs und der Luda (Guda?) Gertrud v. 
Gaugreben. Raspar Chriftoph ericheint 1671—1701 bei den 
waldedischen Landtageı. 1685, 12. Juni, ift er Zeuge beim 
Erbfolgevertrag der Grafen Georg Friedrich und Chriftian Lud— 
wig. Als Landdrojt wird er genammt 1696 und 1711. Er ver: 
mählte ſich 1698 mit Katharina Maria v. Dalwigk, Tochter 
Reinhard Ludwigs v. D. und der Elifabet) Margarete v. Derſch.?o) 

Philippus Cudovicus a Baugreben, Goddelsheimensis, 
13. Mai 1655, Gießen. 

Rabanus Georgius a Baugreben, Waldeccus, 1677, Mar: 
burg. 

Rab Georg war der jüngfte Bruder Kaspar Chriftophs 
(j. oben), geb. 1659. Sachſen-weimariſcher Geheimrat und Hof: 
marihall F er am 20. April 1711 zu Breidenbach bei Hoof am 
Habichtswalde. 

v. Geismar. 

Das Miniſterialengeſchlecht v. G., nicht zu verwechſeln mit 
den Vögten v. G. (andere Benennung der Vögte v. Keſeberg, 
nach Geismar bei Frankenberg), nannte ſich nach dem durch des 
Bonifatius Glaubenstat bekannten Geismar bei Fritzlar. In 
weſtfäliſchen Urkunden tritt bereits 1235 ein v. G. (Hartmod) 
auf. Im 13. Jahrhundert finden ſich Angehörige der Familie 
zu Marsberg, in der Neuſtadt Warburg und in Kaſſel, teilweiſe 
als Aatleute oder Schöffen. Vom 14. big zum 17. Jahrhundert 
gehörten die dv. G. zur Burgmannjchaft von Altwildungen; fie 
waren außerdem begütert zu Waldeck, Buhlen und Kleinern. 
Curd dv. G. war waldediicher Amtmann (zu Wildungen oder 
Kleinern?) und nahm mit Hildebrand Gaugrebe (j. vor) tätigen 
Anteil am Kampfe der Corbacher gegen die v. Padberg und deren 
Genoſſen i. 3. 1413. 1459 war (ein jüngerer) Cord v. G. Amt: 
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mann auf dem Eijenberge, ebenjo Werner v. &. 1590. — Wappen 
der v. Geismar: in Weiß ein fpringender ſchwarzer Hirſch; auf dem 
Helm der Hirſch wachjend, von einem roten Flügel begleitet.”') 

Johannes Geyszmaria de Wyldungen, 1403, Heidelberg. 
Dft. 1406, Erfurt (Joh. Geysmaria de Wildungen). 

Erasmus Geismar de Wildungen, Oft. 1483, Erfurt. 

Bundhard (Lunhard) Abgeysmer de Wildungen, Som— 
mer 1524, Leipzig. 

Erasmus de Beismar,nobilis Waldecensis, 1568, Marburg. 
1613 wird Asmus v. &. von den Vorftehern der Neuftädter 
Kirche in Corbach aufgefordert die Zinſen von 100 Thalern zu 
entrichten, die F Catharina dv. Zwifte (Zwifte), Wittib v. Geis: 
mar, zu einer Armenſpende vermacht hat.?2) 

v. Grafihhaft.”2) 

Zacharias et Joannes Grafchafft, Ensani, 1572, Marburg. 

Außereheliche Söhne de? legten v. Grafichaft, des ſ. g. Lügen 
joſt (F 15. Sept. 1572).%) 

v. Hanxleden. 

Der Stammſitz dieſer weſtfäliſch-waldeckiſchen Familie, Hanx— 
leden, liegt in der Pfarcei Rarbach bei Fredeburg. Das Ge— 
ſchlecht erſcheint in weſtfäliſchen Urkunden ſeit der erſten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts (Godefridus de Hangeslede 1327; der 
gothaiſche Kalender führt bereits 1216 einen Siegfried v. H. 
und deſſen Sohn Albert an). Die v. H. gehörten zur Burg— 
mannjchaft von Fredeburg und bejaßen im 16. Jahrhundert 
u. a. Bödefeld (ſ. Anm.) und Körtlinghaujfen (bei Kallen: 
hardt; weitere und ſpätere Befigungen in Weftfalen |. bei 
Curtze). Seit der erften Hälfte des genannten Jahrhunderts treten 
fie in Waldek auf: Wilhelm v. H. ift Burgmann zu Altwil- 
dungen 1534. Ludwig Wilhelm v. H. vertaufchte 1614 fein 
Burglehen zu Altwildungen mit Gershaufen, das bis in die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts im Beſitz der Familie blieb (der 
legte Befiter war Ferdinand Ernft Wilhelm, 1819—95). Im 
17. und 18. Sahrhundert lag die Familie (nad) dem Ausfterben 
d. d. Wolmeringhaufen) wegen der Hälfte des Gutes in Meinering- 
haufen mit denen dv. Twiſte (j. unten) und v. Gaugreben (j. oben) 


26 


im Nechtitreit. Durch die Heirat des waldediichen Major Fried— 
rih Karl Ludwig dv. H. mit Marie Sophie Eleonore v. Hoinin- 
gen gen. Hiene (1783) kam dag Gut neben der Nikolaikirche auf 
der Neuftadt Corbach an die Familie, das noch heute deren 
Hauptfig bildet. — Wappen: in Blau ein jchrägrecht gejtellter, 
bierarmiger, goldener Maneranfer, dejfen Enden in Schlangen: 
föpfe (v. Ledebur: Vogelköpfe) ausgehen. Auf dem Helme mit 
blaugoldener Dede ein offener, wie der Schild bezeichneter Flug.’®) 
Da die Familie, von deren Angehörigen eine Reihe in wal: 
deckiſchen Ämtern und Kriegsdienften ſich rühmlich hervorgetan 
hat, noch Heute in Walde anjäffig ift, jo lafje ich die Namen 
lämtlicher Studierenden daraus hier folgen: 

Herm. de Hanrlede, past, in Elsbe (Elöpe, Kreis Dlpe), 
Col. d., 1408, Köln. 

Siegel de3 Hermannus v. H. 1439 bei Jlgen. 

Hunoldus de Hanrlede, militaris, Oft. 1462, Erfurt. 

Gotfridus de Hanrlede, Dit. 1464, Erfurt. 

Johannes Sranciscus ab Hanrleben (sic!), Westph., 160, 
Marburg. 

Sridericus de Hanrleden, Waldeccus, 1802, Marlurg 
(stud. iur.) 

Sohn des Friedr. Karl Ludwig dv. H. und der Marie Sophie 
Eleonore v. Hoiningen gen. Huene (j. oben), geb. zu Gershauſen am 
1. Mai 1785, F zu Corbach als wald. Hofgerichts-Aſſeſſor 1811. 

Builielm. Arnoldus Theod. de Hanrleden, Gershusa- Wald., 
1806, Marburg (stud. iur. et oecon. polit.). 

Bruder des vor., geb. zu Gershaufen am 19. Juli 1789, 
T zu Corbach als wald. Hofgerichtgrat und Dbergerichtspräft: 
dent am 12. Nov. 1869; vermählt mit Luiſe Dunfer, Großvater 
der jebigen Inhaber des Corbacher Hofgutes. 

Chriftophorus de Hanrleden, Gershusa-Waldeccensis, 1812, 
Marburg (stud. scient. saltuar. — Forſtwiſſenſchaft — et 
oecon. polit.) 

Chriſtoph Johann, Bruder der beiden vor., geb. zu Gerz: 
Haufen 1793, F als kurf. Heffischer Oberförfter zu Salmünfter 
1844.76) 
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b. Harthaufen. 

Die dv. H. (urjprünglich dv. Flechten, Vlechten) gehörten mit 
den v. Stapel, v. Brenfen und v. Werne (oder Krevet) zu den 
„vier Säulen und edlen Meiern des Hohen Domftiftes zu Pader— 
born.” Der erfte v. 5. (Haxwideliusen, Hasvethehusen), der 
in weftfälifchen Urkunden vorkommt, ift Helwiceus, 1269. Das 
noch blühende Gejchlecht verzweigte fich weithin nach dem Rhein, 
nach Niederjachjen, Brandenburg, Sachſen und Hejjen, wie auch 
nach Dänemark. — Wappen: in Not eine jchrägrechts liegende 
weiße Wagenflechte (Bretter: oder Lattentür). Auf dem rol-weiß 
bemwuljteten Helm ein offener roter Flug, jeder Flügel mit der 
Wagenflechte belegt. 

sn Waldel waren die dv. H. bereits in 14. Jahrhundert 
begütert (Albertus de Haxtehusen, Conradus et Albertus, sui 
fili, 1338 zu Elfringhaufen, wüſt bei Corbach; Albertus de 
Harxhusen 1356 ebenda). 1459 jchloffen die Grafen Wolrad I. 
und Dtto II. von Walde mit denen von Corbad) einen ‘Fehde: 
vertrag gegen die v. 9. Im 17. Jahrhundert wohnte der Ritt: 
meister Chriftoffel v. H. zu Oberwerbe; er erichoß 1631 ver: 
jehentlich einen Bürger (Spielmann?) zu Mengeringhaufen. Juſt. 
Henr. v. H. T als waldediicher Kapitän 1685 in Morea. Kurz 
darauf (eit 1688) finden fich zu Corbach Angehörige der Familie, 
auch einfach) Harthaujen genannt (Verwandte des Bicefanzlers 
Georg H. zu Kaſſel). Noch heute fteht auf einer Bank der Neu: 
ftädter Kircje in Corbach der Nante eingejchnitten.??) 

Herboldus ab Harthaufen, Waldensis (sic!), 1593, Marburg. 

v. Hertingshaufen |. Anm.'s) 
Huf |. Anm.'s) 
b. Immighauſen.so0) 

Johannes de VYmmenghuſen, canonicus Paderbornensis 
et plebanus (Leutpriefter, Pastor) in Corbeke (Korb.). 

Albertus Dinmenghufen (Ymmenh.). Beide Mid. 1397, 
Erfurt. 

Curtze (Kilianskirche, S. 55) führt 1383 einen Gotfridus de 
Ymmengkusen al3 Bajtor in Corbach an. 

v. Kalenberg ſ. v. Salenberg. 
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Kamermann. 

Im 13. und 14. Sahrhundert tritt in Corbacher Urkunden 
eine Familie de Camera (1282), vp der Kamer (1375) auf. 
Diejelbe iſt wohl identisch mit dem Gejchlecht der Kamermann 
(Kamerman), da3 von 1363 (Elgerus K.) bis 1596 (Ludwig 
Kamermank) in Corbach vorkommt. Diefe Annahme wird aud) 
wahrjcheinlich gemacht durch den Umftand, daß unter den weit- 
fäliichen Siegeln das des Johannes von der Kameren 1351 glei) 
ift dem des Joh. Kamerman 1391 (zwei fteigende, abgewendete 
Feuerhaken); ein anderes Wappen (zwei gefreuzte Bilchofitäbe, 
mit Balfen belegt) führt ein Kamerman zu Münfter 1428.3') 

Sridericus Camernıan de Görbach (sic!) cler. Padelb. 
dyoc., 1415, Heidelberg; bacc. art. 1417, ebenda. Fredericus 
Kamnterman, Dft. 1423, Erfurt. 

Frederich K. und fein Bruder Elger kaufen ®/s des Zehnten 
zu Rekerkuſen (Nederinghaufen, wüft bei Corbach) von dein Tede— 
jal3 1428. Derjelbe, plebanus in Sassenhusen, ift Zeuge bei der 
Beftätigung des Corbacher Erbrecht3 (inbezug auf das Herwede 
und die Gerade) durch die Grafen Heinrich VII und Dtto II. 
von Walde 1432.82) 

Dolpertus Kamerman, Pad. dioec., 12. Mai 1453, Köln. 

dv. Kanftein |. v. Canſtein. 
Kolbacher v. Dalhauſen |. Colbacher. 
v. SKrafienftein.s®) 

Theod. Craſſenſtein de Fredburgh de Corbech, 1471, 
Köln (art.). 

Diderik Kraſſinſteyn ift Ratmann zu Corbach 1476. Mit 
Bater und Bruder, beide Hermann geheißen, war er 1475--.87 
in den befannten Streit mit der Stadt verwicdelt.®*) 

Kumann |. Anm.) 
vb. Landau j. unten, Bürgerl. Studenten (Landau). 
v. Mengeringhaujen. 

Angehörige einer Familie v. M. fommen im 14. Jahrhun— 
dert in Stadtberge und Gorbach vor: 1312 ift Gerhardus de 
Mengerinchusen monetarius (Münzer) in monte Martis, 1345 
Henricus de M. Ratmanı der Neuftadt Corbach.2) Das Wappen 
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ſ. bei v. Spießen, Taf. 215. — Nur Mengeringhaufen Zube: 
nannte ſ. unten, Bürgerl. Studenten (Mengeringhaufen). 

oh. de Mengerinchufen, 1453, Köln.s) 

v. Meyfenbug. 

Das hHeffiich-waldedifche Geſchlecht v. M., 1217 zuerst ur: 
fundlich erwähnt, beſaß in Hefjen namentlich da3 Gericht Meyfen- 
bug (Riede bei Elben, Kappel bei Gudensberg und Heimershaufen 
bei Züfchen), Netterode bei Lichtenau, ſowie (jeit 1599) die Güter 
der ausgeſtorbenen Familie v. Grifte. Die v. M. waren Burg- 
mänmer zu Feldberg, Immenhauſen und Lichtenau. Seit 1438 
waren fie im Beſitz von Züfchen, das nach) dem Ausfterben der 
Familie v. Züjchen (1213--66 in Urkunden) die v. Röhrenfurt 
(bei Meljungen) von etwas vor 1407 bis 1432, dann nach deren 
Aussterben die Riedeſel zu Eiſenbach innegehabt hatten; von Her: 
mann Niedejel faufte Johann Meyſenbug, Marſchall des Land: 
grafen Ludwig I., des Friedjamen, 1438 Schloß und Stadt 
Züſchen. Die v. M. teilten fich in die Linien zu Züſchen, Riede 
und Retterode; lebtere erlojch 1756. Das ganze Gefchlecht ftarb 
im Mannsſtamm 1810 mit Heinrich v. M. aus; feit 1825 Icbt 
der Name fort in der Familie Nivalier v. Meyjenbug, der Die 
vor kurzem verjtorbene Schriftjtellerin Malvida v. M. angehörte. — 
Wappen der v. M.: in Gold eine jchwarze Greifenflaue.s®) 

Johannes Mleyfenbud de Czisschen, Mich. 1490, Erfurt. 

Haushofmeiſter Philipps des Großmütigen und Dbervor- 
Iteher der Stifter Kaufungen und Wetter.3°) 

oh. Easpar Meifenbug, 1531, Marburg.?) 

Johannes Mleyifenbud, Hessus nobilis, 16. Mai 1539, 
Heidelberg (al. iur.); 1544, Marburg. 

Sohann der Jüngere, Sohn des vorhin genannten Johann 
(de3 Älteren), Landvogt an der Werra. Sein Bild befindet fich, 
wie da3 des Hofrichters Arnd v. Viermund (j. unten), auf dem 
Freskogemälde, dag Landgraf Wilhelm IV., der Weiſe, 1580 im 
großen Situngsjaale des neuen Kanzleigebäudes zu Kafjel an: 
bringen ließ.) 

Burdhardus Meifenbud, nobilis, 1570, Marburg. 

Beorgius a Meifenbueg, nobilis, 1577, ebenda. 
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Gelehrter Staatsmann, beider Nechte Doktor, Geheimrat 
und Hofmeifter des Landgrafen Mori I., beſuchte ©. v. M. fait 
alle Höfe Europas, auch den der Königin Elifabeth von England, 
und fürderte den vom LZandgrafen entworfenen Plan zur Grün— 
dung einer Hof: und Nitterfchule. Er F 1597; der Landgraf 
verfaßte jelbft feine Grabjchrift in lateinischen Verſen (auf dem 
Epitaphium in der Kirche zur Lichtenan).?2) 

MWilhelmus a Meifenbueg, nobilis, 1577, Marburg. 

Bruder des vorigen, 1599 Erbe der dv. Grifte (f. oben; er 
war vermählt mit Anna Maria v. Gr... 1607 Zeuge beim 
ZTeilungsvertrag der Grafen Chriftian und Wolrad IV. zu Wil: 
dungen und Vertreter der Ritterichaft auf dem Landtage zu Cor: 
bach (oder der jüngere W. v. M., der 1605 ftudierte? |. unten).®2) 

Johannes Meifenbugf in Zufchen, Hassus, 1605, Marburg. 

Truchjeß des Landgrafen Mori I. bei der Krönung des 
Kaiſers Matthias zu Frankfurt am Main (1612). 1627 beim 
Landtag zu Corbach. 1631 (15. Sept.) ift der Rapitänlentnant 
Hans dv. M. mit dem heſſiſchen Kriegskommiſſar Otto v. der 
Malsburg in Corbach, um von Tilly zurücgelafjene Früchte zu 
holen. 1652 (24. Sept.) unterzeichnet Joh. M. den waldeckiſchen 
Landtagsabjchied.?t) 

Wilhelmus Meifenbugf in Zufchen, Hassus, 1605, Marburg. 

Builielmus Lonradus a Meifenbugf, 1615, ebenda. 

Carolus Wilhelmus a Meiſenbuch, nobilis Cassellanus, 
Hassus, 21. Suli 1693, Herborn. 

Milchling v. Schönftadt. 

Die noch heute blühende heſſiſche, zeitweiſe auch in Waldeck 
angeſeſſene Familie M. v. Schönſtadt (bei Marburg), eines Stam— 
mes mit den Schutzbar, genannt Milchling (zu Treyſa an der 
Lumbde) und den Nordeck v. Rabenau, tritt in Urkunden zuerſt 
1222 auf. Ein 1485—1500 genannter Konrad M. war ver— 
mählt mit Anna dv. Dorfeld (j. oben). Beider Sohn Johann, 
vermählt mit Anna v. Liederbacdh (bei Alsfeld), erhielt 1544 von 
Waldeck das freie Gut in Helmighaufen zu Lehen, dazu einen 
Teil von Eilhaufen, wo er gräflicher Amtmann war. Helmig- 
Haufen war noch im 18. Jahrhundert im Beſitz der Familie 
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(Franz M. v. Sc. erichien 1750 auf dem waldeckiſchen Zandtage). 
Die M. v. Sch. gehören zur althejjischen Ritterſchaft feit deren 
Begründung durch Philipp den Großmütigen; fie waren Burg: 
männer zu Melnau (früher Elnhog, bei Wetter), YBattenberg und 
Frankenberg, früher auch zu Gelnhauſen und Friedberg in der 
Wetterau; eine Linie war in Franken, unweit Nürnberg, anjäffig. 
— Wappen: in Silber drei jchrägrechte, Hintereinander geftellte, 
geftürzte jchwarze Herzen. Auf dem Helm mit jchwarz-filberner 
Dede ein wie der Schild bezeichneter, offener Flug.ꝰ5) 

Im folgenden führe ich nur die Glieder der Familie auf, die 
ficher oder vermutlich in Walde gewohnt haben, während die übri- 
gen (nebft den Schugbar) in die Anmerkung (99) veriviefen find. 

Joh. Milhling a Schönjtat, 1544, Marburg. 

Johann der Jüngere, Sohn Johannes des Älteren, Aınt- 
manns zu Eilhaujen, der Helmighaujen erwarb (F 20. Januar 
1571), und der Anna v. Liederbach (j. oben). Er begleitete 1548 
Graf Wolrad II. zum Reichstag in Augsburg. 1552 gehörte er 
(oder fein Vater?) zu dem hejjiichen Ständen, die in Kaſſel er: 
Härten für die Befreiung PHilipps des Großmütigen aus der 
faijerlichen Gefangenschaft Gut und Blut einjfegen zu wollen. 
1568 unterzeichnete er al3 Oberamtmann der oberen Grafichaft 
Kapenelnbogen (zu Darmftadt) die Erbeinigung der vier Söhne 
des genannten Zandgrafen. 1569 bejuchte er im Auftrage Land: 
graf Wilhelm IV., des Weilen, den Neichstag zu Frankfurt. 1571 
war er einer der landgräflichen Gejandten, die in Friedberg mit 
Graf Mori von Diez, dem lebten noch lebenden Sohn der 
Nebengattin Philipps des Großmütigen, Margarete v. der Saal, 
verhandelten. Johann war vermählt mit Goda Spiegel v. Peckels— 
heim. Er T 1573.9% 

Conratus Milchlingus a Schonftat, 1544, Marburg. 

Bruder des vorigen? 1545 Begleiter des Grafen Wolrad II. 
zum Neligionsgefprädh in Regensburg. 1554 Bate Sofia 1. 
1561 wurde er von Wolrad II. nad) Corbach berufen in Sachen 
der ftreitenden Prediger Lycaula und Sacobinus.?”) 

Georgius Milchling Schonftad, 1581, Marburg. 

Sohn Johanns des Jüngeren (j. oben), 1574—1617, Hofe 
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gerichtsrat zu Marburg, Obervorfteher der althefliichen Nitter: 
ichaft; vermählt mit Elifabeth v. Lauter. Gelehrter, beſonders in 
der Theologie bewanderter, Staat3mann, der dem Landgrafen 
Morig I. bei der firchlichen Reform des Oberfürſtentums Helfen 
wejentlichen Beiftand Ieiftete. 1607 Zeuge beim Teilungsvertrag 
der Grafen Chriftian und Wolrad IV. zu Wildungen. 

Beorgius Mlilcheling a Schoenftat, Nobilis Hassus, 25. 
Mai 1621, Herborn; 1622, Marburg. 

Sohn des vorigen, 1602 -93, Samthofgerichtärat zu Mar: 
burg, 1650 Obervorſteher der altheſſiſchen Ritterſchaft; vermählt 
mit Anna Ratharina v. Weftphalen. 1648 auf dem waldeckiſchen 
Randtage.®) 

v. Mühlhauſen. 

Das nach dem waldeckiſchen Mühlhauſen benannte adlige 
Geſchlecht tritt in weſtfäliſchen Urkunden ſeit 1202 auf (Gottſchalk 
und Johann v. M.). Sn 13. Jahrhundert war es in Stadt: 
berge anſäſſig, wo feine Angehörigen Ratleute, Bürgermeifter und 
Beiftliche waren; ferner zu Bolfmarjen, Wildungen (Schultheiß 
Gottſchalk v. M. 1267) und Corbach (gleichfalls ein Gottſchalk 
v. M.). Wohl der lettgenannte ift 1282 Zeuge bei der Beftäti- 
gung des Corbacher Erbrechts durch Graf Dtto I., 1298 beim 
Berkauf de ſ. g. Mönchehof3 unterhalb der Altftädter Kirche 
an das Klofter Bredelar, 1306 bei der Beftätigung dieſes Ver— 
fauf3 durch die Gräfin Eophie.!00) 

Benricus de Mulhufen, 1293, Bologna. 

Knod rechnet ihn zu einer thüringischen Familie und gibt 
an, er ſei Kapellan zu Kapellendorf bei Weimar gewejen. Doc 
fann auch Heinrich, Sohn des Albert und der Elifabeth v. M., 
Mönd zu Stadtberge (1288—96 in Urkunden), gemeint fein.!01) 

b. Münden. 

Eine Adelsfamilie, die fich nach Münden in Walde nannte, er: 
Icheint im 13. Jahrhundert in der Stadt Walde (Gottſchalk v. M. 
vicarius, 1276; wohl identiſch mit den 1268 bei Varnhagen ge= 
nannten sacerdos Gotscalcus de Mundene) und zu Landau 
(Heinrich v. M. 1300). Im 16. Fahrhundert fommt der Name 
in Corbach vor (Sohann v. M., Ratmann 1511 und 1514).1%) 
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Oyslerus de Münden, 9. Febr. 1385, Prag (lic. philos.). 

Dominus Gislerius de Munden, procurator nat. Germ., 
1475, Bologna. 

Giselerus de Münden, Doct. can. ecel. Fritzlar., 1483. 
+ 5. April 1492.18) 

db. Nammen (Nahmer ?). 

Johannes a Hammen Mahmer, Heldmann), Candsteinen- 
sis Waldeccus, 1631, Marburg. 

Über diefe Familie vermag ic} nichts beizubringen. 

b. Padberg.104) 

Antonius a Patberd, nobilis Westphalus, 1596, Marburg. 

Ernft Anton (Tönnies), 1607 vermählt mit Eliſabeth Mar- 
garete v. Dalwigk, 1639 mit Hoppeke belehnt, + 1658. | 

Sridericus Erneftus a Padberg, Otlaria-Waldeccus, 1682, 
ebenda. 1687—1710 beim waldedifchen Landtag. 1710 und 
1712 Rat und Hofrichter de3 Grafen, nachher Fürſten Friedrich 
Anton Ulrih. 1715 Landdroft, dann Präfident der Regierung 
und Landkanzlei zu Mengeringhaufen, zugleich Richter am Hof: 
gericht zu Korbach (mit dem Wohnfit in Mengeringhaufen). F 19. 
Febr. 1716.10) 

vb. Papenheim (Pappenheim) 
ſ. oben, v. Canſtein. 
v. Rauchbar. 

Die Familie R. ſtammte aus Worms. Johann Georg R., 
Schwiegerſohn des Kanzlers Zacharias Vietor, erbte von dieſem die 
Hälfte des Gutes in Lengefeld. Waldeckiſcher Hofrat, dann Regie⸗ 
rungs⸗, Konfiftorial: und Kanzleidirektor zu Corbach, trat er fpäter in 
hejjen-darmftädtifche, zuleßt in meclenburgifche Dienfte. 1701 wurde 
er von Kaiſer Leopold I. geadelt. Joh. Georg ift der Berfaffer 
der von Curtze herausgegebenen Schrift: Leben und Taten des Für⸗ 
ſten Georg Friedrich von Waldeck. Er + zu Lengefeld 1718.10%) 

Larolus Bodofridus Rauchbar de Kengefeld, Waldeccus, 
7. April 1701, Gießen; Januar 1706, Roſtock. 

Karl Gottfried v. R, Sohn Johann Georgs (ſ. oben), wal- 
deckiſcher Geheimrat und Hofrichter, Direktor des Konſiſtoriums, 
1723—28 beim Landtag, + 6. Juni 1733.107) 
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Johannes Jacobus Rauchbar de Kengefeld, Waldeceus, 
7. April 1701, Gießen. 

Georg Friderich Rauchbar, Lengefeld-Waldeecus, 16. 
April 1703, Gießen; Januar 1706, Rojtod. 

Benjaminus Rauchbarus, Lengefeld-Waldeccus, 7. Auguft 
1703, Gießen. 

v. Neincde. 

Die Neinede (Reine) waren eine Bürgerfamilie zu Menge: 
ringhaufen (1622 ift dort Henrich Neinefen Pfennigmeifter), die 
wohl erſt im 18. Sahrhundert geadelt wurde; noch 1690 war 
der Kammerrat H. Chriſt. Reine bürgerlid. — Wappen: ge: 
viert, 1. 4 ein Fuchs, 2. 3 eine jchräge Zimmernnauer.!08) 

Sridericus Chriftianus Cudovicus de Neinede, Arolsensis, 
1790, Marburg. 

Magnus Reinecke, Waldeccanus, 1791, ebenda. 

Identiſch mit dem Leutnant M. A. v. Neined im 2. Regi— 
ment Walde in holländiichen Dienſten, 3. Kompagnie, 26. 9. 
1793 2 109) 

v. Nhenn.1!%) 

hermannus a Rehen, 1555, Marburg. 1592 iſt 9. v. R. 
Kurator des Alhard Philipp v. Derſch (j. oben) zu den Huhn: 
chen Gütern.!!!) 

v. Ronenhaufen |. Anm. 112. 
Santberg. 

Die S. waren ein Corbacher Batriziergeichlecht, das im 14. 
und 15. Sahrhundert in dortigen Urkunden mehrfach auftritt: zu: 
erit Tipele S., Ratmanı der Neuftadt, 1366, zulegt Wernher ©., 
Ratmann, 1439— 52.113) 

Dominus Dyetmarus Santberg de Koerbeck, 1401, Bologıa. 

Das Negilter zu den Acta nat. Germ. univ. Bononiensis 
läßt es ungewiß, ob Corbach oder Körbede in Weſtfalen gemeint 
jei; Knod gibt nichts über ihn an. — Ein älterer Ditmar ©. 
it Bürgermeiter der Neuſtadt 1377 (Städtevereinigung). Unſer 
D. S., wohl der Sohn des Genannten, vermacht am 16. Auguft 
(die post pausationem virginis gloriose) 1404 durch Teſtament 
jeiner natürlichen Tochter Margareta 100 rheinifche Goldgulden, 
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feiner Dienerin Cunegundis (dev Mutter dieſes Mägdleins) 20 
Gulden; ferner 24 G. zu frommen und milden Zweden (oder 
der Bater?). 1420, am 17. Juli (ipso die Allexii confessoris), 
ilt der Diafon D. S. Zeuge bei einem Gartenverfauf. 1432, 
am 9. Juli (crastino beati Kiliani episcopi), ift Herr D. S., 
Priefter, Zeuge, als Johann Silbern v. Lichtenfels, deſſen Ehe— 
frau Barbara und fein Stiefjohn Johann Frigenhagen (f. oben) 
einen Hof zu Dalwigk an den Altar der hl. Katharina in der 
Kilianskirche verfaufen.11%) 
b. Scharpenberg |. oben, v. Padberg. 
v. Schorlemer. 

Die befannte (man denke an den Abgeordneten v. Schorlemer: 
Alft), noch blühende weitfälifche Familie v. Sch. tritt bereit3 1693 
in Waldeck auf: der Droft v. Sch. mufterte am 4. Juli zu Cor: 
bad) den Ausſchuß (Landjturm).!15) 

Friedrich Freiherr v. Schorlemer aus SHeringhaufen, 1806, 
Gießen (stud. iur.). 

v. Thalhaujen 
j. oben, Colbacher v. Dalhauſen. 
b. Twifte.116) 

Hartm. de Twiſte, o. %., Köln. 

Gherlacus de Twifte, Mich. 1402, Erfurt. 

Otto Twifte, canon. ecclesie Paderbornensis, Oft. 1411, 
ebenda. Sohn Dietrichg dv. Tw., 1444 Archidiafon zu Hörter. 

Casperus Tzmwifte de Korbach, Mid). 1493, ebenda. — 
Bürgerlich? Dder — Jaspar, Sohn Philipps v. Tw.? 

Henricus a Swift, nobilis Waldeccensis, 1537, Marburg. 

Sohn Hermanns dv. Tw., jüngerer Bruder Friedrichs, des 
„eleinen Bilchof3 von Münfter” (j. Anım.!1e), 

Hynderich v. Twyſt bezahlt Zinfen von einer Wieje an Die 
v. Biermünden 1556. Er leiht von Hermann v. Vierm. eine Geld- 
jumme 1560. 1562 —67 führt Heinrich v. Twiften einen Prozeß 
mit Bürgermeifter und Nat zu Fürftenberg wegen Beholzung, Jagd 
und Fiſcherei. — Der 1593 zur Abnahme der Corbacher Gymna— 
ſialrechnung verordnete Henrich dv. Tw., der auch 1607 den Land: 
tag3abjchied vom 11. Juni zu Corbach unterzeichnete und Zeuge 
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war beim mehrfach berührten Teilungsvertrag der Grafen Ehriftian 
und Wolrad IV. zu Wildungen, ift wohl ein jüngerer.117) 

Philippus Friderichus a Twilten, 1557, Marburg. 

Sohn Philipp v. Tw. und der Margarete v. der Wyck, 
Stiftsherr zu St. Maurit bei Münſter, F 26. November 1574. 

Dhilippus Georgius a Swiſten, Paderbornensis, can. 
Fritzlar., 1598, Erfurt. 

v. Viermünden.1!s) 

Die im 16. Jahrhundert aus dem Gejchlecht Studierenden 
laſſe ich hier folgen, da fie ſämtlich in den bekannten Norden: 
bedijchen Erbjchaftsftreit (ſ. Anm.i18) verwidelt find. 

Cheodorus a Diermunden, Monasteriensis, 1567, Mar— 
burg. (Bädag.). 

Dietrich) IIT., Sohn Ambrofius’ IV. und der Fredere Morrien, 
Herr zu Öding (bei Anholt, münfterifcher Zweig), F 1614.19) 

Bernhardus a Diermündt, nobilis Monasteriensis, 1575, 
Marburg. 

Bernhard II., Bruder des vorigen, F 1587. Er beſaß Güter 
in Hemmighaufen.120) 

Joannes a Diermundt, 1579, Marburg (Bädag.). 

Sohann VI, Sohn Philipps II. und der Johanna v. Der, 
+ 1590.121) 

DPhilippus Cunradus a Sirmund, 1580, Marburg (Bädag.) ; 
1582, Heidelberg (Phil. Conr. a Furmundt, nobilis). Philipp 
Kurt, Sohn Bernds I. und der Odilia Heſſe v. Wichdorf, F 11. 
Nov. 1587.122) 

DPhilippus Arnoldus a Viermundt, 1581, Marburg (Pädag.). 

Phil. Arnold zu Bladenhorft, Bruder Johanns VT. (ſ. oben), 
vermählt mit Anna v. Wefterholt, F 20. Dft. 1621.128) 

Hermannus a Diermund, 1597, Marburg (Pädag.). 

Hermann II., Bruder des vorigen und Johanns VI., vermählt 
mit Elifabeth Schade, FT 27. Nov. 1624.12) 


b. Bultse (Bultejus). 
Die Familie B. ftanmt aus Wetter bei Marburg, und zwar 
von dem Bürgermeifter Johannes Wöhl, latiniſiert Vultejus. 
Deſſen einer Sohn war der berühmte Philologe Juſtus V. (. 
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unten, Anm.); ein anderer war Marburger Ratsherr. Des letz— 
teren Sohn war der große Nechtögelehrte Hermann 3. (f. unten 
Anm.), der 1630 von Kaiſer Ferdinand II. geadelt wurde. Johann 
B., gleichfalls ein vortrefflicher Necht3gelehrter, vorher in ſchwedi— 
chen Dienften, war dann Ratgeber des Landgrafen Wilhelm V. 
und der Landgräfin Amalie; er wirkte mit beim Abſchluß des 
weitfälischen Friedens. — Nach dem Ausfterben der Kumann 
i. 3. 1688 (j. oben) wurde die Familie v. V. mit dem Nitter- 
gute zu Adorf Helehnt, das fie am Ende des 18. Jahrhunderts 
noch bejaß.125) 

Johannes Adolphus et Wilhelmus de Dulte, 15. Nov. 
1702, Gießen. 

Johannes Dulteius, Cassellanus Hassus, 1706, YFranf: 
furt a. O. 

Carolus Philippus von Vultée, Waldeccensis, 1734, 
Marburg. 

v. Walde. 

Außer den Opolt v. Waldeck, einem Dynaſtengeſchlecht, das 
vom 12. bis zum 14. Jahrhundert in Urkunden auftritt, findet 
ſich ſchon im 13. Jahrhundert eine nach der Stadt Waldeck be— 
nannte adlige Familie, deren Angehörige zu Mengeringhauſen, 
Wolfhagen, Naumburg und Fritzlar wohnten. Vom 14. bis 
zum 16. Jahrhundert kommt in der Grafſchaft Waldeck eine An— 
zahl von Männern, z. T. Beamten, vor, die ſich v. Waldeck 
nannten, und von denen einige natürliche Söhne (nothi) von 
waldeckiſchen Graſen waren. Zu den letzteren gehörten auch die 
Nachkommen des Grafen Franz, Biſchofs von Münſter (ſ. oben, 
Studenten aus dem landesherrlichen Hauſe) und der Anna Poel— 
mann, die Vorfahren der jetzigen bürgerlichen Familien Waldeck 
im Lande.!26) 

Ehriftophorus a Walde, 1566, Marburg. Zweiter Sohn 
des Grafen Franz (j. oben), wurde Chriftoph 1534 von den 
Wiedertäufern gefangen. Er vermählte fich mit Agnes Pagen— 
Itecher, Tochter eines Bürgermeifters zu Warendorf. Zuletzt Rat 
und Sekretarius des Grafen Joſias J. F er zu Corbach am 
19. Febr. 1587 und wurde in der Altftädter Kirche begraben.?”) 
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b. Waroldern. 

Eine adlige Familie v. W. erjcheint in der erften Hälfte des 
13. Jahrhunderts in Urkunden: Wealterus de Warolderen miles 
1227, Bertrade vidua de W. 1234. 1288--91 ijt Heinrich) 
v. W. Bürger zu Sachjjenhaufen. Zu Corbach iſt Henrek v. Wa: 
rouldern zuerſt 1470 Ratmann; derſelbe nennt ſich 1490 einfach 
H. W., ebenſo mehrere Bürger im 16. und 17. Jahrhundert. 
Zuletzt kommt der Name 1699 in Corbach vor.!28) 

Denricus de Waroldern, Episcopus, Oft. 1406, Erfurt. 
(Venerabilis in Christo pater et dominus, dominus H. de W., 
episcopus Taurisiensis, suffraganeus domini Moguntini ) 

Johannes Taurizensis (nach einer perfichen oder jyrijchen 
Stadt), Weihbiichof zu Erfurt, durch Urkunde vom Montag nad) 
Judica (17. März) 1399, Friglar, zur Verwaltung von Thürin— 
gen, Sachſen, Hejjen und Weſtfalen eingejeßt. 1404 weihte er 
den neuen Kirchhof beim Hospital zu Gotha.!2®) 

vb. Wildungen. 

Nah Wildungen benannten fich mehrere Gejchledhter, die zu: 
meiſt in Helfen ihren Sig hatten; eines davon führte den Bei: 
namen Ma oder Motz. Urſprünglich Burgmänner zu Wildun: 
gen, hatten die v. W. auch Burgfige auf der Altenburg bei Fels⸗ 
berg, zu Gudensberg, Homberg, Meljungen und Niedenftein; 
außerdem bejaßen fie die Kalbsburg zwilchen Friglar und Klein: 
englis und die Burg zu Obermöllrich. Bereit? 1131 fommt ein 
Gumbrat de Wildingen urfundlid) vor. Otto de Wildungen 
ift 1345 Zeuge bei der von den beiden Städten Corbach dem 
Grafen Otto II. geleifteten Huldigung, Joſt v. W. 1507 bei dem 
zwijchen den Grafen Philipp II., Philipp III. und Heinrich VI. 
zu Walde abgefchloffenen Vergleiche. 1491 wurde Philipp v. 
W. zum heflischen Küchenmeifter ernannt; fein Enkel Burkhard, 
der in der Kirche zu Niederwildungen begraben liegt, war Erb: 
füchenmeifter. Mit ihm ftarb die eine Linie 1610 aus. Der 
legte v. W. war der 1835 zu Marburg F Oberforjtmeilter. — 
Wappen: zwei Küchen: oder Hadınefjer.30) 

Es Steht nicht feit, ob die folgenden alle zu dieſen adligen 
Familien gehörten. 
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Henricus de Wyldungen, 17. Dez. 1374, Prag (bacec. philos.); 
1387, Heidelberg (Heynricus de Wildunghen). 

Detrus Wyldingen, 31. Mai 1384 Prag (bacc. philos.). 

Joan. de Wpyldungen, 1404, Prag (bacc. philos.); Dft. 
1413, Erfurt (Johannes de Wild.); 1427, Köln (Joh. de Wil- 
donghen); Oft. 1435, Erfurt. 

Ein Joh. v. W. ift 1447--54 Amtmann zu Kaufungen.!3) 

Reynald de Wildunghen, 1437, Köln; Reinhardus de Wil- 
dung, canonicus ecclesiae Fritzlariensis, 1437, Heidelberg; Oft. 
1443, Erfurt (Reynardus de W., can. Fritzl.). _ 

Ditmarus Wildungen (Wyld.), Oft. 1442, Erfurt; 1445, 
Köln (Detm. de W.). 

Reinhardus Wildungen, canon. Frisslariensis, Mich. 1489, 
Erfurt. 

Reinhardus a Willungen, Hoıinburgensis Hessiae, 1558, 
Marburg. 

Denricus von Wildungen, Homberg, 1562, ebenda. 

hermannus a Wildungen, Homburgensis, 1570, ebenda. 

v. Winnenburg |. oben, v. VBiermünden. 
Winter. | 

Die Winter (Hiems) waren ein heſſiſch-waldeckiſch-weſtfäliſches 
Geſchlecht; fie treten feit dem Ende des 12. Jahrhunderts in Ur: 
finden auf. Die Familie teilte fich in drei Stämme: zu. Cappel 
(bei Mengeringhaufen), zu Bromsfirchen (bei Battenberg) und Dal- 
wigk (wüft, zwijchen Corbach und Dorfitter), fowie zu Züſchen 
(zwijchen Hallenberg und Winterberg) und Rojenthal. Die W. 
zu Cappel jtarben 1631 aus, worauf ihr Burglehen zu Menge: 
ringhauſen an die v. Zertzen (j. unten), der Hof zu Cappel aber 
an die Familie Speiermann kam (f. unten, Bürgerl. Studenten). 
Der Stamm zu Bromzfirchen, zuletzt hauptſächlich in Kirchhain 
angeſeſſen, erlojch 1789. Ludwig Yems (— Hiems, Winter) war 
1262 Ratmann zu Wildungen. Otto W. hatte 1462 wejentlichen 
Anteil an der Eroberung von Mainz durch den Grafen Adolf 
von Naſſau. Gleichfallg ein Otto W. (der nämliche?) war 1475 
an der Schlägerei in Corbach beteiligt, woraus die ſ. g. Kraffen- 
ſteinſchen Händel fich entipannen (j. oben, v. Kraffenftein). Der 
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untere Herrenhof zu Corbach wurde von Graf Philipp V. (j. oben, 
Studenten aus dem Iandesherrl. Haufe) an der Stelle eines bür— 
gerlichen Haufes erbaut, das der Familie W. zuftand (nach anderer 
Überlieferung kaufte der Graf den Hof von den Wolff v. Guben: 
berg zu Stter). Nach dem alten Bürgerbuch erwarben das Cor: 
bacher Bürgerrecht: 1522 Dtto, 1554 Kurt, Ottos Sohn, 1588 
Johann Winter. In dem ausgegangenen Dalwigk bei Corbad) 
hatten die W. einen Hof feit Beginn des 16. Jahrhunderts; zu: . 
legt wird dort Johann W. 1615 genannt (in den Corbacher 
Waldbüchern des Dalwigker Holzes und der hohen Marke Fommt 
der Name auch noch jpäter, 3. B. 1659 uud 1687, vor, doch 
wird darin der betr. Holzanteil, das Achtwerf, mehrfach mit frühe: 
ren, bereit3 erlojchenen Familiennamen bezeichnet; erit 1762 ver: 
Ihwindet der Name W. gänzlich aus den Holzregiftern). — 
Wappen: geipalten; die eine Hälfte Gold, die andere in Silber 
und Schwarz gerautet und mit goldenem Querbalken überdect.'22) 

Conradus Winter, 13. Dft. 1438, Roſtock. 

Zu unfrer Familie gehörig ? 

Johannes Duinter, Billingshausen, 1551, Marburg. 

Joh. W. zu Cappel, Cohn Werner Winter, der 1553 al3 
Droft zu Rhoden und Billinghaufen genannt wird, und der Anna 
Spiegel, Schöneberg Spiegel3 Schwefter. Joh. war Domherr zu 
Fritzlar. Samt der Mutter und den Brüdern lag er nach des 
Vaters Tode im Streit mit feinem KHalbbruder Heinrich, der 
ihnen Kappel ftreitig machte.133) 

Ä v. Wolmeringhanjen. 

Das Geſchlecht v. W. nannte ſich nach dem jest wüften 
Wolmerkuſen bei Hesborn in der Nähe von Hallenberg. Es er: 
Scheint in Urkunden feit Anfang des 14. Jahrhunderts (Henrich 
v. W. 1311) und war damals bereit3 in Walde, zu Nieder: 
Enſe, begütert. Herman v. W. war Hofmeifter des Grafen 
Philipp IL, von dem er 1481 nach dem Ausfterben der Familie 
v. Immighauſen (j. oben) Meineringhaujen bekam. Dazu erwar: 
ben die v. W. Strothe, Reckeringhauſen (wüſt, zwiſchen Corbad) 
und Meineringhaujen) und einen Burgſitz zu Malberg; auch zu 
Ober-Orke lag ein „Wolmeringhaufer Gut,” das 1609 an Alhard 


a 


Philipp v. Derſch verfauft wurde. Der gleichnamige Enfel Her: 
manns war Nat und Hofmeiſter Wolrads II. Sein jüngiter 
Sohn Johann (F 1577) wurde, wie der ältejte, Dtto (j. unten), 
in der Altftädter Kirche zu Corbach begraben. 1589 und 1594 
werden die Gebrüder v. W. (Otto und Goddert?) als Beſitzer 
eines Haufes am Altjtädter Kirchhof, in der Nähe der alten 
Schule, genannt. Das Ende des Gejchlecht3 |. unten. — Wap: 
pen: drei fißende rote Eichhörnchen in goldenem Felde, die beiden 
oberen gegeneinander, dag untere links gewendet, auf dem Helm 
ein offener Flug, auf jedem Flügel ein fitendes Eichhorn. 134) 

Bernhardus de Wolmerthufen, Mag. dioc., 1417, Seidel: 
berg. 1444 Ranonifus zu Friblar.'35) 

Dtto a Duolmerdhaufen, nobilis Vualdeg., 1550, Marburg. 

Sohn des waldedijchen Rats und Hofmeijterd Hermann d. J. 
v. W. (j. oben) und der Anna v. Meichede, geb. 1530, F am 18., 
beftattet am 22. Dftober 1591, (die Leichenpredigt hielt Georg 
Nymphius). Heſſiſcher Kriegsrat und Nittmeifter, Oberfter des 
oberrheinijchen Kreijes und waldedijcher Ober-Scholarch (1589), 
war Dtto zweimal vermählt, mit Anna v. Landsberg und mit 
Mechtilde v. Viermundt-Oding (ſ. oben). Er ftand eine Zeit lang 
in Dienften Gebhard3 Truchſeß von Waldburg, des befannten 
Erzbiichofs von Köln, deſſen eifrigfter Anhänger und vertrautefter 
Freund er war. Das Grabdentmal Ottos aus weißem Sand: 
ftein, von jeiner zweiten Gemahlin geftiftet, zeigt außer einer 
deutſchen Inſchrift mit den perjünlichen Angaben und einer 
Iateinifchen in Diftichen, worin des Verewigten Tugenden und 
Berdienfte gebührend hervorgehoben werden, die Wappen der 
Familien v. Wolmeringhaufen, v. Dalwigf, v. Ahena, v. Meyfen: 
burg, dv. Mejchede, dv. der Malsburg, v. Brenfen und v. Schachten. 
Es wird jet mit dem feines Bruder Johann (f. oben) in der 
ftädtiichen Sammlung in der Münze zu Corbach aufbewahrt.!3°) 

Joſias a Wolmerdhaufen, 24. April 1601, Herborn (e 
paedagogeo exemtus). 

Sohn de3 vorigen und der Mechtilde v. Viermundt, ver: 
mählt mit Quberta v. Weftphalen, F 1619. Joſias wurde 1592 
jamt jeinem Bruder Hermann von Corvey mit Meineringhaufen 
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belehnt; mit dein Grafen Chriftian von Waldeck jchloß er einen 
Vergleich, worin er auf Strothe verzichtete.137) 

Joh. Otto a Wolmeringhauffen, Almensis, 1626, Marburg. 

Sohn des vorigen und der Luberta v. Weftphalen, vermählt 
mit Philippine von Viermund-Bladenhorſt (ſ. oben), Fam 1. De: 
zember 1635 in den Niederlanden. Mit Johann Dtto erlojch 
der Mannesſtamm des Gefchlecht3. Won feinen beiden Töchtern 
war die ältere, Mechtilde, Erbin von Malberg und Miterbin von 
Meineringhaufen, mit Kurt v. Twiſte (j. oben) vermählt; Die 
jüngere, Anna Elifabeth, Erbin von Alme (bei Brilon), Miterbin 
von Meineringhaufen, heiratete Johann Jobſt v. Hanxleden (}. 
oben) zu Oſtwig (bei Mejchede). Es folgte ein langwieriger Pro: 
zeß wegen der Güter zu Meineringhaufen zwijchen den Familien 
v. Twifte, v. Hangleden und Gaugrebe (j. oben).!®®) 

b. Serben. 

Die Familie v. 3. ſtammte aus der Grafichaft Schaumburg; 
der Stammſitz ift das Dorf Zerjen (Zerzen) bei Oldendorf. In 
weitfäliichen Urkunden treten die v. 3. jeit 1259 auf (Bernhard 
v. 3). Vom 16. bis zum 18. Jahrhundert waren fie in Wal: 
ded anfällig. Sie beſaßen das Burggut zu Nieder:Waroldern 
(vergl. oben, v. Waroldern), jowie Güter zu Mengeringhaufen 
und Landau. Adrian v. 3. (nothus, Baſtard) war Haushof— 
meifter des Grafen Philipp III., in deſſen Auftrag er 1526 das 
Kloster Aroljen in Beſitz nahm; er begleitete Wolrad II., deſſen 
Amtmann er war, zum Neligionsgeipräch in Regensburg (1545 f.; 
ſ. oben, Konrad Mildhling) und zum Reichstag in Augsburg 
(1548; ſ. oben, Johann Milchling). Hermann v. 3. (F 1572) 
war hejjiicher und waldedijcher Rat, Dtto Georg (F 1639) Hof- 
richter (j. unten). Philippina v. 3 (1696) war mit dem Chirur- 
gus Emmerich zu Corbach verheiratet. Die Familie ftarb 1732 
mit Adolf v. 3. aus. — Wappen: in Silber ein Schwarzer Keljel- 
hafen; auf dem Helm ein Mdlerrumpf.139) 

Fridericus a Herzen, Waldecianus, 1562, Marburg. 

Friedrich dv. 3. klagt 1596 beim Hofgericht zu Marburg gegen 
Dber: und Nieder-Waroldern wegen verweigerter Dienfte; ebenfo 
gegen Johann und Georg Schneider zu Ober-Waroldern.40) 
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Meldior a Serben, Warolderensis, 1565, Marburg. 
Baltafar a Serzen, Waroldensis, 1566, ebenda. 
Hermannus a Serben, 1591, ebenda. 

Dtto Georgius a Serben, 1591, ebenda. 

Dtto Georg dv. 8. leitet mit dem Kanzler Zacharias Vietor 
am 19. Juni 1621 zu Coburg im Namen der Grafen Chriftian 
und Wolrad IV. die Zehenshuldigung wegen eventueller Erbfolge in 
der Herrichaft Tonne. Er F 1639 als Hofrichter (f. oben). 
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Anmerlungen: 


1) Album Acad. Viteb., vol. I (1502-60), ed. Foerſtemann, Lipsiae 
1841. Vol. II (1560—1602), Halis 1894. (Regifter in Vorbereitung.) Bal. 
A. Heldmann, Weftfäliiche Studierende zu Wittenberg. 1502—1620. Zeitſchr. 
f. vaterl. Geſch. u. Altertumsk. Weitf., 53. Bd., ©. 97 ff. (Bon März 1560 
ab find die Namen au3 der auf der Univerfitätsbibliothet zu Halle befind: 
lichen Originalmatrifel ausgezogen.) — Perfonalftand der Friedrich-Alexan⸗ 
ders-Univ. Erlangen in ihrem erften Jahrh. Erl. 1843. — Mitteilungen 
aus dem Gebiete der Geſch. Liv-, Ehſt- u. Kurlands, Bd. 8, Riga 1857, ©. 
146 ff. 513 ff. (1632—65). Album Academicum ber Raiferl. Univ. Dor⸗ 
pat. Dorp. 1852 (1802—52). - €. J. Caefar, Gatalogus studiosorum 
scholae Marpurgensis (1527 — 1628). Univerfitätprogr. zu Kaiſers Geburts: 
tag, Marburg 1872—86. Fortf. von W. Saldenheiner (1629-36) 1888 und 
Th. Birt (1653—55) 1903. Bol. Heldmann, Weſtf. Stud. zu Marburg. 
1527—1636. Weſtf. Zeitfchr., 55. Bd., S. 93 ff. Fortſ. (1638—1816) 60. 
Bd., ©. 19 ff. (Die Namen find aus der Originalmatrifel, jegt im Könial. 
Staat3ardid zu Marburg, ausgezogen.) Eine Buchausgabe der Marburger 
Matrikel von Faldenheiner fteht in Ausſicht (val. Birt, a. a. O., ©. 3). — 
Matricula almae universitatis Tuwingensis 1477—1545, in Urkunden zur 
Gejh. der Univ. Tübingen aus den Jahren 1476 -1550. Tübingen 1877, 
©. 455 ff. — Weißenborn u. Hortzſchansky, Akten der Erfurter Univ. 
Heraudg. don der hiſt. Komm. der Prov. Sachſen (Geihichtsquellen der 
Pr. ©, Bd. 8, Teil 1-3). 3 Bde, Halle 1881--99. Val. Heldmann, 
Weſtf. Stud. zu Erfurt. 1392—1613. Weftf. Zeitihr., 52. Bd., ©. 77 ff. — 
Matricula scholae Herbornensis (1584—1726), in 4. v. der Linde, bie 
Naffauer Trude der Königl. Landesbibl. zu Wiesbaden. I. Wiesb. 1882, 
©. 340 ff. — Töpfe, die Matrifel der Univ. Heidelberg von 1386 bis 
1662. 3 Bde, Heibelb. 1884—93. Val. Heldmann, Weſtf. Stud. zu 9. 
1386—1668. Weſtf. Zeitich., 60. Bd, ©. 19 fi. — Acta nationis Ger- 
manicae universitatis Bononiensis (1289—1562). Ex archetypis tabu- 
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larii Malvezziani iussu instituti Germaniei Savignyani ediderunt Erneftus 
Sriedlaender et Carolus Malagola. Cum quinque tabulis. Berolini 1887. 
Dal. 6. C. Knod, Deutſche Studenten in Bologna (1289 —1562). Biogr. 
Index zu ben Acta nationis Germ. univ. Bononiensis. Im Auftr. der 8. 
Preuß. Akad. der Will. bearb. (Berlin) 1899. — Kriedländer (unter Mit: 
wirkung von Liebe, Cheuner, v. Petersdorff und Granier), Ältere Matti: 
feln der Univ. Frankfurt a. DO. (1506—1811). 3 Bde., Leipzig 1887 —91. 
(Publif, aus den K. preuß. Staatzardiven, Bd. 32. 36. 49). — Album 
studiosorum universitatis Cracoviensis, Tom. I (1400—1489), Cracoviae 
1887. Tom. 2 (1490—1551) 1892. — 4. Hofmeifter, die Matrifel der Univ. 
Roftod. Mit Unterftügung des Großherz. Mecklenburg-Schwerinſchen Mini: 
ſteriums und der Ritter: und Landſchaft beider Medlenburg herausg. Bd. I 
(Mid. 1419 — Mich. 1499), Roftod 18389. Bd. II (Mid. 1499 — Oſt. 
1611), 1891. Bd. III (Oft. 1611 — Mid. 1694), 1895. Bd. IV, 1 (Mich. 1694 
— Dft. 1747) 1901. Der Regifterband fteht noch au3. — Keuffen, die Matri: 
fel der Univ. Köln 1389 — 1559. 1. Bd., 1389 — 1466. (Publif. der Ge: 
ſellſch. f. Rhein. Gefchichtsfunde VIII). Bonn 1892. Der 2. Band ift in 
Ausficht geftellt. Herr Bibliothefar Dr. Jürges (Wiesbaden) hatte bie Güte 
mir die Namen ber Kölner Studenten aus Corbach jeit 1466 auszuziehen. — 
Hartl u. Schrauf, die Matr. der Univ. Wien. Bd. 1 (1365—1420). Wien 
1892. (Als Mikr. gebr.) — W. Saldenheiner, die Annalen und die Matri: 
fel der Univ. Kaſſel. Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. Landesk. N. %. 18. Bd., 
1893, ©. 1% ff. (1633-1652). Auch beſonders gedrudt. — E. Friedländer 
(unter Mitwirkung, wie bei Franff. a. O.), Ältere Univerſitäts-Matrikeln. 
II. Univ, Greifswald (1456-1700). 2 Bde. Leipzig 1893—94. (Bublif. aus 
den K. preuß. Staat3ardiven, Bd. 52. 57). — ©. Erler, die Matr. der 
Univ. Leipzig, im Auftrage der Kal. Sächſiſchen Staatsregierung herausg. 
(Codex diplom. Saxoniae regiae II, Bd. 16 ff.) 1. Bb., Leipzig 1895. 2. Bd. 
1897. (Bd. 1 und 2 umfaffen die Zeit von 1409 bi3 1559, drei weitere 
Bände werden big 1809 reichen.) 3. Bd. (Regifter) 1902. Val. P. IP. Ullrich, 
die Anfänge ber Univ. Leipzig. Leipz. 1895. — G. C. Knod, die alten Ma: 
trifeln der Univ, Straßburg 16211793. 3 Bde. Straßb. 1897—1%02 
(Urk. u. Alten der Stadt Str., 3. Abt.) — E. Klewig u. K. Ebel, die 
Matr. der Univ. Gießen 1608--1707, Gießen 1898 (zuerjt in den Mitte: 
lungen des Oberheff. Gefchichtövereind, N. F., Bd. 2—6, 189090). Bal. 
Heldmann, Weftf. Stud. zu Gießen 1608—1816. Weſtf. Zeitichr., 60. Bd., 
©. 76 ff. (Bon 1708 an au3 der Originalmatrikel). — Akad. Erinnerungs: 
buch. Königsberg 1825 u. 1844 (1787—1844). 

2) Bibliographie ber im Drud erfchienenen Univerfitätämatrifeln, in: 
Sammlung bibliothefswiifenichaftlicher Arbeiten, herauzg. von K. Dziatzko, 
15. Heft, Leipzig 1902, ©. 23 ff. 

3) M. Gmelin, Berz. der Studierenden zu Freiburg u. Heidelberg, aus 


45 


Orten, die jet zum Kar. Württemberg gehören. (Württemb. Jahrb. f. 
Statiftif u. Landesk, Bd. 2, 1880, S. 177 fi) — H. J. Böthführ, die 
Livländer auf auswärtigen Univerfitäten in vergangenen Jahrhunderten. 
Riga 1884. — ID. Heräus, Hamburger Studenten auf deutichen u. ausländ. 
Hochſchulen 1290-1650. (Zeitſchr. f. Hamb. Geſch. Bd. 9, 1894, ©. 558 f.) — 
M. Perlbach, Prussia scholastica, die Oft: u. Weltpreußen auf den mittel: 
alter!. Univerfitäten. Leipzig u. Braunsberg 1895. (Monum. hist. Warmiensis, 
Bd. 6, ©. XXX ff) — H. Mayer, Mitteilungen aus den Matritelbüchern 
der Univ. Freiburg i. Br. (Zeitfch. der Gef. f. Geſchichtsk. von Freib., Bd., 
13, 1897, ©. 4 ff. 76 ff.) — 8. XKnothe, bie Oberlaufiter auf Univerfitäten 
während bee M. A. u. bi3 3.3.1550. (R. Laufiter Magazin. Bd. LXXI). 
Knothe, die Oberlaufiter auf der Univ. Leipzig von 1420—1550. (N. Lauf. 
Mag., Bd. LXXVII). — Fr. Otto, Naſſauiſche Studenten auf Univerfitäten 
des M. U. 1. Abt. (Bologna, Prag, Heidelbere) in den Annalen des Ber: 
ein? für Naſſ. Altertumgt., Bd. 38, S. 97 ff. 2. Abt. (Erfurt), ebenda, 
Bd. 33 (1903), ©. 62 ff. — Bereits 1798 waren in der Laufizifhen Monats- 
ihrift, ©. 269 ff. die Namen der in Leipzig ftudierenden Görliker von 
1409—75 veröffentlicht worden. — Bal. auch £. Daal, Matrikler over nor- 
diske Studerende ved fremmede Universiteter, Chrijtiania 1885. 

4) Bol. Anm. 2. Ferner vol. Geſchichtsbl. f. W. u. P., Bd. 2, ©. 137 f. 
Bd. 3, ©. 114 f. 

5) So findet fi in Rojtod 1696 ein Garlaco-Waldeccus (ftatt Corbaco- 
W.), 1706 zwei Brüder dv. Rauchbar aus Langenfeld (ft. Lengefeld), 1638 
in Gießen ein Linsa-Waldeccus (ftatt Ensa-W.) — Im Resifter zur Leip: 
iger Matrifel, ©. 938, wird Wetterborh (MWetterburg), die Heimat des 
Rothger Reinkirch (Rötger Reinekerken) ala verjchrieben für Wefterburg (in 
Naſſau) erklärt. — Als Kuriofum ermähne ich die Tatfache, daß im Regifter 
zur Matrifel von Frankfurt a. O. (Bd. III, ©. 596) das lippeſche Lemgo 
nad) Walded verlegt wird. 

6) Wald. Reformationzgeich., S. 66 f. 

7) Exites Beiheft zum Gentralbl. f. das Bibliotheksweſen. Leipzig 1888. 

8) Die Entwicklung des gelehrten Richtertums in den deutfchen Terri— 
torien. 2. Bd., Suttgart 1872, Anlage 2, ©. 9 ff. 

9) Liber decanorum facultatis philosophicae universitatis Pragensis, 
ab anno Christi 1367. usque ad annum 1585. = Monumenta historica 
universitatis Garolo-Ferdinandeae Pragensis. Tom. I. Pars I., Pragae 18:30, 
Pars II. 1832. 

10) Die al3 Manuskript gedrudte Wiener Matrikel von 1365 bis 1420 
befigt weder die Naſſauiſche Landesbibliothek zu Wiesbaden, nocd bie Mar: 
burger Univerfitätsbibliothef, noch auch die Königl. Bibliothek in Berlin. 

11) Bal. Schule, Reformationsgeſch, ©. 65. 394 ff. Eurbe, Geſch. u. 
Beichr. des Fürſtent. Waldeck, ©. 346 ff. Curtze, Geſch. des Gymn. zu Cor: 
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bach, in den Beitr. zur Geſch. der Fürftent. Walde u. Pyrmont I, 1 — II, 1. 
Genthe, Kurze Geſch. des Fürſtl. Wald. Landesgymn. Fridericianum zu 
Corbach. Mengeringhaufen 1879. K. Eichler, Geſch. der Stadtſchule zu 
Niederwildungen bis 1830. Altona 1897. 

12) Darnhagen, Landes: u. Regentengeſch. I, ©. 383. II, ©. 87. Stein: 
met, Geh. Walded3, S. 53. 191 ff. Landau, Heil. Ritterburgen, Bb. 2, 
©. 217 f. 251 f. 

13) 1660 fteht in der Marburger Matritel Georg Philippus Albaum 
Wald. Sollte Schadenburgensis verfchrieben fein für Saxoburgensis? Bon 
ähnliden Namen finde ich nur einen Weiler Schadenberg in Niederbayern 
bei Deggendorf (Rudolph, Ortzleriton von Deutihland, Bd. Il. S. 3938). 

14) Möglich wäre allerdings auch eine Zufammenziehung aus T,aubaco- 
W. (Laubach). 

15) Bal.: den Artikel Univerfitäten bei E. Götzinger, Reallerikon ber 
deutſchen Altertümer, 2. Aufl., Leipzig 1885, ©. 1031 ff. 

16) Bal. Geſchichtsbl. Bd. 3, ©. 26 ff., 89 ff. und 120 f. 

17) Schulge, Reformationsgeſch, ©. 1. Hoffmeifter, Hiftorifch-geneal. 
Handbuch über alle Grafen u. Fürften von Walded u. Pyrmont ſeit 1228. 
Kaſſel 1883. 

18) Schultze, a. a. O. ©. 66 mit Anm. 2. ©. 75 mit Anm. 1. Bal. 
Darnhagen, Grundlage II, ©. 92, Steinmetz, Geſch. Waldecks bis zum Ende 
be3 16. Jahrh., ©. 99. 

19) Darnhagen, Grundlage II, ©. 118 f. Hoffmeifter, a. a. DO. ©. 3. 
Steinmeß, a. a. O., ©. 123. 

20) Darnhagen II, ©. 120 ff. Steinmeß, ©. 130 ff. Hoffmeifter, ©. 35. f. 
Schulte, S. 160 (Porträt ©. 161). 

21) Bal. Darnhagen II, S. 120, Anm. tr 

22) Weißenborn u. Hortfchansfy II, ©. 258 f. 

23) Genaueres über ihn f. Darnhagen II, S. 155 ff. Steinmeß, ©. 167 f. 
Hoffmeiſter, ©. 39 f. (Porträt bei Schulge, ©. 180). 

24) a. II, ©. 165 ff. (f. namentlih aud Ann. ** auf ©. 165). 
Steinmeß, ©. 168 ff. Hoffmeifter, ©. 42. Schulte, ©. 413. (Porträt 
©. 416). 

25) Darııhagen II, ©. 72 ff. Steinmet, ©. 178 ff. Hoffmeifter, ©. 2%. 
Schulte, S. 407 (vol. die Abbildung auf S. 106). Franz Weinit, Samuel 
Graf zu Waldel. Eine Hiit. Studie. Zum 1. Januar 1904 ala Neujahre: 
blatt gedrudt (mit Abbildungen des Grabdenkmals in der Stadtkirche zu 
Niederwildungen und eines |. g. Samueljtein3 im Yriklarer Walde). 

26) Varnhagen II, ©. 68 f. Steinmeß, S. 183. Hoffmeifter, ©. 26 1. 

27) Über Philipp VI. f. Varnhagen IL, ©. 174 ff. Steinmetz, S. 173. 
Hoffmeiſter, ©. 44. Über Franz II. |. Varnhagen, II. ©. 180 ff. Stein- 
met, ©. 190 und ©. 199 ff. Hoffmeifter, ©. 45. Schultze, ©. 417 f. 
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28) Darnhagen II. ©. 81 f. mit Anm. * auf ©. 81 (B. bezweifelt mit 
Unrecht das angegebene Jahr). Steinmet, ©. 188 ff. Hoffmeilter, ©. 30. 

29) Darnhagen II. ©. 85 ff. Steinmet, ©. 190 ff. Hoffmeiiter, ©. 32. 
Bol. auch Schulte, ©. 354 (Porträt ©. 412). 

30) Darrıhagen, Neuere wald. Regentengeidh,, in Beitr. I, S. 52 ff. 
Hoffmeifter, ©. 51. 

31) Darnhagen, Neuere wald. Negentengefch., in Beitr. III, ©. 290 f. 
mit Anm. * auf ©. 290. W. K., Waldeckiſche Helden, Beitr. I, ©. 630. 
(Heinrich Wolrad). Hoffmeiiter, S. 66. — Nah A. Wagner, Geih. Wal: 
decks u. Pyrmont, Wildungen 1888, haben von der jüngeren Wildunger 
Linie noch ftudiert: Philipp VIL, Sohn des Stifter der Linie, Grafen 
Ehriftian, zu Marburg (©. 42), ſowie deſſen Söhne Ehriftian Ludwig und 
Sofia? IL in Holland (©. 43). Auch Ernſt Heinrich Georg, Sohn Ehriftian 
Ludwigs, bejuchte mit feinem älteren Bruder Ernſt Auguft Friedrih Kaſimir 
Utrecht und Leyden, worauf er allein drei Jahre nad) Halle ging (©. 52 f.) 

32) Hoffmeifter, ©. 92. | 

33) Ebenda, ©. 95 f. 98. 

34) Geſch. u. Beidh., ©. 623 f. Bal. au Wagner, a. a. O., ©. 72, 

35) Curtze, a. a. O. ©. 621. 

36) Wagner, ©. 66. vgl. Aus dem Leben u. Wirken des Fürften Georg 
Biktor zu Walded und Pyrmont, Sonderabdrud aus dem Waldedifchen 
Landes-Kalender auf da3 Jahr 1894. Mengeringhauſen 1893. 

37) Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter. Seibert, 
Weftf. U. B. I, ©. 390. Geſch. der Dynaſten u. Herren im Herz. Weſtf. 
©. 125. Wenck, Heil. Landesgeſch. I, U. B., ©. 359. X. v. Sifenne 
u. 3. Block, die Marienkirche in Volkmarſen (Zeitichr. für Hriftl. Kunſt XVI, 
1. Heft), ©. 14. Ilgen, die weſtf. Siegel des M. A, Heft 4. v. Spießen, 
Wappenbuch des weit}. Adels, Taf 26. 

38) Prozeßakten im Korb. Archiv. Waldbuch der Marke. — Es ift zwei: 
felhaft, ob die Familie identiſch iſt mit der vheinländifchen gleichen Namens 
(Wappen bei v. Kedebur, Adelsler. der preuß. Monarchie) oder der weitfäli: 
ſchen v. der Brüggen, die noch heute blüht, u. a. in den ruſſiſchen Oſtſee— 
provinzen (v. Spießen, Wappenbuch des weſtf. Adels, Taf. 51). 

39) Curtze, Geſch. u. Beichr., S. 217. 

40) v. Rommel, Geſch. von Heflen II, ©. 310. Anm. ©. 215 f. V, ©. 
332 f. IX, ©. 228. Wend, aa. 9. I, ©. 91 f. Engelhard, Erdbeſchr. 
der heil. Lande I, ©. 156 f. Wilmans u. Finke, Weltf. U. B., 4 Band, 
Regijter. Eurbe, a. a. O., ©. 217. Geſchichtsbl. I, ©. 92. Kopp, Heiml. 
Gerichte. S. 371}. Nordenbeder Transſumptbuch, Nr. 621. Ilgen, Weftf. 
Siegel, 4. Heft. Wappen : v. Kedebur, a. a. D. — Weitere Studierende der 
Tamilie, bei denen ich einen Zufammenhang mit Waldeck nicht nachzuweisen 
vermag: Nicolaus Kahlenberg nobilis 1503, Wittenberg. Zu Marburg ; 
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Stephanus a C. 1538, Melchior Richardus K. nobilis 1541, Joannes K. 
Hochsteyn nobilis 1541, Jodocus a Kalenbergk nobilis 1551, Wolff Borck- 
hard a K. nohbilis 1552; Henricus a C., proprincipis Cassellani filius, 
nobilis 1563 (Sohn de3 Statthalter3 zu Kaſſel, Heiderich v. C. unter Philipp 
dem Sroßmütigen und Wilhelm IV., dem Weifen ; val. v. Rommel V, ©. 64, 
Anm. 14. ©. 167. Heldmann, da3 Geichleht dv. Viermünden, S. 132); 
Burchardus a C. nobilis, sub Episcopo Paderbornensi, 1563; Otto a K. 
1572. ferner Heinricus a C., canonicus Fritzlariensis, 1583, Erfurt; 
Hedenrieus et Jodocus a C. 1591, Marburg. 


41) Corb. Stabtprotofoll, ©. 188. 

42) v. Rommel II, ©. 66. 310. Anm., ©. 216. V, ©. 383. 423 |. IX, 
©. 228. Darnhagen, I, ©. 299, Anm. w. Seibert, Geſch. der Dynaften u, 
Herren im Herzont. Weſtf. ©. 123 f. v. Dalwigk, Burg Lichtenfels in 
Waldeck, in Geſchichtsbl. 3, S. 20. Eurbe, ©. 217 f. 238. 628. Bed, 
Studien zur älteften Geh. von Waldeck u. Pyrm., in Beitr. 1, ©. 32, 
Anm. 96. Sahne, Geich. der weitf. Seichlechter, S. 239 f. Knipfchild, Eorb. 
Chronit, S. 164 f. Darnhagen I, ©. 99. 102. Steinmeß, Geſch. Waldeds, 
S. 110. Boettcher, Treue um Treue. Feltipiel. Mengeringhaufen 1902. Mit: 
teilungen aus ber Mengerinahäufer Chronik, in Beitr. 1, ©. 489. 491. Goth. 
geneal. Taſchenbuch der freiherrl. Häufer, Jahrg. 1900, ©. 106, (Wappen 
1883, S. 119. Geſch. Überf. 1855, ©. 86). — MWilmans u. Finke, Weftf. 
0.2. 4, Regiſter. Goth. geneal. Taſchenb. der adel. Häufer, Jahrg. 1900, 
©. 685 f. Wigand, Ardiv IV, ©. 30. Wilmans u. Finke, a. a. O., ©. 791, 
Nr. 1679. Unvoll. wald. Urkundenbud, Lehenregifter (Nr. 31). — Studie 
xende dv. PBapenheim: Hartmannus et Georgius, 157%, Burckhardus, 1583, 
Ludolphus, 1615, alle zu Marburg. 

43) Berdrudt Morlianus. Curtze, ©. 218. v. Buttlar, Stammbud der 
althefſ. Ritterichaft. 

44) Gräffl. Wald. Ehrenrettung, S. 303 ff. Curtze, a. a. ©. v. Butt- 
lar, Stammbud. 

45) Eurte, ©. 218. Varnhagen. II, ©. 132 f. 158, Anm. * 199, Anm. * 
200. Beitr. J. ©. 75 f. Schultze, Reformationsgeſch. ©. 170. Anm. 1. Ein 
Ober: und Nieder-Thalhaufen gibt e3 bei Rotenburg an der Fulda (Engel- 
hard, a. a. ©. 1 ©. 238. II, S. 890), do ift mir ein danach benanntes 
Adel3gefchleht nicht befannt. Juſtus Chriſtophorus wird alfo wohl ein 
(Solbader) v. Dalhaufen geweſen fein. — Andere Glieder der Familie: 
Kurke, doch wohlgegründte Außführung u. |. w. S. 291 ff. Eure, ©. 581. 

46) Darnhagen, Handſchr. Nachlaß zur Corb. Geſch. Ente, ©. 218 f. 
Kopp, Herren zu Itter, S. 195. 206. Unvoll. wald. 0.8. S.7 (Nr. 10). 
Seibert, Weftf. U. B. II, ©. 21. Wilmans u. Finke, Bd. 4, Reaiſter. 
Wigand, Ardiv 6, ©. 381. Wend, Bd. 2, U. B., S. 197. Nordenb. Tr. 
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B., NR. 607. v. Rognes, U. B. des Kloſters Kaufungen, Bd. 2. ©. 177 f. 
(Nr. 551). v. Spießen, Taf. 74. 

47) Weitere, nur Corbach genannte Studiofen, ſowie den 1544 in Mar: 
burg jtudierenden Conratus Corbachius alias Hesborn f. unten, Bürgerl. 
Studenten (Corbach). 

48) Val. Geſchichtsbl. 2, ©. 17, Anm. 15. Dazu v. Rommel V, ©. 386 ff. 
Freih. Friedr. v. Dalwigk, Burg Lichtenfels in Walde, in Geſchichtsbl. 3, 
©. 1 ff. Goth. geneal. Tafchenb. der adel. Häufer, Jahre. 1900, ©. 206 Fi. 
Stammtafel der Familie dv. Dalwig zu Lichtenfel3 u. Schauenburg, Darm: 
ftadt 1855. — Nah Mitteilungen de3 Freiherrn Fr. v. D. (Anklam) er: 
fcheint die Familie jeit 1230 in Urkunden; dev 1167—-91 genannte Rabodo 
iit ein Delwig (bei Soeſt). Das alte Siegel zeigt ein Hirſchgeweih mit 
Rosen, jeit dem 17. Jahrhundert durch Mißverſtändnis der Stempelfchneider 
in Büffelhörner verwandelt. — Das Gejchlecht teilte jich im 14. Jahrhundert 
in eine Konradiniſche (waldeckiſche) und eine Reinhardiniſche (heifische, 
Schauenburger, nach der Schauenburg bei Hoof) Linie. Erjtere ſtarb zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts aus, nachdem fie zuletzt in Adorf ihren Sik 
gehabt Hatte. Lebtere teilte jih Ihon dor der Erwerbung von Lichtenfels 
(1473) in zwei Hauptjtämme zu Schauenburg und Lichtenfels, worauf weitere 
Teilungen (Hoof und Dillih — Sand und Kampf, ſowie Boisdorf) erfolgten ; 
die letztgenannte Linie (katholiſch, auch Lichtenfels-Lichtenfels genannt) be: 
fit feit 1777, nach dem Ausiterben der älteren Linie L.-Sand, auch Sand. 
Bürgerlide Dalwigk leben im 15. Jahrhundert zu Wildungen (j. unten, 
Bürgerl. Studenten), im 16. zu Corbad, im 17. zu Mengeringhaufen (Corb. 
Archiv. Landtagsabjdhied vom 11. Juni 1697, in: Kurtze, doch wohlge— 
aründte Außführung, ©. 301 ff., Unterfchrift). 

49) Goth. Kalender. Landau, Ritterb. 2, ©. 347 ff. v. Rommel IV, ©. 143. 

50) Geſchichtsbl. 3, ©. 22 ff. Heldmann, das Geſchlecht v. Derih, ©. 46, 
Nr. 236. Beitr., Bd. 2, ©. 372. 85.3, ©. 70 f. Kurtze, doch wohlgegründte 
Außführung, ©. 301 ff. — Über die v. Hattenbady vgl. v. Rommel V, 
©. 405 f. | 

51) Verdruckt Lichtensianus. Corb. Archiv. — über die verſchiedenen 
Familien v. Falkenberg ſ. v. Rommel V, ©, 396 ff. 

52) Landau, a. a. O., Bd. 2, ©. 352. Geſchichtsbl. 3, ©. 21. v. Rom— 
mel VI, ©. 127. 

53) In der Matrifel verjchrieben Ditrich ftatt Dalwich (heldmann). 

54) A. Stölzel, die Entwidlung des gelehrten Richtertums in deutjchen 
Territorien, Bd. 2, Anl. 5. Landau, a.a. O. ©. 352. — Tiel. Ludwig 
Dalwigk, 1588, Marburg (Stölzel, a. a. ©.) ıft weder bei Cäſar noch bei 
Heldmann zu finden. 

55) Über den vielgereiften Heinrih Hartmann aus Wolfhagen, dejien 
Stammbud) von 1600 big 1630 reicht, val. Stölzel, a. a. O., Bd. 1, ©. 66 ff. -- 
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v. Rommel V, ©. 387, VI, ©. 14, Anm. 19. ©. 76. 250. 258. 476, Anm. 
487. ©. 522. Landau, a. a. D., ©. 354. 

56) v. Rommel VI, ©. 392. VIII, ©. 148, Anm. 184. ©. 210, Anm. 282. 
S. 246, Anm. 324. ©. 275, Anm. 352. Sandau, a. a. O., ©. 353. Beit. 1, 
©. 72. 129. — Die Familie Hund teilte ſich in die Linien zu Holzhaufen 
und zu Kirchberg (bei Gudensberg); während die eritere 1430 ausſtarb, be: 
itand die letztere bis 1660, eine Baftardlinie (Canis) bis 1680. v. Rommel V, 
©. 409 f. IX, ©. 225. Engelhard, Erdbeſchr. I, S. 405. III, ©. 63. 171. 
Sandau, a. a. D., ©. 421. (danach iſt die Anm. 31, S. 19 F. in Geſchichtsbl. 
2 zu berichtigen.) — Über die v. Weitershaufen vgl. v. Rommel V, ©. 448 f. 

57) v. Rommel V, ©. 387. VII, ©. 103. 313. 324 f. 338. Sandau, 
a. a. D., ©. 353. Beitr. 1, ©. 72. Bol. 319 f. (1634). Heldmann, das 
Geſchlecht v. Derih, ©. 129. 

58) Landau, a. a. D. ©. 353 f. v. Rommel V, ©. 387. VIII, ©. 148, 
Anm. 184. ©. 309. 341. v. Stamford, Geſch. von Heflen, ©. 320. 

59) Geſchichtsbl. 3, ©. 20 (verdrudt Brand jtatt Bernd). Beitr. 2, ©. 252, 
Corb. Archiv. 

60) Landau, a. a. O., ©. 354. v. Rommel IX, ©. 46. 48. 53. 55, 
Anm. * 255, Anm. * 

61) Goth. Kalender. 

62) Wie vor. — Über die Familie Diede val. v. Rommel V, ©. 391. 

63) Troß der mir von Herrn Hauptmann Freih. Friede. vd. Dalwigk 
(Anklam) gütigft zur Verfügung gejtellten Stammtafeln au3 dem befannten 
Werke des Freih. vd. Buttlar: Elberberg und feiner eigenen Neubearbeitung 
ift es nicht gelungen, die Abſtammung aller Studenten aus der Tyamilie 
fiher zu beſtimmen. 

64) Die v. Derih (Therſe, Ders), wahrſcheinlich benannt nad einem 
ausgegangenen Hofe bei Battenberg, waren Burgmänner zu Battenberg und 
Kellerdberg (im Wittgenfteinichen). Sie fommen zuerſt vor i. %. 1154 umd 
itarben 1777 (in Heſſen 1717) aus; in bürgerlihen Yamilien dauert der 
Name no fort. Eine Linie, der Gerharditamm, wohnte zu Sadyjenberg, 
wo jeine Angehörigen gleichfall3 zu den Burgmännern gehörten (1508 erw: 
lofchen). Der Heinrihitamm Hatte jeinen Sit zu Battenberg, Viermünden 
(feit 1453 pfandweife, feit 1487 durch Kauf von einem dv. Hohenfels) und 
Bödefelde bei Fredeburg (durch Heirat eines dv. D. mit einer Erbtochter 
v. Hanzleden im 16. Jahrhundert). Mit den v. Viermünden lag die Ya: 
milie in iiber Hundertjährigen Streitigkeiten, wobei e3 galt, jene zu verdrängen 
und ſich in den Alleinbejit de3 Gericht! Viermünden zu jegen (j. unten, 
v. Viermünden). Während und infolge dieſes Streites erfolgte die Ermordung 
Johannes v. Viermünden dur Johann dvd. Derih bei Schreufa (15. Nov. 
1564). Wappen der v. Derſch: in blauem Schilde ein aus drei filbernen 
Rauten (j. a. Werken) bejtehender Schrägbalfen; jeit. 1512 erweitert durd 
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da3 vd. Diedenshaufenfche Wappen. Val. v. Rommel V, ©. 389. Heldinanı, 
da3 Geſchlecht v. Derih. (Zur Gefch. de3 Gerichts Viermünden u. feiner 
Geſchlechter. II. In 3.8. 8. f. Heil. Gef. u. Landes. N. %., Bd. 24 
(1899), ©. 159 ff. — Ich citiere nah der Seitenzahl des Sonderdruds). 
Geſchichtsbl. 2, ©. 21, Anm. 34 — Da die Familie (abgejehen von Sad): 
fenberg, f. oben) auch in Neukirchen begütert war, jo glaubte ich fie hier 
nicht ganz übergehen zu dürfen. Studierende daraus (alle zu Marbure): 
Johannes a Derss, nobilis, Montag post Jubilate (23. April) 1537 (Johann 
d. Ä., der Mörder Johannes v. Viermünden. Heldmann, ©. 84 ff); Jo- 
hannes et Rabanus v. Derss, fratres, 1573 (Söhne de3 vorigen. Stamm: 
baum bei Heldmanın); Georg Dietrich, Rabanus Alhardus, Joh. Philippus 
a Dersch, nobiles, 1614 (Pädag, Rab Alhard 1621 Univ. — Brüder, 
Söhne Alhard Philipps. Heldmanıı, ©. 54, Nr, 278); Philippus Wilhel- 
mus von Dersch in Viermünden, 1660 (Sohn Rab Alhards. Heldmann, 
©. 134 ff); Adam Ludwig, Rabe Dietrich, Joh. Philipp von Dersch zu 
Viermünden, 1697 (Söhne Philipp Wilhelms. Heldmann, ©. 165, mit 
Anm. ]). 

65) Ter 1535 zu Marburg immatrifulierte Philippus a Dorfelde ge: 
hört wohl, wie Johannes Christianus Fridericus a Dorfeld, nobilis Hano- 
viensis (7. Oft. 1687, Gießen), der Yamilie v. Dorfelden in der Grafichaft 
Hanau an, nicht der weſtfäliſch-waldeckiſchen v. Dorfeld, die aus der Gegend 
von Medebady ftammte und big 1609 auf dem (jet ausgegangenen) Hanfe 
Huxhohl bei Dalwigksthal-Sand wohnte Val. F. v. D(alwigf), die v. 
Dorfeld. Bruchſtücke zur Geſch. einer wald. Minifterialenfamilie (3. f. weitf. 
Geh. u. Altertumsk., Bb. 50). 

66) Über die v. Evermaringhaufen (Ermeringhaufen, Ermighauſen) ) val. 
meine Arbeit in Geſchichtsbl. 2, ©. 1 ff. 

67) a. a. O. S. 5. 

68) Wilmans u. Finke, Bd. 4, Regiſter. Heldmann, das Geſchlecht v. 
Viermünden, ©. 102. 111. Geſchichtsbl. 3, ©. 9, Anm. ** Kopp, Itter, 
©. 258 f. Corb. Archiv. 

9) Dal. Geſchichtsbl. 2, ©. 19, Anm. 28. Ferner v. Rommel IT, 
S. 310. Anm., ©. 216. V, S. 399. Trippe, Geſch. Nachrichten über die Stadt 
Medebach und ihre Umgebung, ©. 224. Gefchriebener Stammbaum (Freih. 
Friedr. v. Dalwigk, Anklam). 

70) Corb. Archiv. Beitr. I, ©. 490. II, ©. 39. Heldmann, das Ge: 
ſchlecht v. Derſch, ©. 58, Nr. 310. 

71) Beldmann, die Vögte v. Kefeberg, ©. 4. Wilmans u. Finke, Bd. 4, 
Regiſter. Curtze, S. 224 f. 662. Unvoll. wald. U. B., Lehenregiſter (3m. 
1332 und 1348). Knipſchild, Corb. Chron., S. 133. Corb. Archiv. v. 
Spießen, Tafel 139 (v. ©. J). 

72) Corb. Archiv. — Im 14. und 15. Jahrhundert findet ſich noch 


52 


eine ganze Reihe Studierender, die jih von Geismar nennen; doch dürften 
diefe wohl bürgerlih und nad ihrem Heimatorte (Hofgeismar u. a.) benannt 
fein. €3 find folgende: Conr. de Geysmaria, 1379--87, Prag (bace. lic. 
und mag. philos.); Eynolfus de G., 1384 Prag (bacc. philos.), 1387 Heibel: 
berg (bace. in art.); Sanderus de G., Mag. dioc., 1387, Heidelberg; Lu- 
dolphus de G., 1388, Prag (bacc. philos.). Ferner Theodericus de Geyst- 
maria (Tydericus de Gheysmaria, Geysmar, Geysmer), 1392—1403, Prag 
(bace., dann mag. philos., nationis Saxonicae, Zeuge eines Syfridus Greuen- 
stein, alfo wohl bejtimmt aus Hofgeismar) ; dominus Hinricus de Gheys- 
maria, mag. in artibus et in sacra theoloya, 1419, Roftod; Johannes de 
G., Entel des vor., 1421, ebenda; Martinus de Geiszmaria, artium mag. 
Erford., eler. Mag. dioc., 1434—50, Heidelberg (bacc. und lic. iur. canon.), 
— Im 17. Jahrhundert ftudieren: Philippus Fridericus a Geismar, Hom- 
bergensis, 1655, Gießen (Pädag.); Johannes Fridericus a G., Echzellanus 
(Echzell bei Nidda, Oberheilen), 1659, ebenda; Justus Mauritius a G. War- 
burgensis, 1661, Marburg; Ludovicus Philippus a G., 1671, Gießen. 

73) Bal. Geſchichtsbl. 2, ©. 18 Anm. 16. 

74) Seibert, Dynaften u. Herren, ©. 159 f. 168 f. 

75) Goth. geneal. Tafıhenbuch der adel. Häufer, Jahre. 1 (1900), ©. 
374 ff. Sahne, Weitf. Geſchlechter, S. 192. Seibert, Quellen II, ©. 187. 
Deſſen Weſtf. U. B. II, ©. 481. Prozeßakten und handſchr. Stammbaum 
der wald. v. H. im Beſitz des f Freih. Karl v. Menaden zu Corbad. 
Eurbe, ©. 228. 661. Varnhagen I, ©. 47. Heldmanı, das Geſchlecht v. 
Biermünden, ©. 102, Anm. 2. Corb. Zeitung 1900, Nr. 23. — Goth. Ka: 
lender. v. Kedebur, Preuß. Adelslex. Ilgen, Weftf. Siegel 4. v. Spiepen, 
Taf. 157. 

76) Soth. Kalender. — Über die v. Hoiningen gen. Huene dal. v. Kede: 
bur, Preuß. Adelslex. Goth. geneal. Taſchenb. der freid. Häufer, Jahre. 
1900, ©. 324. 

77) 8. J. Beffen, Geſch. de3 Bist. Pad., ©. 67. Franz v. Köher, Geſch. 
de3 Kampfes um Pad. 1597--1604, ©. 6. Fr. Freiligrath u. 8. Schüding, 
da3 maler. u. romant. Weftf., 3. Aufl., ©. 109. 281. Goth. geneal. Tafchenb. 
der freiherrl. Häufer, Jahre. 1900, ©. 303. v. Ledebur, Preuß. Abelsler. 
v. Spiegen, Tafel 160. — Curtze, ©. 22387. Nordenb. Tranzf. B., Nr. 179}. 
Der Stadt Corbach Warhaffter Gegenbericht, S. 154 f., Nr. XV. Handidr. 
Zufäße des f Freih. Karl v. Mengden (Corbach) zu Fahne, Weſtf. Geſchlechter. 
Beitr. 1, ©. 489 (Mengeringh. Chronik). Corb. Kirchenbuch. — Andere 
Studierende aus der Familie: Henricus Haxthusen (de Haxth.), Mich. 1406, 
Erfurt ; Oft. 1414 und Mich. 1429 Rektor. Dominus Georgius de Haxtusen, 
nobilis, canonicus Fritzlariensis, Oft. 1527, Erfurt. Elmerhusius de Hax- 
hausen, 1583, Marbura (Pädaa.). Henricus ab H., Westphalus, 1604, 
Marburg. Giov. Hilmero de H., 1604, Padua (Hartmann Stammbud 
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bei Stölzel; vgl. oben, Anm. 55). Egebertus ab H., Westphalus, 1605, 
Marburg. Johan ab H., Paderbornensis Westph., Dec. 1642, Roftod. 

18) Bgl. Beitr. 2, ©. 20, Anm. 33. Dazu Curtze, ©. 230. v. Rom⸗ 
mel V, S. 406 ff. Sandau, a. a. D., ©. 218 ff. Dieſe niederhefliihe Ya: 
milie kommt urkundlid vor feit 1257; fie ftarb aus i. %. 1689. Belannt 
Daraus ijt bejonder3 der Mörder Herzog Friedrichs von Braunſchweig, 
Hriedrih dv. H. (dev Mord gefhah bei Klein-Englis am 5. Juni 1400). 
Das Gefchleht Hatte Beziehungen zu Waldeck namentlih durch den pfand: 
weifen Beji eines Teils von Naumburg 1384--1544. Früher war es aud) 
im Pfandbefit von Landau (1381); 1414 erwarb e3 Einkünfte zu YFürften: 
berg. — Wappen: geteilt; rechts in Blau ein halber filberner Adler, links 
in Rot zwei ſchwarze, von rechts nach links ſchief herablaufende Balken. 
Auf dem Helm ein goldner Flug, mit zwei Schwarzen Balken belegt. — 
Studierende aus der Familie: Friedericus ab H., 1587, Marburg. Au- 
gustus Fridericus und Wilhelm Mori v. H., 1627, ebenda. (Die beiden 
erjteren werden bei Landau nicht genannt; Wilhelm Morik ift der Sohn 
des Johann v. H. und der Maria dv. Dernbad)). 

79) Die Huck (Hugk) waren ein waldeckiſches Geſchlecht, das nad den 
Aufzeihnungen des F Frei. Karl v. Mengden (zu Fahne, ſ. oben, Anm. 77) 
bereit3 in der zweiten Hälfte bes 13. Jahrhundert3 vorkommt (Ditmar 9. 
1263, Heinrih 5. 1265) und außer zu Adorf auch zu Meineringhaufen 
angejeffen war. In den Corbacher Urkunden erjcheint es zulegt 1479 (Hen- 
rich Hud, Knappe). Bergl. außerdem Curtze, ©. 231. — Wappen in Weiß 
eine braune Eule; auf dem Helm desgl. (v. Spießen, Taf. 180). — Es iſt 
fehr zweifelhaft, ob der am 19. Januar 1451 zu Roftod immatritulierte 
Theoderieus Huck hierher gehört. 

80) Val. Geſchichtsbl. 2, ©. 21, Anm. 38. — Während Darnhagen (I, 
S. 51, mit Anm. x, und ©. 401, Anm. w) nur eine nad dem wüſten 
Immekuſen bei Bolfhardinghaufen genannte Familie annimmt, Curtze (©. 
231 f.) noch eine zweite, die fih nad Immighauſen im Amte Lichtenfels 
benannte, ift Freih. Fr. dv. Dalwigt (Anklam) der Anjicht, daß nur diefe 
zweite wirklich beitanden habe. Er ſtützt ſich dabei beſonders auf die Tat: 
fadje, daß die Urkunden des Immighauſen benadhbarten Klofter3 Schafen 
den Namen ſehr Häufig enthalten. — Als Wappen wird bei Eurbe ein 
Eſelskopf angegeben, während v. Spiegen (Taf. 188. Werner v. Imechuſen 
1428) einen Hundefopf hat. 

81) Corb. Archiv. Ilgen, Weſtf. Siegel 4. 

82) Corb. Archiv. Dal. Geſchichtsbl. 3, S. 29. — Über die Familie 
Zedefalz dal. Curte, ©. 245. 

83) Bal. Geſchichtsbl. 2, ©. 22, Anm. 00. 

84) Wie vor. 

85) Die Kumanı (Kuhmann, Kuhman, Koman, Kohmann u. |. w.) 
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itammten waäahrſcheinlich aus Weftfalen; 1643 befaßen fie ein adliged Haus 
bei Marsberg. Im 16. und 17. Jahrhundert wohnten fie in Adorf, two 
die Familie mit Adam Bernd 1088 (v. Spiegen: 1687) ausftarb. Gin 
K. (Johann?) begleitete 1512 den Grafen Philipp II. auf der Wallfahrt 
nad Baläftina; Kaspar KH. gehörte zum Gefolge des Grafen Wolrad MI. 
beim Religionzgefpräh zu Regensburg 1546. Johann K. war Mitglied 
des deutſchen Ordens, Ballei Helfen (1557; 1586 Komthur zu Sciffenberg 
bei Gießen). — Wappen: in Wei die untere Hälfte eines aufgerichteten, 
roten Löwen (v. Spießen, Taf. 90). Bol. Curtze, ©. 232. 269. Darnhagen II, 
S. 138, Anm. 7fff. Knipſchild, Corb. Chron. ©. 184, Anm. ce. ©. 192, 
Anm. rr. Steinmetz, ©. 112. 140. 140. Rady, Geh. der Kommende 
Sciffenberg. 4. Abt. (Mitt. des Oberheſſ. Geſchichtsvereins in Sieben, N. 
F. Bd. 3). Außerdem Handfchr. Zujäge des F Freih. Karl dv. Mengden 
zu Sahne, Weſtf. Gefhl. — Studierende (deren Zugehörigkeit zu der in 
Waldeck anjäfligen Familie indes nicht feititeht): Heinricus Coman de Pa- 
derborne, Mid. 1423, Erfurt; Johannes Comaen de Wetter, 8. Mai 1492, 
Roſtock. 

86) Seibertz, Weſtf. U. B., ©. 104. Corb. Archiv. 

87) Im Regiſter irrtümlich: Meineringhauſen. 

88) Curtze, S. 235. Engelhard I, ©. 406. II, ©. 77 mit Anm. f. 
©. 131. v. Rommel II. Anm., © 23 f. V, © 417 fi. IN, S. 220. 225 f. 
mit Anm. *auf ©. 226, v. £edebur, Preuß. Adelsler. (Wappen). — Über 
die Rivalier v. M. ſ. v. Stamford, a. a. D., ©. 508 f. Goth. geneal. Ta: 
chend. der freiherrl. Häufer, Jahre. 1901, ©. 632 f. — Über die v. Zi: 
ihen: Wend I U. 8, S. 133. 157. 178. Kopp, Stter, S. 185. Engel: 
hard I, S. 441. — Über die v. Röhrenfurt: Landau, Ritterb. IV, ©. 6 ff. 
— Über die Riedefel: Kandan, a. a. D., 5. 1 ff. Goth. geneal. Taſchenb. 
der freiherel. Häuſer, Jahre. 1900, ©. 605. 

89) v. Rommel V, S. 418. Über die von Joh. M. dem Alteren 150 
zu Züfchen gemachte Stiftung vgl. Beitr. II. S. 102 ff. 

90) Stölzel, a. a. D., Bd. 2, Anl. 5. 

91) v. Rommel IV, €. 342, Anm. V, S. 108. 138. 107. 418. v. Stam: 
ford, ©. 219. Stölzel, L, S. 416 f. I, Ant. 5. 

y2) v. Rommel V, S. 418. VI, S. 105. 461. 624, Anm. 293. VI, 
S. 247. Stölzel II. Anl. 5. 

33) v. Rommel V, ©. 418. Engelhard II, S. 131. Corb. Ardiv. 
Kurtze, doch wohlgegründte Außführung, S. 301 ff. (Der Stadt Corbach 
Wahrhaffter Gegenberiht, S. 173 ff.). — Stölzel (IT, Anl. 5) verwedjelt 
die Brüder Georg und Wilhelm mit zwei fpäteren gleichen Namens, die zur 
Zeit de3 Landagrafen Karl (1670—1730) Iebten, indem er ihnen den Charakter 
als DOberftallmeifter, bzw. Obervorftcher beilegt. 

y4) v. Rommel VI, ©. 390. Corb. Archiv. 
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95) Jahrb. des deutfchen Adels II, ©. 274 ff. Goth. geneal. Taſchenb. 
der adel. Häufer, Jahre. 10, S. 629. Curbe, S. 639. Höhle, das rote 
Land, Eorb. Zeitung, Jahre. 1903, Nr. 101. v. Rommel, IL, ©. 340. V, 
©. 419. VI, ©. 1%, Anm. 135, X, €. 17, Anm. ©. 213 f. Engelhard, IL, 
S. 508 f. III, ©. 355 ff, Anm. a. Beldmann, dag Geſchlecht dv. Derſch, 
S. 62. — Über die Schutbar befonders |. Goth. geneal. Tafchenb. der adel. 
Häufer, Jahre. 1900, S. 760 f. Jahrb. de3 deutichen Adels IM, ©. 413 ff. 
v. Rommel II, Anm., 5. 140 (Anm. 74). S. 149 (Anm. 89). 

96) Darnhagen II, S. 1%, Anm. *** ©. 202. 207. 215. 217. 219. 
Steinmeß, S. 146. 158. v. Rommel IV, S. 341 f., Anm. V, ©. 64, Anm. 14. 
©. %. 167. 287. 421. Jahrb. des deutſchen Adels II, a. a. ©. 

97) Darnhagen II, ©. 247. Steinmetz, ©. 140. Knipfdild, ©. 192, 
Anm. rr. Corb. Kirchenbuch. Val. Curtze u. v. Rheins, Kilianskirche ©. 316 ff. 

98) Jahrb. des deutfchen Adels III, a. a. DO. v. Rommel VI. ©. 138. 
159, Anm. 104. ©. 160, Anm. 105. ©. 461. v. Stamford, ©. 295. Corb. 
Archiv. 

99) Jahrb. des deutſchen Adels II, a. a. O. v. Rommel IX, ©. 34, 
Anm. Curtze, ©. 581. — Weitere Studierende aus den Familien M. v. 
Schönſtadt und Schugbar, gen. M.: Jo. Mylchling de Alsueldia, 12. Dez. 
1388, Prag (bacc. philos.). Schutzbar M. de Treysa nobilis, 1518, Erfurt. 
Caspar M., 1543, ebenda (1571 Hauptmann zu Gießen. Heldmann, das 
Geſchlecht v. Derſch, S. 45, Nr. 235). Vuolphgangus Milchlingus nobilis, 
1544, Marburg; 1547, Erfurt (Schugbar, Abt von Fulda 1558—67, frü: 
her Komthur des deutichen Ordens. v. Rommel IH, Anm., ©. 291. IV, ©. 141. 
V, ©. 420). Johannes Chunradus M.. 1537, Marburg. Otto Ferd. M. gen. 
Schutzbar, 1577, ebenda. Johannes a Schonstat, 1579, ebenda. Wolfgang 
Hartmann M., 1593, ebenda. Johannes et Carolus M. a Schönstad, 1626, 
ebenda. Carl M. v. Schöenftadt, 22. Mai 1634, Kaffel. Philips Wilhelm 
Schutzbar gen. M., 8. Juni 1698, Gießen. — Im Jahrbuch des beutichen 
Adels, Bd. III, a. a. O., werben noch als auf Helmighauſen wohnend ange: 
geben: Georg Morit, 1655—1728, ritterfchaftlicher Obereinnehmer und Ober: 
vorfteher der hohen Hospitalien in Heilen; Dietrih Adam Friedrich, geb. 
1704, waldeckiſcher Oberft in holländiſchem Solde. Karl Theodor auf 
Schönſtadt, 1755 --1825, war fürftlicd waldediicher Oberftallmeifter. 

100) Wilmans und Finke, Weſtf. U. B. 4, Regiſter. Curtze, ©. 235 |. 
Corb. Archiv Val. Geſchichtsbl. 3, S. 28, mit Anm. 7. ©. 44, mit Anm. 86. 
5. 47, mit Ann. %. 

101) Knod, Deutiche Studenten in Bologna, S. 360, Nr. 2457. Dil: 
mans u. finfe, a. a. O. 

102) Wilmans u. Finke, Bd. 4, Regiſter. Darnhagen 1,U.8., ©. 108. 
Korb. Ardiv. 

103) Knod, a. a. O., S. 158, Nr. 1139. (Series ppos. — praeposi- 
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torum, ber Pröpfte — Fritzlar., Adler VIII, 256. Quattuor Calend. eccl. 
Fritzl., p. 35: obiit Dom. Giselerus de Munden, legum Doctor, presb. et 
can. huius eccl.). 

104) Geſchichtsbl. 2, S. 19, Anm. 29. dazu Curbe, S. 581. Steinmet, 
S. 112. Beitr. I, ©. 42, Anm. 131. Landau, Beitr. 3. Geſch. der Schlöffer 
u. des niederadl. Geſchlechtes v. Padberg, in v. Kedeburs Archiv f. die 
Geſch. des preuß. Staats, Bd. 17 (1835), Nr. 1, ©. 135 und 220. 

105) Corb. Archiv. Beitr. I, ©. 80, Nr. 24. — Da3 (feit 1611) v. Pad: 
bergiſche Gut zu Ottlar gehörte früher den dv. Heſſinghauſen, gen. Schreiber; 
vgl. Eurte, ©. 230. 238 }. 643. — Eine Linie der v. P. nannte fi nad) 
ihrem Sit bei Brilon v. Scharpenberg ; dal. Fahne, Weſtf. Geſchl., ©. 340. 
Geſchichtsbl. 3, ©. 30, Anm. 13. Es ift ſehr zweifelhaft, ob der am 1. Juni 
1444 zu Roftod immatrifulierte Johannes Scharpenbergh dazu gehört. 

106) Im 13. und 14. Jahrhundert erfcheint in Urkunden eine Familie 
v. Lengefeld. Die erften bekannten Angehörigen derfelben find die Brüder 
Bertram, Friedrih und Gottichalf 1228, der Ichte Johann dv. L., Ratmann 
der Neuftadt Corbach 1377; vol. Curte, ©. 233. Kopp, Itter, S. 43 f. 
Korb. Archiv, Urk. über die Vereinigung der Alt: und Neuftadt. Gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts beſaß Gottſchalk v. Mühlhaufen (f. oben) Güter 
in Lengefeld als Lehen der Grafen dv. Everjtein, die diefe 1318 dem Ulrich 
v. Eſcheberg übertrugen; vol. v. Spilder, Geſch. der Grafen v. Everftein, 
©. 274. Im 16. Jahrhundert fam KLengefeld an die Zedefalz: Neinhard 
T., 1513—55,: dann deſſen Sohn Anton, 1555-81, fein Enfel Philipp, 
1581—1632. Darauf erwarb e3 der bekannte Kanzler Zacharias Bietor, 
von dem e8 an feine Echwiegerfühne dv. Laffert und v. Rauchbar kam. 1811 
wurde das Gut allodifiziert; e3 fam durch Kauf an den Landrat Schreiber, 
der es 1826 bejaß, zuleßt an die danach benannte Familie Kleinſchmit 
v. Lengefeld. Zufäbe des F Freih. Karl dv. Mengden zu Sahne, Weitf. 
Geſchl. Varnhagen IL, ©. 102 f., Anm. tr}. fr. Darnhagen, Beitr. zur 
Geſch. der Grafen v. Everftein, in Wigands Ardiv I, S. 147 ff. Cure, 
©. 245 (Tedefalt). Beitr. II, ©. 315 ff., mit Anm. auf ©. 317. — Über 
Johann Georg Raudbar vgl. Beitr. I, S. 80, Nr. 22. Eure, Einl. zu 
der Schrift: Leben u. Taten de3 Fürften Georg Friedrih, ©. VI. ff. — 
Ob der im Winter 1537 in Leipzig zum bacc. philos. promovierte Georgius 
Rauchbahr Bavarus unferer Yamilie angehört, fteht nicht feit. 

107) Beitr. 1, S. 81, Nr. 27. Corb. Archiv. 

108) Mitteilung de3 Freih. Fr. dv. Dalwigk (Anklam). Beitr. II, S. >». 
Bol. Curtze, S. 239. 288. — Im 15. Jahr). kommt der Name in Corbad) 
vor: Herman Reyneden 1497 (Nordenb. Tr. B., Nr. 126, 1. Tranzfir). 

109) Geſchichtsbl. 3, <. 104. 

110) Beitr. IL, ©. 23, Anm. 04. 

111) Heldmann, das Geſchl. dv. Derih, S. 51, Nr. 200, 
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112) Die v. Robenhaufen, aus Oberheſſen ftammend (Burgmänner zu 
Gießen), gehörten im 16. und 17. Jahrh. zur Burgmannſchaft von Altwil- 
dungen; vol. Curtze, S. 240. Geſchichtsbl. 2, S. 30 (Konrad v. R. zu 
Altwild., 1555). Heldmann, das Geil. v. Derſch, S. 45, Nr. 235 (Kurt 
v. R. Amtmann zu Fritzlar, 1571). Kurke doch wohlgegründte Außführung, 
S. 281 (Joſt Wilhelm v. R. zu Altwild., 1597). — Studierende aus der 
familie, bei denen indeſſen ein Zufammenhang mit Walde nicht nachzu— 
weifen iſt: Joan. Georg a R., Amelburg (Amöneburg), 1543; Samson aR,, 
nobilis Hessus. 1565; Philippus Euerhardus a R., nobilis, 1584; Joannes 
Adolphus a R., nobilis, 1594, alle zu Marburg. 

113) Corb. Archiv. Val. Geſchichtsb. 2, S. 20, Anm. 33. 

144) Knod, ©. 477, Nr. 3248. Corb. Ardiv. 

115) Corb. Pfennigmeijterrehnung (Hiftor. Sammlung in der Münze). 

116) ©. Geſchichtsbl. 2, ©. 18, Anm. 15. — Die, au von Gurke an: 
genommene, Behauptung Varnhagens, die dv. Horhufen hätten ſich fpäter 
v. Twiſte genannt - Diefelbe ftüßt fih offenbar auf die Urkunde von St. 
Agidientag (1. Sept.) 1501, wonach Hermann dv. Harhufen, den man 9. 
Twiſte nennt, von den Wölffen v. Gudenberg zu Itter mit einem Hofe zu 
Rodlinghaufen belehnt wird - hält Freih. Fr. vd. Dalwigk (Anklam) für 
uneriviefen; er ift der Anſicht, da 1715 die alte Familie v. Twiſte aus: 
ſtarb (briefl. Mitteilung). Diefe war im 13. Jahrh. auch in Volkmarſen 
(lerander vd. Tw., Ratmanır, 1275— 78) und in Stadtberge (Helmich v. Tw, 
Ratınann, 1240; Gerlad dv. Tw., Ratmann und Richter, 1254— 86; Stephan 
v. Tw., Ratmann, 1285, u. a) angefelfen. Bol. Wilmans u. Finke, Bd. 
4, Regijter v. Spilder, Grafen dv. Everftein, S. 167. Seibertz, Weftf. U. 
B. II, ©. 469. 568. II, NRegijter. Philipp v. Tw. gehörte 1505 zu den 
Gründern der Mengeringhäufer Schübengejellfchaft; vol. Beitr. I, S. 279. 
Der ränkevolle Friedrih dv. Tw., Ratgeber mehrerer waldediicher Regenten, 
‚war aud Rat und Hofmeifter des Grafen Franz von Waldeck, Bilchofs 
v. Münfter (j. oben, Studenten aus dem landesherrl. Haufe); er wurde 
wegen feines Einfluffes wohl ber Kleine Biſchof von Münfter genannt. Bat. 
Steinmetz, S. 132 f. Darnhagen II, S. 124, mit Anm. rt. Friedrich er: 
warb 1518 Fürftenberg von den v. Viermünden (f. unten); val. Heldmann, 
da3 Geil. v. Vierm, 5. 108, mit Anm. 5. Durh die Vermählung des 
Kurt v. Tw. mit der Erbtochter Mechtilde v. Wolmeringhaufen (f. unten) 
kam 1635 Meineringhaufen an die Familie. Mit Leopold Friedrich erloſch 
der Stamm 1715. 

117) Nordenb. Tr. B., Nr. 25. 300. Kurtze, doch wohlgegr, Mußf., 
S. 284. 301 ff. Der Stadt Corb. Ward. Gegenber., S. 173 ff. Beitr. II, 
S. 373. Corb. Ardiv. — Im Mai 1565 wurde in Roftod ein Francis- 
cus Joannes von Tristen immatrifuliert ; verlefen oder verdrudt jtatt von 
Twisten ? 
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118) Über diefe Familie ſ. jet die eingehende Darftellung von A. Held: 
mann, das Gefhleht v. Viermünden (Viermund, Birmont) in der 3. f. 
heil. Geſch. u. Zandest.. N. F, Bd. XXVI, S. 89 ff., mit ausführlichen 
Stammbaum. Bol. Geihidhtsbl. 2, S. 17 F., Anm. 15. — Das Geſchlecht 
bejaß in alter Zeit zu Viermünden vier große, allodiale Höfe. Die erjten 
in Urkunden erwähnten Glieder find Konrad v. V. (1265) und fein Sohn 
Gerlach (1260). Die v. V. waren Burgmänner zu Hallenberg. Sie erivarben 
oroßen Bei im Lumdatale, fowie 1341 von den v. Hohenfel3 da3 halbe 
Gericht VBiermünden (über den fpäteren Streit mit den v. Derich, den An: 
habern der andern Hälfte, j. oben, Anm. 64). Durch die Heirat Kurts v. 
V. mit Kunegunde, der Erbtocdhter de3 Ambrofius v. Nordenbed (F 1309), 
famen fie in den Beſitz von Nordenbeck und Elle. Brofede v. B. heiratete 
Agnes, die Witwe Guntrams, de3 lebten v. Diedenshaufen, und evivarb da: 
durch auch die v. Diedenshaufenschen Güter. Er und feine Söhne er: 
bauten da3 Schloß Nordenber in der noch Heute im weſentlichen erhaltenen 
Geſtalt. Konrad V. v. DB. erhielt 1472 Stadt, Schloß und Freiſtuhl zu 
Fürſtenberg von Walde zu Zehen (ſ. oben, v. Twiſte); andere Erwerbun: 
gen und Pfandichaften werden bier übergangen. Durch die VBerheiratung 
der Anna, Tochter Hermanns v. V. und Witwe des Grafen Heinrich IX. 
von Walde, mit dem Präfidenten des Reihstammergeriht3 Kuno v. Win: 
nenburg und Beilftein während eines langjährigen Erbichaftitreites (1563 —87) 
gingen die nordenbediichen Güter der Familie verloren. Die Hülfte des Ge: 
rihts Viermünden verlor fie an die Landgrafen von Helfen. Der heſſiſch— 
waldeckiſch-weſtfäliſche Hauptſtamm — er hatte auch Bladenhorjt (bei Ka: 
top in der Nähe von Dortmund) erivorben - ftarb 1624 aus. Ein zivei: 
ter, rheiniſcher Stamm zu Neerjen (bei Neuß) blühte bis gegen die Mitte 
des 18. Jahrhunderts. Ihm entſproßten drei bedeutende Kriegshelden und 
Staatzmänner, der General Freih. Johann v. B. (1588-1632), fein Sohn, 
der Feldmarſchall Adrian Wilhelm v. V., und fein Entel, der faiferliche 
tseldzeugmeifter Graf Damian Hugo v. Birmondt, der den Frieden zu 
Paſſarowitz ſchloß und an der Spike einer großen Botſchaft nah Konſtan— 
tinopel ftand (1719 F.). Der letzte des Geſchlechts war der Reichskammer— 
richter Graf Ambroſius v. Virmont, der 1744 zu Wehlar verſtarb. — 
Wappen der v. Viermünden: filberner Schild mit einem der Länge nad) 
geteilten, 16 mal ſchwarz und golden gewürfelten, feit dem 17. Jahrh. ge: 
rauteten rechten Schrägbalten; über dem Helm im offenen Flug ein ſ. g. 
Mohrenrumpf. Auf den Flügeln (rechts ſchwarz, links weiß) ijt der Schräg: 
balfen zugewenbet, jpäter abgewendet, je 8 mal gerautet, wiederholt. Bal. 
dazu Heldmann, die Entwidlung des Wappens des Geſchlechts v. Bier: 
münden, in: Deuticher Herold, Jahre. 18%, N. 4. 

119) Stammbäume in Heldmann, Heli. Prandfchaften im köln. Weſtf. 
(Taf. II) und in: das Gefchl. v. Vierm.; vol. in letzterer Schrift S. 10. 
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120) Stammb., wie vor. Geil. v. Vierm., a. a. O. 

121) Stammb., wie vor. Geſchl. v. Vierm., S. 143. 

122) Stammb. in Pfandih. Geil. dv. Vierm. ©. 104. 

123) Stammb., wie vor. Geil. v. Bierm., S. 14. 

124) Wie vor. — 1388 ftudierte zu Heidelberg Tidericus von der 
Verninne (im Orig. „Heerminne‘“), viearius ecclesie s. Castoris CGonflu- 
encie. Identiſch mit Dietrich IL, Sohn Gerlachs IV., Inhaber des Hofes 
Breidenhain (1369—92)? Bol. die Stammbäume, fowie Geſchl. v. VBierm., 
S. 95. — Ob ber 1570 in Marburg immatrikulierte Valentinus Viermundt, 
Warvarieensis, zu unferer Familie gehört, vermag ich nicht anzugeben. — 
Aus der verwandten und verfeindeten Familie v. Winnenburg (im Trier: 
ichen) ftudierten: Eberhardus et Guilelmus, fratres, liberi Barones a Vuinne- 
berck, 1583. Marburg; Wilhelmus, liber baro a Winnenburg, 1585, 
Herborn. 

125) Eurtze, ©. 243. Darnhagen II, S. 138, Anm. fff. Steinmet;, 
©. 112. Stölzel, a. a. D., Bd. 1, ©. 122. v. Rommel VIII, 5. 237. 749. — 
Bon den älteren Gliedern der Familie wurde Juſtus V. 1546 zu Witten: 
berg immatrifuliert (mit dem Zufaß „vir magnus‘); Hermann (Hermannus 
Wulteius Weiteranus), Prof. der Univ. Marburg, am 16. April 157L 
zu Heidelberg (um 1580 war cr in Padua); Christophorus Vulteius Wet- 
teranus ebenda am 20. April 1584 (als stud. theol. am 30. Dez.). Über 
Juſtus vol. no v. Rommel II, Anm. S. 335 f, nm. 72; über Her: 
mann II, S. 332. V, ©. 178. 216. VI. S. 127—129. 224. 334. 503. 
v. Stamford, S. 230. 242. Während Stölzel (a. a. DO.) Hermann als Sohn 
des Juſtus bezeichnet, hält ihn v. Rommel für dejfen Neffen. Bol. aud) 
Marb. Progr. zum 20. Aug. 1865, ©. 6 ff. 

126) Darnhagen I, ©. 141 ff. (Wappen der Opolt bei v. Spießen, Taf. 
324.) Wilmans u. Finke, Bd. 4, Regifter. Darnhagen II, ©. 134 ff. 163 f., 
Anm. tft. Curtze, ©. 243. ©. auch unten, Bürgerl. Studenten. — Nicht 
hierher gehören, wenigſtens nicht nachweislich: Dominus Johannes de Wal- 
decken, 1305, Bologna (nad Knod 1351 Marichall des Erzitiftes Mainz). 
Wilhelmus de Waldecke, Oft. 1399, Erfurt; 1401, Heidelberg. Frederi- 
cus de Waldeck, Mid. 1419, Erfurt; Winter 1422, Leipzig. 

127) Darnhagen II, S. 135. Beitr. I, €. 98, Anm. * Steinmeb, S. 136. 

128) Eure, S. 243. Darnhagen I, U. B., ©. 52. Wilmans u. Finke, 
Bd. 4, Negifter. Corb. Archiv. S. auch unten, Bürgerl. Studenten (Corbadh). 

129) Koch, die Erfurter Weihbiſchöffe, in 3. f. thür. Geſch. u. Alter: 
tumsk., 6 Band, ©. 76 f. 

130) Eurte, ©. 244. v. Rommel IL, Anm., S. 41. 237 f, IH, Anm., 
©. 68. V, ©. 355. Landau, Nitterb. I, S. 163. Handſchr. Aufzeichnungen 
des Freih. Fr. dv. Dalwigk (Anklaın). Corb. Archiv. 

131) v. Noques, U. B. des Kloſters Kaufungen, Bd. 2, Regiiter. 
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132) Eurbe, ©. 244 f. v. Rommel V; ©. 449 f. IX, ©. 214 f. Held— 
mann, Pfandſchaften, S. 75, Anın. 1. Varnhagen II, ©. 42, mit Anm. ** 
Knipſchild, ©. 145. 186. Anum. d. Steinmeß, ©. 95. Wilmans u. Finke, 
Bd. 4, Regiſter. v. Ledebur, Preuß. Adelsler. Handſchr. Zufäte des F Freih. 
Karl dv. Mengden zu Fahne, Weſtf. Geſchl. Handſchr. Nachrichten des Freih. 
Fr. dv. Dalwigk (Anklam). Corb. Archiv. 

133) Curtze, a. a. O. Nordenb. Transſ. B., Nr. 345 (1559). Weitere 
Studierende der Familie: Joh. Mauritius a Winter, nobilis, 1653, Marburg 
(Pädag.); 24. März 1055, ebenda (Univ.) Johannes Wilhelmus de Winter, 
Winterberga-Westphalus, 1722, Marburg. 

134) Eurte, ©. 245. Darııhagen I, ©. 235, Anm. ** ©. 243, Anm *** 
Beldinann, Über den Stammjik des Geſchlechts v. Wolım., Weſtf. 3., Bd. 
46. Geil. dv. Derſch, S. 53, Nr. 272. Ilgen, Weltf. Siegel Heft 4. Corb. 
Ardiv. 

135) v. Roques, U. B. de3 SL. Kaufungen, Bd, II, Nr. 431. 

136) Heldmann, Stammſitz des Geſchl. v. W., Stamintafel. Pfandſchaften, 
©. 104. 121. 125, Anm. 1. ©. 132. Varnhagen I, ©. 2350 f., Aum. f. 
Curtze, ©. 245. Beitr. IL, ©. 373. Cure u. v. Rheins, Kiliansk., ©. 298. 
ff. Eorb. Zeitung 1901, Nr. 109. 

137) Heldmann, Stammtafel. Prozeßakten im Beſitz de3 + Freih. Karl 
v. Mengden zu Corbad. 

138) Stammtafel und Prozeßakten, wie vor. 

139) Curtze, ©. 245 f. 581. Weitf. U. B., Bd. 4 und 6, Negiiter 
Darnhagen II, ©. 195 f., mit Anm. * S. 200. 203. 205, mit Anm. ** 
©. 216. Steinmeß, ©. 126. 140. 146. Geſchichtsbl. I, ©. 103. Schulte, 
Ref. Geſch, ©. 148. Knipſchild, S. 192, Anm. rr. Corb. Kirchenbuch. 
v. £edebur, Preuß. Adelsler. Weitf. Siegel, Heft 4. 

140) Kurtze, doch wohlgegründte Außführung, ©. 280 ff. 

141) Beitr. II, ©. 283 f., Anm. ** Curtze, a. a. O. — Weitere Stu: 
dDierende der familie (aus älterer Zeit): Dominus Lodevicus de Cersne 
(Zersne), 1368, Bologna (früher Kanonikus zu Halberjtadt und Minden, 
jpäter Propft zu Minden. Knod, ©. 84, Nr. 576). Ebirhardus de Üzersen, 
Dit. 1395, Erfurt. Didericus de Tzertzen de Hallermund, 12. Mai 1479, 
Roſtock. Thomas de Sertzen, nobilis Saxo dioec. Mindensis. 9. Mai 153%, 
Heidelberg. Nicolaus de Zcersen, 1554, Erfurt; 1557, Marburg (Nic. 
Zersen, dioecesis Myndensis). Simon de Tzerssen, Mid 1556, Erfurt; 
1557, Marburg (Simon a Zerzen, nobilis Myndensis). 
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»Perfonenregifter: 
Seite 
v. Adorf, Fam. . 15 
v. Ahrweiler ſ. Blankart . . — 
Albaum, Georg Philipp, Walde, 1660 (Anm. 13). ; . 46 
» Philipp, Schadenburg (Sachjenberg ?), 1658 . 6 
Arndt, Ernſt Morik, Prof., Bon, 19. Jahrh. j . 14 
v. Berndorf, Fam. (val. Knevel) . ' . 8 . 14 
: Heinrich, 1343 , . 15 
— Hermann, 1254 15 
Johannes, 1337 ff. . 15 
n Konrad, 1294 ff. j . .15 
2 Kurt, 1383 15 
h Ulrich, 13. Jahrh. . 2 
a Werner, 1158 . A 15 
Dlanfart dv. Ahrweiler, Maria Sophie Katharine Margarete, 18. 
Jahrh. —23 
Bluhme (Blume), Friedrich, Prof., Koi, 19. Jahrh. . 14 
Brandis, Chriftian Auguſt, Prof., Bon, 19. Jahrh. . 14 
von Braunſchweig, Herzog Friedrich, F 1400 (Anm. 78) . 2. 
v. Brenfen, Jam. . 2741 
Brösken, Konrad, — 1561 . ; ; . 6: 
dv. Brügaen, Fam., 1632 ff. (Anm. 38) . 16 47 
Adam, 1712 . i , . 16 
A oh. Heinrich, 1666  . . 16 
s oh. Konrad, 1650  . . . 16 
N Wolrad, 1652 . i . j . 19 
v. Buhlen, Fam. 14 16 
Arnold, 1457 . j . % 
; Johannes, 1337 . . 16 
v. Calenberg, Fam. . 167. 
; Anna KRatharine, 17. Jahrh.. 2.98 
. Burdard, 1563 (Anm. 40) . . 48 
r Ebert, 1525 r . % 
R Everhard, gen. vd. Eirmelingen: 1256 . i 16 
R Heiderich, Statthalter, Kaſſel, 16. Jahrh. (Anm. 40) 48 


‘ Heiderih, 1591 (Anm. 40) . r . 48 


62 


(v. Calenberg), Heinrich, 1563 (Anm. 40) 
R Heinrich 1583 
r Hermann, 1557 ff. 
: Jodokus, 1551 (Anm. 40) 
i Jodokus, 1591 (Anm. 40) 
R Joh. Hochſtein, 1541 (Anm. 40) 
e Koh. Werner, f 1813 A 
i Melchior Richard, 1541 (Anm. 4). 
a Nikolaus, 1503 (Am. 40) . 
ni Otto, 1572 (Anm. 40) 
” Stephan, 1538 (Anm. 40) 
, Wolf Burkhard, 1552 (Anm. 40) 
de Camera ſ. Kamermann 
Camermann ſ. Kamermann 
Canis, Fam. (Anm. 56) 
v. Canſtein, Fam. 
Friedrich, 1587 
Mordian, 1555 ff. 
Philipp Ludwig, 1593 ff. 
— Rabe, 16. Jahrh. 
Raban, 1587 ff. 
Rabeke, 1555 , 
Colbader v. Dalhauſen, Fam. 
— Franz, 1599 
Juſtus Chriſtoph (v. <halhaufen), 1631 
— Wendel, 1530 ff. 
v. Corbach, Fam.. 
Arnold, 14. Ihrh. 
Bertold, 1399 
J Bert., 1487 
: Daniel, 1562 
R Ditmar, 1433 
F Elifabeth, 15. Jahrh. 
h Ernſt, 15. Jahrh. 
Everhard, 1300 
Friedr., 1502 
J Gottſchalk. 1194 
Heinrich. 1405 . 
: Heint., 1471 
— Hermann, 1403 . 
y Hermann, 1458 . 


14 
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(v. Corbach), Johannes, 1245 


Johannes, 1452 f. 
Joh., 1470 
Konrad, 1405 
Ludwig, 1392 
Ludwig, 1468 
Udo, 1279 


Corbech, Fam., Frankfurt a. Main, Jetztzeit 


" 


Marburg, 16. Jahrh. 


Corbeke, Johannes, 1431 
v. Erajjenjtein ſ. v. Kraſſenſtein 
Crug ſ. Krug. 


Dahlmann, Friedr. Chriſtoph, Prof. Bonn. 1 Jahrh. 


v. Dalwigk, Fam. (Anm. 48) 


Adam Bernhard, 1009 . 
Andreas (?) Bernhard, 1614 
Elifabeth Margarete, 1607 . 
Ferdinand Ernft, 18. Zahrh. . 


Franz, Erbauer von Sand, 16. Jahrh. 


Franz, 1568 

Franz, 1646 

Franz (Hugo) Eberhard, 1728 ff. 
Franz Elgar, 1593 s 
Franz Kaspar, 17. Jahrh. 
Franz Otto, 1634 ff. . 

Georg, 1562 ff, ; 

Georg Reinhard, 17. Jahrh. 
Heinrich Burchard, 1634 ff. 
Sohann VI. 15. Jahrh. 
Johann VIL, 1490 ff... 
Johann d. J., 1563 ff. 
Johann zu Dillih, 16. Jahrh. 
Johann Bernhard 1573 ff. 
Johann Herbold, 1634 
Johann Kaspar, 16. Jahrh. 
Johann Wilhelm, 1605 ff. 


Karl Ludwig Ehriftian Wilhelm, 1752 if. 


Kaspar Friedrich, 1634 ff. 
Katharina Maria, 17. Jahrh. . 
Konrad (Kurt), 1605 ff. 
Ludwig, 16. Jahrh. 


Seite 


14 19 ff. 41 


9) 
32 


20 f. 


Oo» 
29 


20 f. 
21 
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Seite 
v. Dalwiagk, Philipp, 1634 . 22 
F Rab Bernd Ernſt, 1684 ff. 2 
; Reinhard, 16. Jahrh. . 2% 
z Reinhard Ludwig, 1588 ff. . 2% 
: Reinhard Ludwig, 17. Jahrh. . 24 
R Salome Juliane, 17. Zahrh. . 22 
R Samuel (Günther), 1562 ff. 20 
R Samuel, 1586 : 20 
— Tiel. Ludwig, 1588 (Anm. 54) 49 
Wilhelm Friedrich Ludwig, 1724 ff. — — 
Wilhelm Sittich, 1596 „al 
v. Delwig, Rabodo, 1167 ff. Anm. 48) . 49 
v. Dernbach, Maria, 17. Sahrh. (nm. 78) . 53 
v. Derſch, Fam. (Anm. 64) 23 507. 
Adam Ludwig, 1697 (Anm. 64) . 51 
Alhard Philipp, 1592 ff. Anm. 64) .34 4) f. 51 
F Eliſabeth Margareta, 17. Jahrh. 24 
J Georg, 1575 20 
Georg Dietrich, 1614 Alm: 64) 5 
. Johannes d. Ä., 1537 ff. (Anm. 64) 50 f. 
Johannes, 1573 (Anm. 64) 51 
Joh. Philipp, 1614 (Anm. 64) 51 
Joh. Philipp, 1697 (nm. 64) 51 
r Philipp Wilhelm, 1660 (Anm. 64) 51 
„Rab, 1573 (Anm. 64) 51 
i Rab Alhard, 1614 (Anm. 64) 51 
Rab Dietrich, 1697 (Anm. 64) sl 
Side zum Yüritenftein, Margarete Dorothea, 17. Jahrh. 22 
v. Diedenshauſen, Fam. (Anm. 64) 51 
Aanes (Anm. 118) 58 
R Guntram (Anm. 115) 58 
v. Diez, Graf Morig, 1571 3 
v. Dorfeld, Fam. (Anm. 65) A ; 23:51 
R Anna, c. 1500 30 
R Katharina, 16. Jahrh. 21 
v. Dorfelden, Johann Chriſtian Friedrich, 1087 (Anm. 65) 51 
— Philipp, 1535 (Anm. 65) 51 
Dunker, Luiſe, Corbach, 19. Jahrh. 26 
Emmerich, Chirurg, Corbach, 17. Jahrh. 42 
Johannes, Frantenbere, Prof. zu Erfurt, 1508 10 
von England, Königin Elifabeth 30 


v. Ejcheberg, Ulrich, 1318 (Anm. 106) 
v. Evermaringhaufen, Fam. (Anm. 66) 


Johannes, 1400 ff. 


v. Everftein, Grafen (Anm. 106) . 
vd. Falkenberg, Margarete, 17. Jahrh. 
Ferdinand IL, Kaifer, 1630 
v. Flechten }. v. Haxthauſen 


Fochßer, Nikolaus, Fulda, Prof. zu Ein, 1508 . 


v. Frigenhagen (Freienh.), Fam. (Anm. 68). 


Barbara, 15. Jahrh. 
Dietrich, 1345 
Gottfried 1277 
Johannes, 13506 ff. 
Johannes, 1426 ff. . 
Johannes, 1459 ff. . 
Katharine, 1478 
Konrad, 1492 


v. Fürftenbera, Fam. 
v. Gaugrebe, Fam. (Anm. 69) 


" 


Ghriftoph 1570 

Eliſabeth Margarete, 17. Jahrh. 
Hermann, 1565 

Hildebrand, 1413 

Johann II., 16. Jahrh. 
Johann Chriſtoph, 17. Jahrh. 
Juſtus, 1569 

Kaspar Chriſtoph, 1655 ff. 


Luda (Guda?) Gertrud, 17. Jahrh.. 


Philipp Ludwig, 1655 
Rab Georg, 1677 ff... 
Urfula, 16. Jahrh. 


v. —— Fam. (Anm. 71) 


Dietrich, 1392 ff. (Anm. 72) 
Erasmus, 1483 

Erasmus, 1568 ff. 

Eynolf, 1384 ff. (Anm. 72) 
Gunthard, 1524 

Hartmod, 1235 

Heinrich, 1419 (Anm. 72) 
Johannes, 1403 ff. 
Johannes, 1421 (Anm. 72) 


or 


14 


23 ff. 


24 . 


er Cr 
war 


nn cin ww 
IV SU N 


io gr 
In »#$r a 


Se 
ID 


66 


(vo. Geismar), Johann Friedrich, 1659 (Anm. 72) 
y Juſtus Morit, 1661 (Anm. 72) 
e Katharina }, 1613 
, Konrad, 1379 ff. (Anm. 72) 
P Kurt, 1413 
„.. Rurt, 1459 
e Ludolf, 1388 Anm. 72) 
Ludwig Philipp, 1671 (Anm. 72) 
; Martin, 1434 ff. (Anm. 72) 
F Philipp Friedrich, 1655 (Anm. 72) 
Sander, 1387 (Anm. 72) 
Werner, 1590 
v. Geismar, Vögte . 
Gibſon, Katharina, 17. Jahrh. 
v. Graffhaft, Jam. (Anm, 73) 
s Johannes, 1572 
j Soft (Qügenjoft), T 1572 
„ Zadarias, 1572 
Greuenjtein, Siegfried, c. 1400 (Anm. 72) 
v. Grifte, Jam. 5 
: Anna Maria, 16. Jahrh. 
v. Hanxleden, Fam. (Anm. 75) 
Albert, 1216 (9 
z Chriſtoph (Johann), 1812 ir 


; Ferdinand Ernſt Wilhelm, 1819 ff. . 


5 Friedrich, 1802 

R Friedrich Karl Ludwig, 1783. 
r Gottfried, 1327 

Gottfried, 1464 

" Hermann, 1408 

" Hunold, 1462 

" Sohann Franz, 1600 

„ Johann Jobſt, 17. Jahrh. 
F Ludwig Wilhelm, 1614 
Siegfried, 1216 (9) 

" Wilhelm, 1534 


Wilhelm Arnold Theodor, 1806 ff. 
Gortmann, Heinrich, Wolfhagen, 1600 ff. (Anm. 55) 


v. Hattenbach, Barbara, 16. Jahrh. 
v. Haxthauſen, Fam. (Anm. 77) 
Albert (Vater), 1338 . 


14 — 


27 


Seite 


24f. 


SU 10 


D NO — — 
ST En 


* N 
Beier 


or 
15) 


—X 
—* 


67 


(v. Harthauſen), Albert (Sohn), 1338 ff, 
R Chriſtoph, 1631 
R Eobert, 1605 (Anm. 77) 
. Elmerhaus, 1583 (Anm. 77). 
B Georg, 1527 (Anm. 77) 
: Georg, 17. Jahrh. 
R Heinrich, 1406 ff. (Anm. m). 
; Heinrich, 1604 (Anm. 77) 
a Helwig, 1269 
" Herbold, 1593 
— Johann, 1642 (Anm. 77) 
Joh. Hilmar, 1604 (Anm. 77) 
Juſtus Heinrich, f 1685 
Konrad, 1338 
Heiſe, Beste; Corbach, 1615 
v. Hertingshaufen, Jam. (Arm. 78) ; 
P Auguft Friedrich, 1627 (Anm. 78) 
— Friedrich, 1400 (Anm. 78) 
— Friedrich, 1587 (Anm. 78) 
Johann, 17. Jahrh. (Anm. 78) 
Wilhelm Moritz, 1627 (Anm. 78) 
Hesborn, Konrad, 1544 (Anm. 47). 
Helle dv. Wichdorf, Odilia, 16. Jahrh. 
von Heilen, Landaräfin Amalie, 1646 
e Landgraf Karl, 1670 ff. (Anm. 93) 
" — Ludwig I., 1438 
" r Moritz 1. 


? e Philipp der —— (Anm. 49 


— Wilhelm IV., 1580 
" e Wilhelm V., f 1637 
Wilhelm VII, 1669 


v. — gen. Schreiber, (Anm. 105) 


Hiems ſ. Winter 

Hiſte ſ. Iſthe 

v. Hohenfels, Fam. (Anm. 64. 118) 

d. Hoiningen, gen. Huene, Jam, (Anm. 76) 
% Marie Sophie Eleonore, 1783 

v. Horhufen, Fam. (Anm. 116) 


r Hermann, gen, v. Twiſte, 1301 in; 1106) 


Hud, Fam. (Anm. 79) 
„ wDietrid, 1451 (Anm. 79) 


27 


21 


30 
29 
29 
21 


279 


Seite 
97 


52 


68 
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Mengeringhanfen im Jahre 1663. 
Bon 
Prof. Victor Schulße. 


Im August 1661 erließ die gräflich:waldedifche Landesregie- 
rung ein Ausjchreiben an fämtliche Städte des Landes, in dem 
fie 63 ragen zur Beantwortung vorlegte. Der Juhalt war ein 
umfafjender. Die geichichtliche Vergangenheit, die Privilegien, Die 
ſtädtiſchen Ämter, der Gerichtsftand, Feld und Wald, Zunft: 
weſen, Kirche und Schule, Hofpitäler u. ſ. w. find darin befaßt. 
Beachtenswert ift, daß eine Frage — die legte — auch auf 
„Antiquitäten aus der Heideuſchaft“ geftellt ift. 

Die Stadt Mengeringhaufen beantwortete dieje Fragen erit 
im Jahre 1663. Die Kopie diefeg Schriftftüds, ein Folioheft, 
fand ich im ftädtifchen Archiv daſelbſt. Das erfte Blatt enthält 
eine Eintragung de3 damaligen Ratsſekretärs Waldſchmidt vom 
17. April 1811, in der es Heißt: 

„Das Driginal davon ift in der Fürftl. Waldediichen Cam— 
mer-Regiftratur befindlic) umd von Herrn Cammer:Secrelario 
und Regiftrator Badhaufen in Aroljen mir gefällig geliehen und 
anvertrauet worden. Bon den anderen Städten Hiefigen Landes 
jollen die Beantwortungen im Archiv liegen, wohin das auf Fürft. 
Sammer befindliche Driginal eigentlic) ebenfalls gehört. Tiefe 
Abſchrift ift vom Buchbinder Jäger dahier auf Stadt-Koſten ange: 
fertigt und von mir nad) vorgängiger Collation ridimirt worden.” 

Das Driginal befindet fi) ohne Zweifel ter den jeßt im 
Marburg zwecks Katalogifierung lagernden waldeckiſchen Archiva— 
lien, konnte aber dort, weil der Beſtand des 17. Jahrhunderts 
noch nicht geordnet iſt, nicht feftgeftellt werden. Da indeß die 
Kopie einen durchaus zuverläffigen Eindrud macht und höchſtens 
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in einigen unbebeutenden Einzelheiten zu Zweifeln Anlaß gibt, 

trug ich fein Bedenken, fie zu veröffentlichen, um fo mehr, da 

nicht abzujehen ift, ob und wann das Driginal greifbar wird. 
Die Überjchrift lautet: 


„Stadt Mengeringhäufer Bericht 
auf die von Hochgräfl. Walded. Land-Canzeley eingejchidte 63 
Fragen.“ 
Ich habe im Folgenden den Stoff überſichtlich unter beſtimmte 
Rubriken gebracht und ſeinen Hauptinhalt aufgenommen. 


Die Gründung der Stadt. 


Über den Urſprung der Stadt beſteht in der Bürgerſchaft 
die Meinung, „daß vor etlichen hundert Jahren ohnweit von dieſer 
Stadt in hieſiger unſer Feldmark zu yſterhauſen und Ortſiegen 
vier, und an dieſem Ort (d. h. in der jetzigen Stadt) drey Meyer: 
höfe jollen gelegen haben, deren Befigere jich endlich jo verinehret, 
daß fie beyfammen gerücket ımd dieſe belegene Stadt angefangen 
zu bauen und wegen gemengerter Freundſchaft ſelbige Menge: 
ringfuejen genennet.“) Das Jahr jei unbekannt. Im Sabre 1612 
zählte man noch 240 Bürger; jeßt aber find „leider“ nur noch 
139 Bürgerhäufer bewohnt, deren 16 von Witwen. Dazu kom— 
men 14 „aushäuſiſche“ Bürger, fo daß fih die Gejamtzahl auf 
153 beläuft. Nicht weniger als 84 Hausſtätten find in frühern 
Beiten verwüftet worden. 

Über das Wappen der Stadt ab in der Urjchrift eine eich 
nung Auskunft, die in der Abjchrift leider nicht wiederholt ift. 
Bekanntlich zeigt e3 den heil. Georg mit Schwert und Schild über 





1) Es braucht nicht ausgeſprochen zu werden, daß dieſe Deulung des 
Namens der Stadt haltlos ift. E3 liegt ein Eigenname in Verbindung mit 
„Haufen“ vor. Zum Bergleih kann auf die waldediihen Wüftungen Wen: 
oeringhaufen, Nederinghaufen, Ritmaringhaufen, Trederinghaufen (Barn: 
hagen, Grundlage der wald. Landes: u. Regentengeſch. Gött. 1825 ©. 33 ff.), 
aber auch auf Wieringerinchufon (Wirmighaufen) und Meineringhaufen 
veriiejen werden. — Ofterhaufen war ein ehemaliges Dorf zwiſchen Elle 
ringhaufen und dem Hofe Kappel; Ortjiegen (Ortſygen) en in der Twiſter 
Markt nah Mengeringhaufen hin (ebend. ©. 55). 


81 


dem halben waldedifchen Sterne.) Im Jahre 1591 ließ e3 die 
Stadt am Rathaufe am Markte neben dem waldeckiſchen Wappen 
anmalen; außerdem findet es ſich aus dem Jahre 1525 in 
gleicher Verbindung in Stein gehauen „an der neuen ‘Pforte nahe 
der nenen Stadt hin bei Bartholomäi Eſaues jun. Haufe.2“) 


Die Stadtverfafjung. 


Eingeleitet wird diefer Abjchnitt durch eine kurze Ausführung 
über die Ratswahl. 

Am Sonnabend nach MichaeliS um 5 Uhr verfammeln ſich 
Bürgermeifter und Nat nebſt 10 Vertretern der Gemeinde (fie 
werden Korgenofjen?) genannt) auf dem Altjtädter Rathauſe. Nach 
abgelegtem Eide und verrichtetem Gebete wird die Wahl jo 
vollzogen, daß zwei aus den Vertretern der Bürgerjchaft „vor 
einem ehrenfeiten Nat berufen und denjelben vorerjt zwey Burger: 
meiſtere, darnach zwey Scniores, zwey Pfennigmeiftere und fofort 
an vorgejchlagen werden, welches jelbige ihren Mitkorgenoſſen 
hinterbringen, fich alsdann unterreden ımd die majora vota einen 
ehrenveften Nat eröffnen.” Der Rat nimmt die Vorfchläge an 
oder fordert, wenn fie ihn nicht befriedigen, neue. Am folgenden 
Eonntage findet nach dem Frühgottesdienite auf dem Rathauſe 
im Beijein der Bürgerichaft die Proflamierung und Vereidigung 
des neuen Nates ſtatt. Der Abfchluß erfolgt am Montag nad) 
Galli (16. Dftober), wo im Beifein der Bürgerfchaft die Statuten 
verlefen und ein jeder Bürger dem neuerwählten Biürgermeifter 
adstipuliren*) muß. 

Daran jchließt die Aufzählung der einzelnen Amter, ihrer 
Befugniffe u. |. w. 

„De Bürgermeisters jorgfältiges und ſchweres Ambt 
it befammt, daß er al3 das Haupt der Stadt mit allem Fleiß 





1) Abbildung in meiner Waldeckiſchen Reformationsgefhichte, Leipzig 
1903 ©. 53. Übernommen ift der hl. Georg ohne Zweifel von der Kirche, 
deren Patron er war, oder richtiger wohl, Kirche u. Stadt haben ſich ihn 
zugleich erforen. 

2) Nicht mehr vorhanden. 

2) Don „küren“ — mählen. 

) d. 5. Huldigen. 
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treulich darob Halte, daß feinem Teil daran etwas abgebrochen 
werde oder zum Nachteil gereiche, auch in feiner Sache ohne fei: 
ner Mitherrn (NRatsherın) Conſens und Vollmacht Tchließe, e3 
wäre dann in geringichägigen Dingen”. 

In feiner Abwejenheit vertritt ihn der Proconsul oder 
Senior. Daneben find dieſem die Stadtbaufachen anvertraut, „an 
Kirchen, Schulen, Rathaus, Stadtpforten und Mauren, auch andern 
Stadtgebäuden, daß daran nicht3 verabjänmt werde. Und jeyn dem: 
jelben die Schlüffel zue den Laden und Siegelkiſten anvertraut.” 


Der Camerarius oder Pfennigmeifter muß „alle 
Inname und Ausgabe der Stadt fleißig und treulich berechnen“. 

Ihn vertritt der vierte (die Zählung rechnet den Bürger: 
meifter mit ein) Ratsherr, der auſſerdem die Aufgabe hat, einzu: 
nehmen und zu berechnen, „wenn extra von den Bürgern an 
Korn und ſonſten etwas erhoben joll werden.” 

Der fünfte Ratsherr führt die Aufficht über die Bäder 
und die Brodwaagen. 

„Dem jechiten Ratsherrn ift die Fleiſchſcherne) befohlen, 
ein twachendes Auge darbey zu haben, daß die Mebgere tüchtiges 
Fleiſch Schlachten und mit dem Auswiegen des Fleiſches feinen 
vervorteilen.“ 

„Der ſiebente und der achte Ratsherr müſſen der Stadt 
Früchte ein- und wieder ausmeſſen, auch bei den Rats— 
mahlzeiten aufwarten helfen.” Dazu kommen vertretungs— 
weiſe einige andere Verrichtungen. 

Alle dieſe Ratsperſonen haben für Kirchen und Schulen 
keinen beſondern Auftrag, nur ſollen ſie dafür Sorge tragen, daß 
Pfarrer und Lehrer richtig erhalten, was ihnen vom Rathaus 
gebühret, und Kirche und Schulen „im Gebäu“ erhalten werden. 

Beſoldung beziehen die Ratsherrn einſchließlich des Bür— 
germeiſters nicht, auſſer „daß ſie des gemeinen Schaarwerks be— 
freyet und der Bürgermeiſter ſein Vieh frey hat. Sonſten ge— 
bühret dem Rat von jedem neueingekauften Bürger e ein Reichs— 
thaler. Solches kommt gar ſelten.“ 





1) Scharre, Schranne = Bank, Verkaufsbank. 
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Städtifch offizielle Mahlzeiten finden ftatt: am Freitag 
vor der Neuwahl des Rates eine „gute Mahlzeit“ für den Bür- 
germeifter, den Rat und die Ratsdiener, ferner an jedem Marft: 
tage und zweimal gelegentlich der Schuleramina, an welchem die 
landesherrlichen Eraminatoren, der Bürgermeifter und einige andere 
Ratsmitglieder jowie die Lehrer teilnehmen. 

Die Bejoldung3- Ausgaben ftellen fich fo: 

Der Pfarrer — damals Kaspar Beder — vom 


Rathaus jährlich — — — — — — 20 Thl. 
Der Konrektor -- Ludolphus Wideſius — des— 

gleihen -— — — — — — — — 20, 
Auſſerdem Zuhuß — — — — — — — 10, 
Bon dr Kirch — — — — — — — 20, 
Der Organiſt — Engelbert Grunewald — vom 

Rathauſe — — — — — — — 16, 
Der Stadtſchreiber — — — — — 255, 
An Zuſchhß — — — — — — — — 5, 


Auſſerdem 2 Fuder Brennholz „und in jede Schatzung 4 Gr., 
auch ſein Vieh frey.“ — „Deſſen vielfache und faſt tägliche Be— 
mühung iſt nicht zu beſchreiben, indem er zu allen wichtigen Stadt— 
jachen gefordert wird, auch die Protocolla Halten und den 
Pfennigmeijter die Stadtrechnungen jährlich) ausfertigen muß.“ 

Der Turnmann (Türmer) — Meifter Mufifant Dieterich 
Brand — muß de3 Sommers morgens um 4, mittagd um 11 und 
abends um 8 Uhr mit Zinfen und Poſaunen, inzwilchen aber mor= 
gens um 8 und nachmittags um 3 Uhr mit der Trompete ab- 
blafen. Und des Winter hat er auch feine gewöhnliche Zeit.“ 

Sein Zahresgehalt — — — — — — — 161. 

3 Mütte Korn, Wert — — — — — — 6_, 

Ein Fuder Brennholz 

Der Weinwirt — Anton Lülingk — Vom Wein— 

verzapfen — — — — — — 8Tl. 22 Gr. 

Bon jedem Ohm Brandtwei — — — 1, 

tem alle Fäſſer über 3, da dieſe letere dem Bürgermeifter, 
dem Senior und dem Pfennigmeifter zuftehen. 

Der Rat3: und Stadtdiener, Daniel Botterwegk. „Deſſen 
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Berrichtung ift: 1) daß er bei den Audienz: und Gerichtstagen 
die Parteien vorladet, fleißig aufiwartet und die Barteien anmeldet, 
auch täglich in des regierenden Bürgermeifters Haufe fich präfen: 
tiere, damit derjelbe in vorfallenden Möglichkeiten fich jeiner be: 
dienen könne; 2) daß er die delinquentes und excessisten, fo ihme 
in Haften zu bringen befohlen worden, treulich verwahre; 3) die 
Schaarwerdsleute fleißig Deftelle, auch des morgens Achtung da: 
rauf gebe, ob fie am gehörigen Drt erjchienen; wo nicht, als: 
dann die absentes notieren und herbey fordere ; 4) daß er laut 
Inhalt Inventarii alles bey der Stadt zugehörige Hansgerät, 
wie es Namen Haben mag, jedes Jahr dem angehenden Rats— 
Pfennigmeifter liefere; 5) das Rathaus bei Tag und Nacht treu: 
lich verjchließen und verwahren, auch Sorgfalt auf3 Feuer haben; 
6) daß er Schweind- und Hirtenlohn fleißig einfammeln helfe; 
7) daß er auf Geheiß des Rats jedesmal die execution gegen 
die Säumigen ohne Anfehn treulich verrichte und im Übrigen in 
feinem Dienfte ohnverdrofjen fich bezeige. 

Bor vorgemeldte feine Bedien- und Verrichtung befommt er 
nebit der Freyheit 10 Thaler pro Salario, hat auch ein Teil 
vom Hagen, daraus er drey oder vier Thaler Nutzbarkeit haben 
fann, und befommt von drey Gängen, Hirtenlogn zu ſammeln, 
ein paar Schuh und 6 Maaß Bier, desgleichen vom Rathaus 
ein paar Schuh ad 30 Groſchen und feine Frau vom Schüfjel: 
waschen 18 Grojchen.” 

Der Holzgrebe Georg Hundertmarf (modo Bernhard 
Kälter) erhält jährlid 12 THl. und 2 Paar Schuh, „ist aber in 
Stadtbefchwerungen nicht frei.” Seine Verrichtingen find: 

1) daß er die Stadtgehölze täglich und fleißig begehe, Schaden 
verhüte, die delinquentes pfände und das Holz treulich anweiſe. 

2) daß er im Felde und Garten ein wachendes Auge habe 
und die Erceffiften zur gebührlichen Strafe bringe und auf die 
Stadt Schnade fleißig Achtung gebe und die Teichwälle verwahre. 

3) daß er mit Zugebung der Scharwerfgleute die verflößeten 
und ausgefahrnen Wege befjere und die Heden abraume. 

4) daß er die Gefangenen helfe in Haften bringen.“ 

Der Flurſchütze — Martin Müller — dient dem Bor: 
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genannten in den unter N. 2 angeführten Berrichtungen als Ge— 
hilfe. Dafür erhält er jährlid) 3 Thaler und 1 Paar Schuhe. 

Der Bornleiter Jacob Steine hat die Aufficht über die 
Waſſerkanäle und Brunnen, auch) muß er dem Stadtdiener in 
Pfändungen beiftehen. Dafür befommt er 5 Thaler, 1 Paar 
Schuhe und 1 Paar Wanditrümpfe (Gamafchen). Außerdem ift 
er, Calcant“ d. h. Orgeltreter, wofür ihn die Stadt und Die 
Kirche mit je 1 Scheffel Roggen lohnen, und Verjchröder!); als 
leßterer erhält er von jedem Ohm Bier aufzufchroden 6 Pfennige. 

Bier Pförtner. „Deren befommt Jeder des Jahres nebft 
der Tzreiheit einen Thaler. Weilen aber am niedren Thore?) mehr 
Auf: und Zufchließen vorgehet, befommt jelbiger Pförtuer 2 Tha— 
ler und muß zudem die „Execution verrichten helfen.” 

E3 folgen dann Mitteilungen über da3 Amt des Stadt: 
richters, feinen Eid, feine Kompetenz und das Rechtsverfahren. 
Darunter fteht ein Verzeichnis der Bürgermeister von 
1300—1663. Doch find für die Zeit von 1300—1570 nur 
5 Namen aufgeführt; die folgende Reihe zeigt nur dreimal 
(1584, 1588, 1627) eine Züde. Die Namen find: 

1382 Hermann Derweden 1580 Johannes Blahen 
1393 Hermann Dermweden 1581 Zacharias Blohmen 


1471 Henri) Leibeln 1582 Joachim Dalwigf 
1472 Henrih Schmitt auf 1583 Henrich dv. Walded 
der Alten Stadt 1584 
1559 Georg Thorlör 1585 Henri) v. Walded 
1570 Henrich Otten 1586 Johann Heder. In hoc 
1571 Georg Thorlör annoaedificata est schola 
1572 Joachim Dalwigf 1587 Sohannes Thorlör 
1573 Georg Speirmann 1588 
1574 Georg Thorlör 1589 Johannes Grunewald 
1577 Johannes Blahen 1590 Sohannes Thorlör 
1578 Georg Thorlör 1591 Henrich v. Walded 


1579 Johannes Berthold 1592 Johannes Grunewald 


1) Bon schroten, schroden = eine Laſt in Bewegung fegen; hier it 
das Heraufſchaffen der Fäſſer damit gemeint. 
2) Das untere Thor nach dem Schüßenfeftplaß zu. 


1593 Johannes Thorlör 

1594 Joachim Dalwigt 

1595 Sohannes Grunewald 

1596 Henri v. Walded 

1597 Joachim Dalwigf 

1598 Sohannes Grunewald 

1599 Henri v. Walded 

1600 Joachim Dalwigt 

1601 Johannes Grunewald 

1602 Joachim Dalwigk 

1603 Johann von Grafft 

1604 Johannes Grunewald 

1605 Joachim Dalwigk 

1606 Johann von Grafft 

1607 Johannes Grunewald 

1608 Joachim Dalwigk 

1609 Johannes Grunewald 

1610 Martin Grothe 

1611 Anton Thorlör 

1614 Berthold von Grafft 

1615 Johannes Grunewald 

1616 Franz Colbach 

1617 Berthold von Grafft 

1618 Johannes Grunewald 

1619 Franz Colbach 

1620 Berthold von Grafft et 
Werner Klüppel 

1621 Joachim Querl 

1622 Joachim Flaſche 

1623 Eſaias Klüppel 

1624 Joachim Querl 

1625 Philipp Flaſche 

1626 Anthon Thorlör 

1627 

1628 Joachim Querl 

1629 Philipp Flaſche 
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1630 Anthon Thorlör 

1631 Joachim Querl 

1632 Henrich Steinecke 

1633 Philipp Flaſche 

1634 Anthon Thorlör 

1635 Henrich Steinecke 

1636 Joachim Querl 

1637 Philipp Flaſche 

1638 Henrich Steinecke 

1639 Philipp Flaſche 

1640 Otto Becker 

1641 Johann Götte 

1642 Henrich Steinecke 

1643 Johann Günter Speir: 
mann 

1644 Otto Becker 

1645 Johann Götte 

1646 Henrich Steinecke 

1647 Johann Meyer 

1648 Johann Günter Speir: 
mann 

1649 Johann Götte 

1650 Johann Becker ſen. 

1651 Henrich Steinecke 

1652 Johann Meyer 

1653 Johann Becker ſen. 

1654 Henrich Steinecke 

1655 Johann Meyer 

1656 Johann Becker ſen. 

1657 Henrich Steinecke 

1658 Johann Meyer 

1659 Johann Becker ſen. 

1660 Johann Becker jın. 

1661 Johann Meyer 

1662 Johann Becker jun. 

1663 Johann Becker ſen. 
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Das Gerihtswefen. 

Den Landesherrn al3 den oberſten Gerichtsherrn vertritt in 
der Stadt der „Richter“, auch „Stadtrichter” genannt. Seine 
Dbliegenheiten vollzieht er entweder allein oder in Gemeinjchaft 
mit den „Sech3mann”“, den Schöffen. Dahin gehören Erefutionen, 
Pfändungen und Beobachtung von Flurſchäden. In Beziehung 
auf letztere Heißt es: 

„Die Feldgebrechen, da einer dem andern zu nahe adert, 
Wanne oder Maaljteine verändert und feinem Nächiten im Gar- 
ten, Wiejen und Felde Schaden zufüget, werden auf des Unge— 
rechten Koften vom Richter und Sechsmann in Augenjchein ge: 
nommen, jolche einem ehremveften Nat zu deren vor gnädigiter 
Herrihaft und Stadt Mengeringhaufen Beftrafung angezeiget.“ 

Der Richter nimmt aud) Teil an dem „Bürgergericht“, 
welches „in einer fonderbaren Etube aufm Rathauſe, aber gar 
jelten und oftmals des Jahres feines gehalten wird.” In diefem 
Sinne Heißt eg im Eide des Richters: „Sch gelobe und ſchwöre, 
daß ich ein ehrbar, fromm und aufrichtiger Richter fein will beide, 
dem Landherrn und der Stadt Mengeringhaufen, zu ihrem Rechten 
in gerichtlichen Sachen, fo vor das Bürgergericht gebracht werden, 
recht Urtel geben und richten den Armen als den Reichen.“ 

Die Beftallung dieſes Amtes beruht auf einem „Richterbriefe“ 
des Grafen Philipp d. A. vom 8. März 1525. Die Namen der 
Richter find nur zum Teil noch befaunt, nämlich: 

1638—1640 Georg Keſthans. 
1641—1642 Jeremias Schwartze. 
1643— 1645 Franz Triftram. 
1646— 1647 Friedrich Hunede. 
1648 Johann Hillebrand. 

1649— 1651 Anton Luelingf. 
1652 Friedrich Hunede. 
1653—1660 Hermann Grothe. 
1661—1663 Johann Hillebrand. 

Städtiſches Gericht wird, wenn die Notwendigkeit eintritt, 
ftet3 am Freitag gehalten. Dazu wird „nach geendigter Predigt 
mit der Gloden ein Zeichen gegeben, darauf je balde Bürger: 
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meilter und Nat nebft dem Stadtjchreiber auf die Ratſtube ſich 
verfügen, daſelbſt der Bürgermeister, Senior, Stadtjchreiber, Ober: 
und Unter: Pfennigmeifter, auch die vier Natsherren jeder jeine 
Sefjion ordentlich ergreift und Defleidet, diefem nach dann auf 
Anmelden des Stadtdienerö partes herfür treten, Klag umd 
Gegenklag fleißig gehöret, deren Außerungen treulich protofollieret, 
und secundum majora vota, beſtem Berftändnis nad) daranf 
defretiert, auch nach der Menge der Barteien ſowohl Vormittags 
als Nachmittags denjelben Audienz verjtattet wird.” 


Die Zünfte. 

Ein bejondere3 Intereſſe knüpft fi an die Zünfte. Men: 
geringhaufen beſaß deren fünf: Bäder, Wolhveber, Schimiche, 
Schuſter (einſchließlich Weißgerder) und Schneider. 

1. Die Bader. 

Graf Franz hat ihnen am Michaelistage 1591 Zunftrechte 
verliehen. Ihr Zunftbrief ftellt folgende Ordnungen auf: 

„il. Darf Niemand baden, er habe denn die Zunft ge: 
onen. 

2. Wer feines Meifterd Sohn ift, muß 6 Thaler zum Ein: 
fauf geben, davon die Hälfte guädige Herrichaft und die Stadt, 
die übrige Hälfte aber die Zunft bekommt. 

3. Eine Meisters Sohn aber muß zum Eingang ein Ohm 
Bier dem Handwerfe geben. | 

4. Ein frömder Lehrfnecht muß dein Handwerfe bei Antretung 
einen Thaler geben. 

5. Frömde Beckere dürfen nicht von Hauje zu Haufe, jon: 
dern des Sonnabends aufm Markie Brod und Werde zum feilen 
Ausfauf bringen. Das Brod muß aber ein viertel jchiwer, über: 
wichtig und der Pfennig-Wecke ein Loth fchwerer fein; da ſolches 
ji) anders befindet, werden Brot und Wede vor die Armen 
fonfisciert. — Nota. Diejes wird bisher nicht obferviert, dann 
feine frömde Beckere in der Woche, jondern nur auf die freyean 
Markte fonımen, da es dann bey diefem Punkt verbleibt. 

6. Ein Lehrjunge muß zwey Fahre lernen. 

7. Müſſen die Bädere jederzeit die Stadt mit gutem Brod 
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und Wede verjehen. Da folches aber der Fruchtmangel verhin- 
derte, ift dag Hinderkaufen in der Grafichaft verboten, und jo oft da 
gefchiehet, muß der Hinderfäufer der Zunft einen Thaler, gnädigfter 
Herrichaft und der Stadt aber nach Gelegenheit Strafe geben. 

8. Welcher Meifter aus der Stadt ziehet, muß Freytag 
nad Michaelis jährlich der Zunft einen Schilling geben. 

9. Müſſen die Handwerksmeiſter jährlich Freytags vor Michae— 
lis auf dem Rathaus erjcheinen und gnädigfter Herrichaft und 
der Etadt von demjenigen Rechnung thun, was an Straf oder 
jonften des Jahrs angefallen. 

10. Muß die Zunft jährlich gnädigfter Herrichaft ein Maaß 
Wein umd einen Weck-Kuchen von einem Schilling geben zur Be— 
jtärfung der Brüderjchaft. 

11. Gemeinſchätzige Mißverftändniffe zwiſchen den Zunft: 
brüdern vorfallend Hat das Handwerk unter fich, tödliche, blutige, 
verwundete Schlägerey, Schmäh- und andere Malefib-Suchen aber 
gnädigfte Herrichaft und die Stadt zu trafen. 

12. Welcher nicht bei den Leichbeftattungen ihrer Verſtorbenen 
erjcheinet, muß einen Schilling Strafe geben. 

13. Jedes Jahr auf S. Galli Tags (16. Dftober) werden 
zwey Dechen!) erwählet, die dem Handwerfe vorftehen und Aufficht 
haben, daß vorgeichriebene Punkte gehalten werden.” 

2. Wollenweber-Ordnnung. 

Ihr Zunftbrief it ihnen dur Graf Wolrad III. am 18. 
Nov. 1628 verliehen. Darin find „folgende Poſten:“ 

1. „Soll ein jeder Zunftbruder von ehrlichen Eltern ehelich 
erzeuget ſeyn und vor (für) fich ehrlich gelebt haben. 

2. Wer fich darein faufen will, joll derjelbe bey einem ehr: 
lichen Meifter das Handwerk auf drey Jahre ehrlich gelernet und 
zwey Jahre geiwandert, auch auf da3 Handwerk gearbeitet Haben. 

3. Ein Lehrjunge ſoll vor Erlegung eines Reichsthalers den 
Stuhl nicht bejchreiten, und wann er aus den Lehrjahren heraus— 
tritt, bei feinem Meifter zu arbeiten nicht zugelaffen werben. 

4. Der nicht zünftig ift, ol zu arbeiten in Mengeringhaufen 
nicht erlaubet fein. 

1) Decanus, Dedant, Dechen — PBorfteher, vgl. 2. Bd. ©. 49. 
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5. Zween Dechen oder Handwerfämeifter jollen jedes Jahr 
erwählet und gejeßet werden, diefer Zunft Beſtes an Siegeln und 
Briefen in Acht zu nehmen und jährliche Rechnung zu thun, auch 
gnädigfter Herrichaft Gebühr dem Aıntmann zu ftellen. 

6. Wer ſich in die Zunft begiebt, foll allerdings der Ord— 
nung nachleben. 

7. Wer au3 diefer Zunft austritt und ſich wiederum hinein 
begeben wolle, fol das Zunftgeld völlig entrichten. 

8. Ein Bürgers Sohn joll zu Einfauffung der Zunft 8, ein 
Frömder aber 2 Thaler mehr geben, davon die Hälfte gnädigſter 
Herrichaft und Stadt Mengeringhaufen, die übrige Hälfte zu Er: 
haltung der Walfemühlen dem Handiverf. 

9. Eines Meiſters Tochter oder Wittib, jo fih an Einem 
befreyet (verheiratet), der in diefen Handwerke nicht ift, ſoll den 
halben Teil des Zunftgeldes zum Vorteil Haben. 

10. Eoll eines Meiſters Sohn zum Handwerk mit dem Im— 
biß zugelaffen werden und zum Imbiß geben ein gut Ohm Bier, 
einen Texkäſe ad 6 Pd. und Wede vor 3 Grojchen. Vor: 
mündige Kinder aber, jo das Handwerk verhalten wollen, joll 
Jeder jährlich 1/s Thaler geben. 

11. Vorfallende Uneinigkeit, Zanf, Schlägerey und Blutrunſt 
ol guädigfter Herrichaft und Stadt Mengeringhaufen verbüßen 
und derjelbe nicht eher Tuch machen, jo gejchmähet it, er habe 
denn zuvor Abtrag gemacht. 

12. Wer der Zunft im Scharwerfe und Folgung der Be: 
gräbniffen ungehorjam ift, ſoll mit 4 Grojchen jedesmal geftraft 
werden. Ingleichen der bey der Zujammenfunft nicht erjcheinet. 

13. Der unzüchtige Worte mit Fluchen und Schwören füh: 
ret, fol einen Drtsthaler geben und dem Zunftgelde gleich berech— 
net werden. 

14. Gejellenlohn follen die Meifter einer dem andern nicht 
verfteigern bei Strafe zwei Neicdjsthaler, deren ein Thaler gnä— 
digfter Herrichaft und der Stadt, der andere Thaler dem Handwerk. 

15. Wo ein Meifter dem andern jeinen Knecht verreizete, joll 
ſowohl der Knecht als der Meifter zwey Thaler verbüßen und 
gleich vorigem verrechnet werden. 
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16. Wer ſich dem Handwerke widerſetzet, ſoll nach Gelegen— 
heit beſtraft und gleicherweiſe berechnet werden. 

17. Wegen des Walken und Färben ſollen ſie ſich als Brü— 
der vergleichen. 

18. Da es aber vor einem Markte und der Reiche dem Armen 
nicht vorkommen möchte, ſollen ſie Eins ums Andere walken. 

19. Soll kein angenetzet und ungeſchoren Tuch noch von 
falſchen Farben verkauft, ſondern wird genetzet und geſchoren wer— 
den bei Verluſt des Tuchs. 

20. Soll kein Tuch von dem allergeringſten gemacht und 
verkauft werden, es ſey dann neue beſſere (2), aber zehn Viertel breit, 
gnädigſte Herrſchaft aber befugt ſein, durch Frömde Tücher machen 
zu laſſen. 

21. Soll Keiner ein Tuch ſchmäler werfen denn 40. Gänge 
zu 15 Faden. Da es aber nicht ſo breit, ſoll er denn von jedem 
Faden dem Handwerk einen Pfennig geben. 

22. Soll kein Tuch länger geworfen werden als neun Rocken, 
den Rocken fünf Ellen ein Viertel lang. Da es aber länger, 
ſoll das Übrige zur Straf verfallen ſeyn. 

23. Der Mangel oder Fehl am Tuche befunden und ſonſten 
einer in der Walke ſich ungebürlich verhalten würde, ſoll derſelbe 
nach Erkenntnis beſtraft werden. 

24. Das Hauſierengehen und Verkaufen der nichtswürdigen 
Tücher ſoll ſowohl in der Stadt als auf dem Lande bey Verluſt 
der Tücher gänzlich verboten ſein. 

25. Ganze Tücher ſollen nicht ungenetzet, aber allerwegen 
wohl angeſtrecket verkauft werden bey Verluſt des Tuchs. 

26. Sollen die Wollenweber zu Behuf ihrer Arbeit den 
Näherkauf an der Wolle und Rübeſamen haben, wann ſie geben, 
was Andere davor geben wollen. 

27. Wann ein Tuch verfertigt, abgewebet und zur Walke 
gebracht werden muß und fich auf vorhergegangene Befichtigung 
der Zunftmeifter nicht tüchtig befindet, oder Mangel darbey, 
ſoll der Verbrecher darum angejehen werden. 

28. Den Wollenwebern ſoll frey gelafjen jeyn, ausländische 
Tücher zu kaufen und zu verkaufen. 
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29. Der in der Walfe-Mühle walfet, fol nad) Berrichtung 
der Arbeit den Schlüfjel wiederum an feinen Ort bringen bey 
Strafe 11/a Groſchen. 

30. Ein Frömder foll der Billigfeit nach Färberlohn geben. 

3l. Eo einer von Walkegeld, Kefjelgeld Straf oder ſonſt 
etwas jchuldig wäre, derjelbe ſoll joldyes auf Martini Tag ohn- 
fehlbar erlegen; würde er aber ſäumig jeyn, jollen ihm die Schlüjfel 
zur Walkemühle nicht gefolget werden und das Handwerk verboten 
jeyn, biß er bezahlt Hat. 

32. Sollen die abgehende Zunftmeiftern den neu angeſetzten 
Zunftmeiftern die Walfemühle und Färbe-Hauß in gutem Ban 
und Beljerung jo viel möglich ihnen überliefern und in gutem 
Währ zuftellen. 

33. Wenn ein Meifter oder deſſen Fran und Kinder Einer 
verftüirbe, jol der Knecht das ganze Handwerk zur Begräbnis 
fordern; die vier Zunftmeifter aber jollen die Leiche tragen, Die 
andern alle der Begräbnis folgen. Welcher dann ohne erhebliche 
Urſach aufjen bleibet, jol dem Handwerfe zur Strafe geben. 

34. Welcher das Lebte in das Handwerk fommt, joll jo 
lange Knecht jeyn, bis ihm ein anderer abtreibt. 

35. Dieje vorbeichriebene Articul jollen gnädigiter Herrichaft 
Befehlige nach ernitlich gehalten und die Verbrecher geftraft 
werden. 

36. Gnädigſte Herrichaft Hat fich vorbehalten, dieſe Ordnung 
zu verbefjern, zu mindern und zu vermehren.” 

3. Schufter, Löher und Weißgerber. 

Ihre BZunftgerechtigfeit datiert vom Tage des Erzengels 
Michael (29. September) 1590 und ift verliehen durch den Grafen 
Franz. Sie beiteht „in folgenden Punkten.” 

1. „Wird Keiner in dieſe Bruderichaft genommen, er habe 
denn jeine Ehre wohl bewahret und jey ächt und recht gebohren. 

2. Ein Frömder muß fih mit acht Thaler einkaufen, davon 
dem Handwerk die Hälfte, gnädigfter Herrichaft aber 2 Thaler 
und der Stadt Mengeringhaufen aber 2 Thaler gehöret. Darzu 
darf der frömde Lehrjunge den Stuhl nicht eher beſchreiten, er 
habe dann dem Handwerk ein Ohm Bier gegeben. 
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3. Eines Meifter® Sohn aber ift dieſes andern Poſts be: 
freyet, muır daß er dem Handwerk einen Terfüfe ad 8 Pfo. 
giebt. 

4. Wer eines Meifters Tochter oder Wittwe, die einen 
Schufter gehabt, Heyrathet, ſoll nur 4 Thaler, als dem Hand: 
werfe 2, guädigfter Herrichaft aber einen und der Stadt Men- 
geringhaufen einen Thaler geben. 

5. Das Meiſterſtück zu ſchneiden, iſt abgejchafft und giebt 
Einer der Zunft davor 1!/a Thaler. 

6. Lederkauf gebühret allein den Zunftbrüdern. 

7. Wer aber eine Haut gelohet oder ungelohet verkaufen 
wollte und einer oder anderer Zunftgenoß feine Luft dazu Hätte, 
mag Einer fein Beſtes damit prüfen. 

8. Berachter des Zunftgebot3 wird jedesmal vom Hand- 
werfe mit einem Schredenberger oder 3 Schilling geftraft. 

9. Ohne Vorzeigung Geburt: oder Lehrbrief3 wird Keiner 
in die Zunft genommen. 

10. Kein Frömder u anjjerhalb freyen Marfte als Schuh 
feil haben. 

11. Ein Lehrjunge muß 2 Sahre lernen. 

12. Wer aus dem Handwerfe tritt und ſolches wieder ver: 
halten wollte, fol fi) vom Neuen einkaufen. 

13. Bürgerliche Streitigkeiten ohne — hat die 
Zunft unter ſich zu entſcheiden. 

14. Wer den Verſtorbenen in dieſer Brüderſchaft zur Be— 
gräbnis nicht folget, es ſey Manns- oder Weibsperſon, muß der 
ein dieſelbe 3 Albus zur Strafe geben, und die Jüngſten müſſen 
die Leiche tragen. 

15. Auf dem Lande in Dörfern gebühret Keinem dies Hand— 
werk zu treiben, er ſei denn ein Zunftgenoſſe.“ 


4. Schmiede. 


Sie ſind durch denſelben Grafen Franz am Michaelistage 
1590 „mit der Zunft begnadigt.“ 


J. „Soll ein jeder Knecht diefes Handwerks ehelich gezeuget 
und geboren und folche feine Geburt und Herfommen auf Er: 
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und vorlegen. 

2. Welcher zum Meifter ſich zu begeben Vorhabens, joll ſei— 
nes Handwerks ficher und gewiß jein, daſſelbe aufrichtig gelernt 
haben. Sonderlih fol ein Waffenjchmied aus freier Fauft 
machen, jchmieden und zurichten ein Wilchbeil und Sülart. 

3. Ein Hufſchmied joll aus freier Hand jchmieden vier, fünf 
Hufeilen einem Pferde, jo er nicht bejchlagen, jondern mur mit 
den Mugen fiehet. 

4. Ein Schloffer und Kleinſchmied jol machen und zurichten 
ein Gelödt, eingerichtet mit vier Reifen. 

5. Wem der Knecht aufrichtig und unftraflid) befunden, foll 
er geben 8 Thaler, davon gnädigfter Herrichaft und Stadt 
Mengeringhaujen, wenn er dajelbjt wohnen wollte, 4 Thaler. 
Die übrigen 4 Thaler dem Handiverfe, darzu dem Handwerfe ein 
Ohm Bier, ein Texkäſe von 8 Pfd. und vor 5 Scillinge Wede, 
ſofern er feines Meifterd Sohn ift. Iſt er aber eines Meiſters 
Sohn, ſoll er den Zunftbrüdern geben ein Ohm Bier, einen Tex— 
Küfe von 6 Pfd. und vor 3 Schillinge Wede. 

6. Wenn eines Meiſters Tochter ſich ehelichen verheiraten 
würde, diejelbe joll dag Handwerk und deſſen Freiheiten Halb 
erwerbent. 

7. Sollen jedes Jahr aus den Zunftbrüdern zwei Dechen, 
den Handwerk treulich vorzuftehen und den Brüdern dag Hand: 
werk zu befehlen, eriwehlet und vorgejeget werden, bey welcher alle 
Brüder zu notdürftigen Sachen erjcheinen bei Straf 5 Schilling, 
die halb gnädigfter Herrjchaft und Stadt Mengeringhauſen und 
halb der Zunft verbüßet werden. 

8. Da ein Knecht angenommen, joll derjelbe bey einem andern 
Meifter nicht arbeiten, er habe damı zuvor von feinem vorigen 
Meister einen guten Abjchied. 

9. Die Verftorbenen aus diejer Brüderjchaft, es ſei ein Mei: 
fter, Meiſters Weib oder Kind, jollen von dem Handwerk ehrlid) 
zum Kirchhof begleitet werden bey Strafe eines Schilling, und 
\ollen die jungen Meiftere die Leiche tragen.” — 

Das Bild, welches diefe Zünfte bieten, liegt durchaus im 
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Rahmen des fpätmittelalterlichen Zunftwejend. Die politische, 
bürgerliche Bedeutung, welche den Zünften in frühern Jahrhun— 
derten eignete, iſt ſtark abgeſchwächt, und das Gewerbliche gibt 
den Ausichlag; dennoch erjcheinen dieſe feitgegliederten Vereini— 
gungen auch jegt noch al3 anfehnliche und für das Gemeinwejen 
bedeutſame Körperſchaften. Sie jtellen einen wertvollen Beſtand— 
teil der Bürgerfchaft dar, ja auf ihnen hauptſächlich ruht Ord— 
mung und Gedeihen des ſtädtiſchen Lebens. 

E3 find 4 Zünfte; dabei find aber die Löher und Weiß- 
gerber mit den Schuitern, die Färber mit den Wollwebern ſowie 
die Schloffer und Waffenſchmiede mit den Schmieden zuſammen— 
gefaßt. 

Der Zutritt zur Zunft erfordert beſtimmte moralijche Nach: 
weile: ehrliche Eltern, eheliche Geburt und fittliche Lebensführung. 
Wollweber 1: „Sol ein jeder Zunftbruvder von ehrlichen Eltern 
ehelich gezeuget ſeyn umd für fich chrlich gelebt haben.“ In der: 
jelben Weiſe die Schufter und ihre Genofjen 1: „wird Keiner 
in dieſe Bruderichaft genommen, er habe denn feine Ehre wohl 
bewahret und jey ächt und recht geboren.” Die Schmiede for 
dern, wie auch bei den andern natürlich der Fall war, ausdrück— 
lich „glaubwürdige Beweißtümer.“ (1). 

Eine Bedingung äufferlicher Art war die Erlegung von Ge- 
bühren. Dieje waren nicht gleichmäßig, jondern zwifchen einem 
Meeifterzjohne und Nichtmeiftersjohne wurde ein Unterſchied ge- 
madt. Bäder 2. 3: „Wer keines Meifterd Sohn ift, muß 6 
Thaler zum Einkauf geben... . Eines Meifters Sohn aber muß 
ein Ohm Bier dem Handwerfe geben.” (Wollenweber 10; 
Schuſter 3; Schmiede 5). Nur wenn ein Nichtmeiitersfohn eines 
Meifters Witive oder Tochter ehelicht, wird ihm eine Ermäßi- 
gung gewährt (Wollenw. 9; Schufter 4; Schmiede 6). 

In der Zunft bejteht die Abftufung Lehrling, Gefelle, Meifter. 
Der Aufitieg vom Lehrling zum Gefellen und vom Gejellen zum 
Meifter war jelbjtverftändlid) genau geregelt. Die Bäder und 
Schuſter jeßen für die Lehrlinge 2, die Wollweber 3 Jahre feit; 
die Schmiede nennen feine Zeit, jondern fordern nur, daß Jemand 
„anfrichtig” gelernt hat. Die Wanderung der Gejellen war da: 
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mals allgemeine Sitte; daher fchreiben dieſelbe nur die Wollive: 
ber vor und zwar eine dreijährige. Das Meifterftüd ift bei den 
Schuitern abgeihafft; dafür zahlt jeder Gefelle zur Erlangung 
der Meifterichaft 1/2 THl.. Dagegen nehmen die Schmiede eine 
gründliche Prüfung vor (2—4). 

An der Spite der Zunft ftehen zivei, von den Zunftgenofjen 
immer auf ein Jahr gewählte Zunftmeilter oder „Dechen.”“ Ihr 
Amt iſt, „vem Handwerk treulich vorzuftehen” und für Aufrecht- 
haltung der bejtehenden Ordnung Sorge zu tragen. 

Die wichtigften Aufgaben der Zunft Liegen in dem ehrlichen 
und geichickten Betrieb des Handwerks. Die Bäder verpflichten 
fi) (7), „jederzeit die Stadt mit gutem Brod zu verjchen“. Die 
MWollweber Haben ausführliche Worfihriften, die auf Sicherung 
einer foliden Arbeit zielen. Alle auf die Ausbildung der Lehr: 
linge und die Anfnahmebedingungen der Geſellen gehenden Be: 
ftimmungen haben diejen Zwed im Auge. Von demſelben Geſichts— 
punfte aus wird der Handwerk: und Gewerbebetrieb aufjerhalb 
der Zunft erjchwert, da Hier die Garantie folider Ausführung 
wegftel. Eo durften fremde Bäder nur Sonnabend? und nur 
auf dem Markte — nicht aber von Haus zu Haus, Brod und 
Wecke feil bieten, ja dieſe mußten ohne Preisaufichlag etwas 
jchwerer fein als die zünftigen Badwaren. „Da folches fich 
anders befindet, werden Brod und Wede vor die Armen konfis— 
ziert” (Bäder 5). In derjelben Weije jchüßten ſich die Schufter ; 
fie allein haben das Recht des Lederkaufs (6); nur auf dem Frei— 
marfte darf ein Fremder Schuhe verkaufen (10), ja „auf dem 
Lande in Dörfern gebühret, feinem dies Handwerk zu treiben, 
er jei denn ein Zunftgenoffe“ (15). 

Dem Wertlegen auf Tüchtigfeit und Ehrlichkeit in der Aus— 
übung de3 Handwerfs entfprach die Betonung des brüderlichen 
Berhaltens und überhaupt des moralischen Benehmens der Zunft- 
genofjjen. „Unzüchtige Worte mit Fluchen und Schwören“ wer: 
den mit Strafe belegt (Wollweber 13). Wer fid) eines fchweren 
Vergehens jchuldig macht, wird big zur Sühnung ausgeſchloſſen 
(11). Kleine Vergehen, vor allen Mißverftändniffe zwiſchen den 
Zunftbrüdern, werden in der Zunft felbft beglichen (Bäder 11; 


., 9 


Schufter 13). Unlautere Konkurrenz unter den Meiftern deffelben 
Gewerbes wird abgejchnitten (Wollmeber 14, 15; Schmiede 8). 
Vorzüglich wird die Beteiligung am Leichenbegängnifje eines ver- 
itorbenen Zunftgenoffen zur Pflicht gemacht. Die Schmiede (9): 
„Die Verftorbenen aus dieſer Bruderjchaft, es jei ein Meifter, 
Meifters Weib oder Kind, follen von dem Handwerk ehrlich zum 
Kirchhof begleitet werden bei Strafe eines Schillings, und jollen 
die jungen Meiftern die Leiche tragen.” (Bäder 12; Schufter 14). 

Die Beitimmtheit, in welche die Süße diefer Zunftbriefe ge- 
faßt find, hat als Borausjegung die Forderung des Gehorſams. 
Sie wird daher mehrfach geltend gemacht. 

Die Einfeitigfeiten, in welche das Zunftweſen infolge der 
wirtichaftlichen Entwideluug damals anderswo fchon geraten war 
und hernach allgemein geriet, treten hier noch nicht hervor. 

Wenn e3 fich in diefen Ordnungen um Beitimmungen han- 
delt, welche die Zünfte fich ſelbſt gejeßt haben und auf deren 
Durchführung fie ſelbſt achten, jo beftand daneben für beftimmte 
Fälle eine Oberaufſicht des Stadtregiments. So feht der Nat 
feit, wie jchwer Wede und Brod zu baden find. „Wann aber Die 
Frucht abjchläget oder aufjteiget, wird folches auch wohl geändert, 
und wird jedes Jahr Einer des Raths und aus der Gemeine 
geordnet und beeidigt, der zu umnterjchiedenmalen, jonderlich bei 
den Märkten, vifitiert, ob auch nach dem Gewicht nicht gebaden 
werde. Wer danır ftraffällig ift, muß folches gnädigfter Herrjchaft 
und der Stadt willführlich verbüßen.“ 

Eine gleiche Aufficht beiteht in Beziehung auf die Fleischer. 
Ehe das Fleiſch ausgehauen wird, unterliegt es der Schätzuug 
einer aus einem Nat3mitgliede und zwei Vertretern der Gemeine 
beftehenden Kommifjion. „Und darf fein Mebger e3 theurer ver: 
faufen sub poena confiscationis.” Auch wo das Gewicht zu 
leicht befunden wird, tritt eine an Die gräfliche Herrichaft und die 
Stadt zu leiftende Strafe ein. 

Auch die Bäderwaaren unterwarf der Nat feiner Tare. 


Bier: und Weinſchank. 
Die feftgefügte Ordnung, in welche das gewerbliche Leben 
7 
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geſchloſſen iſt, umfaßte auch die Herſtellung und den Ausſchank 
von Bier und Wein. 

Mengeringhauſen hatte früher „vierzig oder mehr“ Brauer 
gezählt, welche 12—18 Mütte Malz verbrauchten und im einer 
durch das 2003 feitgefegten Reihenfolge im „Brauhaufe” verzapften 
„oder wohl mehrentheilg hinaus auf die Dörfer verkauften.” Die 
unbegründete Unterlafjung diejes Rechtes des Brauend wurde mit 
2 Thalern geahndet. „Wie aber allerhand Unordnung eingefallen, 
auch die Dorfichaften jelbften ihre Krüge mit notdürftigen Bier 
verjehen und allhier die Abfuhr des Biers dadurd) verjperret 
(wiewohl gnädige Herrichaft ſowohl als die Hochgräflich Wal: 
dedische Landcanzley da3 Brauen zum feilen Kauf den Dorf: 
Ichaften des Amts Arolfen ernftlich inhibiert, Feine Erecution aber 
darauf erfolget), jo ift die Ordnung in Abgang kommen, da3 
Sieden anno 1660 jedem Bürger nach feiner Gelegenheit 1, 2, 3 
oder mehrere Ohme Bier zu Drauen und jo oft er fann und will 
zu verzapfen und hinaus zu verkaufen verftattet. Davon der 
Stadt feither nichts (zu)gefallen.“ 

Dagegen hat die Stadt den Wein: und Branntweinfchanf in 
eigener Hand — „in ruhigem nießbarlichen Beſitz und Gebraud.” 
Die Aufficht führt ein vom Nat gejegter „Weimpirth.” Die 
Probe beim Einkauf und die Feſtſetzung des Verkaufspreiſes ift 
Sache des Rats; der Überſchuß fließt in den Stadtfäcel. 


Märkte. 

Freimärkte werden jährlich dreimal abgehalten: Dienftag nad) 
Dftern, Dienftag nad) Egidii (1. September), Dienftag nad) 
Nicolai (6. Dezember). Früher fanden fie „laut privilegii” an 
einem Sonntage ftatt. „Und wird jedesmal die Freifahne des 


Sonnabends vorher wieder eingezogen.” Der dritte Freimarkt 


ruht auf einem Privilegium des Grafen Franz. Wochenmärfte 
werden nicht gehalten. 


Das Finanzweien. 
Die Haupteinnahmen der Stadt ruhten auf dem „Bürger: 
ſchilling.“ Gleichmäßig von allen Bürgern wurden jährlich) 4 Oro: 


— — 71—— 
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Ichen erhoben, nur die Witwen waren davon befreiet. Ferner 
zahlt jeder Bürger in jede Schakung „zum gemeinen Gebrauch“ 
4 Thaler. Außerdem werden im Einzelnen erhoben: 
1) Bom Fuder Wieſenwachs 6, 5, 4 und 3 Pfg. „nad 
Gelegenheit des Orts.“ 

2) Bon jedem Morgen Land !/s, 1 auch) 2 Pfg. „auch nach 
Gelegenheit des Orts.“ 

3) Bon jeder Rute Garten 1 Pfg., mögen die Gärten inner: 
Halb oder aufjerhalb der Stadt liegen. 

4) Bom Wohnhaus nach Gelegenheit des Gebäudes und 

der Nahrung 2—10 Pfg. | 

Diefe Ordnung ift feitgefegt anno 1642 „und bisher in 
Dbjervanz gehalten.” Alle 6 Jahre findet eine Reviſion ſtatt. 

Die Stadt hat folgende Kapitalien ausſtehen: 

Bey gnädiger Herrſchaft zu Walded . . . . 200 Thlr.; 
„davon in langen Jahren die Zinſe nachſtehet.“ | 

Dorfihaft Maſſenhauſen ........ 100 Thlr.; „davor 
die Walme daſelbſt verjchrieben, Feine Zinje aber niemals erfolget.“ - 

Dorfihaft Wreren und Wethen, jede 150 Thlr. .. 300 Thlr.; 
„davon jährlich die Zinſe nunmehro 5 procent richtig erfolgt.” 

Ferner hat die Stadt für die Ämter Arolſen, Ahoden, Eil- 
haufen und Eijenberg wegen Bömigkhäuſſcher Contribution vor: 
geihofien . . 2 . 1303 Thlr. 18 Gr. 5 Pfg.; 
„jo derojelben (aut unterfchiedenen gnädigiter Herrichaft Befehle 
de dato Aroljen d. 16. Mai, 29 Decembris 1634 und 1. Auguft 
1637 bezahlet werden jollen, aber noch nicht gejchehen.” 

„Anno 1651 hat diefe Grafichaft in die Schwedifche Militie 
Satisfactions-Gelder erlegen müſſen zehen Umijchläge, davon 
diefe Stadt über zwölf erleget, aljo Dderjelben verftattet werden 
müffen zwei Umijchläge, jo ertragen 25 Thlr.” 

„Dergleichen Auslagen werden fi) mehr finden.“ 

Diefen Ausftänden ftehen als Schulden gegenüber : 

Eine alte Schuld von 1350 Thalern, die mit 61 Thalern 
18 Sgr. jährlich zu verzinfen ft. 

„Zum Kriegsweſen auferborget” 5017 Thaler 10 Gr. 5 Pf., 
zu verzinſen mit 250 Thlr. 30 Gr, 
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Ein Darlehen des Hospitals Leiborn von 900 Thlr. (45 Thlr. 
Zinſen) und des Bartholomäus Ejau von 300 Thlr. (15 Thlr. 
Zinſen). Das macht eine VBerzinfung im Betrage von 378 Thlr. 
12 Gr. 


Das Kirchenweſen. 


Die Kirche, deren Gründungszeit unbekannt ift, Hatte als 
Patron den HI. Georg, deſſen Feſt auf feierliche Weife begangen 
wurde. Sie fteht,. „fein hell und luftig“, an einem Orte auf der 
Altftadt. Über dem Taufftein am Bogen des Gewölbes fteht die 
Zahl 1423, die aber wohl nur auf eine Neparierung fid) bezieht, 
da überliefert ift, daß um 1347 der alte Bau abbrannte. 

„Das ſchöne neue Thor ift in anno 1559 daran vom Neuen 
aufgebaut und in anno 1572 dur den Maler Friedrich 
Thorwartt mit feinen Bilderhiftorien und Sprüchen aus bib: 
licher Schrift, auch mit dem Gräflich Waldedifchen Wappen in 
Ihönen Farben gezieret worden, und hat im gemeldeten 1559ten 
Jahr das Thor zu bauen gekostet 450 Thlr. 20 Gr., 41/2 Albus, 
2 Pfg. Darzu die Bürger das Schaariwerf verrichtet.“ 

Klöfter hat die Stadt nicht gehabt. Als BPriefter aus der 
Zeit vor der Neformation find dem Namen nach bekannt Didacus 
Mülner 1465, Ludolph Rottgerius, Vollmar Loggen (Lösfen), 
Hermanns Engelhardt 1483, Burdhard Seipefate 1519. 

Der auf Mitteilungen des damaligen Viſitators und Pfar: 
rer? Kaspar Becker beruhende Bericht über die Einführung ber 
Reformation beginnt mit den Worten: 

„Bott jei höchlic) davor gedanfet und erhalte uns. und unſere 
Nachkommen bejtändig darbei, Ihm zu feinen hohen Ehren, uns 
allen aber zur ewigen Freude und Seligfeit. Amen.” 

Der anjchließende Bericht lautet wörtlich: 


„Ehren Rötger Reinekerken ift in anno 1529 der erfte 
evangelifche Prediger Augsburgiſcher Konfeffion allhier in Men: 
geringhanfen geweſen und felig verjtorben in anno 1550, aljo 
hier im Predigtamt gewefen 21 Jahr, quod demonstratur hisce 
verbis, quae ex manuscriptis reverendi viri, domini Theo- 
doriei Rafflenbolii, dieti Nicolai, pie demortui, extracta sunt: 
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Postea autem proximo Mercurii die a dominica Oculi anno 
1550 feliciter in Christo obdormivit Dns. Rotgerus Reine- 
kerken, qui docendo verbum dei pastor fuit hie Mengeringk- 
husiae annos, ut opinor, .... !) et ab anno, quo colloqui- 
um fuit cum Cinglianis Marpurgie, videlicet 1529, purgavit 
a papistica doctrina pium Christo collectum coetum resti- 
tuto evangelio Dei puro et vero usu sacramentorum. 

Anno 1552 am 3. Martii ift auf vorgegangene gnädiger 
Herrichaft gnädigfte Vocation mit Wifjen und Willen Burger: 
meiſters, Rats und Gemeine Ehren Dieterich Rafflenbohle, 
genannt Nicolai, vor einen Pfarrer diejer chriftlichen Gemeine 
vorgeftellt worden, und in ſolchem Dienste verblieben, bis in fein 
jeliges Abfterben, jo gejchehen mense Octobris anno 1590, anno 
aetatis suae 85.“ 

[&3 folgt die Bocationsurfunde des Genannten nach dem im 
Stadtarchiv befindlichen Driginale. Da dieſelbe bereit3 gedrucdt 
iſt bei C. Curtze, Geſchichte der evangeliichen Kirchenverfaffung 
in dem Fürftentfum Walded, Aroljen 1850 ©. 160, verzichte ich 
auf ihre Wiedergabe hier.] 

"Anno a Christo nato 1586 die Nicolai episcopi (6. De- 
3ember) Hieremias Nicolai, fillus supra nominati Theo- 
doriei Rafflenbolii quartus, a Superintendente et visitatori- 
bus de mandato generosi comitis Francisci a Waldeck exa- 
minatus ac in pastorem hujus ecelesiae ritu publicae ordina- 
tionis cooptatus est. Obiit 2. Decembris 1632. 


Am 11. diejes Monats Decembris 1632, nachdem, wie vor— 
gemeldt, Ehren Jeremias Nicolai, diefer Grafſchaft Waldeck be— 
rühmter Superattendeng und gewelener treuer forgfältiger Seelen: 
hirt allhier zu Mengeringhaufen (in welchem Amt er 46 Jahre 
minus 5 Tage treuen Fleißes bejtändig verharret) jelig ver: 
ftorben, haben die abgefertigte drei Burgermeiſter, al3 Philipps 
Flaſche, Heinrich) Steinede und Anton Thorlör dein Herkommen 
nad) wegen eines neuen Predigers bei guädigfter Herrichaft die 
Präſentation gethan und vorgejchlagen 1. Henricum Nicolai 2. Dit- 





1) Fehlt in der Abfchrift eine Zahl. 
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marum Scribam 3. Joannem Engelberti, pastorem Freien- 
hagensem et 4. Henricum Colnerum, pastorem Goddelshei- 
mensem. Darauf dann erfolgete, daß aus den BPräjentierten 
einer, in der Zahl der ander, als Ehr. M. Ditmarus Scriba 
die folgende Chrifttage feine Probe-Predigt gethan und darinnen 
fih dermaßen hören lafjen, daß man Gott billig gedanket. 

Anno 1633 am 8. Januarii ift in Beiwefen Herrn Coınmissarii 
Christoph Waldeden und Ehren Superintendentis Antorii Hagen- 
busch, Ehren Joannis Cisenii!), visitatoris zu Qandau, Ehren Phi- 
lippi Grothen, pastoris in Twifte, Ehren Caspari Bekkern, Hof: 
Prediger? zu Aroljen, wohlgemeldter Ehren M. Ditmarus 
Scriba nad ausgeftandenem examine (fo gejchehen in Thomas 
Götten Haufe) folgenden Tages in der Kirchen allhier mit ge: 
wöhnlichen Gereimonien el manuum impositione ordiniert und 
Hiefiger Hriftlichen Gemeine vorgestellt, auch derjelben commendiert 
worden, darauf Burgermeifter und Rath fich zum Chor verfüget 
und durch Herrn Antonium Thorlör die Dankſagung gehöriger: 
maßen verrichten laſſen mit weiterem Erbieten 2c., und hat wohl: 
gemeldter Ehren M. Ditmar Scriba bi$ in annum 1652, aljo 
in die 19 Jahre fein Predigtamt treulich allhier verjehen, das 
er auch noch länger behalten werden mögen, wenn er nicht nach 
Corbach avociert und dajelbft Prediger geworden. 

Anno 1652 den 8. Julii ift Ehren Caspar Bekker dieſer 
Gemeine vorgeftellt und am 10. Julii introduciert, darauf er aud), 
nachdem er 20 Jahr unjer allerjeit3 gnädigſter Herrjchaft zu 
Aroljen Hofprediger und Pfarrer zu Hellen gewejen, jein Predigt: 
amt trenlic) und wohl angefangen, aljo daß dieje Gemeine ein 
guteg Genügen daran gehabt (und noch Haben). Gott verleihe 
Lehrern und Zuhörern feine Gnade, daß fie gottjelig leben und 
felig Sterben mögen, erhalte ung aud) beftändig in wahrer, ein: 
mal erfannten und bekannten evangeliichen Lehre Augsburgiſcher 
Confeſſion um Ehrifti willen.” 

Der Anfang und der Schluß diejes Abjchnittes bezeugen im 

1) Eigentlih Zyfenheim; er war 1613—1616 Nector be3 Corbacher 


Gymnaſiums geweſen. Die Familie ftammte aus Mengeringhaufen; val. 
L. Curtze, Gefchichte de3 Gymnaſiums zu Corbach, I Arolfen 1869 S. 156 f. 
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fraftvoller Weife die echt evangelifche Gefinnung und Treue der 
Etadt. 

Des Weiteren wird das Einfommen des Pfarrers im Einzel: 
nen aufgerechnet. Die feite Baareinnahme beläuft fih auf 
45 Thlr. 28 Gr. feitens der Kirche und 20 Thlr. ſeitens Der 
Etadt. Die Bezüge aus geiftlihen Amtshandlungen als Kopu— 
lation, Taufe, Begräbnis und Abendmahl („Beichtpfennig”) find 
„ungewiß“, da Jeder nach Vermögen und Neigung giebt. Dazu 
fonmt an Fruchtgefällen in Mengeringhaufen (14 Mütte), Rho— 
den (6 M.) und Vasbeck (3 M.) 23 Mütte; doc) ift aus lebte: 
rem Orte, wo die Berpflichtung auf Michael Brodhöfen ruht, 
jeit 1638 nicht8 eingegangen. Ferner befitt die Pfarre 42 Mor: 
gen 31/3 Ruthen Yänderei und 7!/s Morgen Wiejen und 4 Gärten. 

„Zwiſchen Michaelis und Martini wird dem Pfarrer 10 Pfund 
Unſchlitt geliefert, deffen muß er des Jahres die Lichter, jo er 
in der Kirche von Nöten hat, felben verschaffen. Überdies wird 
ihme ein Wachslicht auf Chriftag, das Feftlicht genannt, gegeben. 
Ferner auf die drei Feſttage jedesmal ein Maaß Wein. 

Auf den Synodum zur Zehrung vor den Pfarrer und Küfter 
einen Thaler. 

‚Bor der Copulation wird ihme in die Pfarre ackauht eine Suppe, 
eine Wurft, ein Stüd Rindfleisch, zwey Weden und zwey Maaß 
Bier; defjen muß er des andern Tages auch eine Brautpredigt 
halten und verrichten, jo aber in die 16 Jahre nicht gefchehen.“ 

Aus den Angaben über die Geftaltung des Gottesdienftes 
ijt zu entnehmen, daß ſonntäglich drei Gottesdienfte ftattfanden : 
Frühgottesdienſt, Hauptgottesdienft („Hohemefje”) und Nachmittags- 
gottesdienft, „darbei vor und nach der Predigt tröftliche Pſalmen 
choraliter gejungen werden, aud zuweilen vocaliter, auch 
instrumentaliter fein muficiert wird.” Zwiſchen Haupt: und 
Nachmittagsgottesdienſt wird fonntäglid) ferner die Kinderlehre 
gehalten, in der Faſtenzeit aufjerdem „fleißig“ in der Woche. 
Dazu fommen Montags, Dienftags und Donnerstags Betjtunden 
und Mittwochs und Freitags eine Predigt. „Pie ordinaire 
und extraordinaire Bettage werden auc nicht verjänmet, daß 
aljo an Berwaltung des Gottesdienftes nichts ermangelt.” 
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Das Schulwejen. 


Die Ordnung des Schulweſens beruht auf der von’ ref 
Franz und der Stadt aufgerichteten Urkunde vom 5. April 1586. 
In demſelben Jahre führte der ehrjame Nat auf Stadtkoften in 
günftiger Lage unweit der Kirche zwiſchen den Häufern des 
Jeremias Schwenke und Jakob Goebel ein Schulhaus auf. 

Die Leitung der Schule liegt in der Hand von drei Lehrern: 
Rector, Conrector und Subconrector oder Infimus. Der da: 
malige Rektor, Jacobus Zypperus, gebürtig aus Helfen, Student 
der Theologie, ift am 30. April 1662 eingeführt worden, der 
Konrektor Ludolphus Widesius aus Münden in Braunſchweig 
am 23. Mai 1651, nachdem ihn der ehrenvefte Rat am 15. Mai 
deſſelben Jahres berufen. 

„Der dritte Collega als Infimus und Organista, Engel— 
brecht Grunewald, ift an den Schuldienft fommen und als eines 
Bürgerd Sohn vor andern dazı befördert und introduciert am 
10. Auguft 1660.” 
| Was die Fundation der Schule anbetrifft, jo ließ dieſe an- 

fünglih) zu wünjchen übrig. Die Gefälle des aufgehobenen 

Kloſters Berich gingen zunächſt nad) Corbach, deſſen Stadtjchule 
auf die Höhe einer gelehrten Schule, eines Gymnaſiums, gehoben 
wurde. Erjt 1586 jeßten Graf Franz für Mengeringhanfen und 
Gräfin Margarethe für Wildungen einen Anteil für Schulzwede 
durch, nicht ohne Widerftreben des Grafen Joſias, der Corbad) 
nicht gejchmälert jehen wollte!) Für Mengeringhaufen verfügte 
Graf Franz: 

„Daß nun Hinführo von dem Heiligen Oſtern diejes 1580. 
Jahrs an zu rechnen aus vorberührtes unſers ECamt-Klofters Be: 
rich Zinſen und Gefällen jährlich zu Verbeſſerung der Schulen 
unjer Stadt Meugeringhaufen unverhinderlich gefolget, geliefert 
und zugeftellet werden jollen: fünfzig und neun Viertel Frucht 
parlim halb Roggen und Halb Hafer, und jollen derjelbigen vier: 
zig und ſechs Viertel zu Allenfteot, dreizehn Viertel in unfern 





') Bol. 8. Curtze, Gefchichte des Gymnaſiums zu Corbad I Nrolfen 
1869 S. 239 ff. 
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Dörfern Elleringkhaufen und Wahroldern von des Kloſters Berich 
Meyern, daſelbſt gejellen, erhoben und berechnet werden. 

Und dieweil Bürgermeifter und Rat zu Mengeringhaufen und 
der Kirchen Provisores und Vorſtehere dajelbft aus ihrem Vor: 
rat, nämlich der Rat 10 Gulden und 3 Albus, der Gulden zu 
27 Albus gerechnet, und die Provisores 23 Gulden und 9 Albus 
defjelben Werts, darzı 5 Mütte Roggen und 5 Mütte Hafer jähr- 
lich zu dieſen vorgemeldten Fruchtgefällen zulegen jollen und wöllen, 
als haben wir ferner ftatuirt und verorditet, daß vorgerührte 
Fruchtzins durch) den dazu deputierten Oeconomum jollen zu 
Gelde gemacht und von demjelbigen, wie dann auch dero von 
Mengeringhanfen Zulage jede Quartal den Magistris und Schul: 
meiftern einen vierten Theil der ganzen verordneten Bejoldigunge 
unverweigerlich zugeftellet und gegen gebührliche Quitantz behand- 
reicht werden. Da wir auc) Hiernächft durch göttliche Verleihung 
zu Fortgang ımd Zunehmung diefe Schule zu verbeffern, jo 
wollen wir uns hierzu in Gnaden erboten haben, inmaaßen fich 
dann auch die von Mengeringhaufen erklärt, daß fie diesfalls auf 
ihren Ort nicht wollten erfigen lafjen, fondern dies chriftliche gute 
Werk ferner befördern helfen.“!) 

Zu dieſer Urkunde fügt der ftädtifche Bericht hinzu: „Hier: 
bei zu wijjen, daß der Rector und Infimus zwar aus vorigem 
Kloſter befoldiget werden, bei weiten aber das Shrige nicht be: 
fonımen. Der Conrector hat von der Stadt jährlich 40 Thaler 
gehabt; jelbige fein nun Halb dem Pfarrer allhier zugelegt, aljo 
daß der Conrector von der Stadt befommt an baarem Gelde 
jährlich 20 Thaler und von den Kirchen Provisoren 20 Thaler.” 


Armen: und Krankenhäuſer. 
In Jahre 1631 hat der Rat „mit einhelligem Schluß der 


1) Eine Vereinbarung zwiſchen den gräflichen Räten und Deputierten 
der Ritterſchaft und der Städte in Mengeringhauſen am 19. April 1589 
ſtellte für Mengeringhauſen folgendes Schema feſt: 

Rectori aus Berich 60 Gulden, von der Stadt 20 G. — Conrectori 
aus Berich 50 G., von der Stadt 10 G. — Tertio in derſelben Weiſe 40 
und 10 G. — Quarto 30 und 10 G. Alſo der Totalaufwand belief ſich 
auf 230 Gulden. Auſſerdem bezog der Pedell 2 G. (Beiträge zur Geld. 
d. Fürſtent. Wald. u. Pyrm. 3. Bd. ©. 76.) I 
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ganzen Gemeine” von Johann Luleys Erben oben am Berge ein 
Haus gefauft und „solches zum Hospital ınd Armenhaus 
aptiert.” Es ift beſtimmt in erfter Linie für „alte, ohnvermögende 
gebrechlide Bürger und Bürgerinnen“, doch können auch in der 
Gaſtſtube bei Gelegeuheit, „fremde Arme und breßhafte Leute“ 
bewirtet werden. „Die ftetS aber darinnen wohnen, Haben ge: 
ringen Unterhalt, da die Intraden gar fchlecht find. Das Ar: 
menhaus iſt jego gar baufällig.“ 

Die im Stadtardjiv noch erhaltene Stiftungsurfunde Hat 
folgenden Wortlaut: 


sm nahmen Gottes, der ohnzertheilten Heiligen Dreyfaltig- 
feit Amen, befennen wir Burgermeifter, Rath und ganze Gemeine 
zu Mengeringhaufen Hiermit vor uns und unſere Nachkommen 
bezeugend, das wir mit einhelligem Rat Gott den Allmächtigen 
zu lob und ehren, feiner Kirche und Chriftliche Gemeine zu beßern 
unterhalt und unſer Armen nmüßlichen pflege, au3 gemeiner Güte 
unſer Statt, und was ein gutherziger Chriſt darzu verehren 
wirdt, ein Armenhauß am Berge auff der Newen Stadt allhier, 
welches hiebevor Johann Luley unſer Meittburger beivohnet, und 
wir von deßelbigen Erben erfaufft, thun das aud Hiermit auff 
was und weile wie folgt. 


Erſtlichem wollen Burgemeifter und Rhat die behanfunge 
von Hauß- und Wachtgeld, Schoß, Schagung und aller Statt: 
Wacht befreyen, und weilen Sie bamfellig ift, restauriren, eine 
Gemeine Stube und etliche Cammern darinnen machen und zus 
richten lagen, darmit etliche Armen darinnen anfangs die Herberge 
und freyheit haben und genießen können. 


Was am andern von unjern Bürgern und Bürgerinnen und 
deren Kindern, auch Beywohnern, jo guetes Vermögens fein, zu 
dieſem Göttlichen ehren und Armen nugen auß gutem Herzen, 
woran man dan nicht zweifelt, jondern darumd bitten thuet, ge: 
geben und verehret wirdt, das foll gleichfalls zu dieſes Hauſes 
und armen beften angelegt werden. 

Zum Dritten Sollen in diß Armenhauß Keine 
frömbde fondern Arme Bürger uud Bürgerinnen und deren 
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Kinder, jo alter oder fonften augenfcheinliches Gebrechens halber 
ihr brodt nicht erwerben können, eingenommen werden. 

Zum Vierten follen deren Keine, ohne genugſahme erkundi— 
gung ihres Lebens, ob Sie das ihre verjchwendet oder verfaulenhet 
oder fonften ein üppig Leben geführet, befondern die Gottesfürchtig, 
arbeitfambt vor diefem und Erbahres Lebens gewejen und Dieje 
Drdnung zu halten gemeinet fein und deßwegen anloben, einge: 
nommen werden. 

Zum Fünften, warn den der oder Diejeldige in der Gemeine 
ohnftraffbagrlic) erfunden, und darumb anfuchen und Ditten wer= 
den, ſoll dafjelbige gleihwoll von Burgemeifter, Alt und 
Newen, und dem Rath mit Zuziehung des Gemeinen 
Burgermeifters berathichlaget, woll erwogen, und was zue 
thuen oder zu laſſen, gejchloßen werden. 

Zum Sechſten, wan unter diefen Armen, welche diejes Haujes 
frey und Gerechtigkeit begerten, erfunden würden, das Sie etivas 
darin nad) Vermögen, zu geben hetten, ſoll daßeldige angenommen 
und den Sämbtlichen Armen zum bejten außgethan, den Rhat 
vertrawet, darvon verzinjet und berechnet werden. 

Zum Siebenden, darmit dan auch diß Armenhauß nicht 
allein in baw und beßerung behalten, jondern auch was darine 
gehörige Armen gegeben wirdt, oder deren etliche Selbft einpringen 
möchten, auffgejchrieben, wollangelegt, und die Pension davon 
eingenommen und berechnet werden, jollen darzu zwey Vorfteher 
auß dem Rhat und der Gemeine, fo nicht Arm, fondern fonft er: 
bahres wandel3 und ziemliche3 Vermögens fein, von Burgemeifter 
und Rhat verordnet werden. 

Zum achten ſollen dieſe Vorfteher das Amt umb Gotte3: 
willen tragen, und vor allen dingen ufficht Haben, das die Armen 
Gottfürdtig und friedlich Ieeben, die Vermegens lebens jein, 
fleißig zur Kirchen gehen, und vor unjern Gn: Landtherrn, Burgm. 
und Rhat und die ganze Stadt wie auch alle fromme Chriften 
morgens, mittages und abents beten, jondern auch vor die Jenigen 
und deren Anwandten, jo diejes Armenhauß begabet haben. 

Zum Neunden jollen auch die verordneten WVorfteher von 
ihrer Innahme und Ausgabe Jährlich uf Nicolai oder des 
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tages hernach wan ohnedas das Armentuch außgetheilet wirbt, 
vor B. und Rhat Rechnung thun, jollen auch ohne Borwißen des 
Rhats nichtS bawen oder vornehmen. 

Zum Zehenden follen von diefen Armen die hochbedürftigften, 
war Allmojen in der Kirchen: außgetheilet werden, den Vorzug 
iwie von Alters al rechte Hau Armen, auch des Armentuchs 
nah B: und Rats Verordnung zu genießen haben. Darjegen 

Zum Elften follen die Senigen under Ihnen, jo ziemlicher 
ftärde fein, in Peſt Zeiten und fonft einen bey die Kranden in 
der Stadt, ımd in diefem Haufe, da man ihrer von nöhten haben 
würde, zu gehen, und den Reichen umb pillige belohnung, den 
Armen aber umbfonft zue pflegen und zu warten verbunden fein. 

Zum Zwölften, was auch dieſes Haußes Armen nach ihrem 
Thode verlaßen werden, e3 jey im Hauſe oder in der Stadt, das 
ihr eigen geiwefen oder durch Erbfelle an Sie gelangt, das foll 
den andern Armen pleiben und zıı deren beften verzeichnet, ange: 
legt und berechnet werden. Es foll auch 

Zum Drepzehenden in dieſem Haufe eine bejondere Cammer 
für die Krancken Dienftbotten gemacht werden, welche auf foldjen 
Fall, da e3 gefucht wirdt, fonderlic) ‘von den Senigen, jo diß 
Hauß begabet, oder das noch zu thuen in willens, darin genom— 
men, und ihrer, auf ihren oder ihrer Der und frawen Koften 
gepfleget werden. 

Zum Biertzehenden, da fi) auch Künftig die Gaben dieſes 
Armenhanjes mehren und zunehmen werden, das entiveder Die 
Armen unterhalt haben, oder die Zahl der Perjonen gemehret 
werden können, wollen B: und Rhat und gantze Gemeine zu 
mehrer ehren Gottes und der eingenonmenen nuben ſolches weiter 
und beffer zu verordnen undt mit Rhat zu ziehen ni vorbehalten 
und erpotten haben. 

Zum Fünfzehenden ift auch verordnet, da einer oder Ander 
in dieſem Armenhauſe diefer Ordnung zu wieder handeln, nicht 
fried- und Gottfeliglichen, fondern in Haß und neyt leben, md 
den Vorſtehern nicht gehorchen folle, ſoll der oder die Jenigen 
angezeigt, darin nicht geduldet, befondern da Sie ettlichemahl ver: 
mahnet und fich doch nicht beßern wöllen, auß dem Armenhauße 
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vorwißentlichen des Rhats verwiejen werden und feiner Almofeit 
in der Kirche weiter zu genießen Haben, vorbehaltlichen unſer 
Gnedigen Landesherın und des Rhates nachbefindlichen ftrafen. 
Da auch | 


Zum Sechszehenden eier oder ander in dieß Hauß ſich be- 
geben und etwas darin verehren wiirde, aber fich aljo verhielte 
oder befünde, das Er entweder daranz ziehen folte oder wolte, 
der ſoll des einpringens fich verluftig gemacht haben. 


Auch jollen zum Siebentzehenden, die Jenigen, welche dieß 
Armenhauß begaben werden, in ein bejonder buch zur Gedechtniß 
und andern zum guten exempell gejchrieben werden. 


Zum Achtzehenden füllen und wöllen B: und Rhat bey 
macht fein, zu Zeiten einen Armen Menjchen in diefen Haufe 
Nachtherberge zu geben, aber ohne deren beliebung fol das von 
den eingenommenen nicht gejchehen, jondern verbotten ſein. 


Zum Neunzehenden foll dieje Fundatio in Originali in der 
Stadt repositur verwarlich gelegt, und den Provisoren Glaub: 
wirdige Copia darvon, ſich darnach zu richten, und den Armen, 
jo oft es noht, vorzulejen, zugejtellet werden. 


Daß nun diefe Fundatio und ordtnung von B: und Rhat 
und ganzen Gemeine auch unjern Nachkommen ftete und Veſt ge— 
halten werden folle, obligiren wir uns hiermit und in Kraft 
diejes Briefes am beftändigften verjprechent, dieſelbe nicht zu min: 
dern, bejondern durch Gottesgaben zu vermehren, undt da Se: 
mant unter und oder unſern Nachkommen, wie wir nicht Hoffen 
wöllen, erfunden werden jolte, der diejelbigen ſchwechen oder gang 
ufheben wolte, den übergeben wir Gottes Rache und der Hohen 
Obrigkeit ftraffe, Hette fich zu beſorgen das Er Hier zeitlich ge— 
ftrafft würde, ımd ninnmer Kehme, da es Gott zue thuen Hette. 

Haben deßen zu uhrKunt diefe Fundation mit unjern Stadt 
großem Inſiegel befeftigt, in Gottesnahmen angefangen und 
geichloßen. So gejchehen Mengeringhaufen den 30 ften Aprilis 
Ao: 1631.” — | 

Ein Siehenhaus jteht vor dem Niedernthor am Arolſer 
Wege. Es ruht auf einer Stiftung des Heinrich von Exter v. J. 1588, 
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Das Gebäude ift in fchlechten Zuftande. Die Inſaſſen erhalten 
vom Rathauſe jährlich auf Oftern und auf Jacobi je 7 Groſchen. 
Dazı kommt noch) eine aus Zinjen gewonnene Zuwendung des Gel: 
retärd Chriftoph Walde von 27 Groſchen jährlid) auf Martini. 
[Nach dem Kirchenbuche haben fich in den Jahren 1636—1680 
Ausfägige darin befunden. Vgl. L. Curtze in d. Beiträgen zur 
Geſch. d. Fürftent. Wald. u. Pyrm. 3 Bd. S. 318]. Vorfteher 
waren damals feit 1657 Jeremias Bönner und der Stadtichrei- 
ber Johann Ernst. 


Öffentliche Unglücksfälle. 

Boran find geftellt die epidemifchen Krankheiten. 

Im Sahre 1518 ftarben an der Peſt 250 Berjonen. Die 
Seuche nahm ihren Anfang um Sanct Jacobi (25. Juli) und 
hielt an bis Hl. Dreikünige (6. Januar). Am Tage des hl. 
Andreas (30. November) ftarb Volmar Lösfen. 

„Anno 1530 circa festum Bartholomaei Apostoli iſt 
ichleunige feuerige Hige in der Luft bei hellem Tage geflogen, daß 
man an etlichen Orten meinete, es brennten Häufer, und hat die 
Leute jo verhiget, daß etliche Menjchen an derjelbigen Plage 
innerhalb zwölf Stunden ftarben, welche Plage genannt war der 
Engliihe Schweiß. Die aber 24 Stunden des Schlaf3 fich ent: 
halten konnten, wurden dadurch vom Xodt errettei.” 

„Anno 1595 hat in ganz Europa, auch allhier, da3 grau: 
ame Sterben der Peſtilentz regieret, da alldier geftorben find, 
fünfhundert Menſchen.“ 

„Anno 1626 die Belt diejes Orts auch hin und wieder ftarf 
regieret und nahm ihren Anfang um Jacobi bis zum Ausgang 
de3 Monat3 Octobris.” 

„Anno 1636 hat abermalen dieſes Orts die Peſt graufam 
gewütet.“ 

Häufiger und zum Teil ſchwerer waren die durch Kriege 
über die Stadt gebrachten Leiden. Der Bericht bemerkt darüber: 
„Uuglüd von Krieg iſt unzählig und nicht zu beſchreiben.“ ol: 
gendes wird dann aufgeführt: 

Im Jahre 1474 am Zage Sanct Blafii (3. Februar) hat 
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der Bilchof von Paderborn, Simon von der Rippe, mit den Grafen 
von der Lippe, Nettberg, Hoya, Schaumburg und Diepholz Die 
Stadt „mit Heereskraft” belagert. Nachdem eine Magd erichoffen 
und einem Bürger der Fuß abgejchofjen, Fam es zu einem güt— 
lichen Bergleiche. Die Urjache dieſes Fehdezuges war, daß im 
Jahre vorher Graf Otto von Walde „66 Bürger von der Lichte: 
nau Stift3 Paderborn mit vielen Edelleuten gefänglich niederge: 
legt und hinweg geführt; gejchehen jenjeit3 der Diemel nad) Dahl: 
heim an dem Berge, die Hahrt genannt.” 

„Anno 1500 hat bei Abwejenheit Herrn Grafen Philipps 
zu Walded, Hochieel., Rave von Ganftein in dem legten Faftel- 
abend des Montags früh per stratagema dieje Stadt überrum: 
pelt, indem er jeine Völker mit Stroh-Kränzen gezieret als Faſt— 
nacht3=2eute, mit jelbigen Hinter dem Pfarr-Hauſe durd) die Maure 
gebrochen, die Stadt in Eil geplündert und 52 Hänfer eingeäfchert, 
bei welchem Einfall drei Bürger von beiden Städten todt ge- 
blieben; davon findet man noch dieje Schrift an Bartholomäi 
Eſaues jun., von Johann Wadern erfauftem Haufe oben an der 
Wolffen der Hausthür eingehauen, welche alſo laut: Jncipientibus 
dissidiis et exorlis inflammationibus rusticae gentis. End: 
lich ift diefe Uneinigfeit 1512 vertragen worden.“ 

„Anno 1634 am 14. Februar jeindie drei Kayferlichen Obriften, 
Opfterholt, Paul Duve und Eremita mit drei Regimentern zu 
Roß vor die Stadt kommen, haben vor dem Niedern Thore Be: 
tarden angejchlagen und in der furie anfallen wöllen. Es ift 
aber vom damaligen Wrajenmeifter, genannt Gleppauge, von den 
Thor herunter mit einem Stein ein Kerl vom Feinde, genanut 
Mützgen, zu Tode geworfen, auch den Andern aus den Doppel: 
hafen md Feuer-Röhren jo begegnet worden, daß fie mit Spott 
durch Gottes Beiftand abweichen müſſen.“) 





1) Während des Druds gewann ich Kenntnis von einer zweiten, aller: 
ding? nicht ganz vollftändigen Kopie des Originals von VBarnhagen 
in deſſen, im Beſitz des Geſchichtsvereins befindlichen Collectaneen. Daraus 
fonnten einige Irrtümer der Mengeringhäufer Abjchrift berichtigt werden, 
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Graf Philipp II. und Heinrich Aldegrever 
(mit Abbildung) 
von 
Dr. Franz WeinitzBerlin. 

Die Nebeneinanderſtellung dieſer beiden Männer — des wal— 
deckiſchen Grafen und des weſtfäliſchen Künſtlers — könnte zu der 
Annahme verleiten, daß eine enge, dauernde Beziehung zwiſchen 
Beiden beſtanden, daß ein Mäcenatentum hier geblüht habe. 
Sm Zeitalter der Renaiſſance wäre das nichts außergewöhnliches, 
und dem nachzugehen müßte gewiß von beſonderem Reize ſein. 
Ein ſolches Verhältnis aber anzunehmen, dafür liegt, bis jetzt we— 
nigſtens, urkundliches oder ihm gleichwertiges Material nicht vor.) 
Aus der Tatſache indeſſen, daß ein Bildnis des Grafen Philipp 
auf uns gekommen iſt, das das Monogramm Aldegrevers zeigt 
und das wir dem weſtfäliſchen Meiſter, wie gezeigt werden ſoll, 
unbedenklich zuſchreiben dürfen, geht klar hervor, daß Aldegrever 
dem Grafen nicht fremd geweſen fein kann, daß perſönliche Be: 
ziehungen beftanden haben müſſen. Dieſes Bild nun — in gleicher 
Weiſe beachtenswert und intereffant durch den Dargeftellten, den 
Künstler und die Schidjale, die ihm beichieden waren — fol im 
folgenden eingehender Betrachtung und Würdigung unterzogen 
werden. - 

Anfang des Jahres 1900 gelangte nach Aroljen die Mittei— 
lung, daß in Berlin in einer einfachen Gaftwirtichaft ein Bild 
jich befände, das den Grafen Philipp INT. von Walde darftelle. 
sch wurde erjucht, mit dem „Eutdeder”, einem Herren K., den 

1) &3 fei daran erinnert, daß die waldedifchen Archivalien, die hierfür 


etwa in Betracht kämen, fih zum Zeil no zur Sichtung und Ordnung in 
Marburg befinden. 
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der Zufall in diefe Wirtjchaft geführt Hatte, in Verbindung zu 
treten, mir da3 Bild genauer anzufehen und darüber zu berichten. 
Sch Eonnte mitteilen, daß das Bild, wenn auch in jchlechtem Zu: 
ftande, gleichwohl von gejchichtlichem und künſtleriſchem Stand- 
punkte aus Beachtung und Schäßung verdiene. So wurde denn 
das Bild erworben. I 

| Kun galt e3, ihm durch jachfundige Hände Reinigung, Be: 
feftigung und Auffrifchung angedeihen zu laffen. Nachdem dies 
in durchaus zufriedenstellender Weiſe gejchehen, wurde das Bild 
nach Aroljen gejchiet, wo es bei den SHochzeitäfeierlichkeiten am 
Fürſtlichen Hofe — im Mai 1900 -— in feinem neuen Glanze 
zum erjtenmale einem weiteren Kreiſe vorgeführt ward. 

Die erjte, Mitteilung, die über dieſes Bild nach Arolſen ge: 
langte, jagte, e8 mache ganz den Eindrud eines alten deutjchen 
Meiſters aus der Cranachſchen Schule. Mir war bei der Befich- 
tigung das Monogramm natürlich nicht entgangen, doch hielt ich 
e3 damals nicht für zwedmäßig, über feine Deutung mich jchon zu 
erklären. 

Bu Haufe nahm ich Janitſcheks Gefchichte der deutjchen Malerei 
vor, um meine SKenntniffe über Aldegrever wieder etwas aufzu— 
friichen, und las da, auf S. 530, bei der Aufzählung der ihm 
zugefchriebenen Bildniſſe: „Es' feien genannt da3 Bildnis des 
Grafen Philipp von Walded von 1535 im Breslauer Mufeum, .. .”. 
Das war eine überrafchende Mitteilung! Alfo in Breslau ift dag 
Original und unſer Bild müßte demnach eine, allerdings gute, 
Kopie fein! Ich wandte mich nach Breslau mit der Bitte um 
Auskunft; fie wurde mir umgehend zu teil durch Hinweis auf den 
Aufſatz des Bibliothefard des Schlefiichen Muſeums der bilden- 
den Künfte, Herrn Robert Beder, in Nr. 475 der Schlefifchen 
Zeitung vom 10. Juli 1895, der die Überjchrift hat: Ein ver: 
jcholleneg Gemälde von Heinrich Aldegrever. Hier wird berichtet, 
daß das fragliche Bild im Jahre 1868 dem Vorſtande des Schle— 
ſiſchen Kunſtvereins allerdings zum Kaufe angeboten worden iſt, 
der Ankauf aber nicht zu ſtande kam. „Grund genug aber“ — 
ſo ſchließt Robert Becker ſeinen Aufſatz — „iſt zu der Hoffnung 
vorhanden, daß der ſeit 1868 verſchollene Breslauer Aldegrever 
8 
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noch wohlerhalten ein verborgenes Dafein führt an einer Stelle, 
wohin nicht leicht das Auge eines Kunftgelehrten dringt. Gelänge 
ed, das Werf aus dem Dunkel Hervorzuziehen, dann wäre der 
Kunſtwiſſenſchaft ein überaus willlommener Dienjt geleiftet”. 

Diefe Hoffnung des Funftverftändigen Breslauer Bibliothe- 
far? war alfo in Erfüllung gegangen! Daß das Breslauer Bild 
mit dem neu entdedten ein und daſſelbe war, beivies neben ande- 
rem auch die Unterfchrift, die von dem damals zum Kaufe ange— 
botenen Bilde genommen und in einem ÜBriefercerpte erhalten, 
mit der Unterjchrift des Aroljener Bildes übereinftimmt. Dem Ber: 
Iiner Gaftwirte fol es durch Erbichaft zugefallen fein; woher 
e8 in jeinen Beſitz kam, habe ich leider nicht erfahren können. 

Unfer Gemälde, deffen ins Einzelne gehende Schilderung durch 
die beigegebene Abbildung überflüffig erjcheint, hat eine Höhe von 
75 cm zu einer Breite von 50 cm. Das Bild ift auf Holz. und 
zwar Eichenholz, gemalt. Die Gefichtsfarbe ift rötlich, da3 Haar 
grau; ein Schwarzes Barett det das Haupt. Die Schaube Hat 
grangelben Pelzbeſatz. Der Rod darunter ift dDunfelzinnoberrot, 
die Halsfraufe golden. Die Handfchuhe find gelblih. Das Bei: 
werk: Perlen, Wappen, Kreuz 2c. find überaus ſauber ausgeführt ; 
dag Gold ift gut erhalten. Der ‚Hintergrund ift dunkelbraunrot. 
Die Unterjchrift Tautet: 

DER .EDDEL.VN. WOLGEBORNER..HER.HER. 

PHILIPS. GRAVE.ZV. WALDECK . ABCOTER- 

FECT .SYNES. ALDERS.51.ANNO.M.D.3V. 

Das Wappen oben in der Ede zeigt den waldediichen Stern 
und die clevefchen Lilienfcepter: es ift ein Allianzwappen, da es 
auch das Wappen der Gemahlin Philipps, Annas von Cleve, 
zeigt. Das Künftlernionogramın Aldegrevers — ein G in einem 
A — unterhalb des Wappens, ift flar und deutlich zu erkennen. 

Aus der Unterschrift geht hervor, daß Graf Philipp ein und 
fünfzig Jahre zählte, als er ſich abfonterfeien ließ; weiter jagt 
die Unterschrift, daß das Bild im Jahre 1535 gemalt worden ift. 
Da der Graf aber i. 3. 1486 geboren wurde, famı allein richtig 
nur 1537 fein. Ein Irrtum des Malers erjcheint ausgefchloffen. 
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Eine nähere Betrachtung aber ergiebt, daß die Annahme, hinter 
der V habe früher noch eine II geftanden, alle Wahrfcheinlichkeit 
für ſich hat.) | 

Iſt nun Heinrich Aldegrever mit Zug und Recht als Maler 
des Aroljener Bildes anzujehen? Das Monogramm allein würde 
noch fein zwingender Grund fein: es könnte zu Unrecht früher 
oder Später Hineingemalt worden fein! Wie war jein fünftleri- 
cher Entwicklungsgang, was ift fonft an Gemälden von ihm noch 
vorhanden ? 

Heinrich) Aldegrever, eigentlic) Heinrich Trippenmeker (da3 
bedeutet auf Hochdeutich: Holzichuhmacher) mit Nanten, wurde 
i. 3. 1502 in Baderborn geboren. Frühzeitig (wohl jchon vor 
1525), nachdem er auf der Wanderung woahrjcheinlih auch in 
Nürnberg gewejen und dort Dürers Einfluß erfahren, finden wir 
ihn in Soeft, dag ihm zur zweiten, eigentlichen Heimat wurde, 
und wo er um 1560 auch ſtarb. Er war von vielfeitiger Tätig- 
feit: als Goldſchmied und Juwelier, al3 KRupferftecher und Maler. 
Während wir viele Stiche von ihm kennen — er gehört zu den 
jog. deutjchen Kleinmeiftern — iſt die Zahl feiner Gemälde jehr 
gering. Zwei Bildniffe, das eine in der Kgl. Gemäldegalerie in 
Berlin, das andere in der Galerie des Fürften von Lichtenftein 
zu Wien, find ihm erft in jüngfter Zeit abgeiprochen worden. Bei 
dem erfteren (Bürgermeifter Engelbert Therlaen) wurde das Alde- 
greveriche Monogramm als gefälicht erfaunt, das letztere (Jüng— 
ling in ritterlicher Tracht) wird angezweifelt auch deshalb, weil 
es auf Lindenholz, nicht aber auf Eichenholz gemalt ift. 

Auch der Flügelaltar an der Nordwand der Wiefenfirche in 
Soeft (etwa um 1525 gejchaffen) ift doch nur mit Vorbehalt 
von einem guten Kenner weitfäliicher Schilderei unferem Künftler 
zugejprochen worden. 

Der dornengefrönte Heiland im Rudolfinum zu Prag v. J. 
1529 hat zwar Aldegrevers Monogramın, ift aber auf Lindenholz 


1) In der „Zeitfchrift für Bildende Kunſt“ Neue Folge, Xl Kahre. 
Auguſt 1900, Heft 11 Habe ih ©. 262 u. 263 unter der Üüberſchrift „Ein 
verſchollenes Gemälde von Heinrich Aldegrever“ da3 Bild zum erftenmale 
befproden. Die Reproduftionsanftalt hatte damals bei der Wiedergabe des 
Bildes den unteren Zeil mit der Inſchrift aus Verſehen fortgelafjen. 
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gemalt, das ja, wie oben erwähnt, bei Bildern der weitfälifchen 
Schule aus jener Zeit nicht üblich jein fol. Kurz: zu einer Prü— 
fung durch Vergleichung des Aroljener Bildes mit anderen un— 
zweifelhaften Gemälden Aldegrevers iſt Material eigentlich nicht 
vorhanden. Der Chriftus im Rudolfinum, der übrigens jchon jeit 
1808 diefer Sammlung al3 ein „Aldegrever” zugehört, würde fich 
dafür überhaupt faum eigen: die fat unbekleidete Geftalt des 
Heilands jteht Hinter einer Schranke, die Dornenfrone auf dem 
Haupte, die Hände gebunden, Marterwerkzeuge zu beiden Seiten: 
Ein Bild de3 Erbarmens! 

Die Flügelbilder in Soeſt aber wird man nicht ganz abweiſen 
und die Gruppe der heiligen drei Könige mit ihren Charafter: 
föpfen, prächtigen Kleidern, Waffen und Koftbarkeiten jchon eher 
heranziehen dürfen. 

Die Technik des Kupferftichs ift von der der OÖlmalerei zu 
verschieden, um allein mit Hilfe der Aldegreverfchen Stiche Die 
Trage: ift das Aroljener Bild ein echter Aldegrever? endgültig 
zu beantworten. Ein hervorragender Kupferftecher, ein „Stein: 
meister” aber, wie er einer war, wird feine Eigenart auch beim 
Malen nicht ganz verleugnen fünnen und die feine Ausführung 
des Wappens, der Perlen, des Kreuzes u. ſ. w. auf dem Bilde 
in Aroljen verdient darauf Hin betrachtet und beachtet zu werden.!) 


Indeſſen glaube ich, daß auf einem anderen Wege der er: 
wünschte Beweis für die Urheberjchaft Aldegrevers erbracht wer: 
den kann. Auf dem Bilde Philipps de3 Dritten befindet fich die 
oben angeführte Unterjchrift in Tateinifchen Majuskeln. Bergleichen 
wir nun diefe Schrift mit der auf Aldegrever3 Stichen — in 
unferem Falle wirft beſonders überzeugend die Geftaltung der 
Schrift auf dem Stiche, der den Herzog Wilhelm zu Fülich-Eleve 
darstellt — fo kann meines Erachtens fein Zweifel beftehen da: 
rüber, daß hier ein und dieſelbe Hand „gejchrieben” hat d. h. die: 
jelbe Hand, die hier den Srabftichel, dort den Pinſel führte. 





1) Um nach Möglichkeit in diefer Sache Klarheit zu erlangen, habe ich 
vor der Ausarbeitung diefer Mitteilung jowohl Prag wie Soeſt befucht. Ich 
werde diefe Veſuche wiederholen, da ich über Aldegrever als Maler teitere 
Forſchungen zu machen gedente, 
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Für Aldegrever, al3 den Maler des Arolfener Bildes, fpricht 
übrigens noch manches andere: Er lebte und wirkte in dem den 
walvediichen Landen nahen Soeft, er hatte Beziehungen zu dem 
mit dem Grafen Philipp durch feine zweite Gemahlin ver: 
wandten Herzogshaufe zu Cleve, er war feinen Landsleuten ein 
erjter Meifter in feiner Kunſt. Und der alternde, durch Krank: 
heit heinigefuchte Graf, wenn er die Abſicht hatte, feinen Kindern, 
vor allem feiner Gemnhlin fein getreues Abbild zu Hinterlaffen, 
lag es da nicht nahe, den Soeſter Meifter damit zu betrauen? 


Das Aroljener Bild zeigt uns den Grafen Philipp zwei Jahre 
vor jeinem Tode (F 20. Juni 1539). Auffallen muß die Form der 
Unterlippe auf der linken Seite. Angenommen ſelbſt, daß Hier 
eine Art Misbildung vorliegt, jo ift doch die Darftellung diejer 
Mundfeite eine wenig Fünftlerifche. Wielleicht Hat Hier wie auch 
noch an der einen und anderen Stelle des Bildes eine jpätere, 
ungeübte Hand fich verjucht. 

Graf Philipp fol in feiner Jugend ein Schöner Mann ge— 
weſen jein. AS ſolch ein jugendlicher Mann erjcheint er noch 
auf dem Altarbilde in der Kiliansfirhe zu Corbach vom Jahre 
1527. (S. Schulge: Waldeck. Reformationsgeih. S. 77). Der 
Kopf ift hier nicht befonders gut erhalten, aber die Umrißlinie 
der linfen Gefichtshälfte zeigt doc große Ähnlichkeit mit der auf 
dem Aroljener Bilde, befonders für dag Kinn. Auch fonft wird 
der, der fich in die Betrachtung beider Köpfe vertieft, die Ähn— 
lichfeit unschwer herausfinden. Von diefem Bilde wifjen wir, daß 
es ein Funftbegabter Mönch des Corbacher Minoritenflofters ge- 
malt hat.) 

Noch zwei Dlbilder find hier zu erwähnen: fchlechtausgeführte, 
verfleinerte Nachbildungen der Aldegreverjchen Arbeit. Das eine 
im Fürftlichen Muſeum zu Arolfen, da3 andere im Schloſſe zu 
Bergheim. Das erjtere ftellt fic) al3 eine genaue Kopie dar; 





1) Ich möchte hier doch darauf aufmerkſam machen, daß diefer Haupt: 
ſchmuck der wiederhergeftellten Schönen Kilianskirche dringend einer forofältigen 
Auffriſchung bedarf — ſonſt dürfte da3 Bild in wenigen Jahren zu den „ver: 
lorenen“ zu zählen fein, 
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die Unterschrift, ſoweit fie leferlich ift, ftimmt überein mit der des 
großen Bildes. Es ift auf Holz gemalt, die Höhe beträgt 16, 
die Breite 111/s Centimeter. 

Das Bergheimer Bild (auf Holz, Höhe 18 cm, Breite 13 cm) 
hat folgende Unterjchrift: 


DER EDEL UND WOHLGEBOHRNE HERR HERR 
PHILIPS GRAVE ZU WALDECK ABCONTERFECT 
SEINES ALTERS 61 ANNO 1554. 


Trogdem num dieſes Bildchen ja auch das waldedijche und 
cleveiche Wappen zeigt, wa3 nur Philipp der Dritte führen konnte, 
hat der Kopift, laut Unterschrift, Philipp den Vierten (geb. 1493, 
geftorben 1574) darzuftellen vermeint. Dffenbar lag ihm die zu: 
erſt genannte Kopie vor, deren zum Teil unleferliche Unterjchrift — 
die Jahreszahl ift dort gar nicht zu entziffern — Dielen Irrtum 
mit verſchuldet Haben mag.!) Die beiden Bildchen, insbeſondere 
dag eben befprochene, find jüngeren Urſprungs. 

Zum Schluß fei noch ein fünftes Bildnis des Grafen Philipp 
aufgeführt, das aber für die Erkenntnis feiner Erjcheinung kaum 
in Frage kommen fann, gegenüber den vorher genannten Darftel: 
lungen. Es findet fi) auf dem Bildnis-Stammbaume des Gräf: 
lichen waldedijchen Haufes aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
in der Fürftlichen Bibliothek zu Arolfen. Man gewinnt nicht dei 
Eindrud — auch wenn wir nicht fo gut beglaubigte Bildniffe 
Philipps III befäßen — daß hier eine Ahnlichkeit beabfichtigt ift.2) 

Das Grab des Grafen Philipp ift in der Kirche zu Menge: 
ringhaufen; ein Stein mit feinem Bilde ift nicht vorhanden. DD 
e3 Medaillen, Münzen ꝛc. gibt, Die es zeigen würden, ift mir nicht 
befannt; doch möchte ich es bezweifeln. Wer alſo über die Er: 
Icheinung des Grafen Philipp von Walded, des Dritten feines 

1) Seine Erlaucht Graf Richard zu Waldeck hatte die Geivogenheit, eine 
genaue Beſichtigung des Bildchens zu geftatten. Ein auf die Rückſeite ge: 


flebter Zettel befagt irrtümlicherweife: Diefes Bild ift von Altengreven 
gemalt und fehr werthvoll. Wappen: Waldeck und Ostfriesland. 

2) Mit diefer meiner Beurteilung ftehe ich allerdings? im Gegenjate zu 
den Herren Prof. Victor Schulte und Kabinetsrat von Habeln. ©. bes 
Erfteren Aufſatz: „Ein unbefannter Bildnißſtammbaum“ im „Deutfchen He: 
told" XXXI, Oftober 1900, Nr. 10, ©, 168, 
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Namens, fich unterrichten will, wird die Schilderei des Corbacher 
Mönchs und die Heinrich Aldegrevers zu betrachten haben. 


Nicht nur Bücher auch Bilder haben ihre Schidjale: das 
lehrt wieder einmal dag Aldegreveriche Bild in Arolfen. Bon 
niederfächfilcher Erde nad) dem Dften unſeres Vaterlandes ver: 
Ihlagen, von dort nach der Hauptjtadt des Deutjchen Neiches, Hat 
es endlich den Weg in die alte Heimat wieder gefunden, Die es 
von mm an treulich hüten und Halten mwird.!) 





1) Bemerkung zu ber Abbildung: Als Vorlage diente die Auf: 
nahme, die nach der Reinigung, aber dor der Reftaurierung des Bildes hier 
in Berlin gemacht worden ift. Die neue Aufnahme, die in diefem Sommer 
in Arolfen nah dem Bilde gemacht wurde, eignet ſich leider nicht zur 
Miedergabe, 
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Beiträge zur Geſchichte der für den Dient 
der Generalſtaaten aufgeſtellten waldecki⸗ 
(den Sruppen. 


Bon 
Frh. Friedrich v. Dalwigk. 


Nachſtehende Auszüge ſtammen aus dem „Waldeckiſchen Su: 
telligenzblatte,“ einer halbamtlichen Zeitung, die feit etwa 1776 
(1796 bei Curse ift wohl ein Druckfehler) bis etwa 1810 erjchien. 
Leider fehlt mir die Zeit, Erläuterungen aus den jene Zeit be: 
handelnden Eriegsgefchichtlichen Werfen zu geben. Sch behalte mir 
dies für fpäter vor. 


W. % Bl. 1793. Nr. 24 (11 Juni). 
Avertiffements. 


Bei dem Abgang des Bataillon? und der damit verknüpft 
geweienen Einziehung der bisherigen Patrouillen ift man gejon: 
nen, in hiefiger Nefideng eine anderweite Nachtpatrouille durd) 
2 fichere Leute mit ſcharf geladenen Gewehr anzuftellen. 

Wie nun dieſe nächtliche Batrouille angewieſen ift, auf dies 
jenigen, welche fic) des Nachts nach 11 Uhren in Hiefiger Reſidentz 
betretten lafjen, nach vorgängig dreymahlig vergeblichem Anrufen, 
Teuer zu geben, jo wird folche3 zu jedermanns Nachachtung und 
Wahrſchauung andurch bekannt gemacht. 


Arolſen, den 6. Juni. Hagemann. 


121 


W. J. Bl. 1793 Nr. 31. (80. Juli). 
Veränderungen 
jeit dem Monat May bei dem 1. und 2. Regiment. 


1. Regiment. Penfioniert: Oberftl. Meyer, Major Lüning, Hptin. 
Homann, Lt. Schenkel, Fähnrich Lily. 


Zu Gren. Kapitäns: Hptm. Kortholt, Hptm. Nojenbad). 
Zu Titul. Kapitäns: Lts. Schmitt. und Seiffert. 
Zu Fähnrichs: v. Tabor, Klapp, ER Schminke, v. Trüm- 
bad. 
2. Regiment. Benfioniert: Oberſt v. Minnigerode, Major v. Ther: 
mo, Hptm. v. Hadel. 


Erjchoffen: den 24. Mai in Tourcoin Hptm. dv. Monroy. 

Zu Gren. Kapitäns: Hauptleute Platte und v. Münlid). 

Zu Titul. Kapitäns: Lieuts. Wagener, Schloffer, v. Schacquin. 

Zum Lieut.: Fähnrich v. Reined. 

Zu Fähnrichs: Graf dv. Seyboltsdorf, Böding, v. Lohauſen, 
Kleinjchmitt, Kraft. 


W. % Bl. 1793 Nr. 38 (17. Sept.) 
Lifte 
der Zandesfinder, die während des diesjährigen Feldzuges erjchofjen, 
oder an empfangenen Wunden gejtorben find. 
Bom 1. Regiment. 

Gemeine: Adam Pfeifferling aus Sacjjenhaufen, Chriftian 
Fiſſeler aus Heringhaujen, Hermann — Gerhard 
aus Gibberinghauſen. 

Vom 2. Regiment. 

Capt. d'Armes: Daniel Stein aus Sachſenhauſen. 

Corporals: Henrich Iſerloh aus Waldeck, Schacke aus Alten— 
Wildungen. 

Gemeine: Peter Mieting aus Alten-Wildungen, Carl Pilger 
aus Reinershauſen (Reinhards-), Jacob Peuſter aus 
N. Werbe, Ludwig Willmes aus Wetterburg, Daniel 
Schäfer aus Buhlen, Heinrich Krummel aus Mehlen. 
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Bon 5. Bataillon. 


Srenadiers: Weyershaufen aus Helfen, Iſerloh aus Walded 
Graf Witgenfteing Comp.: Beder aus Rhena, Klenk aus 
Pyrmont. 
Major v. Heldrings Comp.: Weinreich aus Werbe. 
Hauptmann Brumhards Comp: Haske aus Sachſenberg. 
Die beyden Iegteren find noch nicht todt, aber ohne Hoffnung. 


Waldeckiſches Jutelligenz-Blatt 1794 Nr. 6 (11. Febr.) 


Da Ihro Hochfürftl. Durchlaucht ein Jäger-Corps errichten 
Iaffen, fo können diejenige, welche Luft haben, ihr Glück dabey 
zu verfuchen, fich bei mir melden und die näheren Bedingungen 
erfahren. Vorläufig nur fo viel, daß laut gnädigjter Berfiche: 
rung Jagd- und SForftsgerechte Jäger von dieſem Corps nad 
deßen Zurückkunft mit dem 5. Bataillon bei den hiekigen Forſten 
gebraucht und bei Beſetzung erledigter Stellen allen anderen Jä— 
gers vorgezogen werden ſollen. Arolſen, den 8. Febr. 1794. 
von Gilten, 
Hauptmann. 


Desgl. Nr. 12. (25. Merz 1794). 

Das Corps Dfficier bey der Jäger-Compagnie befteht aus 
dem Herrn von Gilten als Compagnie:uhaber, Herr C. Müller 
als Capitaine-Commandant, Herr Ludw. Sude als Oberlientenant 
und Herr von Waffimont als Fähnrich. 


Waldeckiſches Intelligenzblatt 1794 Nr. 18. 


Den braven Waldeckern, welche fich in dem vorigen Feldzug 
zu Robaiz jo ausgezeichnet betrugen, hat das Kriegsglück eine neue 
Gelegenheit verjchafft, ihre wohl erworbenen Rechte zu beftätigen 
und fich aber freilich mit einem anfehnlichen Verluſt, auch bey 
den Kayf. Truppen, mit welchem dag 5. Bataillon fünf Tage 
hintereinander mit den Feind zu thun NE einen unfterblichen 
Ruhm erworben. 

Den 22. April wurden unfere Vorpojten in der Gegend von 
Philippeville von den Franzoſen angegriffen; das 5. Bataillon 
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war von morgens 7 bis abends 8 Uhr im Feuer, hatte 1 Todten 
und 18 Bleßirte. Den 23. wiederholte der Feind den Angriff. 
Das Feuer war nicht jo anhaltend aber heftiger und foftet dem 
Bataillon 2 M., 7 wurden verwundet. Den 24. wurde das 
Bataillon aufs neue uttafırt und leistete jo wie die Tage zuvor 
den tapferften Widerftand, wieder wurden 6 M. bleßirt. Den 
25. ließen fich aber die Franzoſen mit 18000 M. jehen, md 
dag Korps, welchem unfer 5. Bataillon zugetheilt ift, zog id), 
da e3 nur 2000 M. ausmachte, in aller Ordnung zurüd. In 
dem vorläufigen Napport, den der Fürſt erhalten und welcher 
vom 27. datirt ift, werden den ganzen Bataillon die allergröften 
Lobeserhebungen gemadıt. 

Bon dem 1. Regiment, welches auch bey der Armee ſteht, 
ſind noch keine Nachrichten hier. Das 2. Regiment liegt noch 
in Zütphen und Arnheim in Garniſon. 


Liſte der Todten und Verwundeten. 


Todt. 9. Gem. Witzel Ausländer. 
1. Serg. Küſter aus Wildun— Leicht bleßirt. 
gen. 10. Herr Lieutenant Alberti. 
2. Gem. Salzmann daher. 11. Corp. Schnedler aus Arol- 
3. u Müller Ausländer. sen. 
Schwer bleßirt. 12. Corp. Bid aus Adorf 
1. Gem. Grunau aus Waldet 13. Gem. Berring aus Pyrmont. 
ein Arm ab. 14. „ Kraushaar Ausländer. 
2. Gem. Schäffer aus Hunde: 15. „Albus aus Albers: 
dorf ein Bein ab. Haufen. 
3. Cap. d'Armes Küfter aus 16. Gem. Nelle aus Mengering- 
Wildungen. Haufen. 
4. Gem. Walter aus Walde 37. „ Salzmanı aus Freb— 
9%. „Bock aus Bergheim. bershauſen. 
6. „ Kamm aus Meine- 18. Gem. Kinold jun. aus Li: 
ringhauſen. tersheim. | 
7. Serg. Birfenhaner aus Cor- 19. Gem. Zöllner aus Pyrmont. 
badı. 20. Corp. Biederbed aus Lü— 


8. Gem. Jacob aus Braunjen. terheim. 
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21. Gem. Reeje aus Lelbad 26. Gem. Thiele aus Heljen. 
22. „ Scheer aus Neiners: 27. „ — J Ausländer 


hauſen. 28, 5 
23. Gem. Dörnbad aus Pyr: 29. „ — aus Menge— 
mont. ringhauſen. 


24. Gem. Kann aus Gifliz. 30. Corp. Baland aus Berndorf. 
25.  „ Beder aus Schweins: 31. Gem. Kahlhöfer aus Wil: 
bühl. dungen. 


Nachrichten aus dem Felde (Intell. BI. 1794, Nr. 19, v. 13. Mat). 

Ein genauerer Rapport de3 H. Oberft v. Heldring vom 
29. April enthält wegen den im vorigen Blatt bereit3 angezeigten 
Actions des 5. Batl. folgende nähere Nachrichten. 

Den 22. April rüdte der Feind in Force aus Philippeville, 
zog ſich auf das Dorf Auffoi, welches er angriff, von denen vor: 
jtehenden Pilet3 aber wieder herausgeworfen wurde. Es war 
nötig dieſe zu unterftügen, und nad) und nach wurde gegen 7 Uhr 
unſer ganzes Corps engagirt; der Feind wurde beftändig aus 
Philippeville verftärft und marfchirte in ganzen Linien auf, dem: 
ohnerachtet wurden feine verjchiedenen Angriffe jedesmal repouflirt; 
bi3 endlich gegen 4 Uhr Nachm. eine ftarfe Colonne auf unſere 
I. Flanke anrücte, dieje abzuhalten, zumal wir in Front genug 
zu thun Hatten, die Truppen äußerst fatigirt und zum Theil ſich 
ganz verfeuert hatten, war nicht möglich; Oberſt v. Goddesheim 
gab aljo Ordre ung auf die Anhöhen hinter Auſſoi zurückzuziehen, 
diefe fjoutenirten wir ohnerachtet des feindlichen Kanonenfeuers 
und dadurch auch das Dorf Aufjoi, bi3 die Nacht einbrah. Da 
e3 nöthig war, die Truppen und Pferde einige Ruhe genießen zu 
lafjen, wurde ein Theil ins Lager bey Walcourt zurücgeichidt 
und fonte nicht verhindert werden, daß der Feind noch jelbige 
Nacht Befiß von Auffoi nahın. 

Den 23. fing er feine Attade von neuem an, jchlug ein Lager 
auf den Weg von PBhilippeville nach Beaumont auf, Nachmittags 
wurde die Attade auf die Dörfer Ives und Henrieug heftiger, und 
der Feind kam wirklich in Befig dieſer beyden Dörfer, durch Hülfe 
eines Renforts aber, der von Florenne in Zeiten anfam, wurde 
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derjelbe aus Ives wieder zurücgefchlagen, Henrieug blieb aber in 
feiner Poſſeſſion, in Jves ließ er 13 Todte zurüd jo niederge: 
jübelt waren. | 


Den 24. wurden die Pikets aufs nene angegriffen, und machte 
der Feind abermals einen Verſuch auf Ives, desgl. juchte er bey 
Henrieux dDurchzudringen, konnte aber jeinen Entzweck nicht erreichen; 
diejes leßtere Dorf ftedte er den Abend, wie auch) verjchiedene 
einzelne Häufer in Brand. 


Diefen Abend Fam ein Nenfort von General v. Degenſchild 
von Boſſüs ar, beftehend aus 2 Bataillon von Hohenlohe und 
1 Est. von Thuyl nebſt einigen Huſaren von Barco, diefer Ren: 
fort war höchſt nöthig, indem der Verluft an Todten und Bleſſir— 
ten unſers Corps jchon ziemlich angewachjen, und die Leute der 
Fatigue nicht mehr widerstehen fonten. 


Den 25. Harcelirte der Feind die Borpojten den ganzen Tag, 
- wobey die Bataillong von Hohenlohe den größten Verluſt hatten. 


Den 26. griff er Bofjus an, und canonirte und haubizzirte 
una in Front. Da aber General Degenjchild, der zur reihten 
commandirte, genöthiget wurde, auf Donftiene fich zurücziehen, 
wodurch unfere r. Flanke entblößt; und wir zwilchen Walcourt 
und Donftiene jehr leicht tournirt werden fonnten, jo waren wir 
ebenfall3 genöthiget, unſer Bofition bei Walcourt zu verlafjen und 
jelbige Hinter dein Defile bey Somſee und Gourdine zu nehmen. 


Unfer Corps unter der Drdre de3 Oberſt von Goddesheim 
von den Huſaren von Sare, beftand aus 1 Bat. von Gemmingen, 
dem 5. Bat. von Walded, 2 Esf. Hufaren von Sare und 2 Est. 
Huf. von Henferen und einigen Eroaten, wozu am 24. 2 Bat. 
von Hohenlohe und 1 Esk. von Thuyl ſtieß. Der Feind war 
nach Ausſage der Deferteurs 18 bis 20000 M. ftarf. Die ſämt— 
liche Truppen haben dieſe 5tägige Attafe mit der größten Bra— 
pour fontenirt, und Würden wir unfere PBofition, die gut war, 
gewiß behauptet Haben, wenn unfre rechte Flanke nicht entblößt 
worden. | 

Da der Dberft von Goddesheim den 27. Nachmittags Nach: 
richt erhalten, daß fich General Degenjchild dis Thuin und Oberft 
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von Walfch von Florenne zurücdigezogen, wodurch unſer Corps von 
beyden erwehnten 3—4 Stunden entfernt, und wir noch allein 
vorftanden, jo wurde unjer Rüdzug ebemvohl nöthig, wir Drachen 
allo die Nacht vom 27. bi3 28. auf und bezogen das Lager vor 
Mont jur Marchienne vor Charleroi. Sch würde mich gegen das 
5. Bataillon einer Ungerechtigkeit Schuldig machen, wenn ich das 
MWohlverhalten ſämtlicher Dfficiers und Gemeinen während Ddiejer 
fatiguanten Lage ohnberührt Tieß, Oberſt v. Goddesheim wird 
diefes Zeugniß mit mehreren beftätigen, vornemlich verdienen die 
Lieutenant Müller und Schreiber, wie auch Lient. Pyle von der 
Artill., und Fähnrich Alberti wegen ihrem judicieujen und tapfern 
Betragen bejonders empfohlen zu werden. 

Noch wird bemerkt, daß Gren. Jakob aus Braunſen an feinen 
Wunden geftorben ift. 


Borfommende Ortsnamen: „Auffoi” muß Daufjois fein, das 
6 km nordweftl. von Philippeville liegt. Beaumont zwiſchen 
Manbeuge und PBhilippeville. Ives, Yves 6 km nördlich Philippe: 
ville, ummeit der Straße nad) Charleroi. Florenne, Florennes 
8 km nordöftl. Philippeville. Boſſüs, Bouſſu an der Straße 
Bhilippeville-Beaumont. Walcourt 10 km nordweltl. Philippe: 
ville. Donſtiene, Donftiennes, an der Straße Beaumont:Charleroi, 
Somjee, Somzee und Gourdine, Gourdime unweit der Straße 
Bhilippeville-Charleroi, nördlich von Yves. Thuin zwilchen Maus 
beuge und Charleroi. (Liebenows Karte von Mittel-Euvopa, 
Bl. 96. Balenciennes). 


Wald. Intell. Bl. Nr. 21. 1794. (27. May). 


Sowohl da3 fürftl. 1. Neat. al3 auch des 5. Bataillon find 
in den verjchiedenen Affairen vom 10. bis 13. May nicht müßig 
geivefen. Der Berluft bey erjterem befteht in 3 Todten und 3 
bfeßirten Gemeinen. Dfficielle Berichte vom erjten Regiment find 
noch nicht eingegangen; das Brivatjchreiben, woraus man dieſes 
nimmt, iſt vom 15. Datirt. Ein zu gleicher Zeit eingegangener 
Rapport vom 5. Bataillon ift am 13. dieſes gefchrieben; da3 
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Bataillon Hatte in zwey detallirten Scharmüßeln garnichts ge: 
litten, und Befehl erhalten, ſich nach Charleroi zu ziehen. 


Nr. 26. (1. Juliy. 
In der Schlacht vom 16. Juni zum Entſatz von Charleroi 
hat das 5. Walde. Bataillon nachjtehenden Verluſt gehabt, dabei 
aber allgenteinen Ruhm außerordentlicher Tapferfeit eingeärndtet. 


Zodt. 
Gren. Comp. 
Korporal Bernhard aus Kirchditnold in Hefjen. 
Gen. vd. Horn Comp. 
Gem. Ubert aus Dahl. 
„ Dietrich aus Gellershauſen. 
Dberft. v. Heldring Comp. 
Gem. Bahle aus Volkmarſen. | 
Hptm. Hohmann Comp. 
Gem. Iske aus Fürftenberg. 


Schwer verwundet. 
Gen. v. Horn. Comp. 
Gem. F. Müller aus Reizenhagen, Gem. Kohl aus Alt Wil: 
dungeit. | 
Obriſt v. Heldring Comp. 
Gem. Sinemus aus Rhoden, Zöllner aus Holzhauſen (Pyr— 
mont). | 
Dberftlt. v. Wilmowsky Comp. 
Gem. W. Hekmann aus Albershaufen. 
Major Brumhard Comp. 
Tambour Appel aus N. Wildungen. 


Hptm. Hohmanı Comp. 
Gem. Stöffelt aus Sachſen, Freſe aus Pyrmont, Dörnbach 
aus Barjen (Pyrmont). 
Graf v. Witgenftein Comp. 
Gem. Holzmann aus Lasphe. 
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Grenadier:Comp. 
Gem. J. Bender aus Anraf, Schmit aus Schwediſch-Pommern. 


Gen. v. Horn Comp. 
Corp. Biederbed aus Lütersheim, Gem. Trummel aus 
Berndorf. 
Dberft dv. Heldring Comp. 
Corp. Ohm aus Barſen, Gem. Müller aus Marles (Fulda), 
Heinemann aus Böhne. 


Jäger Comp. 
Hauptmann Müller. 


Oberſt v. Heldring Comp. 
Gem. Vaupel aus Landau den 15. May ſchwer verwundet. 
Müller, Adjutant (Unterſchr.). 
Das erſte Regiment iſt nicht ins Feuer gekommen. (Vgl. oben). 


W. J. Bl. Nr. 27. (8. Juli). 


Wir eilen unſern lieben vaterländiſchen Leſern die erfreuliche 
Nachricht mitzutheilen, daß die allwaltende Hand der Vorſehung 
unſern theureſten Fürſten in dem blutigen und heftigen Treffen, 
fo bei Charleroi am 26. Juni vorgefallen in Gnaden bewahret, 
und Ihro Durchl. aus der großen Gefahr unverletzt zurückge— 
führt habe. Lob und Dank bringen wir insgeſamt dem göttlichen 
Geber alles Guten mit den heißeſten Wünſchen für künftig fort— 
dauernde Erhaltung dieſes geliebten Fürſten dafür! 

Die Übermacht des Feindes iſt zu groß geweſen, als daß 
die geringere Anzahl der Alliirten hätte durchdringen können. 
Nähere Umſtände ſind noch nicht bekannt, indeſſen iſt ſoviel in 
Eil mit wenig Worten gemeldet, daß das fünfte Bataillon, welches 
mit gewohnter Tapferkeit gefochten, nachſtehenden Verluſt gehabt 
habe: 

Todt. 

Herr Hptm. Hohmann, welcher gleich früh Morgens um 
5 Uhr tödtlic) verwundet worden, und Nachmittags auf dem 
Transport nad) Mons ftarb. 
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An Unteroff. und Gemeinen follen einige Todte jeyn, deren 
Namen noch nicht befannt. 
Bleßirt. 
Hauptmann Schreiber, Fähnrich Follenius, etliche und 30 
Unteroff. und Gemeine. 
Das erſte Regiment ſoll wieder nicht ins Feuer gekommen ſeyn. 


Waldeckiſches Intelligenz BI. 1794, Nr. 28. (15. Juli). 


Die Folge der Lifte von den Todten und Verwundeten auch 
Vermißten vom fünften Bataillon bei der Bataille am 26. Juni 
1794 bei Chappel-Harlemont, wird hier noch angefügt: 


Todt: Gem. Plüder von Kohlgrumd, H. Schaumburg von Al- 
bershaujen, Schmidt von Frankenau. 

Berw: Herr Oberſt dv. Heldring (and Bein eine Contufion), 
Major Brumhardt (an den Arm dito), Lieut. u. Adjudant 
Müller (an die Bade ein Streifſchuß), Fähnrich v. Vortaly 
(an3 Ohr und ang Bein dito). 

Sergeant Wighard von Nebe (ein Bein ab), Corporal Bid 
von Adorf, Capit. D’Armes Küfter von N. Wildungen, 
Zamb. Repp von Mengeringhanfen. 

Srenadiere Seibel von Giflig, Meyer von Rhoden, 
H. Höhne von Giflitz, Junker von Mainz, W. Hofmann 
von Gellershaufen. 

Musketiere Haaje von Rhoden, Scherf dv. Helfen, Wag- 
ner von Braunau, Grünewald aus Helfen, Wilfe von 
Eichenborn (Pyrmont), Schafe von Mengeringh., Finger: 
Huth von Immighauſen, Heinzemann von Bergfreyheit, 
Neumeyer von Fürſtenberg, Daemmer von Berndorf, 
Wienand von Adorf. 

Gemeine Gottihald von Pyrmont, Franke von Bring: 
haufen. 

Vermißt: Sergeanten Heffe von Lütersheim, Rittmann dv. Twilte, 

Corporal Biederbeck v. Lütersheim. 

Gemeine Willebrand von Lippe, Roger von Straßburg, 
Trote von Landau, Löwe von Bergfreiheit, Vogel von 
Bickershammer, Jägeling von Wege. 
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Desgleichen vom VBorpoftengefecht bei Röhl den 1. Juli 
Verwundet: Lieut. Fr. Müller, Fähnrich v. Badtberg, Sergeant 
Franke, Gemeine Brandenftein aus Reizenhagen und 
Kleinhorft aus Rhoden. 


Bermißt: Corporal Köhler von Werbe, Tamb. Krane von Bolf: 
marjen, Gem. Seile aus Helfen. 


W. J. Bl. 1794. Nr. 30. (29. Juli) 
Nachrichten aus Breda vom 20. Juli. 


Bey der Retirade von Kerbergen und Mecheln ift da3 By— 
landijche und Waldediiche Jäger-Corps von einer ungleich ftär: 
feren feindlichen Macht umringt worden; jodaß durch dieſe Über: 
macht von jenen 8 Dfficiers und viele Gemeine, von unjeren Corps 
aber Herr Hptm. Müller und Herr Lieutenant Suden und 30 M 
jedoch) ſämtlich ohne Bleffuren in feindl. Gefangenschaft geratheır. 
Das Hauptquartier iſt eigentlich noch nicht in Breda, jondern 
war am 19. nod) in Gierle 4 Meilen von da. 

Nr. 32 gibt die Namen der gefangenen Jäger, leider ohne 
Geburtsort. Sch hebe hervor den Oberjäger Stoeder und den 
„Halbmondbläfer” Degen. 

Um zu zeigen, daß für die Hinterbliebenen der gefallenen 
MWaldeder ganz leidlich gejorgt wurde, führe ich folgende Befannt: 
madhung an: 


W. J. Bl. 1794. Nr. 50. (16. Dez.). 


Des Grenadiers Schneider und Soldaten Thiele Witiven vom 
ersten Regiment, deren Wohnorte mir unbefant find, haben fid) 
je eher je lieber wegen ihrer Hollämdijchen Penſions und zwar 
eriterer von 100 Gulden und letzterer von 70 Gulden, mit obrig: 
feitlichen Atteften verjehen, Dei mir zu melden. Wie ich dann 
auch einer baldigen Anzeige entgegen ſehe, wenn ſich ja nod) Sol: 
daten-Frauens im Lande fänden, welche das Unglüd gehabt, ihre 
Männer in dem jeigen Krieg zu verlieren, injofern für deren 
Penſions bishierhin nicht geforgt worden. 

Frensdorff (Kammer-Rath). 
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Waldeckiſches Intelligenzblatt 1795 Nr. 2. 
Auszug Schreibens des Herrn Feldprediger Albracht 
an Ihro Durchl. den Fürſten. 

d. d. Dortrecht, den 30. Dec. 1794. 

In tieffter UntertHänigkeit Habe auf Befehl des Herrn Obrift 
v. Heloring E. H. D. Nachricht zu geben von dem traurigen 
Scdidjal, welches unſer Bataillon und die Truppen die unter den 
Befehlen des Herru General-Majorz v. Haafe in der Linie von 
Gertruidenderg ftanden, betroffen hat. 

Schon jeit einiger Zeit waren in dieſer Gegend bey denen 
Franzoſen und und alle Feindlichkeiten verboten, und eine Art 
von Waffenjtillitand big auf weitere Ordres feitgeitellt. Es war 
dies für die Schwache Beſatzung der Linie bei dem einfallenden 
Froſt, wodurch die Innundation nicht mehr zur Vertheidigung 
dienen fonnte, um jo erwünfchter, je unmöglicher e3 nunmehro 
war, mit jo wenig Truppen ein jo großes Feld gegen eine un— 
gleich ftärfere Macht zu behaupten, oder zufolge der Drdre von 
Ihro Durchl. dem Herrn Erbprinz von Oranien bei Überwälti- 
gung der Linie fich in Gertruidenberg zu werfen. 

Allein am 27. dieſes Monats, wurde plößlich die ganze 
Linie an verjchiedenen Drten mit einer Macht von ungefähr 
Zwanzig Taufend Mann angegriffen und weggenommen. Der 
Feind brach des Morgens nad 10 Uhr auf dem Poſten bey 
Terhyde, wo das Regiment Erbprinz jtand, durch, fam in Der 
Linie bis zu Wagenberg und ataquirte unjer Bataillon im Dorfe. 
Dieſes trieb ihn zwar anfangs ein wenig zurüd, der Herr Obrift 
von Heldring jah fich aber doc) genöthiget, fich nad) der Hooge 
Swalüwe zurüdzuziehen, weil das Feuer auf dem linfen Flügel 
jehr Heftig wurde. Von Hieraus verluchte der Herr General von 
Haafe mit denen Truppen, welche fi) verjammtelt Hatten, nach 
Gertruidenberg zu kommen, doch diefe Paſſage war abgeschnitten ; 
er ließ Hierauf den Weg nach Wilmftadt nehmen, welchen wir 
auch ruhig zurückhegten, bis an eine Schleuße bei der Roode Vaart, 
wo wir dag Eiß pafjiren mußten. Die meisten Reitpferde unſerer 
Dfficierd kamen früh genug, um überzugehen, die Equipage aber 
wurde durch das Anrüden des Feindes daran gehindert, jowie 
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auch die Truppen; daher ein heftiges Feuer entftand, bey dem 
wir aber doch wegen der Dämme von beyden Seiten des Waſſers 
nicht viel Blefjirte befamen. Won unjern Dfficiers hatte allein 
der Grenadier:Rapitän Müller das Unglück, durch die rechte Bruft 
gejchofjen zu werden, doch lebt er noch und Hat fich auf Erlaub- 
niß des franzöfiichen Generals nad) Dortrecht bringen lafjen, wo 
er in den Händen guter Ärzte ift, und bis jet viele Hoffnung 
hat, wieder hergestellt zu werden. Der Mangel an Pulver und 
Bley und die Unmöglichkeit durchzufommen, nöthigte endlich den 
Herrn General von Haafe zu Gapituliren. Sein Corps legte 
die Waffen nieder, die Dfficier3 behielten Säbels, Pferde und 
Equipage und wir wurden als Kriegsgefangene nach Sevenbergen, 
und von da des andern Tags nad) Dudenbojch gebracht. Dies 
unangenehme Scidjal hatten das Regiment Erbprinz Grenadier: 
Bataillon Bouſek und unfer Bataillon; 2 Ef. Dragoier von 
Heſſen-Caſſel, zwey Esk. ſchwarze Hufaren und eine Esk. Gardes: 
Dragoner. Alle dieſe Gefangene werden recht gut behandelt. Auf 
Anfragen des Herrn Obriſt von Heldring hat mich der franzöſi— 
ſche General in Freiheit geſetzt und des folgenden Tages durch 
einen Officier über den Moerdyk escortiren laſſen. 

Das Fürſtliche zweyte Regiment hat fi) nach ausgehaltener 
äußerſt hartnäckiger Belagerung in Grave dem Feind endlich auch 
ergeben müſſen. Die genaueren Umſtände ſind noch nicht bekannt, 
nur rühmt man ſehr die Art wie die Garniſon von den Franzo— 
ſen behandelt worden; ſo wie das ausgezeichnet tapfere Betragen 
unſerer braven Waldecker. 

Das erſte Regiment iſt gegenwärtig in Breda gänzlich ein— 
geſchloſſen. 

Aus dem ſoeben eingegangenen Rapport des Herrn Generals 
von Haake erhellet, daß er das Glück gehabt, mit feinem obener— 
wähnten Corps eine Capitulation zu erhalten. Die Truppen 
bleiben in Holland, dürfen aber bis zu ihrer Auswechſelung nicht 
gegen die Franzoſen dienen. Unſer Ste Bataillon kommt nad) 
Amfterdant. 

Erxtrahiert, den 10. Sanuar 1795. 
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Die älteften Karten von Waldeck. 


Bon 
Prof. U. Leif zu Wiesbaden. 


Die erjte gedructe Karte von ganz Deutichland, die von dem 
hervorragenden Politiker und vieljeitigen Gelehrten, dem Kardinal 
Nicolaus Cusanus (von Cues an der Mofel) entworfene Germa- 
nia, erſchien als Kupferftich nach des Urhebers Tode zu Eichitädt 
1491. Sebaftian Münfter (aus Ingelheim, PBrofeffor zu Bafel), 
der Verfafjer der befannten Rosmographie (1544), forderte i. %. 
1528 alle Liebhaber des deutjchen Vaterlandes auf, von der Um: 
gegend ihrer Wohnorte Karten aufzunehmen. Diefer Aufforderung 
folgten zunächit einzelne Gelehrte; dann entjchloffen fich zahlreiche 
Fürſten und Regierungen Spezialfarten ihrer Länder anfertigen 
zu lajjen. An der Spitze ftand Bayern, wo bereit 1523 Johan- 
nes Aventinus (3. Thurmayr oder Turmair aus Abensberg), 
der Autor der Annales Boiorum und des Chronicon Bavariae, 
zu Landshut feine Tafel von Ober: und Niederbayern Hatte 
druden laſſen. Eine Karte von Helfen entwarf vor 1540 der 
Arzt Johann Dryander (Eihmann) zu Marburg; in Weitfalen 
bearbeitete Gottfried Mascopius 1558 das Bistum Münfter karto— 
graphiich, Chriſtian Schrot 1572 das (kölniſche) Herzogtum Weit: 
falen.!) 

Die älteite Karte der Grafſchaft Walded zeichnete 1572 Ju— 
ſtus (Soft, Jodokus) Moers oder Mohrs aus Corbach; im Drud 





1) Vol. V. Hantzſch, Die landestundliche Literatur Deutſchlands im 
Reſormationszeitalter, in Armin Tilles deutſchen Geſchichtsblättern, Bd. I 
(1900), S. 41 ff. 
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erichien fie 1575. Die Familie Mohr (Moer, Möer, Moir; 
Mohrs, Mohrß, Moers, Mores, Moirß) tritt in genannter Stadt 
zuerft 1443 auf; in diefem Jahre war Cuert Moir der jüngfte 
Ratmann. Ihre Angehörigen jagen noch öfter® im Rat; mehrere 
waren Pfennigmeilter, Rentmeiſter, Stadtfreunde, Ho3pitalvor: 
jteher oder Kaftenherrn. Zu Trinitatis (19. Mai) 1611 fchenften 
vier Gebrüder Mohr, Bürger und Ratsverwandte zu Frankfurt 
am Main md zu Erfurt, der Kilianskirche eine in Samt gebun: 
dene Bibel und legierten den Häuglern ihrer Vaterſtadt, bejonders 
denen vom Mohrſchen Stamme, 200 Gulden Frankfurter Wäh— 
rung. Später wurden noch zwei Mohrſche Legate geitiftet, das 
legte 1740. Zu Varnhagens Zeit war die Familie in Corbad) 
ausgeftorben. In Frankfurt waren in der Zeit von 1656 — 1766 
mehrere Mohr, wahrjiheinlich Glieder derſelben Familie, Schöffen 
und regierende Bürgermeijter, jeit 1669 geadelt unter dem Na— 
men Mohr dv. Mohrenhelm.!) Juſtus, der Urheber der Karte, 
wurde 1544 Corbacher Bürger (Soft Moirk); 1582 war er ge 
ſchworener Yandmefjer des Landgrafen Wilhelm IV., des Weiſen, 
von Heſſen-Caſſel.?) 

Die Karte ift jehr jelten geworden, wie fie es ſchon zu Varn— 
hagens Zeit war. Weder in den Fürftlichen Sammlungen, noch 
in denen des Geſchichtsvereins im Schloß zu Aroljen tft fie zu 
finden?); auch die Marburger Univerfitätsbibliothef befigt fie nicht, 
ebensowenig die Königliche Bibliothek in Berlin und die Hefjiiche 
Landesbibliothek in Caſſel. Sie ift in Holz gejchnitten und aus 
6 Bogen von der Größe des gewöhnlichen Schreib: oder Drud: 
papier zuſammengeſetzt; die eigentliche Karte, ohne den Rand, 
ift 2 (Corbacher oder waldeckiſche) Fuß 7!/ Zoll breit, 2%. 63. 
lang. Die Überjchrift Iautet: Wuhrhaffte Abcontrafactur und 
eigentliche Beichreibung der Löblichen Graffeſchaft Walded — 





1) Barnhanen, Landes: und Regentengefch. I, S. 24, Anm. v. Curtze. 
u. v. Rheins, Geh. u. Beichr. der Kirche St. Kilian zu Corbach, ©. 280. 
258 (Anm. 1). Krieg, Deutſches Bürgertum im Mittelalter, ©. 495 ff. 
Leiß, Corb. Zeitung 1897. Nr. 101. 

2) Altes Bürgerbud. — Barnhagen, a. a. D. ©. 2%. 

?) Mitteilung des Herrn Oberlehrer R. Flade. 
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bat Juſt Moers von Coerbach — abgeriffen — in Truck verfertigt, 
u. ſ. w. Auf beiden Seiten jtehen Abbildungen von Wappen unter: 
einander.!) 

Die Arbeit des Inſtus Moers liegt allen folgenden Karten 
von Waldeck im 16. und 17. Jahrhundert zu Grunde, erft 1733 
gab Feremias Nicolai (aus Affoldern, 1692 -- 1758) eine von 
ihm entworfene neue Karte herans.?2) Die auf Moer3 zurücge: 
henden Karten find meift in Atlanten aufgenommen, die vor und 
nach 1600 in Deutichland, namentlich aber in Holland, zahlreich 
erichienen (die Bezeichnung „Atlas“ wurde zuerit von Mercator 
angewendet). 

Diefe Atlanten werden jebt vielfach von den Antiquaren in 
Franffurt am Main, Amsterdam und an anderen Orten zerlegt 
und die Karten einzeln verkauft; jo bin ich in den Befig einiger 


1) Barnhagen, aa. D, ©. 24, mit Anm. w. 

2) Waldecciae ac finitimorum Dominiorum Jiterani et Cansteiniani nec 
non insertae Dioecesis Eimelrodensis acceurata Tabula, excusa per Homan- 
nianos Heredes Noribergae MDCCXXXIIL. Carolo Augusto Friderico, S. R. J. 
(Sancti Romani Imperii) Principi Waldecciae, Comiti Pirmontii et Rupis 
Rappoldi, Domino in Hoheneck et Gerolseck, Dat Dicat Dedicat J. Ni- 
colai J. G. C. C. (Ilustris Gymnasii Corbacensis Conrector). Über ber 
Widmung die Wappen von Walded, Canftein und Itter. Die Karte ift nach 
den Amtern eingeteilt und Koloriert; die Größe beträgt 46 X 54 cm. Im 
Homannſchen Epezialatlas von Deutſchland 1752 trägt ſie die Nr. 104; 
außerdem iſt ſie in den Hübnerſchen Atlanten, Hamburg 1746, ——— 
Neue Ausgabe 1804: Charte vom Fürſtenthum Waldeck und den angrenzen— 
den Gegenden, mit Sorgfalt aufgenommen und gezeichnet von J. Nicolai 
1733. Jetzt in Anfehung der aſtronomiſchen Beſtimmungen und mit Angabe 
der neuern Beſitze einzelner Gegenden berichtigt herausgegeben von Homanns 
Erben. Nachgeſtochen (verjüngt) auf: Partie septentrionale du Hesse-Gassel 
avec les Pays voisins. Par Mr. Carlet de la Roziere, Capitaine de Dra- 
gons et Aide de Camp de Mgr. le Marechal Duc de Broglie. Augsburg, 
bei Zob. Konr. Zotter, 1761. Ferner auf: Landgraviatus Hassiae interioris, 
comitatus Waldeciae, Eichsfeldiae Tabula gevugraphica ad rationes ge- 
ometricas et “stronormicas constructa, auspicis Academ. Reg. Scient, 
Berol. Anno 1761. Vol. Varnhagen, a. a. O. ©. 23, Anm. t. ©. 25 f. 
mit nm. aa - dd. — Eine Harte von Niederheifen und Walded, Leipzig, 
bei Joh. Georg Schreiber: Erben (18. Jahrh., 19 X 27 cn) findet fich in 
der hiltorifhen Sammlung in der Münze zu Corbad. ine Spezialfarte 
von Walde aus einem zu Wien 1791 erjchienenen Atlas (die Grafſchaft 
Waldeck, Nr. 236, 24 X 21 em) ijt in meinem Beſitz. 
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derjelben gelangt ımd bin dadurch zur Abfaffung diejer Arbeit 
angeregt worden. Mehrere Gejchichtsfreunde und Sammler im 
Fürftentum haben mich dabei in danfenswerter Weije durch Über: 
lafjung der in ihrem Befig befindlichen Karten oder durch Nach— 
richten über ſolche unterftüßt. Bei der letzten Jahresverſammlung 
des Gejchichtsvereind zu Wildungen (im Dftober 1903) war eitte 
Anzahl der älteften waldeckiſchen Landkarten ausgeitellt.!) 

Die mir befaunt gewordenen Karten und Atlanten ſind 
folgende.?) 

Abraham Drtelins, Theatrum orbis terrarum (zuerft 1570). 
Die Karte findet fich Hein (22 X 31 cm) in den Additamen- 
tum Theatri orbis terrarum, Antwerpen 1579, Bogen 29 a; 
groß in den angehängten Germaniae tabulae geographicae per 
Gerardum Mercatorem editae, Bogen F. 11.2) Da die fleinere 
Karte die Sufchrift trägt: (Waldeccensis Comitatus descriptio 
accuralissima.) Justus Moers deserib. Anno 1575., jo ijt Dei 
den Sammlern mehrfach der irrige Glaube erweckt worden, ſie 
befäßen das Driginal. 

Orbis itinerarii Christiani, 1580; darin ein Kärtchen von 
Walded.t) 

Johann (San) Buffenacher (Bufjfemecher, Buſſemeker): Eu- 
ropae, totius orbis terrarum partis praestantissimae, univer- 
salis et partieularis descriptio. CGoloniae, ex officina typu- 
graphica Jani Bussemechers. Anno MDXCIH. Tafel 21. In 
der Ausgabe von 1594 Tafel 24 (Waldeck Comitatus, 27 X 
20 cm, mit lateinischem ZText).?) 

1) Eigentum de3 Herrn Cand. phil. €. Löwe zu Wildungen. Andere 
Karten, bzw. Atlanten bejiten Herr Pirektor Dr. Reichardt ebenda, jowie 
Herr Oberlehrer R. Flade und (der inzwiſchen verfchiedene) Herr W. Menge 
zu Arolſen; ferner die Stadtfhule in Wildungen, die Gymnaſialbibliothek 
und die hiftorifche Sammlung in der Münze zu Corbach. 

2) Bol. außer Varnhagen (a. a. O.): Deductio in continenti, daß 
die Herrn Graven zu Waldeck Vhralte Ohnmittelbare Reichsgraven jederzeit 
geweſen, u. ſ. w. (vom Kanzler Zacharias Bietor), 1619, ©. 13, Nr. LXXI- 
Gurte, Geſch. u. Beſchr. des Fürftent. Walded, ©. 5, Anm. 7. 

3) Bol. Barnhagen, a. a. O. ©. 24, mit Anm. x. 

*) Schule zu Wildungen; Mitteilung des Heren Direltor Dr. Reichardt. 

°) Bol. Barnhagen, aa. O., ©. 24 f., mit Anm. y. 
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Gerhard Mercator (Kremer) au Flandern, T 1594 als 
Kosmograph des Herzogs von Fülich zur Duisburg, wo jein Denf- 
mal fteht, der Erfinder der nach ihm benannten Projektion, gab 
1585 die Blätter feiner Kartenjammlung von Deutichland, den 
Niederlanden und Frankreich heraus. Vollſtändig erjchien das 
Werk erjt nach feinem Tode i. 3. 1595, von dem Sohn heraus: 
gegeben unter dem Titel: Atlas, sive geographicae meditatio- 
nes de fabrica mundi et fahricati figura. Daß der ältere 
Mercator jelbft die feitdem allgemein angenommene Bezeichnung 
„Atlas“ gewählt Hatte, ift bereit3 erwähnt. Der Atlas fand be- 
deutenden Abſatz; jchon 1602 war eine neue Auflage notwendig 
geworden. Die Platten famen dann in den Beſitz des Kupfer: 
jtechers Jodokus Hondius (aus Flandern, 1543—1611) zu Amiter- 
dam, der fie auf feinen Sohn Hendrik vererbte; beide Hondius 
ließen noch eine ganze Reihe von Auflagen ericheinen (13 bis 1638).1) 
Die Karte von Waldeck (Waldeck Comitatus. Per Gerardum 
Mercatorem. 44 X 34 cm), teil3 ſchwarz, teil3 foloriert, bildet 
in der Ausgabe von 1609 (mit franzöfiichem Text) das Blatt 
449, in der von 1623 (lateinischer Tert) Blatt 232. In andern 
Ausgaben trägt fie die Nummer 250, bzw. 256. 

Willem Janszoon (d. i. Sohn de3 Jan, Johann; daher zu: 
weilen mit dem folgenden verwechfelt) Blaeu (Blaeuw, Blauw, 
Caesius) aus Alfmar, T zu Amfterdam 1638, und feine beiden 
Söhne Joan und Cornelis gaben einen „Novus Atlas” in 6 
Bänden (372 Karten) heraus, deſſen Auflagen von 1634—62 
reichen. Die waldedische Karte (Waldeck Comitatus. Amster- 
dami apud Guiljelmum Blaeu, 48 X 37 cm, holländiicher Text) 
trägt in der Ausgabe von 1635 den Buchſtaben T, in einer andern 
Y und die Zahl 24. 

Joannes Janſſon ließ zuerft 1636 zu Amfterdam einen Atlas 
in 6 Bänden (451 Karten) erfcheinen ; ein Atlas minor fam 1648 
heraus. In Diefem nimmt die Karte von Walde (Petrus Kae- 
rius caelavit) die Seiten 269—271 ein, während fie in einer 
älteren Ausgabe (Waldeck Comitatus. Amstelodami apud 





I) Bol. u. a. Natorp, Ruhr u. Lenne, Sierlohn 1880, ©. 39. 
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Joannem Janssonium, 48,5 X 36,5 cm) mit lateinifchem Text 
weder Buchftaben noch Seitenzahl trägt.!) 

Bei den Karten in den Atlanten von Drteling und Buſſe— 
macher fehlt jegliche Gradangabe. Blaeu und Janſſon haben am 
Rande eine Breitenjfala, Mercator Längen und Breitenjfala ; ein 
ansgezogenes Gradneß findet fich nirgends. Die Grade find un— 
genan angegeben: der 51. Breitengrad, der in Wirflichfeit durch 
Sachlenhaufen geht, wiirde ausgezogen Frankenberg treffen; anſtatt 
des 27. Zängengrades (genau 26 Grad 52 Minuten) ſchneidet 
ungefähr der 31. die Dftgrenze de3 Landes. In der Terrain: 
zeichnung erjcheinen die Gebirge als eine Reihe von Hügeln, die 
Wälder find durch Bäume angedeutet. Ebenſo naturaliftisch wer: 
den die Städte durd) Gebäudegruppen (Mauern und Türme), 
die Warten durch Türme dargeftellt, während die Dörfer durd) 
Kirchen (bei Buſſemacher durch Kleine Kreije) bezeichnet werden. 
Punktierte Linien zeigen die Grenzen an. 

Diele Grenzlinien umfchließen neben dem Gebiete des heuti— 
gen Fürſtentums eine Anzahl von Drten und Gegenden, die längft 
wieder von Waldeck abgefommen find oder nie dazu gehört Haben. 
Am weiteiten geht Hierin Drtelins, bei dem außer dem ganzen 
jegigen Kreiſe Brilon auch noch der öftliche Teil des Kreiſes 
Mejchede (bis zur Valme) zur Grafichaft Walde gezogen zu 
jein Scheint. Auf den meisten in Betracht fommenden Karten aber 
liegen -inmerhalb der waldeckiſchen Grenzen Germete, Welda, 
Volkmarſen, Naumburg, Altenjtädt, Urs, Löwenftein, Franfenau, 
die drei Lotheim, Herzhaufen, Buchenberg (damals Buchmar), 
Itter, Lauterbach, Viermünden, Schreufa, Hallenberg, (das weit: 
fälifche) Züſchen, Hesporn, Küftelberg, Meedelon, Medebach, die 
Freigrafſchaft Düdinghauſen (mit Deifeld, Titmaringhaufen, Re: 
feringhaufen, Dberjchleidern und Wiljinghaufen) und die Herr: 
Ichaft Kanſtein.?) 





1) Bol. Varnhagen, aa O., S. 25, Anm. z. Varnhagen nennt 
als Herausgeber älterer Karten von Walde noch Peter Schenk und Gerard 
Valk, 3. Bietor (a. a. O., ſ. Anm. 8) Bertius und Quadius. 

2) Manche der genannten Gebiete bildeten geraume Zeit den Gegenftand 
von Grengjtreitigfeiten zwifchen Hefjen, bzw. Walded, und Köln. Vol. dazu 
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Der Lauf der Gewäſſer, fowie die gegenfeitige Lage und 
Entfernung der Drte find vielfach ungenau dargeftellt ; jo liegt 
3. B. bei Ortelins Freienhagen gerade öftlich von Sachjenhaufen. 
Abgejehen von der Altertiimlichkeit der Namensformen finden fich, 
und zwar wiederum Hauptjächlich bei Ortelius, zahlreiche Schreib: 
fehler (Arutfen, Vlſen ftatt Heljen, Hulte ftatt Kiülte, Wuddingen 
ſtatt Hüddingen; bei Blaeu Lolbach ftatt Lelbach, bei Buſſemacher 
Morig ſtatt Merig, Mederich). Ferner treten bei Ortelius falſche 
Namenbildungen auf, wie Dirnkirchen und Immerkirchen ſtatt 
Dehringhauſen und Immighauſen (bei Mercator Dalwershauſen — 
Dülvershof bei Hüddingen). Auffallend iſt auf allen Karten außer 
der von Drteliug die Ortsbezeichnung Neu: Waldeck ftatt Nieder: 
Waroldern, wohl aus einer Abkürzung bei J. Moers entftandeın. 
Statt Schiebenjcheid Heißt e3 Scheieifhe oder Scheieſch. Von 
jebigen Wüſtungen verzeichnet Ortelius einen Ort „in den guloen 
troegen” zwijchen Wildungen und Züſchen, nördlich) der Eder. 
Sämtliche Karten haben Dalwig bei Corbad), die übrigen außer 
der de3 Ortelius außerdem Rekerkauſen (Nederinghaujen zwiſchen 
Strothe und Meineringhaufen), Wunrinfaufen Wammeringhaufen, 
öftlich von dem vorigen), Huxhol bei Dalwigkstal- Sand, Süftlin 
(2) und Merig (= Mederich, Mederife) zwiſchen Schmillinghaufen 
und Bolfmarjen. 


Soviel zur Charakteriftif der älteften Karten von Walded, 
die für ihre Zeit gewiß höchſt verdienftvoll, bei den Fortſchritten 
und dem heutigen hohen Stande der Kartographie uns doc) recht 
Eindlich anmuten.!) Die den Karten beigegebenen längeren oder 


Heldmann. Die heſſiſchen Prandichaften im kölniſchen Weſtfalen (Zeitichr. 
f. vaterl. Geih. u. Altertumste Weſtfalens, Bd. 48 u. 49. Sonderdrud, 
Marburg 1891), namentlih ©. 65 ff. 


1) Im 19. Jahrh. find Hauptfächlich folgende Karten erfchienen: die von 
PRennefeld 1824, neu bearbeitet von Manjard 1836; von Chr. Schneider und 
MW. Prlüder 1847 (Schulwandkarte). Bol. Gurke, a.a. O. Ferner: Thal: 
bißer, Niveaufarte der Fürſtent. W. u. P, ſamt den Heſſen-Darmſtädtiſchen 
Enklaven Herrſchaft Stter, Eimelrode, Höringhaufen, im Maßitabe 1: 
100,000 (v. 3.) 2. Teihmann, Fürjtent. W. nach einem Relief im Maßſtab 
1: 100,000. Kaſſel, o. 3. (Selbitverlag, vergriffen). Ortsentfernungsfarte 
der Fürſtent. W. u. P., nad amtlichen Quellen von dem Büreau de3 Lan— 
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fürzeren Texte in lateinischer, franzöfifcher oder Holländischer 
Sprache nennen alle Jodocus Moers a Corbach, qui hanc ta- 
bulam primus descripsit et edidit; meift findet ſich außerdem 
die Beziehung auf Mercator (ad Mercatorem redeo, je reviens 
a M.). Gerühmt wird die Fruchtbarkeit des Landes, jein Neid) 
tum an Getreide, Wein und Mineralien, darunter Steinfohlen, 
Alaun und Salz; von Metallen werden nicht nur Gold, Silber, 
Kupfer, Eifen und Blei, fondern auch Queckſilber genannt. Auch 
wird Die Menge des jagdbaren Wildes hervorgehoben. Als Haupt: 
orte werden aufgezählt Waldeck, Aſtinghauſen, Düdinghaufen, 
Landau, Mengeringhaufen, Ahoden, Wetterburg, Alt: und Nieder: 
Wildungen, wobei außer den benachbarten Bergwerfen der Heil: 
quellen und des vorzüglichen Bieres gedacht wird; ferner Freien: 
Hagen, der Sig eines Freigerichts (Carolini iudicii), Sachfen: 
haufen, Sachjenberg, Fürftenberg, die Burgen Eifenberg und Eil: 
haufen. Weiter das feite Corbach, in deſſen Nähe, wie am Eifen- 
berge, Gold gefunden wird; endlid) Naumburg, Itter und Klofter 
Werbe. 3 folgt eine Aufzählung der Flüſſe, unter denen die 
gold und filchreiche Eder den erften Pla einnimmt, der Berge 
und größeren Waldungen. 

In der Grafſchaft Waldeck wohnten damals (aljo um das 
Sahr 1575) folgende Geichlechter von Adligen (Nobilium libero- 
rum): von Biermünden, Meijenbug, Gaugrebe, v. Zerken, v. Wol⸗ 
meringhaufen, v. Dalwigf, v. Eppe, v. Rodehauſen, v. Nhena, 
Mildling v. Schönftadt, v. Hertingshaufen, v. Twilte, v. Hatır: 
leden, v. Geismar, Kumann ımd dv. Dorfeld.!) Als Lehusträger, 
die innerhalb und außerhalb der Grafſchaft begütert waren, wer: 
den genannt die Grafen v. Wittgenftein (dieſe find doch wohl mit 
den Witstein gemeint), die Riedefel, Spiegel, v. Calenberg, Weft: 
fal, v. Canftein, v. der Malsburg, v. Löwenftein, v. Mengerfen, 
v. Meeichede, v. Boyneburg, v. PBapenheim, Wolf v. Gudenberg, 
v. Falkenberg (Volkenberg?), dv. Urff und v. Juden. 
desdireftoriumg bearbeitet, 1887. Kliffmüller, Wandkarte von Walbed- 
Pyrmont, 1894 (Selbitverlag); eine Handkarte von Kl. wird vor ausſichtlich 
1905 ericheinen. 


1) Bol. oben meine Arbeit über die findierenden Waldeder, Abfchnitt II. 
Manche der Namen find entftellt, 3. B. Roman ftatt Komann, 
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Die Grafen von Waldeck rechnete man unter die vier edle 
Knechte des hl. römifchen Reiches GServi seu Milites Imperii), 
unter denen fie die erite Stelle einnahmen (sunt enim Waldeck, 
Herren a Fulchen, Arnsberg, Rabnaw).!) Nach dei fieben 
Kurfürften zählte man nämlich ftet3 in der Vierzahl Herzöge, 
Landgrafen, Markgrafen, Burggrafen, Grafen, Hörgrafen (2), 
Hauptmarjchälle, Freiherrn, Ritter, Bauern, Landherrn, Jäger 
und Knechte des Reiches; außerdem je vier gefüritete Klöfter, 
Berge und Burgen des Reiches (d. i. Städte, deren Namen auf 
Berg oder Burg enden, wie Friedberg und Straßburg), Haupt: 
ftädte, Weiler und Dörfer desſelben. 

Den Urjprung des gräflichen Gejchlechtes leiten die Texte 
ab von einem Grafen Wittefind von Schwalenberg, den Karl der 
Große zum Schutzvogt (Advocatus) de3 von ihm begründeten 
Bistums Paderborn gemacht habe, indem fie in der unkritiſchen 
Meile jener Tage viel fpätere Zuftände in eine frühere Zeit ver: 
legen (die Advofatie der Grafen von Schwalenberg ift erft feit 
etwa 1100 nachzuweilen)..) Dann wird jener Graf Wittefind 
angeführt, der fich zuerit von Waldeck zubenannte und der am 
Krenzzuge des Barbarojja teilnahm. Weiter Heinrich (VI.) der 
Eijerne, der (Neu-)Erbauer von Landau. Erwähnt wird fein 
Überfall der Etadt Corbach am 10. März 1366 (in den Terten 
11. März 1300); auch die Ermordung des Herzogs Friedrich von 
Braunfchweig bei Friglar i. 3. 1400 wird ihm zugejchrieben 
(denn in demjelben Sate wird als Gemahlin Elijabeth von Berg 
genannt), während tatjächlich fein Sohn Heinrich VII dabei zu- 
gegen war. Darauf wird die jechsjährige Fehde mit denen v. 
Padberg angeführt (1413—18, die Zahlen in den Texten ftimmen 
nicht), Jowie der Lehnsauftrag an Ludwig den Friedfertigen von 
Helfen v. 3. 1438 (Texte 1428), wobei der Vorgang Ottos III. 
(1431) unerwähnt bleibt (Henricus se primus subiecit). Bon 





1) Bal. Sebaftian Münfter, Kosmographey, Buch II, Kap. 24, 
©. 455 der Ausgabe von 1578. Statt Herren haben die Kartentexte ſämt— 
Lich das finnlofe Hirten a Fulchen; einer zählt fünf Knechte, indem er den 
einen Namen ala deren zwei auffaßt. 


2) Bol. Barnhagen I, S. 158 ff. 
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Wolrad I. wird berichtet, daß er 1434 (Texte 1404) vom Fr; 
bifchof von Mainz zum Amtmann und Vogt über Friblar und 
die anderen mainzischen Städte in Helfen ernannt wurde. Ge: 
nannt werden dann noch Philipp I. und jein gleichnamiger Enkel 
(Philipp IH., in den Texten fäljchlid als Cohn Philipps 1. be: 
zeichnet), Der Gemahl der Anna von Kleve. Ferner Wolrad IL, 
dejjen Teilnahme am Religionsgejpräch zu Regensburg i. J. 1546 
hervorgehoben wird; endlich Chriftian und Wolrad (IV.), die 
Söhne des 1588 verstorbenen Grafen Joſias I. 
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Kleinere Mitteilungen. 
1. 


Schreiben des Fürflen Georg Friedrich von Walde an die 
Kurfürflin Sophie von Hannover über die Zerflörung der 
Pfalz. Haag, 1689 Mai 22. 

Nach dem Driginal im Staatsarchiv zu Hannover mitgeteilt 
von Dr. R. Doebner, Geheimen Ardivrat. 


De la Hay ce 22 de Mai 1689. 

Les commandements de vostre Altezze sont execütes 
vous remerciant, Madame, de Vostre souvenir. Les proce- 
des barbares dans le palatinat sont à plaindre avec les 
gens qui les ont facilites. La fortune dont la vertueuse fer- 
mette de Monsieur le prince d’Orange a este arcompagnie 
ne l'arrestera pas dans ses justes entreprises sur le trösne 
et l’esperence qui m’a nourry jusqu’ icy me faira trouver 
dans les occupations presentes la m&sme solidite du passe 
dars l'amour, la chasse et la guerre, et ainsy je me flaite de 
cette esperence que nous compterons avec le Tres Chres- 
tien Roy dans le coeur de son Royaume, quoyque souf- 
frions encores quelque bourrade!) par deca. Madame la 
princesse de Waldec?) se trouve fort honoree de Vostre 
souvenir, Madame, et se recommende avec moy dans la 
continuation des vos bonnes gräces, et je deineure à vostre 
Altezze un tres humble et tres obeissent serviteur. 

G. Frederic 
pr[ince] de Waldec. 


1) Rippenftoß. 
2) Die Gemahlin de3 Grafen, Glifabeth Charlotte von Naſſau-Siegen. 
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2. 
Zuſäthze und Verichtigungen zu Rd. II, 9. 1 ff. und zu 
ad. III, 9. 26 ff.) 
Bon Prof. U. Leif. 

I, ©. 7,3. 28 ift Brimarßen bei v. Bruncharßen zu 
Streichen (Drudfehler). 

1, ©. 11 (Stammbaum) ergänze: Hafefe, Schweiter Bol: 
pert3 dv. Ermechufen (Volprechts d. Ä.), h. Dietrich v. 
Eppe, Amtmann zu Fürftenberg (1332—74). Handſchr. 
Stammb. der Jam. v. Eppe, von Freih. Friedr. v. Dal: 
wigk (Anklam). 

Bu I, ©. 18, Anm. 15. Die Faſſung des vorlegten Satzes 
ist unklar: Das Stammbud) des weftfäliichen Adels 
von Mar v. Spießen ift noch nicht erichienen. 

Zu II, ©. 22, Anm. 59. Den Namen Wedereve leitet Freih. 
Friedr. dv. Dalwigk (Anklam) mit Recht ab vom althod)- 
deutjchen wedder-ewa, Widderfchaf; die Ähnlichkeit mit 
Wettereiba, Wetterau, ift nur zufällig. 

I, ©. 25, 8. 19 lieg oben St. eben (Drudf.). 

III, ©. 29, 8. 11 bis czwelftin ft. czweltin (wie vor). 

Il, ©. 31, 3. 5 lies Euerd (Eberhard) dv. Baclo ft. Cuerd. 

II, ©. 42, 3. 12 lieg Zauberern ft. Zaubern (Drudf.). 

Zu III, ©. 50 (Drudfachen). Über die „Neben Anlag Lit. A. 
in Sachen Walde gegen Helfen“ (Repraesentatio dubii 
etc.) vgl. Beitr. zur Geſch. der Fürftent. Walde und 
Pyrmont II, S. 106. 
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Fandesgeſchichtliche Sitteratur. 


Von 
Prof. Victor Schultze. 

Guſtav Ebe, (Architekt), Auguſt Orth. Ein Lebensbild, Ber: 
lin 1904. Wilhelm Ernſt u. Sohn (48 ©.). 

Der 2. Band der „Geſchichtsblätter“ brachte unter dem Titel 
„Meine Jugend“ die Aufzeichnungen de8 am 11. Mai 1901 in 
Berlin verstorbenen Geheimen Baurats Auguft Orth, deſſen Wiege 
zwar nicht auf waldeckiſchem Boden Stand, der aber feinem Lebens: 
gange nach als Waldeder angejehen werden darf, wie er jich denn 
auch immer al3 Waldeder gefühlt hat. 

Diefe kurze Skizze hat inzwijchen eine willflommene Ergän: 
zung gefunden durch diefe Schrift des Architekten Ebe in Berlin, 
welche vor allem die fünftlerifche Bedeutung diejes genialen Bau: 
meifters hervortreten läßt. Ebe faßt gleich eingangs diefe Bedeu- 
tung in die Worte zuſammen: 

„Bis auf die Zeiten der Nenaiffance zurücd hat es wenige 
Architekten von jo univerjeller Beanlagung gegeben, wie fie Orth 
beſaß. Eine umfaſſende wiljfenichaftliche Bildung, ein entwicelter 
Sim für Naturwifjenjchaften und Mathematik, eine ausgeprägte 
Neigung zur Löſung konftruftiver Probleme und ſchließlich eine 
nie verjagende künſtleriſche Feinfühligkeit und architeftoniiche Ge— 
Italtungsfraft bildeten feine Ausrüftung für eine Neihe von 
Schöpfungen, die alle ein originelles und individuelles Gepräge 
tragen. Außerdem gingen von ihm wichtige Anregungen aus, 
die fih auf Volkswohlfahrt im allgemeinen und befonders auf 
Geſundheitspflege bezogen. Sein ftet3 idealen Hielen zugewen— 
dete3 Streben Hat große Erfolge aufzuweisen, namentlich verdankt 
ihm der evangeliiche Kirchenbau eine Anzahl von Werfen, die 
zum Ausdrucke neuer, folgenreicher Gedanken geworden find; in- 

10 
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de3 blieben ihm auf diefem und anderen Gebieten des Bauweſens 
harte Kümpfe nicht erfpart, die er zwar unverzagten Sinnes 
durchfocht, Die aber doch zur Urſache wurden, daß feine Verdienſte 
nicht immer voll gewürdigt wurden. Das Zurücddrängen der Pri— 
vatarchiteften durch die Baubureaufratie fommt im Lebensgange 
Orths auffällig zur Erjcheinung. Als wichtigste für Orth ergebnis: 
[08 gebliebene Arbeiten find die Anlage der Berliner Stadtbahn und 
der Entwurf zu einer Kirche am Humboldthafen zu nennen, auf 
die weiter unten noch einmal zurüdzufonmen it.“ 

Die Aufzeichnungen Orths in den „Geſchichtsblättern“ ſchloſſen 
mit einer furzen Schilderung des Lebens und Studiums auf der 
technifchen Hochjchule, dem Collegium Carolinum, in Braunſchweig, 
wohin er im Frühjahr 1848 fan. 

Die nee Umgebung, in die er eintrat, da3 eigenartige Stüdte- 
bild mit feinem Reichtum an mittelalterlichen Bauten mußte ihn 
feffeln. Die Vermutung Ebes, daß die Aufnahmen waldedijicher 
romaniſcher Dorflirhen — Flechtdorf, Berndorf, Twiſte 
und Adorf — damit zuſammenhängt, dürfte richtig ſein. 

„sm Jahre 1850 ging Orth zum Beſuche der Bauafademie 
nach Berlin, ftudierte unter Stüler, Bötticher und Wild. Stier, 
fam auf Rauchs landsmannſchaftliche Wermittlung 1851 auf 
ein Sahr in das Atelier Strads und beftand im Frühjahr 1853 
die Bauführer-Brüfung, zu welcher er eine bereit3 1850 gefertigte 
Aufnahme der gotischen St. Kiliansfirdhe in Corbach ein- 
reichte. Die Zeichnungen der Kirche zeigen bereits die ganze Ge— 
wiffenhaftigfeit Orths in der Auffafjung ımd Wiedergabe der 
Architefturformen und zugleich ein bemerfenswertes Talent in der 
Darſtellung des Figürlichen an dem reich mit ſtatuariſchem Schmuck 
verjehenen Seitenportal und der Kanzel. 

Sn den fünfziger Jahren war eine erhebliche Erlahmung der 
Bantätigfeit eingetreten, Drth konnte nach Abjolvierung der Baus 
führer Prüfung feine Stellung finden und febte jofort dag Stu— 
dinm zum Baumeiſter fort; und zwar brachte er 1!ja Jahre unter 
Stüler, Straf und Böttiher an der Kunſt- und Bauafademie 
in Berlin und "/s Jahr in München zu. Hieran ſchloß fich eine 
Studienreife nach Heidelberg, Marburg und Nürnberg. In das 
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Jahr 1855 fällt eine Beteiligung an einem Wettbewerb zu einem 
Fürſtenſchloß an der Afademie der Künfte zu Berlin, und in Dafjelbe 
Sahr an einem Wettbewerbe zu einer größeren Kirche, weldje 
nach einer Idee Königs Friedrich Wilhelm IV. auf einer Halbinſel 
im Humboldthafen auf der Achfe der Aljenbrüde ftehen jollte. Für 
diefen Entwurf, den Drth jpäter wieder aufnahın und vervoll- 
ftändigte, wie e3 weiter unten zur Erörterung fommen joll, erhielt 
er am Schinfelfefte 1856 den erften Preis. In der Folge wurde 
für dieſe Arbeit und für die jpäteren Zeiten der Preis der Schin— 
felfonfurrenzen jeitens des Königs nahezu verdoppelt.” 

In den folgenden Jahren bejchäftigte ſich Orth, worauf ihn 
eine Stellung bei der Bergiſch-Märkiſchen Bahn in Elberfeld Hin- 
wies, vorwiegend mit Sngenieuraufgaben, aber eine Reiſe nach 
Stalien i. J. 1859 brachte oder hielt ihn in Zufammenhang mit 
einer großen Gefchichte der Kunft. Bald nachher wurde er auf 
da3 Gebiet geführt, auf welchem feine jchöpferiiche Eigenart be— 
deutjam bervortritt, das Gebiet des evangeliichen Kirchenbaues. 
Gegenüber dem ftreng Hiftorijchen Stile betonte Orth das praf- 
tiiche Bedürfnis der Gemeinde; er war der Erjte, der Diejen 
Fragen dag gründlichite Studium zuwandte. 

„In Orths ausgeführten Kirchenbauten, die wir ihrer Wichtig: 
feit wegen in unferer Betrachtung voranftellen, herrjcht zumeiſt 
da3 geiftvolle und gelungene Beitreben, den Rundbogenſtil dur) 
Hinzufügung gotischer und neu erfundener Elemente neu zu bele- 
ben und den gegenwärtigen Bedürfnijjen des evangeliichen Gottes: 
dienftes dienftbar zu machen. Der Gedanke eines mächtigen, 
zentralen, von freien Pfeilerjtellungen und zwiſchen dieſe einge: 
bauten Emporen umgebenen, mit einer Oberlichtfuppel überdedten 
Mittelraums iſt eine Eigentümlichfeit Orts und kommt nament- 
li) in jeinen ſpäteren Kirchenbauten ftet3 als Kern der Anlage 
zur Geltung. DBisweilen leiden jeine Ausführungen unter dem 
HZwange einer notwendig gebotenen Sparjamtfeit, jodaß die Ent- 
würfe nicht ganz, wie fie gedacht find, zur Bollendung gelangt find.“ 

Die Reihe eröffnet die Zionskirche in Berlin, eine Dankes— 
ficche für die Rettung König Wilhelms aus dem Bederjchen 
Attentat von 1860. Bahnbrechend iſt diefe erjt 1873 vollendete 
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Kirche, deren Grundriß ein Kompromis zwiſchen Central: und 
Langhausbau bildet, durch die Art ihrer Emporenanlagen ge: 
worden. 

Die Ausführung des Baues war mit den größten Hinder: 
niffen verbunden, die Drth nur mit jeiner eijernen Energie über: 
wand. Doc) fteht damit ohne Zweifel in Zuſammenhang eine 
Ichwere Erkrankung. Die nächſte Thätigfeit galt zwei auswärti— 
gen Kirchenbauten, nämlich in Pyrmont (1872—77) und Ahaus. 

„Für Pyrmont hatte Orth einen preisgefrönten Wettbewerbs: 
Entwurf geliefert, befam aber die Ausführung erſt in einem ſpä— 
teren Stadium des Baues. Die Kirche zeigt ein breites Mittel: 
Ichiff mit 4 Fochen und Schmale Seitenjchiffe mit Emporen ; der 
Chor, in Breite des Mittelſchiffs aus 5 Achtecksſeiten gebildet, 
befißt eine innere Stübenftellung, um welche fich ein niedriger 
Umgang binzieht, dejjen mittlerer Teil als Safriftei dient. Die 
Kanzel fteht an einen Eckpfeiler des Chors. Der vieredige Turm 
Ipringt in ganzer Tiefe vor und enthält die Vorhalle jowie die 
Emporentreppen. Der Stil ift gotisch, mit ftarfen nach außen 
voripringenden Strebepfeileri, aber wenig fteilen Dächern. An 
diefer Kirche hat Orth zuerſt ſeine afuftischen Studien verwertet. 

Eine weitere Gelegenheit, fich in Berlin al3 Kirchenbaner zu 
betätigen, bot Orth die Danfesfirhe am Weddingplaß, die 
zur Erinnerung an die Rettung des Kaiſers Wilhelm I. aus dem 
Attentat des Jahres 1878 errichtet wurde. Die Grundfteinlegung 
fand 1882 ftatt, die Vollendung 1884; aber auch hier follte es 
nicht ohne Schwierigfeiten für den Architekten abgehen; da die 
Sammlungen mir 300,000 Mark ergeben Hatten, jo mußte fid) 
Orth mit feinem ganzen Bermögen verpflichten, für dieſe allge: 
mein als unzureichend erachtete Summe eine würdige Kirche zu 
ichaffen. Die 1200 Sitpläge fafjende Kirche ift ein Zentralbau 
von origineller Anlage und Konftruftion mit einem Frontturm.“ 

E3 folgt dam die evangelifhe Garnijonfirde im 
Neiße und dann eine größere Anzahl von Bauten, welche eben— 
ſoſehr die wachjende Meifterichaft Orths wie das ihm entgegen- 
gebrachte Vertrauen Dezengen, nämlih: die Sriedensfirde 
(1859— 91), die Gethſemanekirche (1890--93), die Him- 
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melfahrtsfirche (1890-93), die Emmauskirche (1891 — 
93), ſämmtlich in Berlin. Die leßte gilt al3 „der bedeutendite 
Verſuch einer felbftändigen Geftaltung des evangelischen Gottes: 
haufes, der in neuerer Zeit unternommen worden ift.” Als An— 
erkennung wurde ihm der Charakter als Geheimer Baurat verliehen. 

Bon auswärtigen Bauten find zu nennen die jchmude Heine 
Kirche in Bethlehem (1892-93) und die bedeutende Kreu— 
zeskirche in Eſſen (1894--96). Für eine zweite Kirche in 
Ejjen lieferte er die Entwürfe. 

„Die Ergebniffe einer ımermüdeten Schaffensluft, wohl zu 
Zeiten durch Studienreijen nach England, Frankreich, dev Schweiz 
und Italien aufgefriicht, aber in ihrer fünftlerischen Hauptrich— 
tung an den Idealen feiner Jugend fefthaltend, hat Drth in zahl: 
reichen, im Wettbewerbe oder aus eigenem freien Antriebe unter: 
nommenen, unausgeführten Kirchenentwürfen niedergelegt, die ge— 
rade das Reifſte und Beſte feiner Ideen enthalten. Indes teilt 
er in dieſem Punkte nur das Schidjal einer Reihe berühmter 
Architekten, die ihre großartigften Schöpfungen unausgeführt laſſen 
mußten. Zu den hervorragendften Arbeiten Orths gehören Die 
Entwürfe zum Dom in Berlin und zur Kirche am Humboldts- 
Hafen daſelbſt; befonders wäre die leßtere ein wirklicher Schöp— 
fungsbau geworden, der weit über den Nachbildungen irgend 
eines Historischen Bauwerkes geftanden hätte.” 

Drth war unermüdlich in Gedanken und Entwürfen. Sein 
Können und fein Intereſſe griffen nach allen Seiten Hin. Ebe 
ſagt in diefer Hinfiht: „Orth konnte in feinem künſtleriſchen 
Scaffensdrang nicht leicht einen bedeutenden architeftonischen 
Wettbewerb vorbeilaijen, ohne feine Kraft au der Löſung der ge— 
stellten Aufgabe zu verſuchen, außerdem fand er noch Zeit, ſich 
in frei gewählte Arbeitsgebiete zu vertiefen, mochten fie nun kirch— 
licher oder profaner Art fein. Allerdings befinden fich unter den 
Entwürfen für Profanzwecke jo manche, die als Schmerzensfinder 
Dezeichnet werden müſſen.“ 

Das führt zu den PBrivatbauten und öffentlichen Bauten welt: 
lichen Charafters, die Orth in großer Anzahl ſchuf. Der Ber: 
faſſer nennt die wichtigften. Einen hervorragenden Platz nimmt 
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in diefer Gruppe ein das vornehme Palais in Berlin, welches 
jest der englischen Botſchaft if. Es reihen fih au Billen, 
Mietshäufer, Schlöffer u. ſ. w. 

„Eine der glänzendften und folgenreichiten Jdeen Orths war 
der Plan zur Anlage der Berliner Stadtbahn, der dam weſent— 
lich) auf der gegebenen erften Grundlage, aber von anderen zur 
Verwirklichung gebracht wurde. Es ift eine betrübende Erfahrung, 
daß der Urheber des Gedankens bei Seite gejchoben werden Fonnte, 
ohne die geringfte Anerkennung und felbit ohne eine Vergütung 
für feine der Sache gewidmeten unnfänglichen eigenen Arbeiten und 
die von ihm beftrittenen bedeutenden Bureauauslagen zu finden. 

Brüden: und Eijenbahnhochbauten bildeten ein Element, in 
dem fi Orth mit Vorliebe und infolge feiner hervorragend kon— 
Itruftiven, durch weitgehende Studien unterftüßten Begabung mit 
Leichtigkeit beivegte, und das ihn immer wieder zur Löſung neuer 
Probleme anreizte. Bedeutende Zeugniſſe dieſer Tätigkeit find, 
außer in den bereits in Betracht gezogenen Brüden: und Eiſen— 
bahnbauten, in zwei großen Projekten zur Überbrücung des Rheins, 
in einem Entwurfe zur Geſtaltung der eleftriichen Hochbahır in 
Berlin und in einer von ihm erfundenen patentierten Brüden: 
Konftruftion niedergelegt. 

Gleichzeitig mit feinen erjten Kirchenausführungen hatte fic) 
Drth mit der Ergründung der afuftischen Verhältniſſe mit bezug 
auf architektonische Räume bejchäftigt, und es war mur jelbitver: 
jtändlich, daß er die Ergebnifje feiner Studien an feinen Bauten 
praftifch verwertete, aber er übergab feine Erfahrungen auch der 
Öffentlichkeit. Im Darmftädter Handbuch der Architektur, im 
Berliner Bauhandbuch uud in der Heitjchrift für Bauweſen, Ber: 
lin 1872, hat Orth die Vorrichtungen zur Erzielung einer guten 
Akustik erörtert, auf welche ihm ein Deutjches Neichspatent vom 
28. Mai 1880 erteilt wurde. 

Die Vorſchläge Orths bezweden eine Ablenfung (Deflerion) 
der zurückgeworfenen Schallwellen, um das Nachhallen der Töne 
und die Entstehung ftörender Zwilchengeräufche zu vermeiden. Um 
Dies zu erreichen, jol die Wand partiell aus der Vertifalen nad) 
vorn geneigt werden in Form von Eleinen Abtreppungen oder 
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horizontalen bogenförmigen Kiefelungen. Daſſelbe Syftem kann 
auf fteilaniteigende Gemölbfappen angewendet werden, während 
für die flacheren Teile rauher Putz genügt. Flache Decken wür— 
den im der Nähe der Wände eine größere Abjchrägung oder min- 
deitens leicht gegen die Wand geneigte Friefe erhalten. Eine 
größere Dedenvoute wäre zu brechen oder möglichft der Form 
einer jchrägen Fläche nahe zu bringen. Auffteigende Sitzbänke 
fünnten im oberen Teil der Rückwand nach vor geneigt werden. 
Der obere Teil der Wandflächen wäre im umgefehrten Sinne wie 
der untere abzutreppen. Der Tambour einer Kuppel könnte mit- 
tel3 partiell veränderter Wandneigung unschädlich gemacht werden. 
Selbitverjtändlich wäre e3 auch angängig, die Flächenbehandlung 
in der verlangten Form Ddeforativ zu verwerten. — Auf die 
finanzielle Ausbeutung des bezüglichen Patents hatte der Inhaber 
verzichtet, jchon wegen der Schwierigkeit, die Anwendung für den 
einzelnen Fall feftzuftellen. 

Bon den literariichen Arbeiten Orths wurde jchon weiter 
oben verjchiedenes erwähnt; jo namentlich die wertvollen privaten 
Aufzeichnungen, die geeignet find, einzelne Abjchnitte jeines Lebens, 
befonders aber die bei Gelegenheit mehrerer wichtiger Bauaus— 
führungen unter Einjegung aller Kräfte durchgefochtenen Kämpfe 
zu beleuchten, und die wohl jpäter einmal gedruct werden könn— 
ten; damı von den bereits im Druck vorliegenden: mehrere Wer: 
öffentlichungen über die Afuftit großer Räume und die Erläute- 
rungen zum Bebauungsplan von Straßburg. Außerdem ift Orth 
ver Verfaſſer des 4. Abjchnitts über Induftriebauten für die erfte 
Ausgabe von „Berlin und jeine Bauten, Eruft u. Korn, Berlin 
1877* und einer Heinen Broſchüre „Die Zukunft Charlottenburg 
1881”. Eine Anzahl Aufjäße, jeine Bauausführungen betreffend, 
find von Drth felbjt verfaßt; jo über die Zionskirche, die Vieh: 
markt und Schlachthof:Anlage, die Danfeskirhe und die Emmaus— 
kirche, ſämtlich in Berlin, und finden fi) in mehreren Jahrgän— 
gen verſchiedener Bauzeitungen. 

Noch einmal Orths geſamtes Lebenswerk überſchauend, wie 
es ſich in ſeinen zahlreichen bedeutenden Leiſtungen als Architekt 
und Ingenieur ausprägt, jo muß vor allem die gewaltige Arbeits— 
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fraft imponieren, mit welcher er auf den verfchiedenften Gebieten 
eingriff, um Werke von dauerndem Wert zu jchaffen. Es ehrt 
die neuere Berliner Architeftenjchule, daß aus ihrer Mitte ein 
ſolcher Manı hervorgehen funnte, der ihre Traditionen Hoch hielt, 
aber keineswegs in verfnöcherter Auffaffung, jondern in lebens: 
voller Fortbildung, welche wohl geeignet ift, den Beftrebungen der 
Zukunft den Weg offen zu halten. 

Ungeachtet feiner Sicherheit in Konftruftionen und technijchen 
Theorien, die ihn zu Erfindungen auf diefen Gebieten befähigte, 
war Drth doch feinen idealen Streben nach eine echte Künjtler: 
natur, die den Gelderwerb mur infofern jchäßte, als er ihm die 
Mittel verjchaffte, feine künſtleriſchen Abfichten mit voller Freiheit 
und zu jeiner wahren Befriedigung verfolgen zu fünnen. Wie im 
obigen mehrfach) hervorgehoben werden mußte, traf er in feiner 
Tätigkeit anf manche äußere Hindernijje, die er nur mit Ein: 
jegung aller Kräfte, gelegentlich jogar nur auf Koften jeiner Ge: 
ſundheit bemeiftern fonnte; dagegen fehlte es ihm auch nicht an 
vieljeitiger Anerfennung, wie dies die ihm zuteil gewordenen 
Ehrungen beweifen. Allerdings verdanft er dieje faſt ausſchließ— 
lich feinen gelungenen Kirchenbauten, obwohl ihm auch andere 
Arbeiten für öffentliche Profan- und Verkehrszwecke einen Anſpruch 
auf Auszeichnung hätten verjchaffen müjjen. 

Drth wurde im Jahre 1878 zum Meitgliede der Königlichen 
Akademie der Künfte in Berlin gewählt und erhielt 1887 die Eleine 
goldene Medaille für fein in der Jubiläumsausftellung ausgeftelltes 
Projekt zur Friedenskirche am Humboldthafen. Außerdem wählte 
ihn die Kaiferlich Königliche Akademie der Künfte in Wien zu 
ihrem Ehrenmitglied. 

Das Jahr 1877 Hatte Drt die Ernennung zum Königlichen 
Baurat gebracht, der 1893 die Ernennung zum Geheimen Baurat 
folgte. Kaiſer Wilhelm 1. verlieh ihm den Noten Adlerorden 
4. Klaſſe und Kaiſer Wilhelm IT. den Kronenorden 3. Klaſſe. Ihre 
Majeftät die Kaiferin und Königin Victoria Augufta ehrte ihn 
durch Schenkung ihres Bildniſſes mit eigenhändiger Unterjchrift. 
Bon feiten feines Heimatlandes Walde wurde ihm der Verdienft- 
orden 3. Klaſſe verliehen. 
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Der gelungene Kirchenbau in Pyrmont brachte ihm 1879 die 
Ernennung zum Ehrenbürger der Etadt, weiter machte ihn Cor: 
bad zu feinem Ehrenbürger, um ihm wegen der in Hinficht auf 
Akuſtik gelungenen Umgestaltung ihrer St. Kiliansfirche zu danken. 
Endlich ijt eine Straße Berlins nad) Orth benannt und erhält 
jein Andenken an dem Hauptorte feines Wirfens, dag ihm ohne— 
hin hier durch feine hervorragenden Kirchenbauten geſichert ift. 

Die überlebenden deutichen Fachgenofjen ehren in Drth den 
Meifter, der in der Ganzheit jeines Wejens die moderne Tren— 
nung der Fächer für feine Perſon überwunden Hat und durch fein 
Wirken die Meöglichfeit einer Vereinigung des künſtleriſchen Kön— 
nens des Architeften mit der auf Theorie gegründeten Tätigfeit 
des Ingenieurs beweist.” — 

Derſelbe Verfaſſer hat in der Zeitſchrift „Der Baumeiſter“ 
1904 Heft 1 die Bedentung Orths als Kirchenbaumeiſter noch zum 
Gegenſtande einer mit Abbildungen ausgestatteten Darjtellung ge: 
macht. Noch fei hinzugefügt, daß der Bruder des Berjtorbenen, 
Geheimrat Brofejjor Dr. Albert Orth in Berlin die wichtigften 
Entwürfe auf 203 Blättern photographiich vervielfältigt und ein 
Eremplar diejer wertvollen Sammlung an die Fürftlichen Samm— 
lungen in Arolfen geitiftet hat. 

Zur waldediichen Gejchichte ſchrieb Orth: „Die St. Kilians— 
firche in Eorbach” (Beitichr. für Bauweſen 1856). — „Romanijche 
Kirchen im Fürftentum Walde” (ebend. 1862). — „Kurze Ent— 
wicelungsgejchichte der Baufımjt im Fürftentum Walde” (Bei: 
träge zur Gelchichte der Fürſtent. Walded u. Pyrmont 1869.) 

Lic. theol. Alfred Udeley (Bfarrer zu Alt-Wildungen), Die 
Stadtkirche zu Wildungen. Ein Führer bei der Betrachtung ihrer 
Denkmäler und Gemälde. Wildungen. Paul Puſch (23 ©.). 

Dieje friich und klar gejchriebene verftändnisvolle Erläute: 
rung der Denkmäler der Wildunger Stadtkirche kommt jehr will: 
fonımen. Enthält doch dieje Stirche ein bedeutendes Altarwerk der 
Soeiter Schule und außerdem geschichtlich wertvolle Grabdenf: 
mäler, darunter das Denfmal des Grafen Joſias zu Waldeck. 
on Ddiefem ſowie von dem Epitaph des Grafen Samuel ift eine 
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Abbildung beigegeben. Gern würde man auch die Gejchichte der 
Kirche und ihre Architektur berücjichtigt gejehen haben. 

Dr. Franz Weinig, Samuel, Graf zu Walded. Eine hiſto— 
riiche Studie. Berlin 1904 8 €. 4°). 

Nach einer furzen Sfizzierung des Lebens des Grafen Sammel 
(71570) wendet fi) der Verf. den ſog. „Samuelſteinen“ zu, Grenz: 
Steinen, welche der Graf fegen ließ. Es gelang feinen eifrigen Be: 
mühungen, 5 jolcher Steine auf heſſiſchem Boden feitzuftellen. 
Einen derjelben führt eine Zeichnung S. 5 vor. Die verdienftvolle, 
vornehm ausgestattete Schrift iſt als Nenjahrsblatt nur in einer 
beſchränkten Anzahl gedruckt. 

Auguſt Heldmann (Pfarrer in Michelbach), Zur Geſchichte 
des Gerichts Viermünden und feiner Geſchlechter. (Schluß). IV. Das 
Gefchlecht von Viermünden (Viermund, VBirmont), in d. „Zeit: 
Ichrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde” 
N. F. Bd. XXVII S. 89-222. 

Der geſchätzte Verf, dem auch die „Geſchichtsblätter“ wert— 
volle Beiträge verdanken, giebt in dieſen Unterſuchungen einen 
nenen Beweis ſeines eindringenden Forſchens und reichen Wiſſens. 
Die freie Beherrſchung eines umfaſſenden Materials ermöglicht 
ihm, ſeine Ausführungen mit einer Fülle von Einzelheiten auszu— 
ſtatten und wertvoll zu machen. Da das Geſchlecht derer von 
Viermünden auch in Waldeck begütert war und lange in Norden— 
beck ſeinen Sitz hatte, ſo kommen die Unterſuchungen und ihre 
Ergebniſſe reichlich auch der waldeckiſchen Geſchichte zu Gute. 
Beſonders gilt dies von dem S. 129 ff. zur Darſtellung gekom— 
menen viermündiſchen Erbſchaftsſtreit (1563 —1664), in deſſen 
Anfängen die mit dem Grafen Heinrich von Waldeck vermählte 
Erbtochter, die bekannte Anna von Viermünden (ihr Epitaph be: 
findet ſich in der Kirche zu Niederenſe) eine Rolle ſpielt. Das 
Bild, welches der Verf. von Anna von Viermünden zeichnet, 
lautet wenig günſtig: „Aus einer ‚jungen blöden Sungfrau‘ wurde 
Ama, da ihr der Kinderjegen verjagt war, eine Falte, hartherzige, 
herrichlüchtige, unverföhnliche Fran.” Mehrere Stammbäume er: 
läutern die verwickelten genealogischen Verhältniſſe. 

Dr. Walter Köhler (Prwatdozent in Gießen), Über den Ein— 
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fluß Heffens auf die Reformation in Waldeck (Mitteilungen de3 
oberhefjiichen Gejchicht3vereins. Neue Folge. 12. Bd. Gießen 1903 
©. 82-88). 

Der Berfaifer wendet fich gegen die in meiner „Waldedijchen 
Reformationzgejchichte” ausgeiprochene Beurteilung der waldedi- 
chen Neformation als einer durchaus jelbftändigen Erſcheinung 
neben der heſſiſchen troß der miancherlei deutlichen Berührungen. 
Er jchließt jeine Ausführungen: „Walde fährt Dei der Einfüh: 
rung der Reformation durchaus im Schlepptau Hejjens. Natür— 
lich find die waldediichen Grafen nicht die Puppen, die nad) der 
heſſiſchen Pfeiffe tanzen, aber heſſiſche Inſtitutionen find vorbild- 
lich geworden und der Wunsch des Landgrafen Hat hier und da 
nachgeholfen. Was Walde nicht mitgemacht hat, iſt die Schwen— 
fung Philipps von Hejjen zum Zwinglianismus und ſpäter zum 
Bucerianismus. Walde iſt lutheriſch geblieben.” Sc finde nicht, 
daß der Verf. meine Auffaſſung irgendwie Hat erjchüttern können. 
Die von ihm angeführten Übereinftimmungen find vorhanden nd 
von mir auch al3 jolche anerfannt, aber auf der anderen Seite 
ftehen gegenjägliche oder felbftändige Entwidelungen und Erichei- 
nungen von ſolchem Gewicht, daß das entjcheidende Urteil aus 
ihnen erhoben werden muß. 

Carl Knetſch, Heilen, Waldeder und Frankfurter in Danzig 
(Zeitichr. des weſtpreußiſchen Gejchichtsvereins 46. Heft Danzig 
1904. ©. 4—102). 

Namhaft gemacht wird eine Feine Anzahl Waldeder, zumeist 
Handwerfer, die im 16. und 17. Jahrh. in dem blühenden Danzig 
eine neue Heimat fanden. Sie gehören an den Orten Corbach, 
Gellershauſen (2), Landau, Mengeringhaufen, Niederenje, Nieder: 
wildungen, Pyrmont, Ahoden. Der PByrmonter ijt Joh. Georg 
Nikolaus Saltzmann, Oberhofmeilter bei dem Grafen von Hohen: 
zollern, Biichofe von Culm und Abt von Dliva, welcher 1702 
Das Bürgerreht auf einen Kaufmann erwarb. Sein Bater 
war Bojtmeifter in Pyrmont und jpäter Königl. Hofgärtner in 
Sansſouci. 

Walther Domansky; Waldecker Landeskinder in Danzig (Wal: 
deckiſche Rundichau 1904 N. 5055). 
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Ein für weitere Kreife beftimmter genauer Bericht über Die 
Feſtſtellungen von Kuetich. | 

Brof. Karl Wenck (Marburg), Zur Geichichte des Heſſen— 
gaues (Zeitſchr. des Vereins für heſſiſche Gejchichte und Alter: 
tumskunde 26. Bd. Caſſel 1903 ©. 226-304). 

Für dieſe, auch für die ältere waldediiche Gejchichte bedeut- 
ſame Unterfuchung, welche falſche Vorftellungen gründlich Dejeitigt, 
ift ein ausführliches Neferat für den nächſten Band vorbehalten. 

Brof. A. Lei Wiesbaden), Eine waldediiche Bibelhandichrift 
(Corbacher Zeitung 1903 Nr. 138). — Corbach zur Zeit Varnha— 
gen3 II un. III (ebend. 1904 N. 48—55; 61—70). Die hiftorijche 
Sammlung in dev Münze zu Corbach IV (ebend. 1904 N. 96). 

Prof. Heldmann (Halle), Die Rolandsbilder Deutſchlands in 
dreihundertjähriger Forſchung und nad) den Quellen, Halle 1904. 

In diefer Scharffinnigen, methodischen Unterfuchung wird mit 
dem Wuft von Fabeln, die fi) um die Rolandſäulen gelagert 
haben, gründlich aufgeräumt. Die meisten Rolande tragen dieſen 
Namen mit Unrecht; dazı zählt der Verf. ©. 24 auch den Cor: 
bacher Roland, über welchen Brof. Lei Bd. 2 S. I11 ff. der 
„Seichichtsblätter” berichtet hat. Heldmann fchließt fich der Mei: 
mung au, daß die Figur wahrscheinlich der Hl. Mauritius fei. 

Boftrat Grimme (Waldhaufen), Über den Bergbau in Süd— 
Waldeck in alten Zeiten (Borbacher Zeitung 1903 N. 142). 

Lehrer Höhle (Herbien), Das rote Land. Einige gejchicht- 
liche Mitteilungen zufammengeftellt (ebend. 1903 N. 98 ff.) 

Lehrer Euler (Berndorf), EChriftian Schneider, der Gründer 
des waldedijchen Lehrervereins (ebend. 1903 N. 108 ff.). 





In der „Waldedijchen Zeitung“ 1903 N. 127 (27. Oktober) 
findet fich folgende Erklärung des Herrn Sanitätsrat Dr. Rörig 
in Wildungen: 

In dem am 25. Dftober 1903 ausgegebenen 3. Hefte Der 
Geſchichtsblätter für Walde und Pyrmont findet fich ein Furzer 
Aufſatz: Ein alter Pokal aus Nieder- Wildungen im Kunftgewerbe: 
Muſeum zu Leipzig, zur Erläuterung welches folgende Zeilen 
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dienen follen: Im Herbft 1879, zu Ende der Wirkjamfeit des 
damaligen Gemeindevorftandes und Gemeinderates, follte vor: 
Ihriftsmäßig das Gemeindeeigentum nen inventarifiert werden. 
An Stelle de3 erfranften Bürgermeifter Herrn Mare unterzog fich 
der Unterzeichnete, damals Gemeinderatsmitglied, dieſer Arbeit 
und erfuhr unter anderm vom damaligen Stadtrentmeifter Herrn 
Schotte bezüglich des fogenannten goldenen Bechers, daß das auf 
einem Brettchen am Ständer mitten im Regiftraturzimmer ftehende 
Metallblech der alte Pokal fein folle. Ein Pofal, ein goldener 
Pokal, dies Ding? Ein unanfehnliches Gebilde von Farbe eines 
Ihmugigen blauen Kittel3, zuſammengedrückt, verjtoßen, chief, 
feine Hand hoch. Meit jenes Vorwiſſen nahm ich dafjelbe mit 
nad) Haus und erjah bald, daß es gründliche Behandlung wert 
jei. Eine funstfinnige Dame übernahm dejjen Neftaurierung. Es 
beftand aus 7 Stüden, wurde jorgfältig auseinander gejchroben, 
mittels Zahnbüriten, Wiener Kalk und Putzpomade gebürftet, ge— 
wajchen und weiter gereinigt. Fuß und Meittelitüde beftanden 
aus Silber, der filberne Pokal war innen vergoldet. Nun wur: 
den alte Druckjtellen ausgebejjert. Da wurde aus dem anjcheinend 
wertlojen Dinge ein prachtvoller Pokal, im größten Glanz bei 
Lampenlicht. Gern wurde er bejehen im Gemeinderate, in einigen 
Hotel3, von Kurgäften, von Weilitärs, aud) vom Herrin Landes: 
direftor von Sommerfeld. Einmal diente er unſerer Kommiſſion 
zum Umtrunk nad) einer Neichstagswahl. Ex wurde in einem be— 
ſonderen Küftchen auf der Negiftratur verschlojfen aufbewahrt, 
erichien dem Gemeindevorſtande da jedoch nicht Jicher, weshalb 
diejer beim Gemeinderate deſſen Verkauf beantragte. Das Leip— 
iger Gewerbe-Muſeum zahlte dafür die reipeftable Summe von 
500 Mark juft in derjelben Zeit, im welcher, wenn ich nicht jehr 
irre, vom hieſigen Kirchenvorjtande eine alte Sanduhr für 60 Mark 
verfauft worden war. Sehr mit Unrecht jagt der Schreiber des 
oben genannten Artikels: „Eine unübenivindliche Neigung jedoch, 
ſich dieſes Stückes (Pokals) aus alter Zeit zu entledigen, beherrjchte 
die maßgebenden Berjönlichfeiten im Stadtregimente!” denn der 
Unterzeichnete hat außer dem Pokale noch andere wertvolle Sachen 
aus Ruß und Staub für die Stadt hervorgebracht. Dr. R. I. 
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Am 7. Mai 1904 fand in Marburg die fiebente Jahres: 
verjammlung der „Hiſtoriſchen Kommifjion für Heſſen und Waldeck“ 
statt. Aus dem Bericht entnehmen wir als Waldeck berührend 
die Mitteilung: „Herr Dr. Jürges Hat die Bearbeitung des 
Briefbuches von Klüppel fertig geftellt und die der Chronik fait 
vollendet. Der Drud wird vorausfichtlih in Bälde beginnen 
fünnen.” Nachdem ferner der Vorſtand bereit3 im vorigen Jahre 
einen Ausſchuß, bejtehend aus den Herren Haupt (Gießen), 
Küc (Marburg), und Barrentrapp (Marburg), beauftragt Hatte, 
„bis zur nächſten Jahresverſammlung einen Plan zur Herausgabe 
von Quellen zur Geſchichte des geiftigen und kirchlichen Lebens 
in Heſſen und Walde auszuarbeiten, wurde dementiprechend ein 
ausführlicher Plan vorgelegt und Lie. Dr. Köhler in Gießen 
mit der Bearbeitung eines erjten Teils betraut.“ 
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a — 
Jahresbericht 
erſtattet vom Schriftführer des Vereins 
Oberlehrer R. Flade, Arolſen. 





Der Verein hielt ſeine Jahresverſammlung für 1903 in Wil— 
dungen am Mittwoch den 7. October im Saale des Hotels zur 
Königsquelle ab. Sie war recht gut beſucht, beſonders nahm 
eine große Zahl von waldeckiſchen Lehrern, die tags zuvor in dem 
benachbarten Bergheim ihre Hauptverſammlung gehabt hatten, 
daran teil. Die Verſammlung wurde durch den Vorſitzenden Herrn 
Geh. Hof: u. Kammerrat v. Möhlmann aus Arolſen Nachmittags 
3 Uhr mit freundlichen Worten der Begrüßung eröffnet, worauf 
er den Vereinsbericht erſtattete. Wir heben aus demſelben hervor, 
daß der Herr Vortragende die mit großem Intereſſe entgegenge— 
nommene Mitteilung machte, daß der Vorſtand auf Anregung 
des Herrn Prof. Dr. V. Schultze in Greiswald den Plan gefaßt 
habe, eine kurze, auch mit Abbildungen geſchmückte Landeskunde 
von Waldeck und Pyrmont herauszugeben, nach Art der Curtze— 
ſchen Geſchichte und Beſchreibung des Fürſtentums Walded-Byr- 
mont, jedoch in engerem und modernem Rahmen. Das Buch ſoll 
in verſchiedenen Gruppen bearbeitet werden, wozu ſich hoffentlich 
Mitarbeiter im Vereine finden werden. 

Hierauf trug der Herr Vorſitzende in Vertretung des durch 
Krankheit in ſeiner Familie am Erſcheinen verhinderten Rechnungs— 
führers, Oberlehrer Flade in Arolſen, die Rechnung für das Jahr 
1902 vor. Die Einnahme betrug 951 ME. 41 Pf., die Ausgabe 
617 ME. 07 Pf., jo dag ein Kafjenbeftand von 334 Mk. 34 Pf. 
bleibt. Zuſammen mit den in dev Kreisiparfajje angelegten 180 ME. 
hat der Verein demmach ein Vermögen von 514 Mk. 34 Bf. Der 
Rechnung wurde, nachdem fie von Herrn Lehrer Kliffmüller aus Wil: 
dungen revidiert und für richtig befunden war, Entlastung erteilt. 
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Hierauf begannen die angekündigten Vorträge. Als erfter 
ſprach Herr Dr. Fr. Weinig aus Berlin über den Grafen Samuel 
zu Walde von der älteren Wildungischen Linie, dejjen Grabdenf- 
mal auf dem Chor der Stadtkirche zu Wildungen fich befindet. 
Es iſt auffallend, dag in den Büchern, die die wafdediiche Ge— 
Ichichte behandeln, die Perjönlichkeit diejeg Grafen jo wenig Be— 
achtung findet, dennoch iſt ſein Lebenslauf nicht arm an beachtens— 
werten Ereigniſſen. Graf Samuel, geb. 2. Mai 1528, war ein 
Sohn des Grafen Philipps IV. und der Gräfin Margarethe von 
Dftfriesland. Er genoß eine gelehrte Erziehung erft auf der Schule 
zu Weilburg, dann auf der Univerfität Marburg. Nach Beendi: 
gung feiner Studien ging er, wie das damals bei vornehmen 
jungen Kavalieren üblich war, auf Reifen. Er weilte einige geit 
am ſpaniſchen Hofe in Brüfjel, darauf am Hoflager des Sur: 
fürften Johann Friedrich von Sacjjen zu Wittenberg. Im Heere 
des Kurfürſten machte er auch die Schlacht bei Mühlberg, 
24. April 1547, mit, die ihm beinahe fein juuges Leben gefoitet 
hätte, dein er wurde von eier Kugel jchwer verwundet. Die 
Teilnahme der waldediichen Grafen am Schmalfaldijchen Kriege 
hatte überhaupt für fie jchlinnme Folgen. So mußte auch Graf 
Sammel für feinen alten und kränklichen Vater 1549 nach Brüffel 
reifen, um vor dem Kater Karl V. Abbitte zu tun, und 3000 
Gulden Strafgeld zahlen. Im Jahre 1554 verheiratete fich Graf 
Samuel mit der 16 jährigen Gräfin Anna Maria v. Schwar;: 
burg Arnstadt, der jüngften Schwefter der Gemahlin Graf Wol— 
rad Il. Bei jeiner Berheiratung trat ihm ſein Vater das Amt 
Wildungen ab. Sp jchlug er jeine Nefidenz im Schloſſe Alt: 
Wildungen auf. Bejondere politische, Walde berührende Ereig: 
nijje fallen nicht in die Zeit feiner Regierung. Er Hat fich aber 
eifrig um Die Hebung des Handels und Gewerbes in dem ihm 
itberlaffenen Landesteile bemüht. Der Betrieb der Kupferberg— 
werfe nahm unter ihm einen großen Auffhwung Die Ortichaft 
Bergfreiheit ift in Folge deſſen entftanden. Auch Tieß er „Wil- 
dunger Grojchen” unter feinem Namen prägen mit der Inſchrift: 
„Wer Gott traut, Hat wohl gebaut“, welches jein Wahljpruch 
war. Zu feiner Zeit war die Grenze zwifchen feinem Gebiets— 
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teile umd Heſſen noch vielfach unficher und beftritten. Er forgte 
daher für deren genane Feitftelung durch Seßung von Grenz: 
jteinen, die jpäter nach jeinem Namen „Samuelfteine” genannt wur: 
den. Einzelne jolcher Grenzfteine find big auf die heutige Zeit 
erhalten. Unweit Wenzigerode jteht auf einer freien Kuppe am 
Fußwege nad) Ungedanfen ein folcher Stein mit dem Waldedijchen 
Stern und den Buchſtaben S. G. ZW. Zwei andere Samuel- 
jteinne ftehen einige Minuten weiter nad) Süden zu, am Waldes: 
rande an der Grenze des Fritzlarer und des heßbergiſchen Revier3. 
Ein weiterer Stein befindet fich einige Minuten weiter am Wege 
nach Rothhelmshauſen. Graf Samuel ftarb am 6. San. 1570 
auf dem Schloffe zu Alt-Wildungen, erſt 41 Jahr 8 Monate 
4 Tage alt und wurde am 10. Jan. in der Kirche zu Nieder: 
Wildungen feierlich beerdigt. Dort fteht auch fein anjehnliches 
Grabdenfmal, das ihm fein Sohn Günther errichten ließ. Von 
feiner Gemahlin Anna Maria weiß die Gefchichte nicht rühm— 
liches zu melden. Sie ftarb 1583 im Klofter Höhnfcheid, wohin 
fie 1576 wegen ihres anrüchigen Lebenswandel3 gebradjt war. 
Bon feinen fieben Kindern überlebten ihn nur zwei, Gräfin Mar: 
garethe und Graf Günther, und auch diefe beiden ftarben eines frü- 
hen Todes. Gräfin Margarethe ftürzte am 1. Juni 1575 in ihrem 
zwölften Qebensjahre in Dber:Werbe, wo fie bei ihrem Oheim, 
dem Grafen Heinrich, erzogen wurde, beim Blumenpflüden vom 
Felſen herab und blieb jofort tot. Graf Günther erkrankte am 
21. Mai 1585 plößlic) auf der Jagd und ftarb im Schulhauſe 
in Alt-Wildungen, da man ihn nicht einmal mehr biz in da3 
Schloß bringen konnte, noch nicht 27 Jahre alt. Auch jein einzi— 
ger Sohn, Wilhelm Ernft, ſtarb Schon 1597 im 15. Lebensjahre als 
Student in Tübingen. Mit ihm erlojch die ältere Wildungifche 
Linie des Hauſes Walded. 

Hierauf jprah Herr Pfarrer Lic. theol. Udeley au Wil: 
dungen über Die Kunſtwerke in der Stadtlirde zu Nied. Wildun⸗ 
gen.*) Es find dies namentlich folgende. Ein Krueifig, über 

*) Der Bortrag ift, mit 3 Abbildungen geſchmückt gedruckt, erſchienen 
unter dem Titel: Die Stadtkirche zu Wildungen. Ein Führer bei der Be: 
tradhtung ihrer Denkmäler und Gemälde Bon Lie. theol. Alfred Uckeley, 


Pfarrer zu Alt:Wildungen, Bad Wildungen, P. Puſch. 1904. 
11 
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dem Hauptaltar, aus Holz geichnigt in Lebensgröße. Die Chri- 
ſtusfigur ftellt den Heiland gegen Ende feiner Kreuzesleiden dar. 
Die Züge des in Crmattung ein wenig nach recht3 geneigten 
Hauptes find infolge der Schmerzen erjchlafft, nur die Augen 
reden noch von dem unendlichen Web, das die Seele des Ster— 
benden durchjchauert. Der Blick diejer Augen ift für den Beichauer 
tief ergreifend. Über den Verfertiger und über die Umftände, die 
der Kirche diejen wertvollen Beſitz zuwandten, ift feinerlei Andeu— 
tung vorhanden. Unter dem Krucifixe befindet fich Das dreitcilige 
Altarbild, Szenen aus der Gejchichte Jeſu darftellend. Das mitt: 
lere Hauptbild bietet die figurenreiche Kreuzigungsizene. Zur 
Seite des Hauptbildes rechts und links befinden ſich noch 12 
fleinere Darftellungen, auf jeder Seite jeh!. Die Rückwand der 
Altarflügel weit auf den Feldern je zwei Heiligengeftalten auf. 
Auf die Frage nad) dem Urheber diejes Kunſtwerkes und der Zeit 
jeiner Entjtehung giebt eine auf der Rückſeite des Rahmens des 
Bildes befindliche gleichzeitige Inſchrift fichere Auskunft. Der 
Künftler iſt Meifter Konrad von Soeſt, der das Bild im Jahre 
1404 gemalt hat. Konrad von Soeit ift einer der bedeutenditen 
Maler der alten fogen. Weſtfäliſchen Malerjchule und diejes Bild 
ift das einzige ficher beglaubigte Werk von ihn. Es iſt daher, 
abgejehen von feinen Kunftwert, für die deutsche Kunftgejchichte 
äußerft wertvoll, denn nur nach ihm laſſen fich die anderen dieſem 
Maler zugejchriebenen Bildwerfe beurteilen. 

Außer dieſen beiden rein kirchlichen Kunſtwerken beherbergt 
die Kirche noch drei Grabdenkfmäler, die drei Mitgliedern des 
waldediichen Fürftenhaufes gewidmet find, des Grafen Samuel, 
des nämlichen, von dem der Vortrag des Herrn Dr. Weinitz han: 
delte, de3 Grafen Joſias und des Fürften Karl. Auf dem Dents 
mal des Grafen Samuel fteht dieſer in einer Umrahmung von 
Ihöner NRenaifjanceform aufrecht al3 geharnischter Mann ohne 
Kopfbedekung, der Helm fteht am Boden zur Seite des Tinfen 
Fußes. Zu beiden Seiten des Bildnifjes erjcheinen 16 vollitän- 
dige Wappen. Das Denkmal befindet fich neben der Kanzel an 
der linfen Empore. An der Nordjeite des Chorraumes ift das 
figurenreiche Denkmal des Grafen Joſias angebracht. Graf Joſias 
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war der 1636 geborene Sohn des Grafen Philipp VII. von der 
neneren Wildunger Linie. Als Befehlshaber der braunjchtweig: 
lüneburgifchen Truppen, die im Dienst der Republik Venedig auf 
der Inſel Kreta gegen die Türken fochten, fiel er 1669 bei der 
Belagerung der Feftuug Candia. Seine Witwe Wilhelmine Chri- 
jtine, geb. Gräfin von Naffau, ließ ihm das Denkmal errichten. 
Es iſt aus waldeckiſchem Alabafter, wie er bei Adorf gebrochen 
wird, wahrfcheinlich von dem Bildhauer Heinrich Pape in Giers— 
Hagen verfertigt. Das Grabdenfmal des Fürften Karl, geft. 1763, 
endlich Iteht an der Südſeite des Chores, ein in feinen zahlreichen 
Figuren aus Gips verfertigter hoher Aufbau mit dem mit Lor— 
berfranz gejchmüdten Bruftbilde des Fürften in der Mitte und 
einer auf fchwarzer Marmortafel eingegrabenen langen lateinijchen 
Inſchrift am Fuße. — Dies find die bemerkenswerteſten, Fünft- 
leriichen Wert befigenden Gemälde und Skulpturen der Kirche, 
außerdem befinden fich noch eine Anzahl von Gedächtnistafeln 
und Grabfteinen im Innern und an der Außerwand derſelben. 

Nach kurzer Pauſe gab Hierauf noch Herr Oberlehrer Dr. 
NReichardt aus Wildungen eine Überficht üder die für die Ge- 
ſchichtsforſchung und Landeskunde in Walde vorhandenen literari- 
hen Hülfsmittel und ftellte zahlreiche in feinem Befit befindliche 
Bücher zur Anficht aus. 

Damit war die Tagesordnung erjchöpft und der Herr Vor: 
figende jchloß, nachdem er den Herren, welche die Vorträge über: 
nommen hatten, den Dank der Berfammlung ausgejprocdhen hatte, 
die Sigung, indem er zugleich die Anweſenden zur Befichtigung 
der Stadtkirche und der in einem Raume der höheren Töchter— 
ſchule aufgestellten Sammlung waldedifcher, fpeciell wildunger 
Altertiimer aufforderte. 

Diefer Aufforderung folgten auch fämtliche Herren, welche 
jih unter Führung der Herren Dr. Reichardt und Pfarrer Lie. | 
Udeley in zwei Gruppen nach der Stadtfirche und uach dem 
nahebei gelegenen Gebäude der höh. Töchterjchule begaben. Als 
feitiges Intereſſe nahm mit vollem Recht die verhältnismäßig 
reichhaltige und äußerst Iehrreiche Ausſtellung von Altertümern 
im Anſpruch. Sie war von den Herrn Oberlehrer Dr. Reichardt 
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und Lehrer Kliffmüller mit großem Eifer und Geſchick zuſammen— 
geftellt und die Einwohnerſchaft Wildungens und der Umgegend 
hatten mit dankenswerter Bereitwilligfeit ihre forglich gehegten 
alten Schäte und Zamilienandenfen dazır hergelichen. Mit Er: 
ftaunen wurde man da gewahr, wie viel an alten Sachen und 
wertvollen Historischen Erinnerungen der verichiedenften Art noch 
in den einzelnen Hänfern und Familien vorhanden ift. E3 gab 
da die alten Zunftladen der Schreiner, Schneider, Mebger und 
Schuhmacher mit vielen wertvollen Urkunden, eine größere Samm— 
lung von Waffen und Uniformjtücen, eine Unmenge Ausftellungs- 
gegenftände in Karten, Bildern, Zeichnungen, Büchern, Porzellan— 
ſachen, Geſchirren, Gläſern, eine reichhaltige Münzjammlıung. 
Schade, daß Diele koſtbare Sammlung nicht dauernd zuſammen— 
bleiben kann, da fie nur aus Privatbeſitz zulammengeftellt war. 

Ein gemütliches Beilammenjein de3 Abends im Hotel zur 
Königsquelle, an dem auch eine größere Anzahl Herren von aus: 
wärts teilnahmen, machte den Bejchluß der anregend verlaufenen 
Sahresverfammlung. 

Wie groß der Eindruc derjelben in Wildungen gewejen war, 
zeigt fich gleich in dem Zuwachs, den die Anzahl der Mitglieder 
Des Vereins durch fie erhielt. Sie brachten dem Verein teils in 
der Verſammlung ſelbſt, teild unmittelbar darauf 24 neue Mit: 
glieder zu. Außer diefen wurden bis zum 1. Dftob. 1904 noch 
35 Mitglieder aufgenommen, unter ihnen Ihre Durchl. die Fürftin 
Pauline zu Bentheim-Steinfurt, drei neue Waldeder Vereine in 
Frankfurt a. M., Elberfeld und Hagen und 9 Mitglieder des 
Berliner Waldeder Abends, zufammen alfo 59. Am 1. Dftob. 1903 
waren 358 Mitglieder vorhanden, im Lauf des Jahres find 5 Mit- 
glieder geftorben, 2 find ausgetreten, jo daß am 1. Dftober 1904, 
die Mitgliederzahl des Vereins A410 beträgt. 

Größere Unternehmungen find in diefem Jahre nicht gemad)t 
worden, doch hat der Borftand fein Augenmerk auf Ausgrabungen 
zunächſt im Bereiche des Klofters Flechtdorf gerichtet. Herr Prof. 
Dr. 3. Schulge in Greifswald und Herr Kabinetsrat Frhr. 
v. Hadeln unternahmen zu dieſem Zweck in der Pfingftrwoche diefes 
Jahres einen Vorverſuch. 


— — — 
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Im Lauf des Berichtsjahres ift der Verein in Schriften- 
austanjchverfehr getreten mit der geſchichtlichen Abteilung Des 
naturwiſſenſchaftlichen Vereins für das Yürftentum Lippe in Det: 
mold und mit dem Gefhihtsnerein für das Herzogtum Oranns 
fhweig in Braunjchweig. 


Zur Nachricht. Es wird dringend gebeten, etwa eintretenden 
Wohnortswechjel dem Bereinsfchriftführer, Dberlehrer Flade in 
Aroljen, baldmöglichft anzuzeigen, da fonft der Gejchäftsleitung 
die notwendige Verbindung mit den betr. Mitgliedern verloren 


geht. 
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Neneingetretene Mitglieder 
vom 1. September 1903 — 1. September 1904. 





1. Ihre Durchlaucht die Fürftin Pauline zu Bentheim-Steiufurt. 

















Name. | Stand. | Wohnort. 
2. [Bloc Apotheker Bonn 
3. Bruns Gaſtwirt Düſſeldorf 
4. ſF. Steinrück ſen. Kaufmann * 
5. G. R. R. Dr. OrthſProfeſſor —* 
6. Dr. Fr. Böttcher ESchriftſteller m 
‘. {Dr. med. Stoecder [Arzt u 
8. [Schröder Gaſtwirt 
I. Regenbogen Profeſſor 
10. Klein Kaufmann * 
11. |Brühne Geometer Karlshorſt b. Verlin 
12. Grebe cand. agr. Berlin 
13. JJ. Waldeck Juſtizrat Corbach 
14. Baetz Oberlehrer 
15. Dr. Lenz — Z 
16. |Dr. v. Spindler " 
17. Roeſener PBianofortefabrifant [Berlin 
18. Neumeyer " „ 
19. |Engelhard Ober:Stenerfontroleur Fürſtenwalde 
20. Bunſen Aſſeſſor Hamburg 
21. | | Frankfurt a. M. 
22. |, Die Waldecischen Vereine zu Elberfeld 
23. | — 18 — 
24 Helmentag Major a. D. Kemnitz 
25. Geh. Rt. v.d. BuſcheOberverwaltungsge- WBerlin 
richtsrat 
26. Klipſtein Kaufmann ſa. D. St. Petersburg 
27. lv. Stockhanſen Landgerichts-Präſident Arolſen 
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Name. 


.Stracke 
RKneuper 
. Waldeck 
.Danz 

.PLoewe 

. |Xoeber 

. Realprogymnaſium 
. [Abraham 

. [Böttcher 

. Buſold 

. [Caccia 

. kr. Engelhard 


Engelbrecht 


. [Eulenburg 
Fiſcher 
Freſe 


Gießelmann 
Heinicke 
Hellwig 


. (Köhler 

. (Köfter 
.Krummel 
.Meier 

. [Rothauge 

. Rothenburg 

. [Schleiermacher 


Schröder 


. |Strade 


st. Vogeler 


. [Wagener 
MWütig 


Dr. Dreves 
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Stand. 


stud. math. 
stud. phil. 
cand. phil. 
Diätar 

stud. phil. 
Diätar 
Revierförſter 
Kaufmannn 
Forſt-Aſſeſſor 
Lehrer 
Stationsvorſteher 
Stadtbaumeiſter 
Lehrer 

Lehrer 
Kreisrentmeiſter 
Domänenpächter 
Oberförſter 
Lehrer 
Realſchullehrer 
Mittelſchullehrer 
Kaufmann 
Uhrmacher 
Gerichtsſekretär 
Beigeordneter 
Lehrer 
Gaſtwirt 
Lehrer 

Lehrer 
Juſtizrat 


| Wohnort. 
Marburg 


Caſſel 
Wildungen 
Marburg 
Arolſen 
Wildungen 


„ 


Sadjenhaufen 
Wildungen 


” 


Walde 

Wellen 
Wildungen 
Alt-Wildungen 
Bringhauſen 
Affoldern 
Wildungen 
Frankfurt a. M. 
Wildungen 


Frebershauſen 
Wildungen 


Goddelsheim 
Sachſenhauſen 
Frankfurt a. M. 
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